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H itorifhes Recht. Verhaäͤltniß zum natuͤrlichen 
Rechte, zur gefeggebenden Gewalt und zum Reformſy— 
fteme. — Wenn der berüchtigte Ausſpruch eines faſt vergötterten 
Denkers: „Alles, was ift, ift vernünftig; alles Vernuͤnf— 
tige iſt wirklich” — ein Ausfprudy, welchen man zwar, als bie 
öffentliche Meinung ſich allzu entfchieden dagegen auflehnte, hinterher 
etwas anders zu deuten fuchte, als er lautet, doc, vergebens, da die 
Worte Elar und beftimmt find. — wenn, fagen wir, jener Ausfpruch 
wirklih ein wahrer ift, alsdann gibt es freilich kein natürliches, 
allgemeines und ewiges Recht, fondern blos ein hiftorifches, 
particuldres und. zeitlidhes; und es erfcheinen zugleich alle ge= 
. gen einmal Beftehendes gerichteten Lehren, Beſchwerden, Reformbegeh⸗ 
ven ober Verſuche als thörichtes oder als verbreherifches Be— 
ginnen. Durch das Beftehen felbft ift die Vernünftigfeit des 
Deftehenden ausgefprochen, und mas fich ihm entgegenfegt oder an 
beffen Stelle zu treten verlangt, kündigt, eben als noch nicht feiend, 
fi) als unvernünftig an und muß daher zurüdgehalten, unter: 
drüdt, wohl auch als verbrecherifche Tendenz behandelt werden. ns 
deſſen ift doch unmöglich zu leugnen, daf das, was jegt befteht, nicht 
immer oder von jeher beftand, fondern daß es einen Anfang hatte, 
daß vor ihm etwas Anderes beftanden hat, welches durch das jeßt 
Beftehende verdrängt ward, ja daß die ganze Gefchichte nichts Ans 
deres zeigt, ald eine Reihe von Veränderungen, welche theils 
allmälig, geraͤuſchlos und friedlich, theils aber auch ploͤtzlich, gemalt: 
fam, umtmälzend in's Dafein getreten find. Verſchlleßt man dieſer 
hellleuchtenden Wahrheit nicht ftarrfinnig feine Augen, fo muß man 
anerkennen, daß, wenn bie Hegel’fche Lehre mit Conſequenz verfolgt 
wird, man zu der Anficht delangt: alles Beftehende fei nur fo lange 
vernünftig, als es befteht, und die gelungene Einführung 
von etwas Anderem fei der Beweis, daß diefes Andere für jegt 
beffer, als das früher Beftandene, d. h. daß es jegt vernünftig 
fei. Bon diefem Standpuncte nun wird man zwar bie gegen etwas 
Beftehendes vorgetragenen Lehren fiets für etwas ri ja 
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Strafbares, weil Unvernünftiges und Rechtswidriges, erkennen müffen ; 
aber die thaͤtlichen Beftrebungen zur Einführung einer Aende> 
rung müffen, fobald fie gelingen, als etwas Verdienftlihes, 
weil das jegt Bernünftige in Herrfchaft Segendes, erkannt, und 
wenn fie nicht gelingen, blos als verunglüdte Probe der Vers 
nünftigfeit einer verlangen Neuerung angefehen, mithin, als aus blo= 
ſem Irrthume gefloffen, mit Nahfidt aufgenommen werden. Das 
bin alfo, nämlidy zur Ermunterung jedes revolutionären Stre— 
bens und jeder gewaltfamen, auf Umſturz des Beftehenden gerichteten 
Unternehmung, führt die Hegel’fhe, in diefem Puncte der beliebten 
Haller’fhen Reftaurationspolitif verwandte Lehre; und es macht diefe 
logiſch richtige Folgerung aus den Principien beider dieſer Schulen we— 
nigfiens fo viel Elar, daß die Syſteme beider an einem inneren und 
wefentlihen Selbftwiderfpruche Eranf liegen, und baß die foges 
nannte Legitimität, oder überhaupt das hiftorifhe Recht, def: 
fen Behauptung und Befeftigung beide ſich zum Ziele gefegt haben, 
durch feine andere Lehre mehr, als durch ihre eigene gefährdet, ja daß 
es dadurch bis auf die Grundfeften erfhüttert und dem. Umfturze 
Preis gegeben wird. 

Das Kriterium der Vernünftigkeit oder Unvernünftigkeit menfch= 
licher und gefelligee Zuftände oder Einrichtungen muß alfo — wenn 
‚wie uns nicht in Widerfprüche oder in die. allergefährlichften Folgeruns 
gen verlieren wollen — wo anders gefucht werden, als im Beſte— 
ben oder Nichtbeſtehenz wir müfjen uns nad Principien da— 
für umfehen; das blofe Factum des Beſtehens oder Nichtbefteheng 
genägt nit. Es beſteht, leider! nur allzu Vieles, was fchledht, ja 
was heillos iſt; und allzu Vieles, was gut und fegenbringend fein 
würde, ringt noch vergebens nad) Anerkennung und Berwirklihung ; 
ja, gerade der Starrfinn, mwomit»man alles Beftehende, ohne Unter: 
ſchied — weil e8 einmal hiftorifhes Recht fei — feithalten (oder 
auch früher Beftandenes, welches aber dem Zeitgeifte gewichen, twieders 
berftellen) will, ift die Quelle unfäglihen Uebels, und Heilung kann 
nur aus forgfältigee Unterfheidung deſſen, was Erhaltung ver= 
dient, und deffen, was Abfchaffung, hervorgehen. Laßt uns daher 
durch den imponirenden Titel: „biftorifhes Recht“ uns nidt 
blenden, fondern forfhen wir unbefangen und ernft nach dem Weſen 
und Gehalte diefe® vergätterten Rechts. | Ä 

Mas ift Hiftorifhes Recht? — Im weiteren Sinne ge 
hört dazu alles das, was jemals, zu irgend .einer Zeit oder an 
irgend einem Drte, ald Recht gegolten bat oder gilt. Im en» 
geren Sinne, und zumal in Bezug auf'die großen ‚Fragen oder den 
großen Principienftceit unferer Zage, verfieht man darunter blos das 
duch einen längeren Beſtand gemwiffermaßen geheiligte, und im 
engften, für die praktiſche Anwendung widtigften Sinne vor: 
zugsmeife nur dasjenige Recht, welches zur Zeit des Ausbruds 
der franzöfifhen Revolution factifh befand, ohne Unterfchied, 
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ob es noch heute wirklich beſteht, oder ob es durch die Umwaͤlzungen 
unſerer Tage außer Geltung geſetzt ward. Wir nehmen es im enge⸗ 
ren Sinne, naͤmlich für das auf längerem factiſchen Be— 
ftande beruhbende, ohne Unterfchied aber, welches fein Urfprung 
und welches fein Inhalt fei, wofern nur es wirklich als Recht bes 
hauptet und als folhes anerfannt ober doch gebuldet worden. 
Es gehören als dazu nicht blos die duch ein irgendwo eingeführtes 
oder in Geltung befindliche® pofitives Recht aufgeftellten und von 
der Staatsgewalt gehandhabten Regeln oder Grundfäge, fondern 
auh bie blos duch Gemohnheit, Herkommen, factifdhe 
Ufurpation, oder überhaupt duch die Folge von Ereigniffen 
entftandenen Verhältniffe und Zuftände, und zwar nicht nur 
im Allgemeinen, fondern auh im Befonderen, b. h. ben be: 
ftimmten Häuptern, Samilien, Körperfhaften, Ständen, Gemeinden, 
Provinzen und Staaten zuftehenden concreten Befis an Gerecht⸗ 
famen, Gütern und Ländern. Weſentlich ift an ihm alfo nichts, 
als: 1) der längere Beftand, uber deffen Dauer jedoch feine naͤ— 
here Beftimmung gegeben werden kann. Nur überhaupt, daß die Zeit 
es befeftigt, geriffermafen geheiligt habe, wird gefordert. 2) Daß es 
wirklih als Recht ſich geltend gemacht habe und made, zum Unter: 
ſchiede nämlidy von anerfanntermaßen blos factifchen Zuftänden, 
z. B. von etwa blos durch Kriegsgemalt, ob nu, die längfte Zeit 
hindurch, über ein Volk oder Land verhängten Zuftänden oder von 
noch beftrittenen, db. h. noch unbefefligten, nody im Kampfe liegens 
den Anfprühen und Berhältnijjen, oder- von nad Gegenftand und 
Zweck fi als blo8 vorübergehend anfündenden Ordnungen und 
Mafregeln. As Recht jedoch macht ein Zuſtand oder ein Verhältnig 
ſich fhon dadurd geltend, daß von einer Seite deren Rechtsbegruͤn⸗ 
dung. behauptet und von der anderen, entweder gar nicht, oder doch 
ohne Wirkung mwiderfprohen wird. Es kann alfo gleichwohl eine biofe 
Anmaßung der Gewalt auf einer, und eine blos auf Unfunde, Schwä- 
che oder Feigheit beruhende Duldung auf der anderen Seite gemefen 
fein, was dem jest als hiftorifches Recht geachteten Verhältniffe den 
Urfprung gab; und es ijt alfo mit nichten dadurch, daß etwas als hi— 
ſtoriſches Recht erfcheint, fon ausgeſprochen, daß ed auch wirk— 
liches, d. h. vernunftmaͤßig anzuerkennendes, ſei. 

Nach einer heut zu Tage ſehr beliebten Vorſtellung zwar iſt im 
hiſtoriſchen Rechte uͤberall nur der Volks- oder Nationalgeiſt zu 
erkennen, d. h. es iſt ſolches Recht nichts Anderes, als der Ausdruck 
der Volksgeſinnung oder des Volkswillens; es hat ſich von 
ſelbſt aus den eigenthuͤmlichen Naturanlagen und dem Leben eines Vol⸗ 
kes entwickelt und herangebildet; und demnach iſt es ein thoͤrichtes oder 
ein frevelhaftes Beginnen, ſolchem hiſtoriſchen Rechte ein ſogenanntes 
natuͤtliches oder rein vernuͤnftiges entgegenſetzen und jenes durch dieſes 
verdraͤngen zu wollen. 

Dieſe Vorſtellung jedoch, wie eine unbefangene Betrachtung aus 
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genſcheinlich lehrt, ift durchaus falſch und unhaltbar. Das hiſto— 
riſche Recht gerade in feinen wichtigſten Partieen iſt, man kann es 
ohne Scheu behaupten, nirgend8 oder faft nirgends aus dem 

ober Gemüthe eines Volkes hervorgegangen, fondern es hat vielmehr 
— überall ober doc; größtentheil® — feinen Uefprung gefunden in dem 
Mißbrauche der Gewalt oder der Lift, gegenüber einem gedan— 
Benlofen oder eingefchlichterten, durch Schreden niedergemworfenen oder 
durch Blendwerk verführten Volke, Gluͤckliche Kriegshaͤupter oder ver- 
ſchmitzte Priefter legten etwa den ſchwachen oder ſtupiden Maffen das 
Joch auf den Hals und dictirten denfelben ein auf den Vortheil ihrer 
eigenen Perfonen, Familien ober Kaften berechnetes Recht, d. h. fie 
festen ein folches durdy Uebermacht oder Bethörung in Herrſchaft und 
erſtickten glüdlich jede etwa dagegen fich erhebende Stimme bes Frei⸗ 
heitsinflincts und der Ahnung eines natürlichen Rechts. Und wenn 
dann eine Reihe von Fahren oder eine Folge von Geſchlechtern bin- 
duch eine mit Gewalt oder Arglift den Völkern aufgedrungene Einfes, 
gung fortbeftanden hatte, fp erfchlen jedes weitere Widerſtreben dage— 
gen ald Verbrehen. Das rein factiſch Entftandene und Fortbeftehende 
galt für mwahres Recht; und die von den Einbrüden ber Kindheit 
oder überhaupt ber fie umgebenden Erfcheinungen beherrſchten und ber 
Mittel und Wege zur Erlangung befferer Erfenntniß beraubten Voͤl⸗ 
fer ahteten es auch als Recht, ertrugen deſſen Drud geduldig, 
und wurden dann erft durch diefes Recht in jene Geiftes -» und Ge: 
müthsform gepreßt, welcher — nad) der verkehrten Anſicht der hifto: 
riſchen Rechtslehrer — daffelbe entfprungen fein fol. 

Iſt wohl das hiftorifche Recht, welches die Heloten in Sparta 
oder überhaupt die Sklaven in alter und neuer Zeit zu Sachen herab: 
würdigte, dem Beifte der ſolchem Rechte Unterworfenen entfprungen? — 
Dem Geifte der Unterdrüder wohl, doc nicht jenem der Unter: 
drüdten; und wenn aud die Legten allmälig mit ihrem Zuftande 
ſich befreundeten oder ſich in benfelben, als in eine unabmwendbare 
Nothwendigkeit, fügten, ja, wenn endlich durch bie längere Dauer 
der Sklaverei felbft ihrem Charakter ber Stempel der Knechtſchaft auf: 
gedrüdt ward, fo wäre doch abenteuerlih, zu fagen, ihrem Geifte 
ſei das Sklavenreht entfprungen. Eben fo, wo Prieſterherr— 
ſchaft hiftorifches Recht iſt. Anfangs wohl mag die Einfalt des noch 
rohen Volkes der Priefterlift die Gründung ſolcher Herrſchaft erleich: 
tert haben... Aber fpäter hat das von den Prieftern ſelbſt gegrün- 
dete und kuͤnſtlich fortgeführte Syſtem ber Geiftesunterdrüdung das 
Vol in bleibende Unmuͤndigkeit verſetzt; und das auf den 
blinden Glaͤuben beffelben gebauete Recht ward alfo von den Prie— 
ftern, deren Herrſchſucht und Habgier es diente, erfchaffen, nicht aber 
vom Volke. Daffelbe ift von dem Despoten-Rechte ber Solda⸗ 
tenreiche, überhaupt der durch Eroberung und Schreden gegründeten, 
fei e8 von Sultanen ober von Adelskaſten beherrfchten, zu fagen. 
Ueberall alfo oder faft uͤberall ward das pofitive oder hiftorifche Recht 
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bictirt durch die Gewalt und wohl beifällig aufgenommen. von jenen, 
denen es Bortheil brachte; von ben Uebrigen aber, die es unterdruͤckte, 
alfo in der Regel weitaus von dben Meiften, nur entweder aus 
Zwang, ober gedanfenlos, oder am der Möglichkeit des Miderftrebens 
verzmweifelnd ertragen. Aus dem Geifte der Parias ijt das hiftori- 
fhe Recht der Hindus nicht hervorgegangen, fo wenig, als das ger: 
maniſche Abdelsreht aus dem freien Willen der dadurch herabgemürdig- 
ten Bürger und Bauern. 

Wohl gibt ed auch Partieen des hiſtoriſchen Rechts, bie einen 
edleren Urfprung haben, als Gewalt oder Erfchleihung auf riner, und 
Unmiffenheit, Furcht oder Schwäche auf ber anderen Seite. In ben 
der Periode des Feudalunweſens vorangegangenen Berfaffungen und 
Geſetzen der altgermanifhen Voͤlker waltet großentheils ein Achter 
Volksgeiſt, ein Lichter — ob auch in Folge der Rohheit noch in be: 
ſchraͤnktem Kreife ſich bewegender — Verftand und ein gerader, bas 
wahre Recht und beffen Schirm ſich zum Ziele fegender Sinn. Ueber: 
haupt aber, wo immer in alter oder neuer Zeit dt republica: 
niſche, d. 5. dem Geſammtwillen ein lauteres Organ verleihende Ver: 
faffungen waren oder find, mögen die Gefege und hiftorifhen Rechte 
als Ausdrud der Volksgefinnung, als natürliche Darftellung der aus 
den jeweiligen Zuftänden der Völker (nad Lage, Lebensweife, Geſit— 
tung u. f. m.) natürlich hervorgegangenen Anfichten und Bedürfniffe 
gelten; und fie ſprechen darum — ob auch die Mängel jener Zuftände 
nicht minder als die Vorzüge derfelben fich darin abfpiegeln — die 
Achtung der Rechtsliebenden an.- Sodann find auch manche Gefeke, 
wohl auch ganze Gefeßbüdher, ber Weisheit einzelner Männer 
entfloffen, oder fie find — mie zumal das römifche, Recht — bie 
Frucht der Jahrhunderte bindurch geſammelten und vervollkommneten 
Anſichten und Erfahrungen geiſtreicher Bearbeiter der Rechts-Wiſ— 
fenfhaft gemefen. Doc felbft fulche, dem unmittelbaren Urfprunge 
nach achtungsmwürdige, dort dem verftändigen Geſammtwillen der Voͤl— 
ter, hier der perfönlichen Weisheit‘ Einzelner entquollene hiftorifche Rechte 
führen gewoͤhnlich nody mancherlei aus entfernteren Quellen, naͤmlich 
aus früheren factifhen Zuftänden der Unterdrüdung oder der Wildheit 
oder der Berhörung flammende Gebrechen mit ſich, und fordern da— 
her, wenn von der ihnen zu zollenden Achtung die Rede iſt, zur vor— 
läufigen Sihtung ihres Inhalts auf. 

Schon biefe wenigen amd, nächflliegenden Betrachtungen zeigen 
die Verkehrtheit einer unbedingten Verehrung oder gar blin— 
den Anbetung bes hifforifchen Rechts, und fie machen geneigt zu 
erniterer Erwägung der Anfprüche, melche jenem gegenüber das naz 
türlihe Recht erhebt. Auch erfcheint diefe Erwägung als unab— 
meislich, fobald man nur einen Bli wirft auf die taufendfältige 
Ungebühr ber hiftorifchen Rechte und auf die lange Leidensgeſchichte 
der beharrlich unter dem Joche derfelben gehaltenen Nationen. 

Das Hiftorifhe Recht iſt es, welches Jahrtaufende hindurch bie 
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Sklaverei, die Herabwuͤrdigung der Menfchen zu Sadjen, in Uebung 
erhielt und noch heut zu Tage weithin darin erhält. Es hat das 
Kaſtenſyſtem in’s Dafein gerufen und — unter mehr oder minder 
eraffen Formen — darin bewahrt bis zum heutigen Zuge. Es hat 
die Unterfcheidung ber Bürger derfelben Erde, defjelben Landes im 
die Glaffen der Wornehmen und Geringen, der Bevorrechteten und ber 
Unterdrüdten, ber zum Genuffe und zur Herrfchaft und der zur Ente 
fagung und zum Dienen. erblich Berufenen gefchaffen und geheilige. 
Es hat an bie Stelle der natürlichen Gleichheit das Privilegium bes 
günftigter Claſſen und diefem gegenüber die bürgerliche und politifche 
Unvollbürtigkeit der Gemeinen gefegt, und felbft noch zwiſchen dem 
legten mancherlei rechtöbefchränfende und freiheittödtende Scheidewände, 
3. B. mittelft der Innungs= oder Zunftgerehhtfame, aufgeführt. Es 
hat hier den Thronen Allmacht verliehen. und dort dem Uebermuthe 
einer Adelskaſte oder der wilden Leidenfchaft der Maffen das Heil des 
Staates Preis gegeben. Es hat die Mohlthaten der bürgerlihen Ges 
ſellſchaft ausfchließend oder vorzugsweife einigen bevorzugten Ständen 
zugewendet und die Laften berfelben vorzugsweife auf die Schultern der 
übrigen gemwälzt. Es hat den Priefiern Herrfcherftühle errichtet und 


die Völker — mitteljt Bannbullen, Inguifition und Genfur — zum: 


Geiftesfchlummer verdammt. Es hat feleft bie Greuel der Auto da 
fe's geheilige und die Bürger deſſelben Staates wegen Unterfchiebes 
kirchlicher Lappalien einander feindfelig gegemübergeftelt. Es hat die 
empörendften Gewaltthaten — mie die Beraubung und Knechtung der 
Schiffbruͤchigen — und eben fo die fehamlofeften Lüfte — mie die vom 
Grundheren angefprochene „erfte Nacht” — mit dem entweiheten 
Stempel des Rechts verfehen und felbft die Menfchenfrefferei in ſei— 
nen Schug genommen. Es erhält nod heut zu Tage in England 
das Matrofenpreffen und bie „neunſchwaͤnzige Kate”, aud) einen nicht 
geringen UWeberreft der „‚verfaulten Flecken“ und die abenteuerlichiter 
Herrfcheranfprüche der „Hodkiche”, fo wie in den amerikanifchen 
Freiſtaaten die Sklaverei der Schwarzen aufrecht, und fegt in Deutfch» 
land ber Reinheit eines vernünftigen Repräfentativfuftems die noch une 
vertilaten Truͤmmer der Patrimonials und Lehensherrlichkeit und das 
daraus gebildete, faſt monjtröfe Grund» und Standesherrlichkeitsrecht 
entgegen. 

War e8 ein Wunder, daß der Geift der Neuzeit, der ducch die 
Sortfchritte der Miffenfchaft und der Givilifation zur Erkenntniß ber 


Dernunftwahrheiten und zur Achtung der Menſchenwuͤrde erhobene, ges , 


gen die taufendfältige Ungebühr des hiſtoriſchen Rechts ſich auflehnte 
und die — obfhon vermifcht mit mancherlei Gutem, dody in vorherr— 
fhender Erfheinung darin enthaltene — Maſſe von Ungereimtheiten 
und Härten, von theils abgeſchmackten, theils turannifhen Anmaßun— 
gen und Uebungen, von Hinderniffen des öffentlichen Wohles wie des 
Privatgläds zu bekämpfen, daß er dem Altare des knechtiſch verehr: 
ten hiftorifhen Rechts gegenüber jenen des die freie Huldigung der 
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Derftändigen amd. Guten in Anſpruch nehmenden natürlichen 
Rechts aufzurichten unternahm? Daß er, die Unhellbarfeit ber 
siftorifchen Nechtszuftände .erkennend, ein ganz neues Gebäude 
der focialen Ordnung auf der Grundfefte eines rein vernünftigen Rechts 
zu errichten verſuchte? Wahrlih nein! Er mußte vielmehr es thun, 
wenn er nicht dem Lichte, von welchem er doch ausgegangen, fich 
als Abtrünniger entgegenjtellen wollte. . 

Der Geift der Neuzeit hat aber wirklich den Kampf gegen das 
hiftorifche Recht, nämlich gegen deffelben Ungebühr unternommen, 
und folder Kampf, d. h. das in die Schranken Treten des Vernunft» 
rechts gegen das hiftorifche, macht den Charakter der — allererft 
in Frankreich emporgeloderten, dann aber durch die ganze civilifirte 
Melt gewanbderten — Revolution aus. Die, leider! nur allzu häufig 
erfhienenen Ausſchweifungen, Irrthuͤmer und felbft Gräßlichkeiten ber 
Revolution laffen wir bei unferer Betrachtung, weldhe.blog die Haupt» 
rihtung oder. das Endziel ber Nevolution zum Gegenftande hat, 
zur Seite, und auf die Erörterung der Frage befhrinkend: Wels 
hen Anfpruh bat das Vernunftreht gegenüber dem 
hbiftorifhen? Welches ift das den beiden Redten zur 
Beherrſchung anzumeifende oder einzuräumende Ge: 
biet? Nah welhen Principien ift ber zwifchen beiden 
ausgebrohene, heut zu Tage mit erneuerter Deftigfeit 
geführte Streit zu ſchlichten? | 

Das ber „ Revolution” feindfelig entgegenftehende und barum als 
„R eaction“ auftretende Syſtem anerkenuͤt blog das hi lorifche Recht, 
namentlid das ‚alt hiftorifche und insbefondere das mittelalterliche. 
Alte Forderungen ber Neform, alle. Beſtrebungen — ob auch auf ges 
feslihem Wege — dazu zu gelangen, erklaͤrt es für revolutionäre 
und alfo verdammlich; alle Neuerungen im Sinne des VBernunftrechts 
find ihm ein Greuel; und wo dergleichen bereits Statt fanden, da fieht 
Su in der Ruͤckkehr zum Althiſtoriſchen den Weg des 

eils. | 

Revolution und Reaction find uns hiernach blos die gewiſſer— 
mafen conventionelle Benennung der beiden Hauptrichtungen der 
Meuzeit, jene naͤmlich die det Beſtrebung nad) der Herrfchrft des 
Vernunftrechts, diefe die der Vergötterung des hiftorifchen. 
Dort wie hier haben wir alfo blos die Hauptlooſung: „Herrſchaft 
des Vernunftrechts“ .und „Herrſchaft des biftorifhen 
Rechts“ vor Augen, und ſehen daher ab von jeder Verunſtal— 
tung folhes Hauptcharakters, dort durch ruͤckſichtsloſes, gewaltthaͤti— 
ges, Gutes wie Schlechtes lediglich als beſtehend anfeindendes Trei— 
ben, Zerſtoͤren, Umwaͤlzen, Wuͤthen; hier von der zum Zwecke der 
Reſtauration alles Alten oder auch zur Befriedigung des Haſſes und 
ber Rachſucht organiſirten perſoͤnlichen Verfolgung, auch maflofen Gei— 
ſtesunterdruͤckung u. f. w., überhaupt alſo von den durch Fanatie— 
mus, Selbſtſucht und blinde Leidenſchaſt erzeugten Auswüchſen der 
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zwei Spfleme, welche, wenn auch eines berfelben als das vorzüglichere 
fich darſtellt, gleichwohl eines wie das andere in ihrer Reinheit auf: 
gefaßt, eine aufrichtige Vertheidigung allerdings zulaffen. Uebri— 
gens kommt der Name der Revolution, wie jener der Meaction eigent: 
lih nur der praftifchen Zendenz zu; bie blos theoretifche wird 
geeigneter mit jenem der Schule belegt, welcher fie angehört, deren 
es hiernach gleichfalls zwei, nämlich die rechts philoſophiſche ober 
vernunftrechtlie und die recht shiſtoriſche gibt. h 

| Zwiſchen den zwei Spftemen oder Schulen in der Mitte will fich 
aber noch ein drittes, gemwiffermaßen als vermittelndes geltend 
machen, das Syſtem der Reform nämlih, welches darin befteht, 
daß zwar, wenn das biftorifche Recht dem Vernunftrechte oder dem 
Gemeinwohle widerſtreitet, man auf deffen Abfhaffung oder Verbeffe: 
rung bedacht fein folle; doch dürfe diefelbe niemals plöglich ober 
gar gewaltfam und nie nad rein theoretifhen Princi- 
pien gefchehen, fondern nur langſam, allmälig, in Ruhe rund 
Frieden und immer fo, daß vom Hiftorifhen nur das bereits 
Veraltete, d. h. was ſich bereits felbft überlebt hat oder nach ent- 
flohenem Geifte zur blos todten Form geworben ift, abgefhafft, und 
fodbann das neu Einzuführende flets auf den Grund bes Hifto- 
riſchen erbauet, das Letzte alfo gewiffermaßen nur zeitgemäß fort: 
gebildet, verbeffert, vorangeführt werde. 

Diefes legte Syſtem jedoch, fo einfhmeichelnd feine Worte Elin: 
gen, läßt uns, wenn genauer betrachtet, durchaus ohne Troſt oder 
Befriedigung. Es ermangelt gleihmäßig der Beftimmtheit und Klar: 
heit, wie der Begründung, ift der verfchiedenften Deutung empfäng- 
lich, auch in mehrfachem Selbftwiderfpruche befangen und mag, je 
nachdem man es erfiärt, zur Rechtfertigung revolutionärer wie reactio- 
näc:e Beftrebungen dienen. Was ift veraltet oder abgeftorben im 
Staate und darf alfo oder foll abgeſchafft, aus dem Staatskoͤrper 
herausgefhnitten und entfernt werden? — Der Anhänger ber ver— 
nunftrehtlihen Schule ober der Revolution (in bem oben mit 
dieſem Worte verbundenen Sinne) wird fagen: Alles ift veraltet und 
dem Tode verfallen, was mit der in der Nation aufgefommenen bef: 
feren Erkenntniß im Miderftreite fteht, Alles, worüber die, verftändige 
öffentlihe Meinung ihe verdammendes Urtheil gefprochen hat 
und mas alfo Feinen Halt mehr in Geift und Gemüth des Volkes be— 
fist. Diefes Alles wollen wir fonady abſchaffen, zwar nicht auf ein= 
mal ober über Nacht, fondern Eines nad) dem Anderen, in gemeffe- 
nem Gange und auf dem friedlihen Wege der Gefeßgebung ; aber 
auch nicht zögernd, ſaͤumend, hinhaltend, fondern mit Entfdiedenheit 
und mit der dem. Bedürfniffe und der nad Abhülfe rufenden öffent» 
lihen Stimme entfprehenden Befhleunigung. Auch foll der hiſtori— 
fhe Boden mit nichten verlaffen werden; Alles, mas früher darauf 
erbauet worden, foll, wenn es gut ift, bleiben, felbft in baulichen: 
Stande erhalten werden, und auch die Neubauten follen thunlih in 
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Mebereinftimmung oder paffendem Bufammenhange mit den diteren, als 
gut befundenen und barum beibehaltenen, Gründungen ftehen. — 
Dagegen aber wird der Freund des hiftorifhen Rechts ober ber 
Reaction dad Spftem ber Reformen gleichsfals nüglich annehmen 
- und mit den demfelben abgeborgten Phrafen felbft den ſtarrſten Wi- 
derſtand gegen vernunftrechtliche Neuerungen befchönigen koͤnnen. 
Alles, wird er fagen, was nicht abgefchafft werden kann, ohne Wi- 
derftand aufzuregen ober Beſchwerden hersorzurufen, ftellt ſich eben ba» 
durch als noch Iebensfrifch ober zum lebendigen Fleiſche gehörig dar; 
und follte auch bei einer oder ber anderen Einfegung bes biftorifchen 
Rechts einige Abnahme der Kraft gegen frühere Zeiten zu bemerken 
fein, fo mögen Heilmittel diefelbe wiederherſtellen. Jedenfalls wollen 
wir nichts übereilen. Mit Vorfiht und Behutfamkeit, ohne Anta- 
ftung irgend welcher Mechte und Sntereffen, ohne Störung bes Frie— 
dens oder der Zufriedenheit, alfo nur allmälig, nad hinreichender 
Vorbereitung und mit allfeitiger Einwilligung follen die Reformen 
Statt finden, d. h. alfo im Grunde: fie follen gar nicht Statt fin: 
ben, fondern die Ausfiht auf ein nimmer zu erreichendes, weil vor 
dem ſich Nähernden ſtets gleichmäßig zurücdweichendes, Ziel foll die ein- 
zige Befriedigung der Mationen fein. - 

Das Syftem der Reformen, als ein Zwitterſyſtem, geeignet 
nicht zur Verföhnung, fondern nur zur Verfhleierung der 
entgegengefesten Tendenzen und an und für ſich principlos, weil Recht 
mit Beftand, VBernunftmäßigkeit mit Lebenskraft verwechſelnd, weiſen 
wir entfchieden zurüd. Auch find feine Anhänger größtentheild ent: 
weber bloß verfappte Reactionsmänner, die aber doch — aus Scheu 
vor ber Öffentlichen Meinung — die Stine nicht haben, ſich ganz 
offen und unbedingt gegen jede Verbefferung im Sinne des Vernunft: 
rechts zu erklären, oder zwar gutmüthige, aber ſchwache Menfchen, 
die dba gern in Ruhe und in Frieden mit ber ganzen Welt lebten, vor 
jedem Aufbraufen und jeder Bewegung zittern, den ſchoͤnen Verſpre⸗ 
chungen der fchlauen Gegner trauen, die eitle Hoffnung auf eine bef- 
fere Zukunft, als Erfag für eine gedrüdte Gegenwart, hinnehmen und, 
in unklaren Begriffen befangen, an die Möglichkeit der Vereinbarung 
von Entgegengefegtem, an die Möglichkeit aufrichtiger Verföhnung zwi: 
ſchen Reaction und Revolution glauben. Diefes einfchläfernde, bethoͤ— 
vende, in alle Emigkeit nicht zum Guten führende Syſtem der Refor: 
men hat vor Allem in Deutfchland großen Anhang gefunden, eben 
weil bei uns bie Gutmüthigkeit vorherrfht und weil es bequem iſt, 
der ſchwierigen ober bedenklichen Wahl zwifchen Entgegengefestem durd) 
Ergreifung eines Mittelmeges aussumeichen, geflüst auf den ber 
"Mittelmäßigkeit zufagenden Gemeinplag: in medio .virtus et veritas, 

Wohl fagen auh wir uns 108 von entgegengefegten Verir- 
rungen und Hebertreibungen und ſuchen zmifchen beiden bie 
rechte, folchergeftalt den Weg der MWahrhelt und bes Rechts bezeich- 
nende Mitte. Zwifchen diefem MWege aber und irgend einem ande: _ 
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ven, der dann nicht mehr der rechte fein kann, ift uns jeber Vergleich 
verhaft. Iſt alfo die Frage: was wir höher ſchaͤtzen, das vernünftige 
oder Das biftorifhe Recht, welchem von beiden wir alfo die oberfte 
Herrſchaft wuͤnſchen; fo ift unfere Antwort kurz und entfchieden: dem 
VBernunftrehte. Ueberall alfo, wo das hiftorifhe Nedt dem ver 
‚nünftigen widerftreitet, foll jenes weichen, alfo abgefchafft oder 
mit dem vernünftigen und mit dem Gemeinmwohle in Uebereinfiimmung 
gefegt werden ; das vernünftige Recht dagegen bededt mit feiner Aegide 
auch das Hiltorifche, welches ihm befreundet oder entfprechend iſt; ‚aber 
es foll nie und nirgends feine ewigen Anſpruͤche einem unlauteren hie 
ftorifhen zu Liebe aufgeben. 

Hiernach befennen wir uns nicht nur zum Principe dee Revo— 
Tution in dem früher davon aufgeftellten Sinne, naͤmlich Kampf 
des vernünftigen Rechts gegen das ihm mwiderfireitende 
biftorifche (verfteht fi ein nur auf dem Wege des Rechts und 
des Geſetzes zu führender, von Verkehrtheiten, Ausfhweifungen 
und Fanatismus freier, eben weil vernünftiger und im Dienfte 
bes vernünftigen Rechtes zu führender, Kampf), fondern wir befens 
nen und noch weiter zum Radicalismus, d. h. zu dem die völs 
lige Erreihung des Zieles, alfo die vollflommene Herrſchaft 
des Vernunftrechtes ſich zur Aufgabe fegenden Syſteme, und tre= 
ten hiernach dem Conſervatismus, d. h. dem fchlehthin die Er— 
haltung alles Beſtehenden, ohne Unterſchied, ob es gut oder ſchlecht 
ſei, bezweckenden Syſteme diametraliſch entgegen. Auch druͤcken wirklich 
Radicalismus und Conſervatismus die Gegenfäge der beiden 
in Frage ftehenden Parteien richtiger und verftändlicher aus, als Re— 
volution und Reaction; fhon darum, weil Kevolution, mie 
man das Wort gemöhnlih nimmt, den Mebenbegriff des Gewalt— 
famen und Plösglihen mit fih führt und daher den. Nicht und 
Frieden Liebenden billiges Bedenken erregt, während der Radicalis— 
mus nur bad Ziel des Strebens, weldyes wohl auch friedlich zu er— 
reihen ift, ankünbet, und weil Reaction nothwendig auf eine frü- 
here Action (alfo Revolution oder revolutionäre Beſtrebung) ſich be— 
zieht, während der Confervatismus (wie 5. B. in China) gar 
wohl beftehen kann, ohne jene, ja feiner Natur nah mehr ihre zu— 
vorzufommen, als erft fie wieder zu bändigen ſtrebt. 

Daß wir aber dem „confervativen‘ Syſteme nit das „de— 
ſtructive“ entgegenfegen, fondern blos das radicale, gefhicht 
darum, meil ein deftructive® Spftem, d. h. ein auf Umflurz, als 
foihen, gerichtete, allem Beftehenden, ohne Unterfchied, ob gut oder 
ſchlecht, blos als beftehend den Krieg erklärendes Syſtem, als 
wirkliche Lehre oder ausgefprochene Tendenz (alfo abgefehen von dem 
verbrecherifchen Zreiben einzelner Böfewichter) gar niht vorhanden 
iſt, fondern blos im Wege der verleumderifhen Anklage den 
Liberalen oder Radicalen zur Laft gelegt wird. Ein confervatives 
Syſtem wohl gibt es, d. h. eine erklärte Zendenz zur Erhaltung als 
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les Beſtehenden, weil beſtehendz und ein ſolches mag ſogar mit 
Aufrichtigkeit angenommen oder vertheidiget werden, weil naͤmlich 
der Umflurz auch nur des Schlechten doch als Umſtzurz, welcher 
dann, mie man fuͤrchtet, auch das Gute, wenigſtens das den ſelbſti⸗ 
ſchen Interoſ en Schmeichelnde treffen kann, erſchreckt und die Betheis 
ligten zum MWiderftande auffordert. Aber ein Syſtem des Umſtur— 
zes kann nur Tollheit oder Nuchlofigkeit fein. , Dev Radicalismus 
dagegen, welcher nur bas Schlechte, das Ungerekhte, das Ge» 
meinfchädlihe abgefhafft und vom Grund aus. oder mit deu 
Wurzel ausgerottet haben will, ift eine Fahne, zu welcher jeder 
Ehrenmann ſich befennen darf, und zwifchen welcher und jener bes 
confervativen Syſtems mithin ein ehrlicher Krieg Statt finden 
fann. Die Loofung auf einer Eeite if: matürliches öder Ver» 
nunftredt, und auf der anderen Seite: hiſtoriſches Recht. 

Wenn wir nun in dieſem Kriege Partei fuͤr die Radicalen 
nehmen, ſo liegt uns ob, zur Abwendung boͤswilliger oder thoͤrichter 
Mißdeutungen, uns näher darüber zu erklären, in welhem Sinne 
ar ſolche Kriegsführung des natürlichen gegen das hiſtoriſche Recht vers 
ehen. Ä 
1) Eine große Partie der hiſtoriſchen Rechte, namlich alle 
wohlerworbenen Privatrechte, find fofort als auch vernunft: 
rechtlich gültig anzuerkennen, mithin unantaftbar (vorbehaltlid) 
etwa ber im jes eminens der Staatsgemwalt enthaltenen Befugniffe). 
Mohlerworbene Privatrechte aber nennen wir alle diejenigen, welche 
unter einem jeweils als gültig anerkannten privatrechtlichen Titel im 
das Seinige des Erwerbers gekommen find. Solche Zitel find: 
urfprüngliche Erwerbung durch Occupation und Formgebung, fodann 
Vertrag, weiter Erbſchaft und endlih auch Verjährung (d. h. Vers 
jährung nit ſchlechthin als lange angedauerter Beſitz, 
ohne Unterſchied, ob dieſer vermoͤge oͤffentlichen oder vermoͤge Privat⸗ 
rechts Statt fand, ſondern blos Verjaͤhrung im ſtreng privatrecht— 
lihen Einne). Dabei wird jedoch Zweierlei vorausgefegt, einmal 
nämlich, daß der Inhalt des Rechtes dem Vernunftrechte nicht widers 
ftreite, und dann, daß, wofern dem mit dem angeblich mohlerworbes 
nen Rechte Angethanen ein Pflihtiger gegenüberficht, der Er⸗ 
werbungstitel wirklih auch gegen diefen laute. In Ermangelung 
der erften Vorausfegung (mie z. B. bei dem angeblihen Rechte ber 
Leibherrlichkeit, bei dem jus primae noctis, bei dem Strandredhte u. f. mw.) 
ift gar Fein wahres Recht vorhanden, fondern eine blos factifche ‚(ob 
auch von der Gefesgebung oder von der Staatsgemwalt zeitlich geduldete) 
Ausübung; in Ermangelung der zweiten aber (3. B. bei einem etwa 
erfauften Zehnt⸗, oder anderen grundherrlichen, Iediglih auf Gefeg 
oder Herkommen beruhenden Rechte) ift der Titel zwar gegen denjenigen, 
von welhem man das Recht erwarb, nicht aber gegen benjenigen, 
defien Pflihtigkeit in Sprade it, privatrehtlid gültig. 
Der Leste ift fortwährend blos durch das Geſetz (z. B. ber Zehnt⸗ 
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pflichtige duch das Gefeg, welches bie allgemeine Zehntpflicht als 
Steuer.einführte), mithin vermöge öffentlichen Rechtes pflichtig. 

2) Auch das blos vermittelft einer vom Gefege erxtheilten, 
d. b. blos auf dem Gefege ruhenden Berechtigung Erworbene, 
d. h. in’s Eigentum oder in Beſitz Gebrachte, ift unwiderruflich 
mein, wie 5. B. bie bereitd bezogenen Zehntgarben oder die vermöge 
gefeglichen Grundherrlicykeitsrechts bereit8 empfangenen Steuern und 
Abgaben aller Art. Doch nit alfo das Bezugsreht felbft, 
in fo fern dieſes nämlich nur vermöge Gefeges oder Herkom— 
mens befteht, nicht aber vermöge eines erweislich vorliegenden wir: 
lihen (ausdrüdtic oder ſtillſchweigend gefchloffenen) oder wenigftens 
aus guten Gründen zu vermuthenden Vertrages. (Ein vom 
Gefeg blos gedichteter oder ein ohne hinteichenden Wahrfcheinlich- 
feitsgrund wilffürlih vorausgefegter Vertrag naͤmlich kann nicht 
binreichen, der Berechtigung den Charakter einer wahrhaft privatrecht: 
lichen zu verleihen.) "Das Bezugsrecht felbft, fagen wir, in fo fern 
es blo8 auf einem Gefege oder einem bemfelben gleich zu achtenden 
Herkommen beruht, kann eben fo, wie es eingeführt ward durch ein 
Gefeg, auch wieder abgefchafft werden durch ein ſolches. Denn Nie— 
mand kann ein Recht haben auf die Fortdauer eines Befeges, 
alfo auch nicht auf die Fortdauer einer blos auf dem Gefege ruhenden 
Gerechhtfame; und nur in dem — mohl felten vorfommenden, fondern 
mehr nur idealen — Falle, daß die Staatsgewalt oder die Gefammt: 
heit ein von ihr gefeßgebend erfchaffenes Recht dem oder den - bamit 
Bekleideten eigens durch Vertrag garantiert hätte, Fan, wegen ber 
folchyergeftalt dazu gefommenen privatrechtlichen Natur der Gerechtfame, 


diefelbe gegenüber der. Staatsgewalt behauptet, ober doch, wenn bie | 


Abfhaffung gleichwohl gefchieht, ein verhältnigmäßiger Erfag dafür gefor: 
dert werden. Sein Gefes bindet die Gefammtheit oder die Staatsgewalt 
felbft, d. h. von ihrem ſtets freien Willen hänge die Fortdauer oder 
die Abfchaffung eines jeden ab; fie ift nicht einmal beredhtigt, 
ſich die Hand für die Zukunft zu binden, und felbft ein Vertrag, den 
fie in folhem Sinne ſchließen würde, enthielte ſtillſchweigend bie 
Glaufel: „unbeſchadet des gemeinen Wohles, und zumal unbeſchadet 
ber’ Rechte der nachfolgenden Geſchlechter.“ Sobald alfo die Staats: 


gewalt erkennt, daß eine früher von ihr fatuirte Gerechtfame folchen 


Rechten oder dem Gefammtmwohle widerfpricht, oder daß fie — ob 
‚auch zur Zeit der Statuirung vielleicht zwedmäßig und gut — wegen 
etwa veränderter Umftände für die Gefammtheit nachteilig oder für 
die Pflichtigen allzu drüdend geworben iſt; fo hat fie nicht nur bie 
Befugnig, fondern die Schuldigkeit, biefelbe abzufhaffen 
oder, den ——— des natürlichen Rechtes,! oder auch der Billig: 
keit, der Humanität und überhaupt der Politit gemäß, zu refor— 
miren. Nur darf ein folher Beſchluß der Abfchaffung oder ber 
Reform keine zur uͤkwirkende Kraft anfprechen, d. 5. das in Ge— 
mäßheit des abgefchafften Gefeges fchon früher, nämlih fo lange 
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es noch beftand, Erworbene (mithin bona fide und justo titulo 
Erworbene) bleibt unangetaftet durch die Reform. 

3) Wenn hiernach felbft in. der privatrehtliden Sphärs, 
für welche man im weiten Sinne diejenige achten fann, melde durch 
das Civilgeſetz umfchrieben ift, namentlich bei denjenigen Rechten, 
welche, ober in fo fern fie blos oder unmittelbar auf pofitiver 
Gefegverfügung beruhen, Abfhaffung oder Mobdification mittelft 
Aenderung der Gefege jeweils unbedenklich Statt finden kann, 
ja in den oben angebeuteten Fällen Statt finden foll und muß: fo 
ift daffelbe und noch mit flärferem Grunde zu fagen von denjenigen 
biftorifhen Rechten, . welhe nicht nur nad ihrem Urfprunge ober 
Fundamente, fondern auch nah Gegenftand und Inhalt 
offenbar dem öffentlihen Rechte angehören. Ohne hier in eine 
umftändlihe Erörterung über die Grenzen der beiderfeitigen Gebiete 
einzugehen (als welche bei ihrer Wichtigkeit und Wielfeitigfeit befon= 
deren Artikeln vorbehalten bleiben mug), koͤnnen wir body als dem 
öffentlihen Rechte angehörig allernaͤchſt diejenigen bezeichnen, welche 
man die bürgerlichen im engeren Sinne nennt, d. h. welche das 
Gefeg den Staatsbürgern, als folhen (nicht fhon überhaupt als 
Rechtsfubjecten oder Perfonen, welche im Staate leben, ſchlechthin), 
verleiht. Auch unter den gewöhnlich dem Privatrechte beigezählten 
und darum in’s Civilgefegbudy aufgenommenen gibt es manche, welche 
ihrem tiefer Tiegenden Charakter nach dem öffentlichen Rechte (ganz 
oder mwenigftens zum Theil) angehörig find. Doch waltet darüber 
Streit ob, in mwelhen wir uns hier nicht einlaffen wollen. Wir 
reden jegt alfo nur von denjenigen Rechten, welche den Staatsbürgern, 
als folhen, überhaupt oder ben verfhiedenen Bürger :-Claffen,. 
ober auch einzelnen Gorporationen oder Familien, oder den verfchiedenen 
Kirchen u. f. w. in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe und in jenem zur 
Staatsgefammtheit zuftehen, 3. B. von den Rechten des Abels, 
von den Gerechtfamen der Zünfte und Zunftgenoffen, als ſolchen, 
von den gemeindebürgerlihen Rechten, von den etwa zur Bes 
förderung der Induftrie und des Handels verliehenen Privilegien, 
als Monopolen u. f. w., von den Steuer: oder Mitlizpflichtiafeiten und 
Befreiungen, von ben privilegirten Gerichtsftänden u. f. w. Und dann 
rechnen wir dazu ganz vorzüglich die fogenannten politiſchen Rechte, 
welche nämlid in der indirecten. oder bdirecten Theilnahme an der 
Staatsgemwalt oder an dem Ausdrude des Gefammtmwillens 
beftehen, als active und paffive Wahlrechte, landſtaͤndiſche Rechte, 
überhaupt Verfaffungs>» Formen und Rechte. Bon folhen Rech: 
ten nun find mehrere fchon im natürlichen oder allgemeinen (Geſell⸗ 
ſchafts-⸗ oder. Staats) Rechte gegründet, 3. B. das ber (wohlverſtan⸗ 
denen) Gleichheit vor dem Gefege und Richter, dann der Verhältniß: 
mäßigfeit in Zragung der Staatslaft, das Auswanderungsreht, das 
der Gewiffensfreiheit u. f. w. Das hiftorifhe Recht alfo, wenn «8 
diefelben auch anerkennt und gewährleiftet, hat fie gleihmwohl nicht er» 


16 Hiſtoriſches Recht. 


ſchaffen, und wenn ſie unantaſtbar ſind, ſo fließt dieſes aus der 
Heiligkeit des Vernunft⸗Rechtes, welchem das hiſtoriſche hier nur 
beipflichtet und dadurch eine praktifche Bekräftigung verleiht. -Mas 
aber die rein hiftorifhen Nechte biefer Art betrifft, ſo iſt Elar, 
daß fie für die damit Bekleideten durchaus Fein felbitftändiges, ober 
der fortwährend freien Gewalt der Gefeßgebung entrüdtes Beſitzthum 
begründen, fondern in Bezug auf Geftaltung, Maß und Fortbeftand 
immerfort von dem Ermeffen derfelben Auctorität, die fie ſchuf, d. h. 
alfo von dem — blos den Forderungen des ewigen oder natürlichen 
Rechts und der politifchen Weisheits untertbanen — Gefammt: 
willen ober ber gefeggebenden Staatsgemwalt abhängig 
bleiben. Sie beftehen nämlidy blos aus Feftfegungen, melde bie 
Gefammtheit in ihrem eigenen Sntereffe, d. h. Behufs ber 
Erftrebung bes Staatszweckes, gemacht hat, wobei ſie alfo 
keineswegs fich felbft für die Zufunft die Hände binden wollte noch 
durfte, fondern nothwendig die Sreiheit fich vorbehielt, jeden Augen: 
blick — fei es wegen veränderter Umftände, fei e8 wegen (mit dem 
Sortfchreiten der politifchen Kenntnig und Erfahrung). geänderter Ueber: 
zeugung von dem, was das Klügfte und Befte ſei — bie frühere 
Feſtſetzung zu widerrufen und etwas Anderes zu flatuiren. Die Sta: 
tuirung alfo, als Gefeg, ift wohl verbindlid für alle der Staats: 
gemalt unterworfenen Bürger und Bürgercaffen, nicht aber für die 
Staatsgewalt oder Gefammtheit felbft, ald welche bier, (gleich einem 
Einzelnen) in Sachen ihres eigenen Rechtes jeden Augenbrid 
einen anderen Entfhluß faſſen oder ein anderes Mittel zu dem 
von ihr erfirebten Endzwede wählen, und foldhen Entfhluß fodann 
ihren Unterthanen gefeggebend verkünden Eann. 

4) Von diefer Grundregel jedoch gibt e8 einige Ausnahmen. 
Es ift nämlih die Staatsgewalt nicht nur in ihrem Walten be: 
Thränft durd die ewigen Gefege des Vernunftrehtes und 
überhaupt duch die da8 Gebiet des wahren Gefammtmilleng 
umfchliegenden Grenzen (f. „Geſellſchaft und gefellfchaftli= 
her Gefammtwille”), wornah — falld die Verfaffung diefem 
Gefammtwillen tüdjtige und Tautere Organe verlichen — Berlegun- 
gen des Mechtes oder des Gemeinwohles ihm ganz unnatürlih, ja 
feinem Begriffe widerfprechend find; fondern es gefchiceht wohl auch, 
und ift fehr gut, wenn es gefchieht, dag — um ben factiſch moͤg— 
lihen Irrthuͤmern oder Unlauterkeiten der jeweiligen Organe des 
Geſammtwillens vorzubeugen — gewiffe, für vorzüglih wichtig und 
heilſam erachtete oder einer näheren Gefahr der Antaftung durch 
Gewaltmißbrauch ausgefeste Partien des hiftorifhen Öffentlichen 
Rechtes mit einer weiteren, Fünftlihen Garantie bes Fortbe— 
ftandes umgeben werden. Solche Garantie kann befichen, ent= 
weder in einem mit den buch das Gefeg mit gewiffen Rechten 
befleideten Perfonen oder Perfönlichkeiten eigens gefchloffenen Vers 
trage, welcher die Unwiderruflichkeit des verliehenen Rechtes feitfegt 
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und baffelbe dergeſtalt — obfhon dem Urfprunge und Inhalte nach 
öffentlihem Rechte angehörig — noch weiter unter bie Aegide 
des unantajtbaren Privatrechts ftellt; oder in der conflitutionels 
ten Feſtſetzung gewiffer erfhmwerender, mithin vor Mebereilung 
oder Meberliftung, überhaupt vor Befangenheit des Augenblides ſchir— 
mender Formen für die Abfchaffung oder Abänderung beftimmter 
Rechte. So wird die Stätigkeit der monachifhen Verfaffung 
und das hiſtoriſche Recht des Fürftenhaufes vorfichtiger MWeife 
duch eigene Grundverträge, die zwifchen dieſem Haufe und der 
Staatsgefammtheit gefchloffen werden, gewährleiftet, fo auch das 
kirchliche und bürgerliche Recht der einzelnen Religionsförper 

u. fe m. Oder es wird auch den foldhe Rechte beftimmenden Grunds 
— zugleich ber Charakter von Vertraͤgen ertheilt; oder auch 
man begnügt fi damit, daß man dergleichen Seftfegungen unter bie 
Aegide der Conftitution ftellt, und — mas überall die Klugheit 
fordert — für die Abänderung von Eonftitutionsartifeln ganz andere 
und fhmwierigere Formen vorfchreibt, als für jene von gemei— 
nen Gefegen. 

5) Was nun die gefeggeb ende (oder nad Umftänden bie 
conftituirende) Auctorität in ber ihr durch die voranftehenden Säge 
zur Beherrfchung angemwiefenen und zugleich mit den gehörigen Schran⸗ 
fen umgebenen Sphäre in Bezug auf Hiftorifhe Rechte verfügt, 
daffelbe ift mit Recht verfügt und unterliegt daher — ob aud) 
mitunter dem Vorwurfe ber Unklugheit oder der irrigen Bes 
cehnung, oder aud der Härte — doch keiner auf die „Heilig-⸗ 
feit ber biftorifhen Rechte” zu gründenden rechtlichen 
Einſprache. Abfchaffung und beliebige Abänderung diefer Rechte 
jtehen fortwährend in jener Auctorität Macht und Belieben; und fie 
hat bei der Ausübung ihrer Gewalt niemals das Intereſſe der bisher 
Berechtigten, fondern bhos — oder mwenigftend ganz vorzug sweiſe 
nur. — das Gefammtintereffe zu berüdfichtigen. Hat fie dabei 
einen Irrthum begangen, was bei der Befchränftheit der Bunter 
hen Einfiht und der Unvolllommenheit aller dagegen zu erfinnenden 
conftitutionellen Gautelen nie ganz vermeidlich ift, und wird fie na⸗ 
mentlih durch Erfahrung eines Beſſeren belehrt; fo ſteht ihr auch 
wieder bie Ruͤckkehr zu dem voreilig Abgefchafften oder die abermalige 
Statulrung von etwas Anderem frei; und überall und immer ift es 
nicht das biftorifhe Recht, als folhes, mas ihre Macht bes 
(hränkt oder was deren Anwendung das leitende oder beftimmende 
Befeg zu geben hat, ſondern blos — die politifhe Weisheit. 

6) Diefe politifche Weisheit nun hat allerdings das hiftorifche 
Net, wie überhaupt alles factifh Vorhandene im im Staate 
forgfältig zu beachten, weil fie ja nur in beſtimmten Staaten 
oder für diefelben, nicht aber für ein Utopien mirkfam fein kann 
und fol. Sie wird daher nicht minder als alle anderen Zuftände 
(wie 3. B. jene der Aufklärung, Cultur, Sitte und En des 

Staats: Eeriton. VII. 
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Volks, ober feine Zahl, feine natürliche Claſſeneintheilung, feine kirch⸗ 
lichen Berhältniffe u. f> w.), fo auch feine biftorifhen Recht » Zu: 
fände in Betrachtung und Erwägung ziehen, meil ja nur aus ber 
Kenntniß alles deſſen, mas da wirklich ift, fich ein zuverläffiges Urtheil 
fällen läßt über die aus dem Zuſammenhange und ber Wechfelmir- 


tung alles Vorhandenen hervorgehenden Mängel, Gebrechen und Be: 
bürfniffe, fo mie die befte, ficherfie und leichtefte Art der Heilung 


ober Abhülfe. Die Gefeggebung alfo, wenn fie das Werd folcher Dei: 
iung ober Verbeſſerung der öffentlichen Zuftände unternimmt, wird 
allerdings auf dem Boden des wirklich Vorhandenen (alfo 
nicht 6106 auf jenem des beftehenden hiftorifhen Rechtes, fondern 
auf jenem aller im Staate beftehenden Verhältniffe und Dinge) 
ihr neues Gebäude aufführen; doch — was wir mit Nachdruck bemer- 
ten — nicht bergeftalt, daß fie alle noch feſt daftehenden Mauern bes 
alten Gebäudes ſtehen lafje, oder nur auf die nod vorhandenen Fun: 
bamente derjenigen, welche bereits eingeflürzt find oder den Einfturz 
drohen, den neuen Bau feße; fondern fo, daß fie zwar die noch 
guten und brauchbaren Xheile des alten Gebäudes erhalte, ſich 
auch, wo es dem Zwede genügt, auf die Ausbefjerung des ſchadhaft 
Gewordenen befchränke, und felbft die fehlerhaften, zur Niederreißung 
verdammten Theile noch fo lange ftehen laffe, ja felbft durch kuͤnſtliche 
Stügen fo lange gegen Einfturz bewahre, als derfelbe auch noch andere, 


der Erhaltung werthe Theile mit fich reißen kann, oder fo lange, als 


nicht die nöthigen Vorbereitungen zum neu aufzuführenden Baue ge: 
teoffen find; daß fie aber, wo folhe Schonungs= oder Zögerungs- 
gründe nicht vorhanden find, raſch und ernft die Hand an's Werk 
lege und unerbittlih Alles nieberreige und ſammt ben Grund: 
mauern vertilge, was dem als nothwendig oder heilfam erfannten 
Neubaue im Wege ſteht. Alfo wird, um biefe Lehre durch einige 
Beifpiele zu erläutern, eine meife Politif, wenn fie die Abſchaffung 
der mancherlei Ungebühren und Verkehrtheiten bes hiftorifhen Rech— 
tes — z. D. jene der aus dem mittelalterlichen Feudalſyſteme ftam- 
menden Adels: und Grundherrlichfeitsrechte, oder der Firchlichen, mit 
ber bürgerlichen Freiheit im Streite liegenden Rechte u. f. w. — ſich 
zur Aufgabe gefegt hat, allerdings, bevor fie Hand an’s Werk legt, unter: 
ſuchen, wie tief im Leben des Volkes die verwerflihen Einfegungen 
noch würzen, und wie mächtig die bei deren Fortbeftand Betheiligten 
fein, wie vielen Widerftand daher” die Abſchaffung erfahren, wie 


vielerlei Intereffen fie verlegen, oder auch auf melde Hinderungen, 


vielleicht gar von Seiten des Auslandes oder einer Bundesauctorität, 
fie flogen‘ werde. Sie wird dann die ihr felbft zu Gebote fiehenden 
Kräfte mit jenen bes vorauszufehenden MWiderftandes vergleihen und 


darnach ihren Plan des Angriffes einrichten. Sie wird, wenn fie 


weſentlichen Demmniffen ober Gefahren entgegenfieht, gern die Hand 
zu einem Vergleiche bieten, d. h. die Einwilligung ber. Betheiligten 


in die wuͤnſchenswerthe Abfchaffung mit einigen — der Lage der Dinge, 
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db. h. ben einheimifchen amd auswärtigen Verhaͤltniſſen entſprechen⸗ 

ben — Opfern erfaufen; ja fie wird felbft der Humanität und Bil 
ligkeit, oder der Beruhigung der Gemüther willen folche Opfer durch 

einige GEntfhädigung der im Genuffe ber abzufhaffenden Rechte 
Befindlihen bringen, ohne jedoch eine wahre Sch uldigkfeit foldes 
Loskaufs anzuerkennen. Sie wird ferner, bevor fie an Abfchaffung, 
3: B. der Zehnten oder der abelichen Gerichtsbarkeit oder der bürger- 

lihen Zunfteechte u. f. w., die Hand legt, oder wenigſtens gleichzeitig 
damit, die nöthige Fürforge für dem jegt aus anderen Mitteln 
als dem Zehent zu unterhaltenden Kirchenbau und zu beftreitenden Ges 
halt der Pfarrer und Schullehrer, oder für die jegt von Staats megen 
zu pflegende Juſtiz oder für eine ben ntereffen der Volkswirthſchaft 
entfprechende Gemwerbsordnung treffen ; fie wird felbft von den Adels⸗ 

und Zunftrechten fo Vieles noch beibehalten, als nad den Gultur: 

und induftriellen Zuftänden des Volkes noch gut oder nuͤtzlich erfcheinen 
mog u. f. w. Aber fie wird auch überall, wo ein klar erfanntes 

natürliches Recht die Abſchaffung einer hiftorifhen Einſetzung fordert, 

diefelbe ohne Zagen und Zaudern in’s Werk richten; fie wird das ale 

Unrecht Erkannte fofort und vollftändig und mit der Wurzel augrot- 

ten, 3. B. nicht blos den Namen ber Leibeigenfhaft aufheben und 

ihre Laften fortbauern laffen, fondern, fo fchnell als irgend möglich, 

die völlige Befreiung der bisherigen Sklaven von dem nur allzu 

lange getragenen Joche verordnen; überall, fo ſchnell als möglich, die 

Barbarei der mittelalterlihen Gefege und Gewohnheiten tilgen, z. B. 

die Folter abfhaffen, die Kerker der Inquifition zerftören u. f. w.; 

überall endlich, und fo fchnell als möglich, die Gefammtheit der Bürger 
in den Vollgenuß der ihnen gebührenden und allzu lange durch hifto- 

riſches Unrecht vorenthaltenen natürlichen Menfchene und Bürgerrechte 

einfegen. 

7) Am Alterwenigften kann gebilligt werben bie feltfame Lehre 

bed Reformfpfkems, daß nur das bereits Veraltete, dem natürlichen 

Abfterben Nahe, am Baume der ‚biftorifchen Rechte dürfe heraus: 

geichnitten werden, nicht aber das noch in Lebensftifche und Kraft 

Befindliche. Nach unferer Meinung kommt es, wenn von Erhaltung 

ober Abfhaffung die Rede ift, nicht darauf an, ob etwas neu ober 

alt, lebensfrifd oder dahinwelkend fei, fondern ob recht oder unrecht, 

gut oder ſchlecht. Das-Unrechte, das Schlechte muß abgefchafft oder 

außgerottet werben, fo frifch e8 noch grüne, ja, um fo entfchiebener 

muß man es bekämpfen, je mehr Widerftandstraft es noch befißt. 

Wird wohl ein Eluger Gaͤrtner, bevor. er das wuchernde Unkraut auss 

vottet, warten, bis es welk geworben, oder wird er am Fruchtbaume 

bloß das bereits. bürr gewordene Holz ausfchneiden? Fuͤrwahr nein! 

Letzteres zwar wird er auch wegnehmen, weil es noch immer fchädlich 

und dabei haͤßlich iſt; aber bem größeren Eifer wendet er an, das noch 

frifhe, das noch im Emporfommen- begriffene Unkraut zu tilgen, und 

am Baume die wilden, regelwidrig wachfenden, bie Krone verunftals 
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tenden, den fruchtteagenden Aeften die Kraft waubenden Schoffe, fo 
lebenskraͤftig fie auch feien, wegzuſchneiden. Wie im Garten, fo im 
Staate. Eine mweife Regierung wird, um eine verberbliche Einfegung 
abzufhaffen, nicht warten, bis fie von felbft zerfallen, mithin un- 
ſchaͤdlich geworden if. Vielmehr wird fie den Entfchlug ber Abfchaf: 


fung blos von dem Erkennen ber Gemeinfhäblidhfeie obe 


Ungerechtigkeit der Einfegung und dann noch von der Thun— 
tichkeit oder Ausführbarkfeit des Abſchaffens abhängig fein 
laffen. Wenn die Sklaverei erft in der neuelten Zeit aufgefommen, 
eine terroriftifche Picchliche oder politifche Inquifition ober ein geift: 
tödtender Preßzwang erft geftern in’s Leben geführt, die abenteuerliche 
Herrſchaft einer „Hochkirche“ erſt im Werben begriffen, das Matrofen: 
preffen und die neunfchmwänzige Katze erft neu erfunden wäre, fo 
müßte man fich beeilen, diefe Dinge aus ber Welt zu ſchaffen, bevor 
fie noch viel Unheil geftiftet Hätten, nicht aber ihr heillofes Wirken 
fortwähren laffen, bis nad und nad) fie durch innere Faͤulniß dem 
Adfterben entgegengeführt worden. Umgekehrt wird die weife Re: 
-gierung eine an fi gute und mohlthätige Inftitution, welche etwa 


durch Ungunft der Zeiten in Verfall gerathen oder duch, eingefchlichene 


Mißbraͤuche um ihe Anfehen gekommen, oder wegen Verluftes früherer 
Hülfsquellen jest ber Kräfte zu lebensfrifcher Wirkſamkeit entbehrend 
ift, anftatt fie vollends abzufchaffen, vielmehr neu zu beleben’ oder 
zu bekräftigen fuchen, weil, wenn die Inflitution wirklich gut if, 
ihe völliges Abfterben ein Uebel wäre. 

Die Verehrung des hiftorifchen Rechts aͤußert fih nicht nur 
durch Heilighaltung des wirklich noch beftehenden ober erft 
allerneueft umgeflürzten, fondern auch durch emfige Erfor> 
fhung des wann immer, audy in der grauefien Vorzeit, be: 


ftandenen und durch Anpreifung bes legten al® Quelle oder Er= 


Färungsgrund, ja felbit ald Ergänzung ober Berichti— 
gung des noch heut zu Zage geltenden. Wir wollen den wiffen: 
Thaftlihen Werth folcher Forfhungen, welche allerdings auf eine 
der wichtigften Seiten der Menſchen⸗ und Voͤlkergeſchichte ein hoͤchſt in: 
tereffantes Licht werfen, nicht im Mindeften verkleinern. Nur erkid- 
ten wir uns gegen die praktiſche Bebeutfamkeit, die man denfelben 
zu geben fi von verfchiebener Seite bemüht. Es ift eine Aben- 
teuerlichkeit, zu meinen oder zu behaupten, bie allerneueft wieder auf: 
gefundenen Inftitutionen des Gajus, oder überhaupt die in neuejter 
Beit fcharffinniger als je beleuchtete roͤmiſche Rechtsgefchichte dürfte 
von praktifhem Einfluffe fein auf die Anwendung des römifchen 
Rechtes in den Ländern, wo baffelbe noch Geſetzeskraft hat, allernächft 
alfo in den Ländern deutſcher Zunge, allwo es als fogenanntes „ge⸗ 
meines Recht” noch feine Auctorität' behauptet. Denn nicht der 
„Wille des Geſetzgebers,“ welchem urfprünglich das roͤ— 
mifche Recht entfloß, ſondern ber Wille ober die Abficht desjenigen, 
welcher baffelbe bei uns in Derrfhaft feste oder welcher es 
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noch fortwährend in mehr ober minder ausgedehnter Geltung erhält, 
kann für uns maßgebend bei feiner Anwendung fein. Nur fo, mie 
bad vömifche Gefegbuch zu Kaiſer Marimilian’s I. Zeit verftanden 
und audgelegt ward, ift e8 ber deutfchen Nation als verbindbend vor» 
gelegt und von ihr angenommen worden; und mit nichten hat diefelbe 
auch zum Bornhinein alle in irgend einer fpäteren Zeit von gelehrten 
Alterthumsforſchern zu machenden Entdeckungen von römifhen Rechts⸗ 
antiquitaͤten, oder die darauf zu bauenden neuen Erklaͤrungen der 
Pandekten oder des Coder als eine für das Recht der nachfolgenden 
Geſchlechter entfcheidende Norm anerkannt. Im Gegentheile, je meiter 
zuruͤck man mit folchen Forfhungen fchreitet, deſtg weniger paffend 
auf die heutigen Zuftände ber Völker, alfo auch defto weniger dem 
Willen des für dieſe heutigen Völker als Auctorität anzuerkennenden 
Geſetzgebers — d. h. alfo dem Nationalwillen — entfprechend werden 
bie daraus abgeleiteten Folgerungen fein. Der Rechtszuſtand unferer 
Staatsbürger kann nicht abhängig gemacht werden von den Grübeleien 
ber die altrömifche Rechtsgefchichte bearbeitenden Profefforen. 

Eben fo kann die deutſche Rechtsgeſchichte, während ber. vielen 
Sahrhunderte der mittelalterlihen Barbarei, feine gültige Entſcheidungs⸗ 
quelle für die Nechtsverhältniffe der Gegenwart fein. Daraus, daß 
hier ober dort in beutfchen Ländern, feien es mehrere oder, menigere, 
vor einer Reihe von Jahrhunderten irgend etwas als Recht gegolten 
bat oder factifch als foldye® geltend gemacht ward, folgt nicht, daß es 
auch heute noch ober wieder, oder gar überall, fo weit bie 
deutfche Zunge reicht, als Recht gelten müffe. Die dee eines aus 
der altdeutfchen Rechtsgeſchichte, d. h. aus ben. in berfelben vor— 
berefhenden Erfheinungen, abzuleitenden gemeinen ober allge: 
gemeinen beutfhen Rechts bedroht die Mation mit ganz 
maßlofem Rechtselenbe. 

Sreilich hat die deutſche Rechtsgefchichte auch ihre fhöneren Seiten. 
In ber älteften Zeit zumal, aber auch überhaupt, fo lange noch) 
die Alodial : Verfaffung beftand,, war der Charakter bes öffentlichen 
wie bes Privatrechts ein freiheitliher; und felbft noch unter ber 
Herefchaft des Lehenmwefens. und in den Zeiten der tiefften Barba- 
rei erhielten ſich ober bildeten fich mehrere ber Freiheit günftige In— 
ftitute und Uebungen. Der Fürftenmaht fand weſentlich befchränkend 
gegenüber jene der Stände, in deren Verfammlungen auch die Ab» 
geordneten bes dritten oder Bürgerftandes eine wahrhaft zählende 
Stimme erhoben. Die hergebradhten einzelnen Freiheiten der verfchie= 
denen Bolksclaffen, Provinzen oder Drte gaben einigen Erfag für ben 
Mangel allgemeiner grundgefeglicher Freiheit, und felbftftändige Ver: 
eine, errichtet unter den Genoffen derfelben Intereſſen und Rechte 
fchirmten biefelben gegen Gewaltmißbrauch oder millfürlihe Be— 
brüdung. Der Zuftand dee unbebingten Unterwerfung aller Glaffen 
unter die Allmacht der Regierungsgewalt ift niht auf das alt= 
hiftorifche Recht gegründet, wiewohl die Freunde des Abfolurismus 


* 
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ihn gerne dem neuen Repraͤſentativſyſteme gegenüber als ſolches auf: 
ftellen moͤchten. Darum ift e8 auch wirklich gut und von eindringfi: 
her Wirkung, daß man, wenn zur Steuer des Abfolutismus und 
Feudalismus den Forderungen der Neuzeit, d. b. des WVernunftrechts, 
die Anfprüche des Hiftorifchen entgegengefegt werden, auch auf bie: 
fem Boden den Streit aufnehme, und aus der Rechtsgefchichte zeige, 
daß in der deutſchen Nation der freiheitliche Zuftand Alter als 
der unfreie, und daß, je weiter man zurüdgeht in die früheren Zeiten, 
befto mehr demokratiſcher Natur die Verfaffungen und Rechte 
geweſen. Dadurch wird wenigftens der auf das —— che Recht 
ſich berufende Anſpruch der Ariſtokraten und Abſolutiſten fiegreich 
zuruͤckgewieſen, und die Forderung der Freiheit gewiſſermaßen als 
Zurückforderung eines früher ſchon beſeſſenen und nur widerrecht— 
lich verlorenen Zuſtandes dargeſtellt. 

So viel Gewicht jedoch ſolche hiſtoriſche Atgumente haben, und 
ſo vielen Dank die Maͤnner der Wiſſenſchaft verdienen, welche ſie 
uns geliefert haben und liefern: ſo geſtehen wir doch, daß es nicht 
die Haupt: Argumente find, worauf wir bie Forderung der Freiheit 
fügen. Freilich gehört eine free Stirne dazu, den Deutfchen des 
neunzehnten Jahrhunderts zuzumuthen, ſich gefallen zu laffen, was 
ihre Vorfahren vor achtzehnhundert Fahren nicht würden ertragen 
haben, oder ihnen vorzuenthalten eine Freiheit, deren bie Urvaͤter 
fhon ſich erfreuend und aud würdig waren: doch einen entfcheidenden 
Beweis für die Triftigkeit unferer Anfprüche, oder eine nothbwen: 
dige Unterflügung unferer Forderung erkennen wir darm nicht. 
Wir würden Freiheit und Recht begehren, felbft wenn unfere Vorfah— 
ven von jeher oder feit Fahrtaufenden in Unterdrüdung und Knecht: 
fhaft geſchmachtet hätten; und wir würden von alten und uralten 
Mechtszuftänden nicht einen Punct zurüdverlangen, wenn man uns 
überzeugte, daß die neueren und neueften beffer, d. h. dem ver: 
nünftigen Rechte und dem Gemeinmwohle entfpredyender feien. 

Nicht auf dem rehtshiftorifhen Boden alfo, fondern auf 
dem vernunftrehtlidhen und auf jenem einer gefunden, die Be: 
-bürfniffe dee Gegenwart und Zukunft mehr als die Zuftände 
der Vergangenheit erwägenden Politik muß der Streit geführt werben, 
wenn er eine befriedigende Entſcheidung erhalten fol. Das emmal 
als ſolches erfannte natürlihe ober vernünftige Recht 
fol überall und in jeder Sphäre thunlichft verwirklicht und gefchirmt 
werben durch pofitive Gefege und Einrichtungen ; alles demfelben wider⸗ 
fireitende hiſtoriſche Recht iſt der Abfhaffung anheim gefallen; 
und eines fo hohen Grades von bürgerlicher und politifcher 
Freiheit, als jedes Volk nad feinen und feiner verfchiedenen Klaf: 
fen jeweiligen Gulturzuftänden und übrigen Verhältniffen fähig ift, 
beffelben foll es theilhaft gemacht und zugleich feine Heranbildbung zu 
fortwährend Höheren Stufen erftrebt werben (f. — — — 

Rotteck. 
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obbe8, f. Naturredt. 
ohverrath, f. am Ende des Buchſtabens H. 


obegetif oder Methodik des Studiums Wenn 
wir der Hodegetik bier einen Eurzen Artikel widmen unb ihr eine 
Stelle in dem Staatslerikon vindiciren, fo geſchieht diefes nicht, um 
ben Begriff und das Weſen diefer Wiffenfhaft ausführlich zu erörtern, 
fondern blos um vom Standpuncte ber Staatspäbagogif aus auf 
die Wichtigkeit und Nothwendigkeit hodegetifher Vorträge auf 
unferen Univerfitäten aufmerffam zu machen, wodurch ganz vorzüglich 
fo mande Gebrehen, die man unferem beutfchen Univerfitätswefen nicht 
ohne Grund zum Vorwurfe macht, entfernt werden könnten. Ermägt 
man, wie allgemein heut zu Zage von Seiten der Regierungen, tie ber 
Volksvertreter eine alle Glaffen der bürgerlichen Gefellfchaft durch⸗ 
dringende beffere Unterrichts » und Erziehungsmethode als das mid: 
tigfte Problem unter allen Staatöfragen der Gegenwart anerkannt 
toird, und tie viel in der neueften Zeit für das gefammte Schulmefen 
überall gefchehen ift und fortwährend gefchieht ; fo ergibt ſich von felbft, 
dag die Univerfitäten, als der Schlußftein oder die Spige (wie man 
will!) des Ganzen, nicht hinter, der allgemeinen Bewegung der Zeit 


zurücbleiben und in dem bisherigen Schlendrian verharten dürfen, - 


fondern ihrerfeit8 vielmehr mit dem leuchtenden Beifpiele vorangehen 
müffen, eifrigft alle erfannten Mängel und Fehler immer mehr und 
mehr abzuftellen zu fireben. Mas bie unmittelbare Fortbildung der 
MWiffenfhaften an und für fich betrifft, fo wird man freilich unferen 
beutfchen Univerfitäten,, obgleich diefelben nicht mehr wie früher bie 
alleinigen Depofitärinnen derfelben find, wohl ſchwerlich den Vorwurf 
machen, hinter den Anforderungen der Zeit zuruͤckgeblieben zu fein, 
und nah mie vor ftehen die Matabore ber akademiſchen Lehrer fo 
ziemlich in allen Fächern an der Spibe der Literatur. Allein was bie 
eigentliche. Haupttendenz ber Univerfitäten als Staatsanftalten betrifft, 
nämlich die Aufgabe, theils duch mündliden Unterridt 
die künftigen Volksreligionslehrer und Seelforger, die Richter, Gefeg- 
geber und Staatsmänner, die Heilkünftler, Philologen, Pädagogen 
u. ſ. w, u. f. mw. zu bilden, theil® durch die Eigenthämlichkeit des 
ganzen afadbemifchen Lebens für die univerfelle und befonders die mo— 
ralifche oder Charakterbildung der Studirenden gehörig zu forgen und 
diefe zu fördern, fo wird felbft der eiftigfte Wertheidiger der Idee 
oder des wahren Weſens unferer Univerfitäten nicht in Abrede ftellen 
fönnen und wollen, daß in diefer Hinficht das erfcheinende oder wirk⸗ 
liche Univerfitätsleben noch Vieles zu wuͤnſchen übrig läßt und weiter als 
billig hinter jener Idee zurüdgeblieben if. Sehr zu bedauern ift, daß 
nicht von Seiten der Univerfitäten felbft ein gehöriges Beſtreben zu 
zeitgemäßen Verbefferungen gezeigt, ober daß daffelbe, wo es ſich allers 
dings (mie 3. B. in Schriften einzelner Profefforen, fo mie in ber 
Abfhaffung des rohen Landemannfhaftsunmefens durch die Studiren⸗ 
ben felbft in der fogenannten Burfchenfchaft) bemerklich machte, nicht 
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gehörig beachtet und gewuͤrbigt warb, fo daß endlih Angriffe auf 
bie Univerfitäten von folchen geſchahen, bie, außer ihnen flehend und 
deshalb weder ihre Idee noch ihre Erfcheinung richtig zu beurtHeilen 


vermögend, das Kind mit dem Babe ausfhütten, eine totale Re 


form bes Univerfitätswefens, namentlich Aufhebung der Corporativ: 


verfaffung, Abfchaffung des bisherigen Kathedervortragg und Ein: 


führung der fogenannten dialogifchen Methode u. f. m. wollten und 
° beantragten. Es ift befannt, daß neuerdings namentlich der Seminar: 

director Düfterweg in Berlin gehäffige, übertriebene Angriffe auf die 
deutfchen Univerfitäten und meift fehr verkehrte Vorſchlaͤge zu ihrer 
Derbefferung veröffentlicht, wie die Gegenfchriften von Alſchewski, Leo, 
Beneke, Mapyerhoff, Zhierfh u. U. zur Genüge gezeigt. Und eben fo 
bekannt, wie fehr durch gewiſſe Staatsmaafregeln die atademifce 
Freiheit, namentlih die Lern » oder Hörfreiheit der Stubenten, 
fehr gefchmälert worden, weil man ihren Mifbräuhen von Staats 
wegen vorbeugen zu müffen glaubte. Allein auch für die Univerfitäten 
gilt das bekannte Wort: Gott hilft nur denen, die fih felbft 
helfen! Won Außen, durch Staatsgebote oder Privatangriffe, wird 
weder das Lehren der Lehrer, noch das Hören der Hochſchuͤler und 
ihr übriges akademifches Leben und Weben beifer, fondern nur wenn 
eine rihtige Einficht ober die wahre Methodik des akademi— 
(hen Lehrens, Lernens und Lebens beiberfeit® erkannt und praktiſch 
geübt wird. Für diefe Erkenntniß find nun auch bereits zwei Wiffen- 
haften aufgeftellt, die akademiſche Didaktik und die Hodegetif, 
von denen übrigens blos die legtere bis jest ausfuͤhrlich bearbeitet 
worden, während es für die grftere nur geiftreiche Vorarbeiten (in 
gelegentlihen Aeußerungen der ausgezeichnetften Schriftfteller über das 
Unoirfitätemefen und namentlich über ben Kathebervortrag) *) gibt. 


Uebrigens bietet die Hodegetik, mit ber wir es hier vor Allem zu thun 


haben, in fo fern einen Erfag für die Didaktik, als auch fie das Weſen 
des Kathedervortrags zu erörtern hat, um die Studenten in den Stand 
zu fegen, bei ber Wahl ihrer Lehrer nach richtigen Principien zu ver: 
fahren. Wären nun diefe hodegetifchen Lehren allgemein befannt und 
von ben Stubenten beherzigt, fo würbe biefes zugleich auf den Vortrag 
der Docenten mwohlthätig zuruͤckwirken; denn es ift eine fehr richtige 
und beherzigungswerthe Behauptung Schelling’s, daß von ben An- 
forderungen der Studirenden an den Vortrag ber Lehrer die Er: 
füllung derfelben größtentheils abhängt; nicht zu gedenken, daß ja 
jährlih aus der Studentenwelt Privatdocenten hervorgehen, die doch 
fiher den Anfprücen, die fie ſelbſt als Studenten an den akademiſchen 
Vortrag gemacht, zw entfprechen fuchen werben. Was nun die übrigen 
Gründe betrifft, welche es hoͤchſt wünfchenswerth, ja unumgänglich 
nöthig machen, daß im jedem Semefter Vorträge über die Hodegetik 


*) Literarifche Notizen hierüber f. in Scheidler’s Grunbriß der Hobegetif 
S. 105 ff. Bergl. deſſelben Idee der Univerfität S. 260 ff. 
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ehalten und befucht werben, fo ergibt fich. diefes zunaͤchſt fchon im All⸗ 
emeinen aus einer kurzen Erpofition des Begriffe und MWefens, na: 
nentlid der Darlegung des Inhalts dieſer Difciplin. 

Die Hodegetik ift am Füglichften zu erflären als der zu einem 
rganifhen Ganzen (Syftem) geordnete Inbegriff der Grundbegriffe, 
Seundfäge und Regeln oder Marimen, aus denen ſich die richtige 
Methode des Studirens im engern und weiten Sinne (d. h. 
omohl der flufenweifen Ausbildung des Erkenntnißvermoͤgens durch 
gelmäßige Erlernung der Wiſſenſchaften mittelft der Benutzung der 
zkademiſchen Vorträge und fonftigen akademiſchen Bildungsmittel, als 
zuch der Ausbildung der Gefammtheit der Anlagen oder Fähigkeiten 
urch die übrigen auf der Univerficät fich darbietenden Lebensverhälte 
riffe und Einrichtungen) begründen und entwideln laͤßt. Gie foll 
em Studirenden auf der akademiſchen Laufbahn als Führer dienen, 
hm den richtigen Weg zur Erreichung feines Zieles zeigen, fo wie ihm 
Im= und Irrwege erfparen, worauf auch die befannte Etymologie des 
Worts Hodegetif, fo wie, die gleichgeltenden Bezeichnungen Ifagogik, 
ligemeine Propädeutit der MWiffenfchaft hindeuten. Zu biefem Enbe 
‚at die Hodegetik zunaͤchſt die zwei Gardinalbegriffe der Wiſſen— 
haft und der Univerfität, fo wie bes Verhältniffes beider zum 
2eben felbft zu erörtern, woran ſich dann die eigentlichen hobegetifchen 
2ehren anſchließen, bie in zwei Hauptgruppen zu fondern find, je 
vahdem fie nämlich entweder auf das afademifhe Studium 
m engeren Ginne oder auf das übrige atademifche Leben bes 
Studenten in Hinficht feiner übrigen, namentlich phyfifchen, moralifchen 
ſthetiſchen, religioͤſen, politifchen Ausbildung, fo wie feiner dtonomifchen 
ind gefelligen Lebensverhältniffe fich beziehen. Die Methodik des akabes 
nifchen Studiums sensu strictiore enthält die nöthigen Belehrungen 
heile über das Weſen und die zweckmaͤßige Benugung der fogenannten 
Borlefungen (Wahl, Zahl und Folge derfelben, Wahl ber Lehrer, 
Kepetitionen) und öffentlichen Webungsftudien (fogenannte praftifche 
Sollegia, Seminarien, Eraminatoria, Difputatoria, Klinika u. f. w.), 
heils über die zwedmäßigfte Einrichtung des Privatftudiums durch 
!ectüre, eigene Ausarbeitungen u. f. w. u. f. m. — Klar ift, daß 
ie richtigen Anfichten und Marimen in Betreff aller dieſer Puncte 
iht bei dem Studirenden fchon vorausgefegt werben fönnen, da die 
Hodegetik felbft fie aus einer Menge anderer Difeiplinen (namentlich 
ver Logik, Pſychologie, Ethik, Religionsphilofophie, Aeſthetik, Politik, 
Defonomie, aus der allgemeinen Encyklopaͤdie der Wiffenfchaften, Ges 
hichte der Literatur und insbefondere der Univerfitäten) entlehnt, 
velche der Studirende erft nach und nad) kennen lernen fönnte, wenn 
r dazu neben feinen Berufsftubien Zeit genug übrig hat. Eben fo klar 
ſt, daß die Hodegetik nicht etwa duch die Ermahnungen, Anmweifungen 
der gute Rathſchlaͤge, Bitten und Beſchwoͤrungen überflüffig gemacht 
vied, womit Abiturienten von Seiten ihrer Lehrer, Wormünder, Eltern 
ınd Freunde zuc Akademie entlaffen zu werden pflegen. Man wird 
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denfelben zwar ihren Nugen nicht abfprechen Wollen, aber doch auf 
von ihnen Feine lange nachhaltige Wirkung hoffen Finnen, ba fie — 
und für fih in aphoriftifcher, fragmentarifher Form dargeboten werde 
und, wie aus fubjectiven Gefühlen hervorgegangen, fo auch nur ar 
diefe mieberum berechnet find; Gefühle aber, auch die edelften, Tehre 
nichts und haben Beine wahrhafte Dauer, ja, wie Einer unferer erſte 
Pſychologen richtig bemerkt, „gerade auf folhe Stunden, in denen bi 
Grete von ihren erhabenften und goͤttlichſten Gefühlen burhbrums« 
mar, folgen am Leichteften folche, in denen ſich ihr die entgegengeſetzte 
aufbringen.” Die Hobegetit dagegen ftellt alle ihre Lehren und Meaeh 
foftematifch geordnet (mie eine Phalanr) auf, wendet fih an die Ver 
nunft, an die eigene Ueberzeugung des Studirenden, will ih: 
nicht blos überreden, gibt ihm Elare, fefte Begriffe und eine „ſtandhafte 
oder nachhaltige akademiſche Lebens- und Weltanſicht; fo daß ſich hir 
Sean Paul's Wort anwenden läßt: „Gefühle find Sterne, bie bie 
bei hellem Himmel leuchten, aber die Vernunft ift ein Compii 
der jeberzeit die rechte Richtung angibt.” — Insbeſondere ift abe 
noch geltend zu machen, daß die Hodegetik das eigentliche Correlat dr. 
atademifhen Freiheit, diefes mahren Lebensprincips unſer 
Univerfitätswefens, iſt, indem fie die Mißbräuche diefes letzteren mis 
lichſt verringert, fonach zur Aufrechterhaltung diefes gerade wefentlice 
Inſtituts am Meiften beiträgt. Soll einmal einerfeit® akademifk 
Freiheit fortbeftehen (und darüber find alle Sachkundige einverftanden) 
und foll doch dem Studirenden anderfeitd gegen die damit gegebene 
möglihen Ser» und Umwege Schug verliehen werden, fo kann dieſt 
eben nur duch die Hodegetik auf die wirkfamfte Weife gefchehen 
Deshalb und aus den ſchon vorher entwidelten Gründen follte vo 
Univerfitäts= und von Staats wegen Aberall, wo nicht eine eigen 
Profeffur der Hodegetik gegründet, fo doch in jedem Semeſte 
Vorlefungen darüber zu halten und resp. zu befuchen, zur unerlaͤßliche 
Pflicht gemacht werden; und mo bdiefes nicht gefchieht, follte in de 
Ständeverfammlungen diefer Punct zur Sprache gebracht werden, br 
als eines der wichtigften Probleme der Staatspädagogik anzufehen if. 
und überbied auch tief in das Familien» und Volksleben uͤberhaup 
eingreift, da von dem guten oder übeln Verlaufe der Univerfitätsperiod: 
meift das ganze übrige Leben abhängt. ' 
Dr. Karl Hermann Scheidler. 

pof; Hofſtaat; Hofämter; Hofnarr; Hofgericdt: 
Hofkammer ıc. — Zu allen Zeiten hat ſich die hoͤchſte Macht gern 
mit der größten Pracht umgeben. Darin folgte fie nicht blos eine 
eitien Luft am dußerlihen Gepränge, fondern gewiß auch einem rid 
tigen Gefühle für die Mittel ihrer Selbftechaltun. In ber That 
würde denjenigen, bie an der Spige der Gefellfchaft mit der hoͤchſter 
Würde und Gewalt bekleidet find, diefe Gewalt gar bald entfinken, 
wollten fie aufhören, diefelbe vor den Augen ber untergebenen Meng 
zur Schau zu flellen. Der regierende Fürft, die Glieder feiner Fa 
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nilie und bie mit der naͤchſten Sorge um ihre Perfoner betrauete Ge: 
soffenfhaft und Dienerfhaft wird unter dem Namen Hof (aula, 
our) begeiffen, inden man die Benennung de Raumes, ber ben 
uͤrſtlichen Palaft und feine Nebengebäude umfaßt, auf den Inbegriff ih: 
er Bewohner ausgedehnt hat. Nur durch Abftufungen wird die fürft- 
he Würde und Gewalt fihtbar, und wenigſtens die fheinbare 
Höhe derfelben wird um fo größer erfchenen, je zahlreicher die Stufen 
er Auszeichnung und des Ranges find, die hinauf bis zum Throne 
uhren. Darum trat von jeher in monarchiſchen Staaten bie Tendenz 
ervor, felbft unter den näheren Umgebungen der Fürften mannigfache 
bmarkungen feftzuftellen. Immer mußte jebod die Art und Weiſe, 
vie dieſes gefhah, zum großen heile von dem Grabe der materiellen 
Suftur und hiernach von dem Stoffe abhängen, der ſich zur Auszeich- 
ung verſchiedener Glaffen und Rangſtufen, zur Ausbildung einer 
nehr oder minder gegliederten Hierarchie des Hofftaates barbot; von 
em Gehalte der gerade vorherrfhenden Meinungen und Borurtheile, _ 
o wie zeitweiſe von der Perföntichkeit der einzelnen Monarchen. Auch 
ie längere oder Eürzere Dauer der Monarchieen felbft, die größere ober 
‚eringere Stabilität der Öffentlichen Zuftände mußten hierbei von gro» 
sem Einfluffe fen. Wie man Jahrhumderte lang an dem gothifchen 
Domen und Thuͤrmen gebauet und Bierrath auf Bierrath gehäuft hät, 
o hat man von Geſchlecht zu Geſchlecht dem Glanze, womit man bie 
Fhrone der Fürften umgab, immer fchreiendere Farben, immer neue 
Schattirungen hinzugefügt, wenn nur der Grund, worauf die Throne 
uheten, lange genug unerfchättert blieb. Aber weil nicht, mie dort, 
ie Idee des Ganzen für alle Zukunft fchon feftgeftellt und der Plan 
ntmworfen war, wornach ſich alles Einzelne ihm anfügen mußte; weil 
‚ier vielmehr der Willlür und Laume der Individuen und Zeiten ein 
ceiee Spielraum blieb: fo mußten endlich die Hofordbnungen und ber 
‚anze Complerus von Formen, worin bie Höfe ſich bewegten, als ein 
eltfames Schnoͤrkelwerk, als ein Miſchmaſch der Moden, bes Ge: 
hmades und der Gefchmadlofigkeit der verfchiedenften Zeiten und Ge- 
wrationen erfcheinen. Beſonders in unferer gegenwärtigen Periode, 
vie überall den Maßftab der Zweckmaͤßigkeit anlegt und bei aller 
Inabhängigkeit,, die fie dem Gebiete des Schönen einräumt, doch mes 
iger als jemals geneigt ift, eine Offenbarung ber Idee dieſes Schönen 
elbſt da anzuerkennen, mo das augenfällig Zweckwidrige zum Bor: 
heine kommt — befonder® in biefer jegigen Fritifchen Periode wird 
‚arum dee von den Höfen zur Schau geftellte Pomp meiftens feine 
Kdficht verfehlen. 

Bei dem Einfluffe fo mancher Zuftände und Verhaͤltniſſe auf bie 
Seftaltung der Höfe und des Doflebens Muß diefes letztere fehr viels 
‚rtig erfcheinen. Wie groß iſt doc der Unterfchied zwiſchen dem ein: 
ıhen Hofitaate des kriegeriſch nomadiſchen Khans einer Horde von 
Fataren oder Mongolen und dem eines Beherrſchers des himmlifchen 
Reiches der Mitte, den in zahllofen abgemeffenen Kreifm Laufende 
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von Prinzen und Prinzeffinnen, von Fuſchinen und Goncubinen, ver 
Dofmandarinen, Dienern und Sklaven umringen! Wie groß iſt de 
äußere Unterfchied zwifchen dem rohen Puge des mit einigen bunte 
Federn gefhmüdten und von einigen nadten Sklaven umgebenen « 
men Negerfürften, der in feinem Bettelftolze der Sonne ihre Balı 
zu wandeln gebietet, und der Pracht eines Ludwig's XIV., der u 
Schooße des Fünftlichften Lurus über das ganze willfährig gehorchen! 
Europa das Scepter der Sitte und Mode ausſtreckt! Gleichwohl Ic 


- fen fi für ganze Epochen ber Gefchichte und für ganze Reihen mar 


archiſcher Staaten, die weſentlich auf bderfelben Gulturftufe ftehe 


ſehr ducchgreifende Aechnlichkeiten in den Formen des Hoflebens gemit 
ven. So finden wir in den oftafiatifhen Staaten, wo unter dx 
Herrſchaft eines friedlichen und patriackhalifch-bürgerlihen Despotismut 
fo wie unter dem dauernden Einfluffe eines uralten Herfommens di 
Volksmaſſe in fcharf gefchiedene Stände und Glaffen fih auspräge 


‚Eonnte, daß auch der Hofftaat der Fürften nach vielfachen Abftufun 


gen gegliedert ift, wie unermeßlich übrigens der Abitand zwifchen der 
Herrſcher felbft und der ihn umgebenden Menge bleibt. Dagegen ı 
den Staaten bes muhamedanifhen Staatengebietes, unter der Der 
ſchaft eines militaͤtiſchen Despotismus, wo nody Jahrhunderte Lan: 
nach der Ummälzung durch den Islam felbft ein erobernder Bolt 

ben anderen verbrängte, wo bei biefen Erfchütterungen de 
Volksleben nirgends Zeit hatte, zu Erpflallificen und in beftimmt« 
Abftufungen ſich darzuftellen, befteht neben allem Aufwande von orien 
taliihem Pompe und Lupus nur der Eine Unterſchied zwifchen Herr 
und Sklaven, fo daß felbft die nächfte Umgebung ber Despoten ulı 
ein in ſich gleicher Sklavenhaufe erfcheint, ohne andere, als etwa rein 
perfönlihe Auszeichnungen der Einen vor den Anderen. In der alı 
Civilifation des Alterthums umfaffenden römifchen Weltmonarchie, br 
fonders unter ben fpÄteren Kaifern, wurde für den Hof berfelben fee 
ein Syſtem ziemlich fein ausgefponnener Unterfchiedbe von Würden un! 
Aemtern erfonnen; und wie das abminiftrative Syſtem im Reiche Gon 
ftantin’s des Großen Lünftigen Zeiten vielfach zum Vorbilde diente, I: 
wurde auch von ber Verfaſſung des Eaiferlihen Hofes für die germa 
nifhen Fürftenhöfe in der Folge Manches entlehnt.e So lange bi 
germanifchen Fürften auf Krieg und Eroberung auszogen und in de 
Hauptſache nur Deerführer waren, war zugleich ihr Hofitaat ein Eric: 
gerifches Gefolge zu ihrem Schuge und mit Rath und That ihne 


“zur Hand, fo in ben Angelegenheiten bes Gemeinmwefens, tie fü: 


ihre befonderen perfönlihen Anliegen und Intereffen. Konnten dod 
als noch das Heer der Staat war, bie Kunctionen der Beamten dei 
Hofes, Staates und Heeres nicht ſcharf gefchieden fein. Auch fpäte 
erhielt fich in ber Hauptſache derfelbe Zuftand, als zwar das monat 
chiſch Eriegerifhe Wanderleben theilmeife aufhörte, aber dody die Für: 
fien bald da, -bald dort ihre Reſidenz auffchlugen, und es die Unbil 
der Zeiten dringend gebot, zu jeder Stunde zu Schug und Trug ge 
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ıftet zu fein. Damals ſammelte ſich noch zur Begleitung der Fürs 
en ihre berittene Dienerfchaft unter dee Hoffahne. Später gefchah 
iefes nur bei befonderen feierlichen Gelegenheiten, und jetzt kommt die 
yoffahne nur noch bei Proceffionen als Fahne der Hofficche an Fathos 
(chen Höfen vor*). Alle zus Hoffolge Verpflichteten waren in eine 
uszeichnende Eriegerifche Tracht gekleidet. Dafür hatten im 13. Jahr: 
underte bie Fürften ihre Lieblingsfarben , gewöhnlich die Hauptfarben 
res Wappens. Schon früher, namentlich unter der 2. und 3. Dy⸗ 
aftie der fraͤnkiſchen Könige, war es gebräuchlich, daß biefe für bie 
cößeren und feierlihen Verſammlungen ihrer Dienerfchaft befondere 
dleider gaben, die — weil auf Koften der Könige geliefert — Livree 
ießen. Davon kommen die noch gebräuchlichen Hofuniformen, fo mie 
ie Hoflivreen,, wie jegt die Tracht der niederen Dienerſchaft ges 
annt wird. Selbft der an den meiften Höfen als ein tefentlicher 
3eftandtheil der Hofuniform vorgefchriebene Bierdegen iſt nur das von 
er modernen Cultur bis zur Garricatur abgefchliffene alte Ritter: oder 
Inappenfchwert. Endlich flammen von jener halbmilitärifchen Lebens: 
»eife die jegt ziemlich veralteten Ausdrüde „Hofburg” und „Hof: 
ager’ für den Ort, wo gerade ber Fürft Refidenz bil. Nur im 
Deiterreich find dieſe Ausdrüde noch gebräuchlich, wie es denn chara⸗ 
teriftifch für diefes Reich if, daß fich, wie in der Verfaſſung des 
Staates, fo in der des Hofes, befonders viel aus aͤlteren Zeiten 
Stammenbdes erhalten hat, mas durch die neue franzäfifche Hoford⸗ 
ung und Hoffitte nicht völlig verdrängt werden konnte. 

In derfelben Periode dee Bewegung für die MRegenten, ba 
(fer Orten zur Beſchwichtigung der gährenden Elemente ihre Schug 
nd Recht fpendende Gegenwart als nothwendig galt; dba noch die 
Staaten felbft Beine feftere Gonfiftenz und Leine beftimmte Gliederumg 
ewonnen hatten, die den Madıthabern ein ruhig örtliche® Beharren 
aöglic gemacht hätte; da es felbft an den aͤußerlichen Huͤlfsmitteln 
ehlte, um von einem Puncte aus allen Gliebern des Staatskoͤrpers 
en maßgebenden höchften Willen raſch und nachdruͤcklich zu verkuͤnden — 
n bdiefer Periode mußte das Hofleben mwechfelnd und ſchwankend fein. 
8 beftand noch Eein gleichförmiger Typus, wornach es fich hätte mo⸗ 
eln koͤnnen. Die Völker des neuen Europas fingen erft an, eine 
Sriftenz und eine feftere Grundlage für künftige ruhige. Entwidelung 
ich zu erfämpfen. So lange es ſich bei ihnen um Sein oder Nicht: 
ein handelte, war namentlich von jenem feineren Lupus nicht die Rede, 
er erſt durch einen dauernden Befig und buch den lange aufgehäufs 
en Gewinn einer ungeftört fchöpferifchen Arbeit möglicd wird. Wie 
ie Lebensweife der Völker eine einfach ungekünftelte war, fo auch bie 
er Höfe; und weniger durd die größere Feinheit der Genäffe, als 


*) In Hannover ift es noch gebräuchlich, daß von den koͤniglichen Vaſallen 
er Lehenseid auf die Hoffahne abgelegt wird. 
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durch ihre Quantitaͤt in einem weiteren Kreiſe konnte die reichere 
milie vor der minder wohlhabenden ſich auszeichnen. Wenn alfo 
Karl der Große im feinem Hofhalte einer befonderen Sparfanı 
und Frugalität fich befleißigte; wenn er feine Kinder und Hofle 
mit gutem Beifpiele ihnen vorangehend, zur Arbeitfamkeit und € 


haltſamkeit anzuhalten fuchte und ihm gleichzeitige Schriftfleller da 


ein gebührendes Lob zollten: fo muß man doch immerhin einrdum 
dag feine jest als fo einfach erfcheinende Lebensweife zum guten Th 
buch den allgemeinen Charakter feiner Zeit. beflimmt war. Di 


hinderte übrigens ſchon damals nicht, bei außerordentlichen Geleg 


beiten alle mögliche Pracht zu entfalten; wie denn unter Anderem 

kannt ift, daß Karl ber Große zum Empfange der Gefandten | 
griechifchen Kaifers Nicephorus auf feinem Scyloffe zu Selz im \ 
faffe mit einem Glanze fi umgeben hatte, vor dem ſelbſt der | 
Drients erbleihen mußte. Unter den Hohenſtaufen war | 
bauernde Entfaltung einer größeren Pracht fehon mehr zur leitent 
Maxime geworden, und das Beifpiel des Eaiferlichen Hofes fand an ı 
len anderen Döfen der chriftlichen Regenten mehr oder weniger Na: 
ahmung. Der fchönfte Glanz der Throne war aber das geiftige Lid 
das ſich um fie fammelte und als eine aufbellende und erwärmen 
Sonne nad allen Richtungen ergoß. Wie Karl in feinem Palu 
zu Aachen eine Akademie gegründet und buch Berufung ber aus 
zeichnetften Gelehrten verfchiedener Nationen an feinen Hof, eines A 
cuin aus England, eines Peter von Pifa und fo vieler Andere 
der Wiffenfchaft einen Mittelpunct gefhaffen hatte; fo wurde der Ihr: 
der Hohenflaufen zum Altare, den bie begeifternden und erheiternd: 
Künfte mit ihren Gaben ſchmuͤckten, wo deutfche Sänger mit den Dis 
tern Neapels und Siciliens zum gemeinfdpaftlihen Cultus der Sci: 
beit fich vereinigten. Bon Karl dem Großen an bis zu dieſem Glan; 
puncte des Mittelalters hatte ſich die Gefellfhaft mehr und mehr ı 
jene Stände zerlegt, deren Name noch jegt uns geblieben ifl, wer 
auch ihre frühere Bedeutung weſentlich ſich verändert hat. Allein : 
war diefes nur eine ganz natürliche Gliederung nad einem alles Lebr 
duchbeingenden Principe, ohne dag man noch durch kuͤnſtliche Schran 
Sen felbft das weſentlich Gleichartige willfürlich von einander getrenz 
und gefchieden hätte. Nach der ganzen Stellung und Ordnung 
verfchiedenen Claſſen der Gefellfchaft, felbft nach allen äußeren © 
dingungen. ber Entwidelung konnten die höheren geiſtigen Intereſſe 
und die ausgeprägte geiftige Kraft nur in den frei emporragenden bi 


heren Ständen zum Vorſcheine kommen; und nur in feinen böd 
- ften Zweigen konnte dee Baum der Erkenntniß die Blüthe dee Kuni 


und die Frucht der Wiffenfchaft tragen. Mit dem Adel bes Stan 
oder der Geburt fiel alfo der des Beiftes nahe zufammen, und wen: 


- die Fürften die geiftigen Notabilitäten, die fie an ihren Höfen verfam 


melten, meift aus den Ständen bes Adels ober ber Geiſtlichkeit na 
men, fo gefhah es nur, weil fie kaum anderswo zu entdecken ware 
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Dagegen hatte noch Fein feſtes Herkommen ſich gebildet, das die Res 

enten in ihrem gewöhnlichen Umgange ausfchließend auf eine beſtimmte 
laſſe der Geſellſchaft befchränkt hätte. 

Es war natuͤrlich, daß dieſes beſchtaͤnkende Herkommen deſſen 
renge Befolgung die natürliche Wirkung erzeugte, auch den Geiſt der 
uͤrſten ſelbſt zu befchränfen und ihn in bie Borurtheile eines endlich 
bfterbenden Standes zu verſtricken, in fpäterer Zeit gehäffig und laͤ⸗ 
yerlich erfcheinen mußte, als der Beſitz der intellectuelen Güter nichts 
eniger mehr als ein Monopol der höheren Glaffen der Gefellfhaft 
oar- Zwar mochten die Pares curiae und die Minifterialen, woraus 
er eigentliche Adel ſich bildete, ſchon frühe darauf Anſpruch machen, 
oeil fie die nächte Umgebung der Fürften waren, zugleich ihre ein= 
ige Gefellfhaft zu fein. Aber diefer Anſpruch konnte lange zu Eeis 
em Rechte erwachfen und bie Fuͤrſten fuhren fort, neben bem Adel 
nd der hohen Geifilichkeit auch ausgezeichnete Männer aller Gem, 
amentlich Gelehrte und Künftler, an ihren Dof zu ziehen. fi 
uch den Einfluß des fpanifchen Hofes wurde die ausſchließende oder 
orzügliche Befchräntung ihres Umganges auf Glieder des höheren 
dels zu einem europdifchen Herkommen, das fich fpäter, feit Lud⸗ 
oig XIV., noch mehr befeftigte, In Spanien, wo glühende Leiden- 
haften gähren und das Bedürfnig künftlicher Schranken und zaͤhmen⸗ 
er Formen für die gefelligen WVerhältniffe um fo deutlicher hervortrat; 
vo neben der Gliederung in einzelne Stände aus der Stellung ber 
Atchriſten zu den Neuchriften und biefer zu den Mauren und Juden 
ine eigenthümliche Hierarchie des Stolzes fi gebildet hatte ; 
vo vor Allen der König, der erſte Streiter der chriftlichen Kirche im 
ıngen erbitterten Kampfe gegen die Mauren, durch die befonbere 
Beide der Religion in einem Glanze erfchien, der ihn weit über bie 
‚meine Menge erhob — in Spanien war eg, wo endlich ber Stolz 
iefer Könige, zu Ende des 16. und zu Anfange des 17. Jahrhun- 
ert®, zu der Anſicht Fam, die Würde bes Fuͤrſten für erniedrigt zu 
‚alten, felbft wenn ihm gewöhnliche Dandreihungen und Dienfle durch 
Indere, als durch Glieder des höheren Adels geleiftet würden. Hier⸗ 
nit hing bie Entftehung eines Xheiles der Hofämter, wie ber Kam: 
nerherren, Kammerjunfer ıc., zufammen, wozu nur Edelleute ernannt 
vurben. Doch hatte ſchon früher und unabhängig davon eine Hierar⸗ 
hie dee Hofaͤmter fich ausgebildet, die im Geifte bes Lehenweſens 
‚iufig zu Erbämtern gemacht und an fürftliche und geäfliche Familien 
u Lehen gegeben wurden. &o hatten für die Krönung des römifch- 
eutfchen Kaifers die Kurfürften *) ihre Erz: Hemter, die fie ihrerſeits 
18 Erb⸗Aemter an reichsfürftliche oder gräflihe Familien zu Lehen 
yaben. Gpäter wurde biefes von anderen deutfchen Regenten nadjges 
hmt, wie denn überhaupt die Laiferliche Dofverfaffung derjenigen der 


) &, „Kurfürften”. 
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einzelnen Fürften nicht weniger zum Vorbilde und Mufter diente, als 
die Verfafjung des Reiches derjenigen der einzelnen Glieberftaäten*). 
Am fpanifhen Hofe kam auch zuerft ein 'äußerft firenges Hof: 
ceremoniell (Hofetikette) auf, ein bis in’s Einzelne ausgebildete: 
Spftem von Formen, worin das ganze Leben am Hofe ſich bemegen 
mußte. Ein für befonders wichtig gehaltener Theil diefer Etikette if 
die Beftimmung der Hoffähigkeit, oder die Bezeichnung ber Per: 
fonen und Kategorieen von Perfonen, welchen das Recht und im man: 
cher Beziehung die Pflicht zukommt, entweder regelmäßig oder bei gr: 
roiffen Gelegenheiten am Hofe zu erfcheinen. Durchweg bezwecken dir 
duch die Etikette feftgefeßten Formen, die einmal anerkannte flufen 
weiſe Weberorbnung fort und fort zur Anfchauung zu bringen. Be 
fonder® aber gilt es, in allen Handlungen, fo tie in jeder fchriftlichen 
oder mündlichen Rebe, die irgend nähere Beziehung auf den MRegenter 
ſelbſt bat, den weiten Abftand zwifchen dieſem und felbft feinen nähe 
ren Umgebungen fühlbar zu machen; hierdurch aber die Untermürfigkei 
unter die Befehle des Oberhauptes, fo wie den Stolz und die Eitel: 
keit auf diefen Gehorfam und auf biefe Dienftbefliffenheit zu wede 
und in eine unvertilgbare Lebensgewohnheit zu verwandeln. Alte bi 
verfhiedenen Hofordnungen, woburd außer dem Geremonielf aud 
der Hofetat *) beftimme wird, darf man als eine ausgebildete Ar 
von Gefindeorbnungen betrachten, die für bie hoͤchſten Kreife der Gr 
ſellſchaft berechnet find; und als eine Sammlung von Vorfchriften zu: 
Erweckung eines eigenthuͤmlichen Bedientenenthuſiasmus, der feine Be 
friedigung in ber unbedingten Dingebung unter einen fremden Willen 
findet. Neben biefem Willen wird er nicht leicht etwas Höhere an: 
erkennen, als etwa bie aus Herfommen, Mode und Willlür entſtan 
denen Gebote einer Außerlihen Ehre, deren Beachtung felbft für dat 
Oberhaupt eine Verbindlichkeit bleibt, der er ſich vielleicht fehmerer, alt 
den Forderungen ber allgemeinen Sittlichkeit wiürbe entziehen koͤnnen 
Diefes Gewohnheitsrecht der Ehre, wodurch für bie verfchiede 
nen Stellungen und Verrichtungen am Hofe alle Grenzen bes für ar: 
ſtaͤndig und ſchicklich Geltenden fchärfer abgeſteckt werden, ift bie Er 
gänzung ber gefhriebenen Hofordnungen. Man erinnert fich ar 
jenen franzöfifchen Hofkoch, der fich entleibte, weil das Mißrathen eine 
Paftete fein im der Bormäßigkeit des Königs ftehendes Gewiſſen fahr 
genug drüdte, um ihn zur Verzweiflung zu treiben. Auch fonft not 
ift die Geſchichte der Höfe reih genug nicht blos an Opfern eimn 
ftrengen Etikette, fondern aud an Beifpielen eines Fanatismus bei 
Gehorfams, der, unabhängig von einer auf Ueberzeugung gegründeten 


3 S. Kluͤber, Deffentl. Recht des deutſchen Bundes (3. Aufl. S. 669) 
er Hofetat wird zuweilen nur das Perſonale der Hofbeamten un 
ober nur das et der Einnahmen und Ausgaben am Holt 
zumweilen aber auch das Eine und das Andere verſtanden. 
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Hochachtung gegen ben Herrſcher, ja felbft- unabhängig von perfönli= 
her Neigung unb Liebe, einzig und allein in der Macht einer Ge: 
wohnheit wurzelt, die dem ganzen Leben und allen Iweden bes Lebens 
ine ununterbrochene Beziehung auf Eine Perfon oder Familie gibt. 
Mit der Bermählung der fpanifchen Erbtochter an Philipp 1., 
8 V. Vater, kam die fpanifche Etikette zunaͤchſt an den Eaiferlichen 
und dadurch in viele andere europäifhe Staaten. Zugleich wurde 
das Spanifche die Hoffpradye im Eaiferlihen Haufe und in den ihm 
zundchft ftehenden Häufern. Als folche erhielt es fich dafelbft von An- 
fang bis Ende des 16. Jahrhunderts ; für das folgende Jahrhundert 
den bie häufigeren Berbindungen mit Stalien dem Stalienifchen das 
Uebergervicht. Als fodann unter Richelieu die franzöfifche Politik 
für ganz Europa maßgebend geworben war; befonders als Ludwig XIV., 
alle Befchränkungen der hoͤchſten Machtvolltommenheit befeitigend, feinen 
‚monardifchen Abfolutismus proclamirt und feinen Hof zum Mittel: 
punete gemacht hatte, von dem aus bie Fäden einer flets feiner ſich 
ausfpinnenden Diplomatie über alle Staaten fi) zogen; als zugleich 
le Scheiftfteller, um den Thron des allgewaltigen Monarchen 
| elt, der franzöfifchen Sprache die hoͤchſte Ausbildung, Seile 
und Sügfamkeit für eine leichte und fpielende Gonverfation gegeben hat: 
ten: verdrängte das Sranzöfifche, befonders feit dem Nymmeger Frie: 
ben von 1678, nicht blos das Lateinifche als Staatsfprache, fondern 
verbreitete ſich auch als Hofſprache an allen europäifhen Höfen, am 
Späteften jedoh am faiferlihen Hofe. In feiner anmaßlichen und 
ausſchließenden Herrſchaft behauptete es ſich bis zu Anfange des jegi- 
gen Jahrhunderts. Auch ein neues Geremoniell verpflanzte fich Damals 
vom Hofe von Berfailles in alle Refidenzjtädte des monarchiſchen Eu: 
zopas. Die Formen, die es einführte, waren zwar, der ſchwerfaͤlligen 
fpanifchen Grandezza gegenüber, etwas leichter und gefälliger, aber doc) 
immer noch beengend und abgemefjen genug, wie dieſes dem ernften 
Ludwig XIV. entſprach, der befanntlicy fo fehr auf beftändige Repraͤ— 
ze hielt, daß er in feinen fpäteren Jahren nirgends mehr als 
in feiner großen Perüde fi zeigen mochte. Mit biefer Neuerung 
wurde übrigens das ſchon früher herrfchende Princip einer ausfchlieli- 
[ Befähigung des Adels zum näheren gefelligen Verkehre mit den 
en und mit den Gliedern ihrer Samilie keineswegs aufgehoben 
gemildert, fondern erhielt vielmehr wiederholte Anerkennung und 
aͤhr. Unter einigen durch Nationalität oder gefchichtliche Ueberlie— 
beftimmten Mobificationen, die namentlid dem englifchen Hof: 
in mancher Beziehung einen eigenthümlichen Charakter bewahrt 




















Br hat ſich dieſe franzoͤſi iſche Etikette, eine Ausgeburt des abſolu— 

teften Herrſcherthums, bis in die neueſte Zeit, ſelbſt an den Höfen 

ber comftitussonellen Regenten, erhalten. Endlich bildete fid am fran« 

zöffchen Hofe jenes ganze Syftem der Nebenordnung und Unterord- 

nung bee Hofämter beilimmter aus, wie es noch jegt beiteht, wenn 

gleich in den legten Sahrzehnten der ganze Apparat von Aemtern und 
Staats » &rrilon. VII, 3 





e⸗⸗ 
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Functionen weniger häufig, als früher, in Anſpruch genommen wird. 
Es verlohnet fi) der Mühe, hierauf mit einigen Worten einzugeben, 
um mit damad zu ermeffen, in wie weit das Hofleben aus dem 
Volksleben hervorgegangen und mit dieſem verzweigt iſt; ober im wie 
weit mit Grund von ber allzu forgfamen Zucht einer fhädlihen Schma- 
rotzerpflanze und von verberblicher Ueberwucherung die Rebe fein man. 

Un der Spige bes ganzen Hofweſens fteht der Minifter des Dau: 
fes; im Defterreihh der Haus: und Hofcanzler. Damit ift in mittle 
ren Staaten gewoͤhnlich das Departement der auswärtigen Angelegen: 
heiten verbunden, mährend in den kleineren bie einfchlagenden Ge: 
ſchaͤfte von der hoͤchſten Adminiftrativbehörbe oder von einem befonderen 
Beamten beforgt werden. Meben ber Leitung des gefammten Hofwe— 
fens gehören zum Minifterium des Haufes die Hoffahen im weite: 
ren Sinne, oder die Angelegenheiten der regierenden Dpnaftie, mie 
der Abſchluß und die Handhabung der Hausverträge, der Verkehr mit 
auswärtigen Regentenfamilien u. f. w. Für die Beforgung der Hof: 
fahen im engeren Sinne, oder alles beffen, was unmittelbar zum 
Unterhalte und Glanze bes Hofes dient, iſt indeffen das Minifterium 
des Haufes nicht ſowohl vollziehende, als in hoͤchſter Inſtanz uͤberwa— 
chende Behörde. Die höchften Bollziehungsbeamten daflır find die ver: 
fchiebenen Oberhofhargen, beren jeder eine Reihe von Aemitern 
und Bedienungen untergeordnet ift. Nach ihren verfchiedenen Zwecken 
laffen fich hlernach mehrere Glaffen bderfelben unterfcheiden. Die eine 
Gtaffe ift im Dberhofmeifteramte (Oberhofmeifterftabe) begriffen. 
Diefes hat es mit Ueberwahung und Wahrung des Ceremoniells zu 
thun und darum auch mit dem nicht immer leichten Gefchäfte der Un: 
terhaltung der fürftlihen Familie durch Anordnung der Luftbarkeiten 
und Feierlichkeiten. Dahin gehören die Präfentations-, Gratulationg: 
und andere Couren; bie Levers, Affembleen mit oder ohne Spiel, in 
größeren oder Eleineren Cercles; die Hofconcerte und Hofbälle; die en: 
geren Familien» und Gallatafeln; die Jagd» und Lanbdpartieen; bie 
Geburts-, Hochzeits- und Zrauerceremonieen u. dgl. Die höchite Lei: 
tung dieſer Gefchäfte hat der Oberſthofmeiſter; doch ijt zur befonderen 
Handhabung des GCeremoniells oft ein befonderer Oberceremonieenmeijter 
mit mehreren Untergebenen angeftellt. Hier und da, wie am jegigen 
franzgöfifhen und fpanifhen Hofe, gibt es einen oder mehrere Beamte, 
bie ausſchließend die Einführung ber fremden Gefanbten zu beforgen 
haben. Wo der Hof ausgedehnter, oder die Furcht vor der Langenweile 
größer war, hatte man wohl aud einen eigenen maitre du plaisir, 
der jedoch zumeilen nur mit der Anordnung der Schaufpiele und der 
außerhalb des Schloſſes zu veranftaltenden Luftbarkeiten beauftragt mar. 
Zu derfelben Claffe von Hofbeamten ift fodann das gewöhnliche Ge: 
folge der Fürften zu zählen, ihre Generals und Flügelabjutan: 
ten, bie einen Theil des Mititärhofftaates bilden, wozu an meh: 
reren Höfen noch außerdem befondere Ordonnangofficiere, adelihe Gar: 
den und Leibgarden gehören. Mitunter ift die Schaar diefer Gene: 
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alabjutanten, ſowohl der wirklich dienſtthuenden, als der aides de 
;amp honoraires beträchtlich genug ; unter Anderem in Frankreich, wie 
yenn überhaupt der Hof des Bürgerkönigs noch ein ziemlich militäris 
ches Ausfehen hat. Diefes erinnert an das frühere Priegerifhe Gefolge 
er Fürften, das aber jegt in moderner Weiſe abgekürzt und nicht viel 
mehr ift, als eim zierlicher militäcifher Rahmen von glänzenden Uni: 
ormen und. n Waffen, der nicht gerade mit militaͤriſchem Ta⸗ 
ente ausgefüllt fein muß, wenn auch zumweilen unter den Generalad: 
utanten Männer von Verdienft und Erfahrung ſich befinden, oder 
folche, die neben ihrer Adjutantur wichtige Stellen im activen Heere 
jekleiden. Dem Hofſtaate der Gemahlin des regierenden Fürfien und 
jumeilen der Wittwe des Megenten ſteht meiftens eine Oberhofmei— 
terin vor, unter welcher die verheiratheten oder unverheiratheten, mei- 
tens im Schloffe felbft wohnenden und einen befonderen Gehalt bezie— 
enden Hofdbamen ber Fürflinnen als Gefellfchafterinnen dienen. 
Sie theilen fi zuweilen in eine erſte Claffe ber Ehrendamen oder 
Staatsdbamen, in England ladies of the bedchamber, und in 
ine zweite dee Palaftdamen. Den erftien Rang unter allen Hof: 
damen hatte am franzöfifhen Hofe die dame d’atour. Mitunter find 
noch befondere Hoffräuleins (Ehrenfräuleins) angeftellt, die im 
Mange niedriger als die Hofdamen ftehen. 

MWäre dag mittelalterliche SInftitue der Hofnarren, das nicht 
blos für einen befonderen Abfchnitt der Gulturgefhichte, fondern auch 
zur ſchaͤtferen Gontraftirung älterer und neuerer Zeit überhaupt von 
0 großem Intereſſe ift, nicht ſchon vor Ausbildung ber jegigen Hier: 
archie des Hofaͤmter verſchwunden, fo hätte man dieſe eigenthümliche 
Urt von Beamten gleichfalls zum Oberhofmeifterftabe zählen müffen. 
Jahrhunderte lang fanden fie fih an allen weltlichen und geiftlichen 
Höfen, und man darf wohl behaupten, daß erſt der unergögliche Ernſt 
eines ſtrengen Geremoniels den privilegirten Vertreter des freien und 
ungebundenen Scherzed, daß endlid der Geremonieenmeifter den Hof: 
narten verdrängt und feine Stelle eingenommen hat. Ueber ihre Ent: 
ſtehung find gelehrte Forſchungen angeftellt worden und mannigfadhe 
ziemlich überflüffige, Gonjecturen zum Borfcheine gekommen. Eine 
eigene „Geſchichte der Hofnarren“ hat Floͤgel (Leipzig und Liegnig, 
1789) hinterlaſſen. Shaftesbury leitete ihren Uxfprung aus dem 
Despotismus der Großen, Addifon und Home aus dem Stolze 
der Menſchen. Die legtere Anficht läuft beiläufig auf die naive Of: 
fenbarung hinaus, bie ber humorijtifche Dichter des „‚gefliefelten Ka: 
ters’ dem Könige in ben Mund Iegt*). Zu allen Zeiten hat übri: 
gens das Talent, durch Wis und Medereien Andere zu erheitern, fo 
wie die Refignation, ſich felbft zum Beſten zu geben, ihre Anerken- 
nung gefunden. Namentlich reicht nad; ben verfchiedenften Zeugniffen 





*) ©. 2. Zied’s Schriften Bd. V. ©. 228, 
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dev Gebraud an Höfen, ſich befondere Zuftigmacher zu halten, in ein 
fernes Altertum, in die Zeiten ber beiden Dionyſe, Alerander’s dei 
Großen und der erften römifhen Kaifer hinein. Auch der Luſtigma— 
cher in Zenophon’s Gaftmahle, die griechifchen und roͤmiſchen Parafi: 
ten, bie Leſſing in feiner Dramaturgie mit dem Harlefin der Meur- 
ven vergleicht; felbft die chniſchen und ftoifchen Philofophen am ben 
fpäteren Kaiferhöfen des roͤmiſchen Reiches, die nicht felten den natür: 
lichen Narren unter der Maske des Philofophen verbargen, wie bie 
Hofnarren den natürlichen Philofophen unter der Maske des Marten 
— ſie Alle gehörten zu jener großen Schaar der freien Kuͤnſtler, bie 
ihre Eriftenz auf das Vergnügen und die Unterhaltung gründen. Aber 
erft das Mittelalter, das alles im gefellfchaftlihen Leben Vorfindliche 
gliederte und zu taftbaren Formen ausprägte, hat jene freie Kunft zu 
einem gleihfam zünftigen Gewerbe, menigftens zu einem förmlichen 
Lebensberufe und einer befonderen Art von Hofdienft gemadht. Bor: 
züglich in Frankreich wurde es mit der Ernennung zum fou du re 
‚en titre d’office, mie hier die eigens beftallten Hofnarren hießen, febr 
förmlich genommen. Dod war von keinem ausfchliegenden Vorrechte 
einer Narrheit von Amts wegen für das männliche Geſchlecht die Rede 
denn mitunter kamen auch Hofndrrinnen vor, wie am Hot 
Heinrich's IV. von Franfreih und an einem fähfifhen Fürftenhof: 
im Anfange des 18. Jahrhunderts. Die eigentlichen Hofnarren Bamen 
nah den Kreuzzügen auf. Darum haben Einige hierin eine dem 
Driente entlehnte Sitte erbliden wollen. Andere wollten ihren Urſprung 
mit dem Verfalle der Zroubadours und Minnefänger im 13. und 14, 
Sahrhunderte in Zufammenhang ‘bringen, weil damals manche Dic- 
ter mit Talent für das Komiſche durch die Noth gezwungen worden 
feien, an den Höfen ein Unterfommen zu fuchen. 

Einem noch ganz rohen Gefchmade entfprach es, dag man fid 
durch Neckereien gegen Halbverrüdte und an dem Unfinne ergößte, den 
diefe ermiderten; oder dag man fich monftröfe Zwerge in feltfamen 
Trachten, fogar widerlich Verwachſene zur Seite ftellte, um fie den 
eigenen Eörperlichen und geiftigen Vorzuͤgen zur Folie dienen zu laffen. 
Dann aber nahmen auch Eluge Männer, um der Vortheile der Stel: 
lung willen, ‚die Miene der Thorheit an. So wurden die Hofnarren 
im fpäterer Zeit mehr activ und paffiv zugleich, und eben fowohl Schi 
gen mit den Bolzen des MWises, als Zielfcheiben des Spottes und 
Hohnes der Fürften und des Hofgefindes.. Man verlangte von ihnen, 
daß fie, mie John Falftaff, nicht blos felbft mwigig, fondern auch Ur: 
fache waren, daß ſich Andere wisig zeigen Eonnten. In biefem Sinn: 
äußerte Karls V. Rath, Doctor Lamprechter, jeder Fürft muͤſſe 
eigentlich zwei Narren haben, einen, den er verire, und den ande— 
ven, ber ihn verire. Für die Hofnarren erfand der deutfche Volks: 
wis bald eine Menge von Namen, als Hofgeden, Hoffchnafenmacher, 
Poffenreiger, Schalksnarren, Freudenmacher, Luftige, Eurzweilige ober 
Tiſchraͤthe u. ſ. w. Auch war man bald auf ein auszeichnendes, bunt: 
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ſeen⸗ re fuͤr ſie bedacht. Auf dem geſchorenen Kopfe hatten ſie 
die meiſt bunte Natrenkappe Gugel, Kugel, Kogel ıc., genannt von 
 eucullus, einer Art runder Mügen, die aber im früheren Mittelalter 
auch font gebräuchlich waren und darum ‚vom 15. Jahrhunderte an für 
bie Hofnarren mit drei Efelsohren ,. aud) wohl mit einem Hahnekamme 
ausgefhmädt wurden. Als dann bei der. gewöhnlichen Tracht der Rit: 
ter und Hofleute bie Schellen außer Mode Eamen *), trugen fie die Hof: 
narren an Kappe, Wamms, Schuhen. oder um ihren. großen Halskra⸗ 
gen. Nad Erasmus von Rotterdam waren diefe Schellen zugleich ein 
Abglanz des Majeftätenimbus, ber felbft die Unverleslichkeit und. Un— 
verantwortlichkeit der. Hofnarren heiligte; eine Art von MWarnungsglo- 
den und ein Zeichen, daß fie, wie weit fie das Privilegium der Rarr: 
heit Ausdehnten, von Niemandern beleidigt werden durften. Endlich 
hatten fie ala Scheinwaffe den Narrenfolben (marotte), ber wohl 
Anfangs nur ein Rohrkolben vonder gewöhnlichen Schilfpflanze (Ty- 
‚pha L.) war, die beim Volke noch jest das „Narrenſcepter“ heißt, 
fpäter aber in eine lederne, mit einem Narrenkopfe verfehene Keule ſich 
- verwandelte, Der Charakter, der Scherze dieſer Hofnarren war natür: 
lich nach ihrer Individualität und. nad) der ihrer Fürften, aber auch 
nad) der Nationalität fehr verfchieden. So waren die Luſtigmacher am 
franzöfifhen Hofe, wie ein Brusquet und Angelv, zum heile 
fehr gewandte Hofleute und geiſtreich elegante Erzähler. In Eugland 
war der King’s fool Heinrich's VII., 3. Heywood, zugleid ale 
ein fruchtbarer dramatifcher Schriftfteller und als Epigrammatift be: 
kannt; fo wie auh Serggan, der „ſamous jester‘‘ der Königin 
Elifaberh, feinen eigenthümlih britifhen Humor hatte. Von gro: 
berem Schrote und mitunter derb zotenhaft waren die Narren an den 
deutfchen Höfen. Nur ber Iuftige Rath Marimilian’s J. Kunz von 
Rofen, fand auf höherer Stufe und war fo fehr durch Anbänglid): 
keit an den Kaifer als duch feinen die politifchen WVerhältniffe ‚oft fo 
heil beleuchtenden Wis befannt. Als Acht deutfcher Zypus. erfcheint 
der bekannte Klaus der Narr, oder Klaus von Ranftat, der 
nach einander an 5 fähfifhen Fürftenhöfen amtirte, und bdeffen Leben 
und Schwaͤnke zahlreiche Auflagen erlebten. So hoch fand fein grob: 
koͤrniges Salz im Werthe, daß im Inventarium über eine Erbſchaft 
ſaͤchſiſcher Fuͤrſten fein Beſitz auf nicht weniger als 80,000 Thaler 
angefchlagen wurde **. Das Inftitut der Hofnarren erhielt fchnell 
geoße Ausdehnungy artete aber mehr und mehr aus. Haft jeder Edel: 
mann wollte ihrer einen oder felbft mehrere haben. Auch ließen ſich 
Viele von irgend Jemandem den Titel „Narr“ geben‘ und durchzogen 
unter biefer fhügenden Firma, mancherlei Unfug verübend, das Land, 


* 


*) In dem halb deutſchen, halb lateiniſchen Kirchenliede des Petrus Dres: 
 benfis von 1410 heißt es noch: „Da, bie Schellen Elingen in regis curia.“ 
| *") Klüber a. a. O. ©. 670, b. 
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fo daß ſelbſt der Reichstag von 1495—1575 ſich veranlaßt ſah, durd 
mehrere Anordnungen das Narrenweſen in gemeſſene Schrauken zu 
weiſen und beſonders gegen bie bloſen Titularnarren Verbote zu erlaſ— 
fen. Erſt gegen Ende des 17. Jahrhunderts verſchwanden die Hof: 
narren, als die neuere franzöfifche Hoffitte allgemeiner wurde. Mur 
im enffifchen Reiche, das überhaupt bie verſchiedenen Phafen des Bil: 
dungsganges ber europäifchen Monarchie am Späteften durchlief, Dauert: 
noch ihre gute Zeit. Unter Peter bem Großen, ber ihrer im 
Ganzen beinahe hundert, oft zwölf auf einmal hatte und ber fo be: 
fonderes Gefallen am Glaffificiren fand, waren fie förmlich in Glaffen 
eingetheilt: im wirklich Geiſtesſchwache oder Verrüdte, die aus Mit: 
leid unterhalten wurden; und nad) mehreren Abftufungen in Marten 
zur Strafe, weil fie ſich entweder in ihren früheren Aemtern Thot— 
heiten hasten zu Schulden kommen Taffen, ober weil fie ſich naͤrriſch 
geftellt,, um ficy einer Ahndung zu entziehen, oder weil fie ohne Mu: 
gen in fremde Länder gegangen waren *). Selbſt die Kaiferin Annc 
hatte noch 6 Narren, mworunter der fchon von Peter dem Großen zum 
Könige der Samojeden ernannte portugiefifhe Jude da Coftaz die 
Meiften aber waren Große des ruffifhen Reichs, mie ber Fürft Gal— 
ligin, der ohne Erlaubniß im Austande die Religion gemwechfelt, und 
der Iuftige Fürft Wolchonsky, dem man den Xitel eines Auffeher: 
der Eaiferlichen Windhunde gegeben hatte. Auch geiftvolle und zum 
Theil gelehrte Männer, die durch treffenden Wis und. heitere Laun⸗ 
das Ergdgen des einen oder anderen Hofs wurden, wie ber bekannt: 
Philolog und Hofpoet Taubmann und der Eurfächfifche General: 
lieutenant Kyau; ober pebantifhe Gelehrte, die ſich unwillkuͤrlic 
einem Hofe zum Beften gaben, wie unter Fr. Wilhelm I. von Preu: 
fen ber befannte von Bundling, werden nicht felten, aber mit 
Unrecht, unter die Zahl ber beftallten Hofnarren gerechnet. Wenn 
diefe übrigens bei den Fuͤrſten abkamen, fo mollte doch noch das Wort 
bei feftlihen Aufzügen und felbft bei feierlich religiöfen Handlungen 
feine befonders privilegieten und verpflichteten Narren haben. Unter 
Anderem war biefes noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts bei einer 
Proceffion in Brüffel der Fall, ob man glei die Sache nicht mehr 
fo fehr in's Große trieb, wie am Narrenfefte, Efelsfefte und bei an: 
deren mittelalterlihen Poffenfpielen an chriſtlichen Feften, wodurch fic 
früher Volk und Geiftlichkeit die Religion pikant gemacht hatten **). 


Die Hofnarren in ihrem bunten Thorengewande, biefe Wermitt: 
lee zwifchen den Fürften und der ftets fo hoffcheuen Wahrheit, hatten 
gewiß einen heilfamen Einfluß in einer Zeit, wo es der Volksſtimme 


*) Wie fehr bie Narrheit am Hofe Peter’s bes Großen in's Große und 
Grobe getrieben wurde, darüber vergl. u. A. „Geſchichte des Groteskkomiſchen“ 
von Flögel- g und Liegn., 1788. S. 235 u f. 

) ©. Floͤgel, a. a. O. ©-19uf, 
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ei dem ‚völligen Mangel ober der geringen Ausbildung ber Preffe an 
nem Organe fehlte, um vernehmlic bis zu ben Ohren der Herrfcher 
u dringen. Das eigentlidy Charakteriftifche bei diefem Inftitute bleibt 
ber immer, daß auch hier ein förmlich Organifirtes, ein befonderer 
Stand mit eigenen WVorrechten und Verbindlichkeiten, gegründet war. 
58 mar damit, ganz im Geifte des Mittelalters, eine Art Ariſto— 
ratie der Narrheit gefchaffen, wenn gleich das Narrenfcepter nur 
urch eigenthümliches Werdienft erworben merden fonnte.. Bon 
'inee folchen organiſch verfuchten Ausfcheidung eines: befonderen Eile: 
nent® ber Therheit aus dem ftrengen Ernfte des Lebens weiß die 
euere Zeit nichts mehr. Mit der Abfchaffung fo mancher Privilegien 
it auch das frühere Vorrecht der Narrheit ein Recht Aller geworben ; 
ch hierin wurde die Ariftofratie durch bie Demokratie ‚verdrängt. 
bee wenn gleich die Thorheit nicht mehr als ein halbzuͤnftiges Ge⸗ 
chaͤft erfheint, fondern, einer freien Goncurrenz anheimgegeben, viels 
eicht -fich mehr und mehr. verdünnt hat, fo konnte fie doch nicht aus 
ven Leben felbft heraus und mag diefes nur befto mehr in allen feis 
en Theilen durchdrungen haben. Darum ift eine trübe Miſchung 
ntftanden, wie fie in der jegigen Periode der Gährung nicht anders 
möglich ift; und eine Alles zerfegende und in Zweifel ftellende Jror 
nie, die doch meift nur ein graues und, unerquidliches Suftemilier : 
wiſchen Ernſt und Scherz if. In diefem Sinne hatte Jean Paul 
(0 treffend gefaat: „Der wahre Scherz fehlt uns nur aus Mangel am 
vahren Ernſte.“ Das Mittelalter dagegen hatte feinen keiten Scherz 
aeben dem heiligften Eruſte. Wie fehr ein fortdauernder Kampf der 
erfönlichen Gelüfte und Intereffen die Oberfläche des Lebens ſtuͤrmiſch 
sewegte; ſo hatte es doch feinen unerfchütterlich feften religidfen und 
‚olitifchen Glauben an die einmal gewordenen Juſtitute der Kirche und 
e8 Staats. Auf diefem feften Grunde konnte die ausgelafjenfte Laune ı 
yefto freier ihre farbigen Schwingen entfalten. est aber ift das Amt 
er Hofnarren fhon darum unmöglich geworben, weil zwei politifche 
Hauptparteien fich entgegenftehen; meil es fih im Staate um Sein 
der Michtfein von gae manchen früher für unanfaftbar geachteten 
Stellungen’ und Zuftänden handelt; weil man am Hofe glauben wuͤr⸗ 
de, felbft in jedem freimüthigen Scherze einen Mangel der üngftlidy 
geforderten Ehrerbietung, einen Angriff auf die forglich bewachten Vors 
ccchte und eine verſteckte politifche Zeindfchaft zu entdecken. Und doch 
var es fo übel nicht, da es felhft an den Höfen noch Leute gab, bie 
nicht bloß, wie Lichtenberg fagt, vom Wahrfagen, fondern aud) 
vom Wahrheitfagen leben Eonnten; da man ben Fürften ihre lu: 
tigen NRäthe, die Vertreter der Sprech: Freiheit, noch nicht genom⸗ 
men und dem Volke das Gegentheil ber Pref: Freiheit gegeben hatte. 

Einer zweiten Claffe von Hofämtern, dem Oberkaͤmmerer— 
amte, fteht der Oberſt- oder Oberfammerherr vor. Er ordnet und 
beauffichtigt ben meiſtens nach einem Turnus Statt findenden Dienft ber 
ihm untergebenen Kammerherren, Kammerjunfer, Hofjunker und Par 


\ 
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gen. Es liegt im Berufskreife diefer Beamten, ihren Herrn theü— 
Gefellfchaft, theils die nicht ganz gemeinen Handreichungen zu leiſten 
Sie find fublimirte Bediente, die nad einem firengen Gebote ber Eti— 
£ette dem Abel angehören müffen. Zum Zeichen, daß ihnen das 
Vertrauen der Herrfchaft die Zimmer derfelben geöffnet hat, trage dir 
Kammerherren im Dienfte auf der rechten Seite oberhalb der Rockſchoͤfe 
einen goldenen Zierrath, den fogenannten Kammerherrenfhlüffel. Re 
gelmäßig fpeif’t der bienftthuende Kammerhere an ber herrfchaftlichen 
Zafel; bei außerordentlichen Feſten aber hat er an der nur von fürfi: 
lichen Perſonen befegten Gallatafel hinter dem Stuhle des Fürften zu 
fiehen und die Speifen zu reihen*). Selbft die Speifen, bie in ab- 
gemefjener Reihe durch die Hände der Lakaten, Pagen und Ram: 
merherren in die bes Hofmarfchalld gelangen, der fie zerlegt, haben alfs 
gleihfam ſymboliſch eine Reihe von Rangftufen zu durchlaufen, ehe 
fie die Lippen der Höchfiftehenden berühren. Meift find die Kammer: 
herren nicht befoldet, oder doch nur die älteften oder die wirklich dienſt⸗ 
thuenden. ine Zeit lang fuchten die Kurfürften in der Ernennung 
von Kammerherren ein befonderes Prärogativ vor ben übrigen altfürftti- 
hen Häufern des deutfchen Reichs, wogegen fich aber biefe zu Nuͤrn— 
berg im Jahre 1700 ausdrüdlich verwahrten, „weil zwifchen den 
Kurfürften und Fürften des Reichs Keine weitere Diftinction, als mas 
die Kur anbelange, zu machen fei, und daß aud die Reihsfürften um 
fo mehr bergleihen Chargen bei ihren Höfen zu introduciren hät: 
ten, damit den Kurfürften nihts nahgegeben und aud 
hierin fih ihnen gleih aufgeführt werde *.“ In weite 
rer Rangfolge. abwärts ftehen zunaͤchſt den Kammerherren die Kam: 
merjunfer, als deren Affiftenten; bie Hofjunfer, zü kleineren 
Bebienungen beflimmte junge Abdeliche von 12 — 18, am früheren 
ſaͤchſiſchen Dofe aber wohl audy von 40 Jahren; die früher in befon: 
deren Unterrichtsanftalten erzogenen Pagen oder Edelknaben, "dir 
jedoh um der Koftfpieligkeit folcher Anſtalten willen in neuerer Zeit 
meijt abgefchafft und durch gewöhnliche Lakaien erfegt wurden. Nur zur 
Bedienung vornehmer Fremden bietet man auch jegt noch, als Erſatz 
dieſer Pagen, junge Edelleute aus Gadettenhäufern und anderen Mi— 
litaͤrſchulen zu außerordentlihen Hofdienften auf. Analog mit dem 
Hofftaate der regierenden Fürften haben deren Gemahlinnen ober Witt: 
wen in ihrem meiftens abgefonderten Hofftaate Kammerdamen und ' 
Kammerfräuleins, zumeilen auch dienftthuende Kammerherren ; 
während die nicht regierenden Prinzen gewöhnlich ftatt der Kammerherren 
Hof oder Gefelifhaftscavaliere haben. Sind fremde Regenten auf 


*) Am alten frangöfifchen Hofe mußte auch derjenige, bei dem fich ber 
arg I Gafte geladen hatte, ben Kammerherrn machen, und hinter dem Stuhle 
onarchen ftehend, biefem bie a. Narr (S. Memoires etc. par 
le Comte de Segur. Paris, 1824. T. 31.) 
*) S. J. 5 von Mofer’s — — u. Leipz., 1766. 
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efuch am Hofe, To fordert es bie Etikette , daß ihnen bie "Dienfte 
rr Kammerherren angeboten werben. 

Die Auffiht-und Handhabung der Dekonomie bes Hofes liegt 
m Hofmarſchallsſtabe ob.” Ein Oberhofmarſchall, in England 
‚rd Steward, und an größeren Höfen mehrere Hofmarfchälle, ha⸗ 
nr in hödyfter Inſtanz über Meinlichkeit und Ordnung im Hauswe⸗ 
a zu wachen, über Hofkellerei, Küche und, Gonbitorei, auch wohl 
er die Hofgärtnerei und das ganze in diefen Zweigen ängeftellte Per: 
nale. Meiftens find auch dem Oberhofmarfhalle die Kammerdiener 
ıtergeorbnet, fo wie ber ganze Haufen ber Hoflakaien und niederen 
'ienerfchaft. Endlich gehört zu den Oberhöfchargen der Dberftalls 
eifterftab, mit feinen Ober», Reife: und Unterftallmeiftern u. f. w. 

3 zu den Stallknechten und Stalljungen herab; und öfter ein Hof: 
‚gddepartement mit feinen Oberhöfjägermeiftern, Sagdjunfern, 
uͤchſenſpannern, Hofjägern und Wilbmeiftern. Bmifchen den von 
delihen befegten Hofcyargen der verfchiedenen Departemente und dem 
ederen. Dienſtperſonale ftehen ' gewöhnlich noch einige Hof-, Jagd⸗ 
er Stallfouriere. An größeren Höfen hat jeder der verfchiebenen Ge: 
aͤftszweige eine 'befondere Canzlei und eine Hofbuchhalterei zur Ver: 
altung der Hofcaffe, woraus unmittelbar die Ausgaben des Ho: 
8 beftritten werden. und wohin ſowohl das Einkommen aus dem 
chatullgute fließt, als auch Alles, was der Fürft aus nicht privat: 
htlichem Zitel bezieht. An Bleineren Höfen befteht für das ganze 
ofweſen eine Hofcanzlei mit Hoffecretären,, Ganzliften und Gopi: 
n; und für die Hofcaffe ift zumeilen ein beſonderer Hofeaffier oder 
ofcaſſeverwalter angeftellt. 

Diefe Oberhofhhargen mit dem ganzen ihnen untergeordneten Per⸗ 
nale bilden den engeren und eigentlihen Hofftaat. Im weiteren 
‚inne aber umfaßt er noch eine große Menge von Berufszweigen, 
emtern und Stellen *,. Es gehören dahin Oberhofmeifter und 
rzieher, Gouvernanten und ihre Gehülfen und Gehülfinnen zur Er: 
hung der Prinzen und Prinzeffinnen; Hofgeiftlihe, Hof- und 
eibärzte, Hof- und Reibhirurgenz Hoffiscale, zur Wah— 
ng der Mechte ded Hofes und zur juriftifchen Wertretung der Hof: 
amten; Hofagenten, zur Beforgung der Lieferimgen an Hof, 
as jedoch Öfter ein blofer Titel iftz Hofbaubeamtez hier und da 
ch wohl Hofdichter *); und zahlreiche Angeftellte an den mit den‘ 
öfen in engerer oder meiterer Verbindung flehenden fünftlerifchen und‘ 


*) Am Zahlreichſten ift wohl am kaiſerl. öfterreichifchen Hofe -der innere 
nd — ßere Hofſtaat, der aus einem Perſonale von beiläufig 4,800 Individuen 
jteh 

) Das Amt der Hefbichter, bie gewöhnlich noch eine andere Hofitelle be⸗ 
sideten, wurde nad) dem Mittelaiter üblich, als ber feiner eigenen Poefie ent: 
eidete Adel fich mit diefer überhaupt nicht mehr befaffen mochte: Richt felten 
aben fi die Höfpoeten zu Luftigmadhern her. 
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wiſſenſchaftlichen Juſtituten als Hoftheatern, Hofcapellen ober Ke 
mermuſiken, Kunſtſammlungen, Hofbibliotheken ıc.*).. Eine bei 
dere Wichtigkeit hatte während längerer Zeit dee Dofclerus di 
feinen großen Einfluß auf die Regentn. Schon frühe, im nem 
Sahrhunderte, errichteten diefe und ber hohe Adel häufig eigene H 
capellen ( Schloßkirchen) mit: befonderen Hofgeiftlichen (Hofcapellane: 
aber erſt nad) manchen Schwierigkeiten geftatteten die Päpfte zu E: 
des 13. und zu Anfange bes 14. Jahrhunderts den Fuͤrſten, ſich 
Hofbeihtuäter auszumählen, an der Stelle ber früher dazu 
oxdneten Biſchoͤfe. Anfangs erhielten Moͤnche verfchiedener Orden 
Stellen der Beichtvaͤter an den fuͤrſtlichen Hoͤfen, bis ſich ſpaͤter 
Jeſuiten derſelben faſt ausſchließend zu bemaͤchtigen und hierdurch 
einer Zeit, wo noch weit mehr von der Perſon der. Regenten und i 
Umgebungen abhing, zu fo großer Bedeutung zu gelangen mußt: 
ie der Stelle der Beichtväter war :und- ift Häufig noch jegt an katholiſch 
Höfen: das. Amt eines Almofeniers verbunden. Math der Reformati 
wurden aus den Beichtvaͤtern Oberhofprebiger und Hofprediger, denen jı 
gleich die. Seelforge für die ganze Dofgemeinde übertragen wurd 
In kirchlicher Beziehung gehören zu dieſer Hofgemeinde auch bie I 
fonderen Dofgemwerke und Hofhandwerker. Diefe find Hier un 
da noch von einigen Laften und Abgaben befreit; auch: werden ibhn« 
wohl fonft noch einige Begünftigungen zu Theil. Häufig befteh 
jebody ihre Auszeihnung nur im Namen, und feltfam genug find — 
die am manchen: beutfchen Höfen noch jest gebräuchlichen Zitel vu 
‚‚Reibfchneidern‘’, „Hofhuͤhneraugenoperateuren“ und dergleichen , d: 
* als wohlfeiles Mittel zum Kitzel der Eitelkeit erſonnen hat. Meh 
in fruͤherer Zeit, als gegenwärtig, wo ber fuͤrſtliche Aufwand ‚großer 
theils aus feſten Civilliſten beſtritten wird, hier und da aber auch je 
noch ſind die Hoͤfe mit einem Theile ihres Unterhalts auf die Dienß 
und Lieferungen beſonders verpflichtete Bauern angewieſen, ſo da 
der Hofſtaat, in feiner weiteren Ausdehnung einen Theil aller Stänt 
und Glaffen der Gefeufchaft in fich. aufnehmend, in Wahrheit eine 
Staat im. Staate bildet. Auch alle Ritter: und Damenorde: 
zählt man in ſo fern zum Hofſtaate als die Beamten und Mitglier« 
derſelben ſchon als folche für ‚verpflichtet gelten, menigftens bei außer 
ordentlichen Feierlichkeiten den Glanz der Höfe zu vermehren. Naͤchſ 
dem unterſcheidet man die eigentlichen Verdienſtorden von. den Hofer 
den, indem bie Ießteren, wobei ſchon dem Grundfage nach das Ber 
dienft nicht befonders berüdfichtigt wird, als blofe Hofehren und auf 
rein perfönlicher Gunft der Monarchen verliehen werden. In Ruf 





*) Die mehreren bier genannten Hofaͤmter find bald der einen, bald in 
anderen Dberhofcharge untergeorbnet, ‚wie 4. B. am Wiener Hofe die Hei 
bibtiothel und * ik dem Oberſthofmeiſterſtabe; dagegen das Naturalien« us 

pbnfitalifcher Cabinet, bie Gemäldegallerie und das Hoftheater dem Stabe dei 
Doerfitämmerere, ft find dafür befondere Directionen errichtet: 
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Rang abhängt, gibt es nicht weniger-als fünf fo forden, 
— — — im Sabre 1430 geftiftete u ne 
wie an Frauen der Sternorben, im Preußen ber [hmwarze 
ferorben und bie erften Glaffen des vothen als Hofehren 


Noch gibt es mehrere Behörden und Aemter in Deutſchland, bie 
rüber zum Hofe gehörten, als Civil-, Militärs und Hofſtaat in ein: 
ander verfchmolzen und biefer felbft eine mwanbernde Staatöverwaltung 
war. Jetzt aber erinnert meiftens nur ber Name an das frühere Ver: 
haͤltniß. Nach uraltem Herkommen und Sitte hatten die Regenten. 
elbft das Recht und die Pflicht einer oberften Leitung ber Juſtizver⸗ 
ung. So war das Eaiferlihe Hofgeriht das unmittelbar vom. 

er abhängige und von ihm perfönlih, ober von feinem Pfalzgra⸗ 
ober Hofpfalzgrafen praͤſidirte Gericht am jedesmaligen Hoflager. 
Enden firieten fich biefe Eaiferlichen Hofgerichte in dem Reichs kam—⸗ 
mergerichte, das außerhalb ber Eaiferlihen Reſidenz gegründet 
purde, da eine fortfchreitende Gliederung des Staatsorganismus zur 
Erennung der Juſtiz vom Hofe führte Doc beſtand noch in der 
ſchwaͤbiſchen Reihsftadt Rothmweil, als eine den Reichsgerichten un. 
tergeordnnete Inftanz, bis zum Fahre 1806 ein Eaiferliches Hofgericht, 
wofür Marimilian II, nah dem Mufter der Kammergerichtsord- 
tung von 1555, im Jahre 1572 die jüngfte Hofgerichtsordnung er: 
affen hatte. Theils nach Herkommen, theild nach ausdrüdlichen Reiche: 
jefegen **) wurben nach dem Mufter des Reichskammergerichts in den 
inzelnen Gliederſtaaten folhe von fländigen Beamten birigirte Hof: 
jerichte errichtet. Da jedoch der den Fuͤrſten zunaͤchſt ſtehenden Be- 
hörde, dem Hofrathe ober der Regierung, meiftens noch bie 
Sriminaljuftiz und in Givilfachen eine Entfheidung in hoͤchſter Inſtanz 
blieb, fo Famen in mehreren beutfchen Staaten bie Hofgerichte in bie 
tellung von Mittelgerichten und blieben darin, felbft nachdem bie 
pollftändige Trennung der höheren Juſtiz⸗ und Werwaltungsbehörben 
erfolgt und zugleich für die Geiminalfahen ein fefter Inftanzenzug an: 
georbnnet war ***), In anderen Staaten Deutfchlands verfchwand. der 
Name „Hofgericht“, und es kamen für die Mittelgerichte andere Be— 
zeichnungen auf, als Appellationsgericht, Dberlandesgericht, Juſtiz— 
eamzlei zc. ; nur im Gtoßherzogthume Baden heißt noch jetzt das hoͤch ſte 
Bericht Oberhofgericht. Achnlihe Ummwandiungen erfuhr die Bedeu: 
tung. des Worts Hoöfrath,“ der urfprünglic ein vom Fürften in 


*): Bu. vergl, Klüber a a. D. ©. 671. 
**) Reichdabf. v. 1570 $. 68; Reichebep.⸗Abſt d. 16008. 15. 
++) Im Königreiche. Sachfen beftand bis zum Jahre 1835 zu Leipzig unter 
bem Namen DO berhofgericht ein — * Mittelgericht. 
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Regierungsſachen zu Rath gezogener Rechtsgelehrter, dann aber ein 
dem Regenten tnmittelbae untergeordnete allgemeine Verwaltung: 
und Yuftizbehörde war. Später blieb diefer Name nur noch da um: 
bort den Finanz: und Megierungscollegien oder den einzelnen Mitgli: 
dern bderfelben, oder Fam als blofer Zitel, befonders für Gelehrte, ı: 
Gebrauch *). Ganz übereinftimmend mit dem MWortlaute hatte m: 
im Mittelalter unter „Hofkammer“ das zur Aufbewahrung des ber 
Kürften gehörigen Geldes beftimmte Zimmer, in ter Folge aber häuf: 
die oberfte Behörde verftanden, der die Verwaltung bes Privateinkon 
mens bes Regenten anvertraut war; fo wie enblih in einigen beu: 
ſchen Ländern das Collegium, das die Einkünfte des Staates unter Au’ 
fiht des FSinanzminifteriums zu adminifttiren hat. In neuerer Zi 
ift der Ausdrud Hofkammer faft überad abgefommen und hat nur ir 
wenigen Ländern fich erhalten, wie in Defterreih, mo noch eine al: 
gemeine Hofkammer befteht. 

Die Errihtung und Einrichtung des Hofftaates hängt von dem 
Willen des Souveräns ab **). In Deutſchland aber ſteht das Red 
einen Hofftaat zu halten, außer den Regenten und ben felbftftänbige: 
Gliedern ihrer Familien, zugleich den Standesherren zu, wie denn di 
für ihre ſtaatsrechtlichen Verhältniffe hauptſaͤchlich maßgebende baien 
[he Declaration vom 19. März 1807. ausdrüdiih von ihren Hof 
diehern ſpricht. Was fodann die rechtliche Sellung der zum Hat 
Gehörigen felbft betrifft, fo haben diefe noch in mehreren Staaten 
einen fogenannten befreiten Gerichtsftand, woher auh der Nam 
„Hofbefreite“ kommt ***). Durd die ganze Gefhichte des deut 
(hen Rechts fehen mir das Princip eines Gerihts durch Gleich 
feftgehalten, und als ſich die Volksmaſſe in fchärfer gefonderte Staͤnde 
und Glaffen zerlegte, entflanden um fo zahlreichere Arten von Gerit: 
ten. Aber nad) demfelben Gange der Entwidelung, der mit dee fi: 
etifchen zugleich die rechtliche Bedeutung einer Trennung im einzeln: 
Stände verwifchte und diefe mehr und mehr in einander verſchmolz; de 
die frühere ftändifhe Verfaffung da und dort verdrängte und vi 
fogenannte Repräfentativverfaffung an ihre Stelle fegte; der den Grunt- 
faß ber allgemeinen Nechtsgleichheit im Gegenfage des Vorrechts zum 
Bewußtſein der neueren Zeit und menigftens theilmeife zur Anerken 
nung brachte — ganz nach demſelben Bildungsgange muͤſſen auch jen 
fogenannten privilegirten Gerichtsſtaͤnde wegfallen, ohne daß biermi: 
der uralte Rechtsgrundſatz des Gerichts durch Gleiche ſelbſt wegfäit 
welcher vielmehr jetzt nur, nad) dem veränderten Gehalte un: 
feres Volkslebens, eine veränderte Anwendung finden fol. Un) 


*) Ueber Reihshofrath, fo wie Hofkriegs rath f. „Juſti; 
verfaffung‘ und „Defterreidh”. 

2) Klüber a. a. D. ©. 327. 

**) Im engeren Sinne verfteht man unter „Hofbefreiten” bie mit 
einem foldyen privilegirten Gerichtäftande beguͤnſtigten Hofhandwerker. 
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nd denn wirklich in dem meiſten conſtitutionellen deutſchen Staa⸗ 
die auf dem Grundſatze der Rechtsgleichheit fußen wollen, jene 
eren privilegirten Gerichtsſtaͤnde für die Mitglieder befonderer Hof- 
neinden endlich aufgehoben worden, ER 
Nach einem weiteren Gefege der Entfaltung des Staatdorganis- 
mußten ſich bie Staatsämter mehr und mehr von den Hofäm: 
en abfcheiden. Diefe fortfchreitende Emancipation des Staates vom 
ofe zeigt fi) im Deutfchland in einem veränderten Sprachgebtauche. 
E83 ift noch nicht gar lange, dag die Staatsbürger, namentlidy aber. 
ie Staatsdiener, den Regenten fehr allgemein und vorzugsweife als 
en „Deren bezeichneten und fo mit den Hofdienern in weſentlich 
leiche Kategorie fich ftellten, indem fie mehr auf eine Abhängigkeit von 
er Perfon des Regenten hintiefen, als von ber Gefammtheit und 
Gefegen, wodurch diefe beherefcht wird. Diefe Zerminologie ber 
Interroürfigkeit, bie an ein aͤhnliches Verhältnif, wie an das bes 
gechts zu feinem Hofherrn erinnerte, iſt in neuerer Zeit noch nicht 
lig, aber dody beinahe verfchwunden. Aus demfelben Grunde hat 
as Princip, daß „Hofdiener keine Staatsdiener find,’ eine meitere 
Beltung erhalten müffen*. Hiernach koͤnnen in conflitutionellen 
Staaten die Hofdiener, den Volksvertretern gegenüber, nicht derfelben 
Berantwortlicjkeit wie die Staatödiener unterliegen. Iſt indeffen ein 
Theil der Civillifte zu einem befonderen Zwecke verwilligt, bdefjen Er: 
üllung nicht blos ein Privatintereffe des Regenten, fondern zugleich 
in allgemeineres Gefellfchaftsintereffe berührt, wie 3. B. zur Echal—⸗ 
ung und Ausdehnung einer dem Publicum geöffneten Hofbibliothek, 
o kann der Minifter des Haufes für die zweckgemaͤße Verwendung 
erantwortlid gemacht werben. Auch verftcht es fich von felbft, daß 
ie im Allgemeinen ftets zur Erhaltung eines gemiffen Glanzes und 
iner für zwedmäßig gehaltenen Nepräfentation vermilligte Givillifte 
nicht ausfcliegend ober großentheils in anderer MWeife, wie etwa 
jur Vergrößerung bes Privatvermögens des Fürften, benugt werden 
dürfte, und daß auch in diefer Beziehung der Minifter des Haufes einer 
gewiſſen Verantwortlichkeit unterliegt. Sodann läßt ſich wohl behaup- 
en, weil dod immer bie Stellung des Fürften und feiner Umge- 
bung mit Ruͤckſicht auf das Intereſſe des: Landes feſtgefetzt ift, daß 
in Deutfchland die Beſtimmung früherer Reichs- und Landesgefege, 
wornach Staatsbürger vor Fremden bei Befegung der Hofämter ein 
Borrecht haben follen, noch jegt zur analogen Anwendung kommen 
könne, und daß in conftitutionellen Staaten ein offenbarer Mifbraud) 
im dieſer Beziehung das verfaffungsmäßige Einfchreiten der Repräfen: 
tanten rechtfertigen würde. Aus demfelben Grunde find die Hofbeam: 
{en zwar nicht als Staatsdiener, aber doch in mancher Beziehung als 
Öffentliche Diener anzufehen. Darum kann von ihnen eben ſowohl, 








v *) Klüber aa O. S. 659, 
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wie von Gemeinbebeamten, das crimen de residuis begangen t 
den*), Endlich ift an den Höfen, nad Herlommen und Brauch, 
Oberhofchargen eine ausgebehntere Polizeigewalt über ihre Unters. 
nen eingeräumt, als fie ein Hausvater durch einfache Hausorbnun: 
Einem oder. Einigen feiner Privatdiener einräumen koͤnnte. Was : 
die fonft nod behaupteten Unterſchiede im der rechtlichen Stelkung 
Hofdiener und Privatdiener betrifft, fo find fie nur Folge ber eis 
thämlihen Natur des Hofdienftvertrages und ber Ahficht, die hiern 
auf Seiten der Gontrahenten unterftelt werden muß. Namentlich 
hierbei von Einfluß, daß menigftens ein Theil der Hofbeamten, : 
ders mie das gewöhnliche Gefinde, den Gebraud feiner Kräfte auf‘ 
benszeit vermiethet, wodurch unter Umftänden bei Dienftentlafjun: 
fo wie bei unverfhuldetem Eintritte von Dienftunvermögen, ein ! 
ſpruch auf Erfag oder Penfion begründet wird. 
Wie die rechtlihe Stellung der Hofbeamten find au bie H 
——— und ſelbſt die Hofordnungen im ganzen chriſtlich mon: 
ropa weſentlich diefelben, fo groß übrigens der Unteric 
zwifchen der Verfaffung und Gefeßgebung der verfhiedenen Sta 
ten fein mag. Diefer legtere Unterfchieb beruht wenigflens zum ; 
fen Theile auf Naturgründen, und die Natur ift in ihren Erzeus> 
en immer mannigfaltig. In weit höherem Grade find dagegen | 
erfaffungen und Oednungen ber Höfe ein Product ber Willkür, u 
fo weit diefe waltet, wird Einförmigkeit möglih. So hatte fi ! 
Hofleben durch allſeitig bereitwillige Nahahmung erft in die zu Ma 
und dann in die zu Verfailles ausgehöhlten Formen einpaffen lafi 
Nur verfteht es fih, daß fi der Hofftaat wenigftens auf die Du: 
nah dem Einkommen der Hofhaltenden richten muß, und baf ı 
mentlich an den Höfen der Eleineren Zürften, oder ber Prinzen ı 
Prinzeffinnen aus Geitenlinien mehrerlei Functionen benfelben H 
beamten übertragen find. Auch finden fich felbit an ben größeren & 
fen mehrfache Abweichungen in der WVertheilung ber Amtsbefugn‘ 
unter die einzelnen Oberhofchargen. Diefes Alles betrifft jedoch fi 
wefentlihen WBerfchiedenheiten, und fo fehr hat vielmehr der Trieb ! 
Nahahmung felbft die Eleineren Höfe beherrſcht, daß wir faft übe: 
diefelbe Lebensmeife ſich wiederholen fehen, zumeilen in fo verjüngt 
Mafftabe, daß ſich der unbefangene Beobachter diefes feierlichen Er 
fies im Kleinlichen eines komiſchen Eindruds nicht erwehren mi 
Darum war namentlih in Deutfchland, wo die Multiplication > 
Brühe von Höfen und Hofhaltungen am Meiteften ging oder gi 
die Schilderung des Hoflebens in den Eleineren Staaten von jeher © 
fehr natürlich ſich darbietendes Hauptthema ber geiftvollften Satyri‘ 
unferer Nation, Und in Folge diefer aͤngſtlich Eleinlihen Soraf: 


El Lehrb. des gem. deutſchen Criminalrechts 2%. Aufl. $. * 
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das ganze Leben nad fpanifchem oder franzöfifhem Schnitte ein- 
n, iſt es gekommen, daß, wie jeber befondere Hof einen Staat 
zate bildet, fo auch alle Hoffkaaten Europas eine fehr gleichar- 
öfferung von Hofleuten umfaſſen, bei welchen das eigenthuͤm⸗ 
Nationale Gepräge mehr als bei jeber anderen Elaſſe der Gefell- 
verwifcht ift und welche, in alle Länder zerftreut, ſich durch Res 
sweiſe, Sitten und Anfichten einander ähnlich find. Nur beruht 
Aehnlichkeit auf einer unterwürfigen Verzichtleiftung auf jenes na= 
Wr Gepräge nah den Geboten eines tyranniſch einförmigen Der: 
end 


Es iſt nicht ohne Intereſſe und dient zur Verfinnlihung bes 
onderen Charakters der Höfe und des allgemeineren der Zeiten, wenn 
im jene oft fo feltfamen aber phantafiereichen Luftbarfeiten an den 
en des Mittelalters *) mit den fo abgezirkelten umd erfindungsar- 
m Hoffeften der neueren Zeit vergleicht; wenn man ſich den ganzen 
nten- Wechfel des früheren und die Monotonie des jehigen Hoflebens 
e Augen ftellt. Diefe einförmige Weife des Hoflebens konnte fich 
F mit ber Firirung der Höfe in beftimmten Refidenzen ausbilden. 
ermit ftand zugleich die Entfaltung einer bauernd größeren Pracht 
Verbindung, während man diefe früher meift mur bei außerordent: 
ven Gelegenheiten zur Schau ftellte. Die eigentlihe Glanzperiode 
: Höfe begann zu Ende des 16. und im 17. Jahrhunderte und 
nette bis gegen Ende des achtzehnten. Es iſt diefelbe Periode, worin 
monarchiſche Abfolutismus mehr und mehr zur Herrſchaft Fam. 
an fuchte beſonders den Glanz der Höfe dadurch zu erhöhen, daß 
m den hohen Adel immer mehr anzog und ihn eben "dadurd in 
Bere perfönliche Abhängigkeit von den Fürften brachte. Und dieſe 
ütik ging fo natürlich und faſt inflinctartig aus den Verhältniffen 
vor, hf man einen Rihelieu niht gerade als ihren Erfinder, 
bern nur etwa ald den Staatsmann bezeichnen kann, der fie zu: 
P mit dem deutlicheren Bewußtfein feines Zweded und darum mit 
ge Gonfequenz, als vor ihm gefhah, befolgt hat, Finden wir 

unter ähnlichen Verhaͤltniſſen auch in außereuropdifhen Staaten 
nz aͤhnliche Marimen in Anwendung, mie 3. B. in Sapın, mo 
mächtige feubalähnliche Landesadel gendthigt wird, ſechs Monate 
Fahre am Hofe des Kaifers Reſidenz zu halten und dafelbft einen 
eil feiner Weiber und Kinder als Geifeln für feine Unterwürfigkeit 
Ackzulaſſen. Im Europa gelang es bald in weiterem, bald in enge: 
m Kreife, den Landadel in abhängigen Hofadel zu verwandeln und 
en und denfelben monarchifchen Abfolutismus über ganze Nationen, 
e nur über einzelne Bruchtheile bderfelben auszubehnen. Vielleicht 
g es nur von unfcheinbar Eleinen Umftänden ab, daß die jegigen 
weraͤnen Fürften des deutfchen Bundes nit die Oberhofmarfchälle 







*) Berg. u. A. Floͤgel a. a. O. & 18 uf. 
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ober Oberſtkammerherren an einem deutſchen Kaiſerhofe geworden fin) 
Vielleicht lag auch der Grund in dem in Deutſchland lange einheim 
ſchen lebhafteren Gefühle für perſoͤnliche Unabhängigkeit und Seiti 
ftändigkeit; fo daß mir noch jegt, fo weit uns die politiſche Zerſpe 
terung unferes Vaterlandes als ein Uebel erfcheint, über die „Sehk 
unferer Tugenden“ zu lagen haben. Ueberall beruhte jeboch, ob nz 
in weiterem oder engerem Kreife, die Entflehung bes Abfolutismus u 
des größeren Glanzes der Höfe darauf, daß der Adel feine politiit 
Bedeutung als befonderer Stand verlor und daß damit zugleih Y 
Kraft der ftändifchen Verfaffung überhaupt gebrochen wurde. Mit dr 
Vermehrung bdiefes Glanzes der Höfe hängt alfo gerade der Verft 
des Adels zufammen. Diefem war fon lange bas ſtolze Selbſte 
fühl des Ritterthums entfhwunden , als ein Friedrich U. im & 
wußtfein feiner Jerfönlichen Geiftesfraft ſich vermeſſen durfte, das fahr 
abgenugte Mittel bei Seite zu werfen und den unumfchränkten Selti 
berefcher zu machen, ohne noch durch einen Eoftfpieligen Flitterftaat d 
Augen der Menge bienden zu müffen. Er entfernte den eigentlich 
Hofftaat von feiner Perfon, befreite fi von den Läftigften Seffeln d 
Etikette oder bulbete fie höchftens bei befonderen feierlichen Gelean 
heiten *). Nach feinem Beifpiele Behrte man nun überhaupt ‚an dr 
Höfen zu etwas größerer Einfachheit zurüd, ohne body damit den n 
volutiondren Sturm beſchwoͤren zu koͤnnen, ber bald zum Ausbrus 
fam. Bon jegt an wurde es mit ber Entfernung der Bürgerlice 
aus ber höheren Sphäre der Höfe, worauf man bis zur franzoͤſiſch 
Revolution ſehr puͤnctlich gehalten, nicht mehr ganz fo ſtrenge genon 
men, und ber Kreis der Doffähigkeit in der neueren Zeit etwas ermr 
tert. Namentlich läßt man jest an ben meiften Höfen die bürgerlicr 
Präfidenten der Landescollegien für hoffähig gelten, fo wie die wir 
lien Räthe und alle Officiere, body meiftens nur für ihre Perſet 
niht auch für ihre Familien. Zugleich wurde e8 wieder gemöhnlid« 
ausgezeichnete Gelehrte, Künftler und Deputirte zumeilen an die He 
tafel zu ziehen. Hier und ba läßt man indeffen ſolche Bürgerlis 
zwar für tafelfähig, aber nicht für courfähig gelten. Auch in ir 
Sprache find feit Anfang diefes Jahrhunderts einige Veränderunge 
eingetreten, da man fi). an den Höfen, mamentlid an den beutfche 
ber Landesfprache mehr bedient. Damit ift jedoch noch keineswegs di 
feanzöfifche Sprache völlig verdrängt, die vielmehr neben jener gefpr: 
hen wird, Uebrigens läßt fi am mehreren Höfen gerade in den Let 
ten Jahren wieder eine rüdgängige Bewegung bemerken, ba man vu 
Neuem auf firengere Abfonderung zu halten und die noch fehr ‚gerins 
Nachgiebigkeit und Annäherung an ben nad) Umfang und Inhalt i 


*) „Etiquette? Ah! nous ne connaissons guere — ce mot lat faatı 


‘Hr. von GBolg zum Grafen von Segur, als bdiefer in Potsdam bei Krier 
sich IL. Audleng verlangte. , (Me&meires par Sögur T. ll. S. 180,) 
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abelichen Theil der Geſellſchaft zu bereuen ſcheint. 
die Monarchie, freilich in noch höherem Grade die un⸗ 
elle, einer ſolchen Umzaͤunung der Mon: 

; e Fünfllicher Stufen, die bis zu feinem höheren 

fandpuncte n, fih auf die Dauer nicht ganz entfihlagen kön: 
nn; wie gehäffig auch eine ſolche Abſonderung in einer Beit erſchei⸗ 
en muß, bie fi immer mehr gewöhnt, nicht In gemachten focialen 
Stellungen, fondern einzig im dem perfönlichen und allerdings auch in 
je fächlichen Vermoͤgen der Individuen den Mafftab ihrer Würdigung 
jr fuchen. Man meint jedoch, fo lange als möglich auf eine Burzfichtige 
Renge redinen zu müffen, welcher die Geftalt des Gebieters nur dar: 
m erfcheint, weil fie das Poftament, worauf fie geftellt iſt, 
e einen Beſtandtheil berfelben gelten läßt. Hatte doch felbft der viel: 
jetoaltige Napoleon, da er einmal bem für die Welt und ihm ſelbſt fo 
infeligen Schritt zum unumfchränften Herrſcherthume gethan, eines 
länzenden Hofſtaates und felbft eines bis in's Kleinliche ausgebildeten 
ieremoniells, wofür ihm der deutſche Kaiferhof manches Mufter an die 
dand gab, nicht entbehren mögen. 

Die unumfchräntte Gewalt war auch im achtzehnten Jahrhun⸗ 
berte für den, ber den Namen bes Herrfchers führte, nur ein leeres 
Wort, wenn dieſer nidyt zugleich durch feine perfänlihen Gaben an der 
Spige der ihn umgebenden Ariftofratie des Hofes ſtand. Während 
der Ölanzperiode der europäifchen Höfe war diefes nur ausnahmsmeife 
ver Hall. Darum fah man die Regenten als Spielball in den Hän- 
ven ihrer Günftlinge, Mätreffen und Hofleute, und mas bie Adeli⸗ 
ben als Stand am politifhem Gewichte verloren hatten, fuchten fie 
Dr Benutzung ber an den Höfen ihnen zugemwiefenen Stellung als 
Einzelne wieder zu gewinnen. So fpalteten fidy die Höfe in befon- 

oterisen, und ein Spiel von Raͤnken und Intriguen begann, dem 

Volk lange genug mit fumpfer Gleichgüttigkeit zufah, ob es gleich 
sptfächlich allen Verluſt aus dieſem Spiele zu tragen hatte. Faſt 
17 waren nur ſelbſtiſche Sutereffen und perfönlihe Ruͤckſichten 
Beben diefes Getriebes. Allein es gibt eine Natur des Volksle⸗ 
', der ſich auf die Dauer felbft die Höfe nicht entziehen können. 
einer längeren Reihe von Erfahrungen in dieſem Volksleben bil 

1 fidy endlih Regeln, denen man fidy bei Strafe unterwerfen muf. 

Dept des fubjectiven Beliebens, der ausſchließende Einfluß 
jerfönliher Neigungen und Gelüfte verſchwindet allmälig in der Aner⸗ 
enmung jener Regeln; und gegenüber ber Herrfchaft der Geſehe, ber 

oirrifchen Marinien und der mehr ausgebildeten politifchen Süfteme 
nun die Macht der Willkür und Laune in dem tieferen Hinter- 
mb. iefes gilt ſelbſt von den unumfchränkteften Monardieen. 
€ fi body auch im ruffifchen Reiche, das am Späteften in den 
jeiß der europälfchen Gultur eintrat, ſchon jetzt gewahten, daß ber 
espotlsmus der Herefcherlaune, der ungemeffene Einfluß einzelner 


Fünf inge und bie beftändigen Schwankungen durch ſtets wiederkeh⸗ 
Staats » Lexikon. VII. 4 
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rende Palaftrevolutionen, wenn nicht verfchwunden, doch im Abnehr 
begriffen find. Wenn aber das Volksleben der Stufe dieſer Entmi 
fung fi) nähert; wenn bie alle focinlen Verhaͤltniſſe burchdringe 


Beſonnenheit ded männlichen Alters den Nationen die Eindlihe Hin 


bung in den Willen eines Einzigen oder eines Hofes fortan unmoͤg 
macht, fo muß auch das Verhaͤltniß der Höfe zum Volke eim c. 
andere8 werden. Die Höfe erfcheinen dann nicht mehr als die V 
fhiniften im Drama der MWeltgefhichte, fondern nur noch als « 
Decoration in dem gerade laufenden Acte derfelben; und felbft ! 
Frage, ob fie überhaupt noch als zweckmaͤßig gelten können, mag nı 
mehr in zunehmendem Kreife zur Erörterung kommen. 
Aehnliche Veränderungen, wie binfichtlid des politifchen © 
uffes der Höfe und aus ganz ähnlihen Gründen, haben überhar 
in ihrer Stellung auf dem Gebiete der materiellen, der fittlichen u 
geiftigen Cultur eintreten müffen. Ueberall ift den Höfen, fei nun ; 
Beflreitung ihres Aufwandes eine Givillifte feftgefegt oder nicht, : 
verhältnißgmäßig beträchtlicher Theil des Nationaleintommens ; 
gewiefen. Dafür find fie weſentlich als Gonfumenten zu betr: 
ten, da fie auf eine pofitiv fördernde Weiſe höchftens nur beiläufig ı: 
zufällig in die Production der materiellen Güter eingreifen £önnı 
Immer wird alfo duch die Eriftenz der Höfe eine gewiffe Maffe v: 
Kraft in Anſpruch genommen merden, bie fih fonft zum großen Ih: 
der materiellen Production zugewendet hätte, und es läßt fi alfo : 
nehmen, daß dadurd das Nationalvermögen und Nationaleinkonm 
im Ganzen vermindert wird. SHiernady allein läßt fich jedoch ber gar 
nationalöfonomifche Einfluß der Höfe noch lange nicht bemeffen. 7 
Schauftellung eines auszeihnenden Glanzes bedingt eine flärkere Ca: 
fumtion £oftfpieliger Lupusartißel, und die Erzeugung biefer leßteren r 
fordert gleichfalls einen gewiffen Aufwand von Kraft, die anderen Zu 
gen der Production, deren Fruͤchte einer zahlreiheren Menge i 
gut gefommen wären, entzogen wird. Diefer Lupus ber Höfe fin: 
dann aud in anderen Kreifen der Gefellfhaft mehr oder weniger No: 
ahmung, und um fo weiter muß fidy die bezeichnete Wirkung erftred« 
Hiermit hängt e8 zum Zheile zufammen, dag in den monardifd: 
Staaten, den bemofratifchen gegenüber, felbft noch größere Unterfchir 
ber Lebensmweife, ald des Vermögens, zu bemerken find. Zwar mer) 
ducch die Ausbreitung eines ſolchen Eünftlichen Lurus einige neue N: 
rungszmeige gefchaffen. Weil jedoh bei der Gonfumtion, die | 
nicht auf Gegenftände der erften Nothwendigkeit oder des augenf!. 
gen Nutzens bezieht, überhaupt eine größere Willkür der Wahl geſt— 
tet ıft, fo wird ein großer Xheil des Aufwandes der Höfe, nah de: 
Wechſel der Moden und der individuellen Launen und Gelüfte, « 
wechfelnder fein und bald diefe, bald jene Richtung nehmen. Fin 
jest ein Regent feine Liebhaberet an prachtvollen Gebäuden, fo b: 
vieleicht bald er felbft oder fein Nachfolger eine befondere Luft am glän 
zendem Theater, Foftfpieligen Feftivitäten u. dergl. Es entſtehen al’ 
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plöglihe Veränderungen in der Art der Confumtion, wodurch 
Erwerbszweige Fünftli in die Höhe getrieben werden, um bald 
‚ unter manchen dfonomifhen Schwankungen und Zerrüttungen, 
eder zu verfümmern und zu verfiegen. Mit daraus erklären fich 
me befonderg mißlichen öfonomifchen Verhaͤltniſſe in vielen europdifchen 
deſidenzen, mie dafür die Statiftil des Pauperismus fo mande Be: 
ge aufzumeifen hat. Endlid kann auch wohl durch den’ Einfluß des 
fes die ganze Induſtrie eines Landes em eigenes Gepräge erhalten, 
vodurc ihre Werth im allgemeinen Wölkerverkehre nicht gerade erhöher 
vird. So hatte fidy in Frankreich, als noch dafelbft der Hof Alles 
md das Volk nichts war, die Induſtrie lange Zeit und vorzugsmeife 
uf die Verfertigung Eoftbarer Luxuswaaren beſchraͤnkt, wie ber Gobe: 
Ms, fchwerer Seidenzeuge, Eoftbarer Bijouterie: und Modewaaren, fei: 
er Porcellane u. berg. Iſt doh — charafteriftifch genug — bie 
Dorcellanfabrit von Severs eine Schöpfung der berüchtigtften Mätreffe 
udwig's XV., der Marguife von Pompadour ! In England dage- , 
en, wo von jeher die Nation wenigſtens neben dem Hofe zählte, eben 
d in der demokratiſchen Schweiz hatte der Gewerbfleig, zu feinem meit 
wößeren Vortheile auf die Beduͤrfniſſe der Maffen fpeculirend, eine 
erhaͤltnißmaͤßig viel größere Menge von allgemein unentbehrlichen oder 
och in weiten Kreifen verkäuflichen Producten erzeugt und hiernach 
ve Völker zu Abnehmern befommen, während die franzöfifche In— 
uſtrie ihren Hauptabfag nur unter den höchften Claffen, namentlich 
m den Höfen, fuchte und fand. In der neueren Zeit find jedoch dem 
Kufwande ber legteren etwas feftere Grenzen gezogen worden. Da 
Ugleih mit ber Zunahme der Bevölkerung und des Nationalreichthums, 
8 wie mit ber Ausdehnung und Erleichterung bes Voͤlkerverkehrs, bie 
jewerblichen Bebürfniffe und Anſpruͤche der Nationen größer und man: 
vigfaltiger geworben find, fo ift auch die Induftrie ferbft in viel groͤ— 
jerem Umfange, als früher, in den Dienft ber Nationen getreten und 
eht weit mehr um die Gunft der Völker, als der Höfe bemühet. Wie 
jroß alfo noch immer die oͤkonomiſche Abhängigkeit fein mag, morin 
fin Theil der Mefidenzbewohner von den Höfen fteht, oder zu jtehen 
Meint, fo läßt fich doch im Allgemeinen behaupten, daß die Induſtrie 
ih popularifirt und daß fie hiernach mehr und mehr in eine un: 
abhängige Stellung kommen muß. Damit hängt auch zufammen, daß 
früher der franzöfifhe Hof, da er noch ein Mittelpunct der Anziehung 
für die franzöfifche Nation felbft, wie für die ganze vornehme euro- 
päifche Welt war, weit und breit als Gefeggeber der Mode anerkannt 
wurde. Noch jest kann man Paris als eine Hauptitadt der Mode 
betrachten, aber lange nicht mehr mit jener ausſchließenden Herrſchaft, 
ie im der Zeit Ludwig's XIV. bis zum Ausbruche der Revolution, 
Ind felbjt jener leicht frangöfifche, in beftändiger Unruhe fchaffende Er— 
bungsgeift, der einen ewigen MWechfel der Trachten, der Genuffe und 

ermen des gefellfchaftlichen Lebens erzeugt und dadurch wenigſtens bie 
Oberfläche der Induftrie mit immer verdnderlicher Farbe fürbt — felbft 
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biefer Acht franzöfifche Erfindungsgeift hat jegt feinen Sig nicht fomwch 
am Hofe des Bürgerkönigs, als unter den Bürgern felbf. Dem 
felbft das, was ber fogenannte gute Zon in der Gefellfchaft Forder 
wird nun gleihfam vertragsmaͤßig im Wolke felbft beftimmt, durch ein 
beftändige Wechſelwirkung zwifchen dem Speculationsgeifte‘ der Prod: 
centen und Verkaͤufer mit den Anſichten und Gelüften der Conſumer 
ten. Und fo hat denn ber veifende Geift der Zeit die Herrſchaft ein 
wachfenden demokratifchen Elements felbft in die ſem Gebiete eingefüh- 
und den Höfen den mit faft unumfchränkter Gewalt geführten Scrpir 
der Mobe entriffen. j 

Es wäre eine ſehr einfeitig kuͤmmerliche Anfiht, wollte man br 
Mafftab für die Beurtheilung der Höfe nur in dem Aufwande finder 
den fie verurfachen, oder überhaupt nur in ihrem Verhaͤltniſſe zu dv 
materiellen Intereffen ber Geſellſchaft. Wird doc diefer Aufwar 
weit mehr als blos entfchuldigt fein, wenn fie etwa den .Bölkern ci 
Mufter der Sitte und Sittlihkeit find, wenn fie im Dienfte des Ski 
nen oder mit der Leuchte ber Wiſſenſchaft ihnen voranfchreiten. Max 
muß alfo, um ihre ganze fociale Stellung zu ermeffen, die Betrat 
tung noch auf die anderen Kreife der Cultur ausdehnen und die — 
Laufe der Zeit, darin eingetretenen Spuren der Veränderung verfolge 
Auf die Höhe der Gefellfhaft geftelt, mußten die Höfe eben fomc} 
die Augen derfelben auf ſich ziehen, als fi ihnen felbft von dien 
Standpuncte aus ein freierer Ueberblick über die ſocialen Verhaͤltnif 
öffnete, wenigſtens fo lange, als noch nicht ein allzu dicht gerworden 
Majeftätsnimbus fie in eine eigene trübe Atmofphäre eingehüllt hatı 
Um fo leichter fand die „ungefchmiebete Feſſel“ der feineren Sitte, mi 
fie an den Höfen ſich ausbildete, mehr oder minder in den unteren Kın 
fen der Geſellſchaft Eingang, und gewiß diente es ihr zum Heile, daß 
die wilden Leidenfchaften allmälig gezügelt und gezaͤhmt, daß die übers 
‚hin verlegende Rohheit in gemefjene Schranken gewiefen wurde. An ir 
Höfen ſelbſt ging aber die feinere Sitte aus ber Stellung eines anerfanr 
Höheren, die allen Untergeordneten ein rüdjichtsvolles Benehmen zur u 
ften Pflicht machte, fehr natüclidy hervor; und fo wurden fie die Que 
einer befonderen focialen Tugend, der Höflichkeit (courtoisie), li 
gerade von ihmen ihren Namen hat*). „In den Monarchieen,“ fax 


*, &o wenigftens nach der gewöhnlichen und wohl auch richtigeren Anne 
me; denn freilich gibt es noch andere etymologiſche Erklärungen des Wort 
„Hoͤflichkeit““. Insbefondere unter Gourtoifie verfteht man zwar im engere 
Einne nur den Gebrauch willtürlid angenommener Ausdräde und Formeln k 
Geſchaͤftsſtyle, zur Bezeichnung der äußeren Würde und gegenfeitigen Werbät 
niffe der Staatsgenoffen und Staatsbehörden; allein aud) in biefem Sinne 
fie ja nur eine ftereotop gewordene Höflichkeit in einem befonderen Bereiche d 
gefelligen Verkehrs. Wenn man ferner zumeilen behauptet, daß man, fire 

nommen, nur im VBerhältniffe gegen Untergeordnete oder gegen Gleichſteher 
bflich fein könne, weil bie Höflichkeit da aufhöre, wo fie nicht mehr atsAde 
bienft anzurechnen fei, fondern als Pflicht erfheine, fo berubet biefes auf 
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eslichen, und fo verſteht man denn unter Dofton jenen glatten und 
hliffenen Ton der Unterhaltung und Gefchäftsbehandlung, ber vor 






em nirgends anzuflofen hat und darum nur mit leichter Berüh: 
ng am ber Oberfläche der Dinge himgleitet. Uebrigens würde man 
ig ſchließen, wenn man für die ganze Summe ber fleinen gegen: 
eitigen Rüdfichten im gefelligen Werkehre, melde einzeln fo unbedeu» 
end find, aber deren Mangel im Ganzen fo fchmer empfunden werben 
müßte, nur jenen monarchiſchen Urfprung an den Höfen anneh⸗ 
men wollte, Iſt erſt eine größere Maffe durch einen allgemeiner ver: 
sreiteten Wohlftand aus einer niederbrüdenden Sklaverei des phyſiſchen 
Bebürfniffes befreiet und ihr für bie höheren Genüffe bes Geiftes und 
Derzens eine ſichere Bafis zu Theil geworden, fo wird auch unter al 
en Umftänden das Verlangen entjtehen, im gefelligen Leben mancherlei 

emen des Schidlichen und Anftändigen gelten zu laffen, wodurch 
tiefe Genüſſe erſt allfeitig moͤglich gemacht und felbft alle feineren Ge— 
üble gefhont werden. Hat man alfo vielleicht Utſache, den heutigen 
Republicanern Rorbamerjkas den Vorwurf einiger Rohheit und Rüd: 
ichtstofigteit im Umgange zu machen, fo ift der Grund nicht ſowohl 
mn ihrem bemokratifhen Principe der ftantsbürgerlichen Gleichheit, als 
Helmehr darin zu fuchen, daß hier der bewältigende Kampf der Men: 
hen gegen bie Maturkräfte noch lange nicht bis zu dem Grade, wie 
nn ben meiften europäifchen Staaten, durchgekaͤmpft ift, daß darum noch 
He materiellen Intereſſen und der minder verfeinerte Egoismus 
überwiegen. Könnte man dody auch bdiefem einzelnen Beifpiele, von 
der feinen Bildung der Athenienfer an bis zu dem gefelligen Leben in 
ven Demokratieen neuerer Zeit, gar mandyes Widerfprechende entgegen: 
! 


Nach sie Seiten hin kann die ſociale Zugend ber Höflichkeit 





er linterfheidung. Nur als zwingende Nechtspfliht kann bie Höflichkeit 
srforbert werben, wohl aber als eine Pflicht der Eitte, und deshalb kann 
J von Unteraeorbneten zu Ucbergeorbneten gar wohl gegenfei> 
ig fein. — Gourtoifie im beutfchen Bunde |. Klüber a. a. O. ©. 119. 

*) De l’&sprit des lois T. 3. Liv. 4. c. 2, 
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ausarten. Ihrer Natur nad) ift dieſe gefchmeidig, und weil fie vor W 
lem alles Berlegende und Anftößige zu vermeiden hat, fo muß fie fis 
den wechfelnden Umftänden und Perfönlichkeiten anzufügen wiffen. Dir 
fes ift dee Geift der Höflichkeit, und fie hat den Geift ſchon aufaesı 
ben, wenn fie nur, als ein leeres und flarre® Formenwerk, bie leble 
Hülle einer fteifen Etikette zurüdläßt, die nicht mehr die reihe Mar 
nigfaltigdeit der befonbderen Fälle und Individualitäten beachtet, fon 
deen nad allgemeinen Abjtractionen das gefellige Leben ihren Reg 
tyranniſch unterwirft *). Wohl mögen die meiften Beftimmungen dr 
Erikette biftorifch zu erflären und zw rechtfertigen fein; aber auch bir 
gilt, was Goethe fo treffend vom Rechte fagt, daß Vernunft zur 
Unfinne, daß die frühere Wohlthat zur Plage wird. Es fommt d 
mit ein beengender Zwang in das gefellige Leben, ber — wie alle 
Zwang — Heuchelei und Lüge erzeugt. Gleihwohl finden wir an « 
len Höfen eine ſolche beengende Etikette, namentlich an den Höfen in 
unumfchränkten Monarchen und am Strengften in den eigentliche 
Despotieen. Es ift ein unvermeidliches Uebel, der trübe und Eat 
Schatten, den immer ber Glanz der hoͤchſten Gewalt wirft. Wal: 
man den Einzelnen bie freie Beflimmung ihres Benehmene gegen bi 
Machthaber Uberlaffen, fo wäre der Abſtand zwifchen ihnen und ihr 
Unterthanen gar bald verfhmwunden. Die Aufrechthaltung des Geifi« 
der Unterwürfigkeit macht vielmehr eine beftimmte Weife der Auszeid 
nung und Verehrung der Regenten erforderlih. Uber diefes ift nie 
möglih, wenn nicht die vorgefchriebenen Huldigungen au von de 
Regenten felbft in einer eben fo feſt beftimmten Weife entgegengenom 
men und empfangen werden. Darum werden nicht blos die Umgebun 
gen der Fürften, fondern auch dieſe felbft die Sklaven ihrer Etiken 
und in defto höherem Grade, je unbefchränfter fie find. So Aufer 
denn die Befchränkung der Freiheit des Volkes ihren Einfluß auf Au 
im Volke, den abfoluten Herrſcher nicht ausgenommen; und fo mul 
-wohl die höhere Freiheit, die ſich die Nationen erfämpfen, felbft de 
Monarchen zu gut fommen. Zwar gibt es aud) eine Etikette des Vol 
es, und vielleicht ift das Menigfte deffen, mas man fo nennen bar 
duch Nahahmung der Etikette der Höfe entftanden. Jene Tauſend 
von Regeln des dußerlihen Verhaltens im gewöhnlichen Leben, om 
bei außerordentlihen Gelegenheiten find vielmehr im Volksleben feiti 
aus urfprünglich gewiß nicht verwerflihen Gründen entfprungen un 
nur zum Theile und dann erſt zur Laft und Thorheit geworden, al 
die Regel blieb, während die BVerhältniffe und Zuftände, denen fie an 
gemeffen war, ſich verändert hatten. Allein ein anderer Theil ven 
überflüffigem Zwange, von herkoͤmmlicher Noth und halb freiwillige 


*) ueber Hoͤflichkeit im Verhaͤltniſſe zu Etikette theilt K. W. Böttigır 
in „Literarifche Zuftände und Beitgenoffen” (Bd. I. ©. 31 u. 32) einige inter 
eſſante Bemerkungen von Knebel’s mit. 
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iigen Leben aufgebürdet wurden, jlammt aus 
el der Höfe. Befonders — dieſes in 
en ‚ von Ludwig XIV. 
bis zur frangöfifche ing, in der Zeit der Zoͤpfe und Pe: 
den, des Puders und Renuets. Seitdem hat aber der revolu: 
ire Geift — und er —— gewiß mehr zur Heile, als zum 
mbeite gewirkt — gar mandıe Waͤlle der angeblichen Convenienz, wo: 
inter ſich die visfchiebenen Glaffen der Gefelfbaft verfhangt hatten, 
eflürzt und dem gefelligen Verkehre freiere Bahn gebrochen. Und 
penn gleich das Leben felbft immer neue Regeln des Schicklichen und 
Inf in das Bewußtfein treten läßt; mean «8 fidy mitunter fo> 
a tyrannifhen Geboten in freiwilli ger Sklaverei unterwirft: 
 gefchieht dieſes doch im meuerer Zeit weniger, als fonft, nach bem 
tbllde der Höfe, die überhaupt den Maffen gleihgältiger ge 
den und mehr und mehr gendthigt worden find, auch die Herr 
ft ber Sitten und Bräudye mit dem Volke in ungleihem Grade 































1 theilen. 
Es gibt eine Höflichkeit, die weniger aus Gemöhnung oder ver: 
ändiger Berechnung hervorgeht, als aus einem liebreichen Herzen, das 
feinen zarten Gefühlsfäden alsbald die ganze Lage deffen umfaßt, 
dem man in Berührung fommt, und hiernach inflineemäfig das 
nifprechenbe und Angemeffene zu wählen, das unangenehm Auffäl: 
ge zu vermeiden weiß. Und diefe flillere Poeſie des Herzens, die nicht 
erabe in Leidenihaft aufflanımt und zu auferordentlichen Thaten be> 
wohl aber den täglichen Kleinverkehr mit immer neuen Reizen 
dt, ihn belebt und erwärmt; dieſe Anwendung, des chriſtlichen 
tes, dag man nicht Anderen thue, was man fich ſelbſt nicht ge⸗ 
an wuͤnſcht, auf die laufenden geſelligen Verhaͤltniſſe — fie iſt in 
cheit die einzig erquickliche Art der Höflichkeit, Allein es find nicht 
öfe, wo man biefe Art fuhren darf. Hier ift die Höflichkeit 
{8 Unmittelbares, was aus der Seele entipringt und mit aufrich— 
ee Dinneigung die fremde Perfönlichkeit in ihrer wahren Eigenthüm: 
keit erfapt und berüdfichtigt. Denn für den Hofmann find es nit 
Derfonen, ſondern ihre focialen Stellungen, wodurch ihm das Be: 
iehmen vorgefchrieben wird. Dennod; muß er mit feinen vorgefchries 
benen Rüdfichten ſtets an eine beſtimmte Perföntichkeit, befonders an 
die bes Megenten, fi wenden, und weil diefe meiftens viel tiefer, als 
: Rang ftebt, fo wird ſchon darum feine Höflichkeit faft unvermeid: 
in bemwußte ober halbbemußte Küge und Schmeichelei ausarten. 
Darum wird dem Hofmanne ſelbſt durch feine Stellung die Verftellung 
Morhmwendigkeit gemacht, denn von der Unmmahrheit, bie ihm Die 
ftikette vworfchreibt, ift dee Schritt zur freiwilligen Lüge nicht weit. 
d wird leicht durch die beftändiae, mwenigftens außerliche Unter: 
kerfung unter alle Launen des Herrn alle innere. Selbititändigkeit ver: 
michtet; die moralifche Proftitution wird zur Gewohnheit gemadjt und 
alles eigenthümliche Gepräge bes Chotakters ausgelöjht. So bleibt 
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dem Hofmanne von den Tugenden, ja zuweilen auch von ben Laftır 
meiftens nur dee Schein übrig. Aller Ehrgeiz dieſer Höflinge, al 
‚ihre Ausdauer und Beharrlichkeit gilt nur dem Einen Streben, fid = 
der Gunft derjenigen, die ihnen die größte Ausbeute verfprechen, da 
erften Pag flreitig zu machen. Dafür wird das Spiel der Raͤnke un 
Intriguen in Bewegung gefegt, das, wie jedes Spiel, wobei viel « 
mwonnen ober verloren werben kann, bei Vielen zur herrfchenden Leider 
fhaft, ja zum einzigen Lebens Reize wird. Diefen Charakter te 
Charakterlofigkeit, der zum Bobenfage eine grobe Selbftfuht und 6 
fallfucht hat, woraus nur glänzende Blaſen in die Höhe fleigen, bx 
ſich unfer deutfches Volk mit dem Worte „Hofſchranze“ begeichn« 
und felbft in das mildere Wort „Hoͤfling“ fpielt ſich eine aͤhnlich 
Bedeutung hinein. Auf gleiche Weife haben aber auch die ausgezeic- 
netften Denker und Dichter der verfchiedenften Nationen und Zeite 
ein Shafespeare wie ein Jean Paul, ein Chefterfield m 
en Montesquieu, bie Hofleute und das Hofleben geſchildert. M 
folgenden kurzen Worten ſuchte der Lestere die Aeußerungen der „Gr 
fhichtfchreiber aller Zeiten und Länder über ben beflagenswerthen (m- 
serable) Charakter der Hofleute‘’ zufammenzufaffen:: „Ehrgeiz im Mi 
Figgange ; Niederträchtigkeit im Stolze; das Verlangen, fih ohne X 
beit zu bereichern; Haf gegen bie Wahrheit; Schmeichelei, Verrath um 
Treuloſigkeit; heillofes Spiel mit allen Verſprechen und Berpflichtur 
gen; Beratung ber Bürgerpflichten ; Furcht vor ber Tugend bes Fir 
‚sten und Hoffnung auf feine Schwäche; ja, was noch mehr ift, cv 
beftändige Verhoͤhnung jeder Tugend — das ift, fo glaube ich, de 
Charakter der meiſten Hofleute aller Orte und Zeiten *).” Und us 
manche diefer Eigenfhaften bat eine fittlich verfchrobene Politik dr 
Hofleuten fogar zum Vorzuge gerechnet! In diefem Geifte Taut 
die Lehre, die Rihelieu in feinem politifhen Zeftamente den Mer 
archen hinterließ, daß fie nicht leicht Männer aus unteren Ständen i: 
ihren vertrauten Dienern wählen möchten, weil dieſe allzu ſtreng redi 
lich und nicht biegfam genug für das Schlechte feien. Fügt man dm 
Allen noch bei, daß die Hofleute, ein fpielender Fliegenſchwarm im A 
glanze der Majeftät, fich gemöhnen, im erborgten Schimmer ih 
Auszeihnung zu ſuchen; daß fie felbft von Amts wegen verpflichtet fin! 
in einem Strudel betäubender Luftbarkeiten fi umgutreiben, um fit 
die vergeblihe Mühe zu machen, mit der Zeit zugleich die hoffähis 
Tochter derſelben, die Langeweile, zu tödten; daß ihnen mühelos un 
ungefucht Alles ſich darbietet, was die Sinne aufreizt und figelt, un 
dag endlich die beftändige Wiederholung dieſes Kigels die Blaſirthet 
erzeugt — fo läßt ſich damit daß freilich nicht ſehr fchmeichelhafte Bild ver 
vollftändigen, das Montesquieu von den Höfen feiner Zeit un 
der vorhergehenden Zeiten entworfen hatte. 


”) Montesquieu, de l'&sprit des lois T. I. Liv. 8. c. 5, 


* 
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Es ift ar, daß ber ſittliche Einfluß folder Höfe auf das Volk 
eben ein heilfamer fein konnte. effen war der Einfluß ber 
Montesquieu hervorhebt, vielleicht 

| s vor den Augen ber Menge 
des Hoflebens mehr eigenthuͤmlich 












$ Auguft’s II. und I. im Polen, wodurch biefe aus Neigung, wie 
Doliit, dem polnifchen Adel ein Beiſpiel der Ueppigkeit gaben, 
ihn zugleich weichlich und gehorfam zu maden. Kommt gleich 
send des achtzehnten Jahrhunderts die Demoralifirung in einem 
n Theile des monachifhen Europas, befonders in Frankreich, mo 
enbtidy die revolutionäre Anwendung der hippofcatifchen Heilmittel 
m Eifen und Feuer nothwendig machte, nicht ausfchliefend und 
(bt nicht Hauptfächlich den Höfen zur Laſt; fo haben fie doch an 
gem Theile beigetragen, das endlich überfliefende Maß des Uebels zu 
Men. Im Hinblide auf das jetzige Dofleben dürfte man übrigens 
e fharfen Züge, womit biefes Montesquieu gefcilbert, zwar noch 
amer treffend und aͤhnlich, aber doc vielleicht übertrieben finden. 
Borin liegt der Grund hiervon? Zum Theil wohl darin, daß man 
U meuerer Zeit an den Höfen zu einer etwas einfacheren, ben fittli: 
en Gehalt nicht mehr fo ſchnell aufreibenden Lebensweife übergegan- 
m ift; dann aber auch in ihrer wefentlic veränderten Stellung zum 
bike. An der Zeit der abfoluten Monarchieen war es die Perfon 
8 Megenten, von ber ausfchliegend alle Gnade und Macht aus: 
f, und man fammelte ſich um diefe Quelle, um fie zu trüben und 

Trüben zu fifhen. est aber, bei ber fortfchreitenden Emanci: 
tion des Staats vom Hofe, und nachdem die öffentliche Meinung 
je Macht geworben, kann man gar wohl in Unabhängigkeit und 
‚ft in Oppofition mit den Höfen — als Staatsdiener, Abgeordneter 
nd Scheiftfteller, als Gommercieller und Induſtrieller — auf zahl: 
eicheren, theils guten, theils ſchlimmen Wegen zu Einfluß und 
Infehen gelangen. Denn freitih wird kaum fih leugnen laffen, daß 
um aud) bie Gorruption weniger ausfchließgend als fonft an bie Höfe 
Enüpft; daß fie unter mannigfacher lodenden Geftalten in bie 
ieaus ber Staatsdiener, in die Kammern ber Abgeordneten, in die 
dee Wähler gebrungen iſt; daß die Krankheit, Die 
befonders im Haupte ihren Sig zu haben fchien, über eine 
N) Oberfläche des Staatskörpers fid ausgebreitet hat. Gibt es 
je jet meben aufrichtigen Wolksfreunder wohl auch Volksſchmeich- 
tr, für die e8 unter dee unumfchränkten Monarchie ſelbſt an allen 


uferlichen Bedingungen dee Eriftenz fehlt. Immer dürften jedoch 
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dieſe Schmeichler. bes Volks vor denen ber Fürften den Vorzug vw 
dienen, meil dieſe mit niedrigerer Unterwürfigkeit den perfänlis« 
Launen ihrer Herren fröhnen, während jene die Intereffen des & 
meinwefens wenigſtens zum oftenfibeln Borwande machen müffen, — 
bei denn häufiger einiger wahre Enthufiasmus mit unterlis 
Nah dem Alten haben nun aber die Höfe im moralifcher Beziehn 
in eine für das Volk mehr indifferente Stelung fommen miüfr 
und, in ber fürmifchen Zeit der Revolutionen fchneller alternd *), bit 
fie für die Nationen zum Theil felbft die Macht und den Weis : 
Verführung verloren. | 
„in ben Höfen,” ſagte Montesquieu, „findet man 

Allem eine ausgefuchte Feinheit des Gefhmades, die aus dem bei: 
digen Mitgenuffe an einem reichen Ueberfluffe entfpringt; aus der Di: 
nigfaltigkeit der Vergnügungen und noch mehr aus der Sättigung dam 
aus dem bunten Wechfel und fogar aus der Verwirrung der ſich dur: 
freuzenden Raunen und Phantafieen, denen man, wenn fie nur Unr 
haltung verfprechen, immer zugänglich bleibt.” Gewiß hätte id 
das Bedürfniß der Abwechſelung im Genuffe, felbft ohne irgend hie 
Ruͤckſichten, die Höfe wenigftens zeitweife zu Schügern und Pflaur 
von Kunft und Wiffenfchaft, zu Schulen eines verfeinerten Gefchms! 
aud) für die Auswahl der geiftigen Genuͤſſe und Güter machen muͤſt 
Und bliden wie zurüd in die frühere Gefchichte der europdifdyen Höfe, 
wird man kaum behaupten wollen, daß die höheren Intereffen " 
Geiftes felbft ohne den Schirm zahlreicher Machthaber ein gleich fri 
liches Gedeihen gehabt haben würden. Wie die Klöfter um die Guln 
des Bodens bie augenſcheinlichſten Verdienfte hatten, fo die Höft © 
die der Künfte und Wiffenfhaften. Alein wie das Gebeihen ) 
Landwirthſchaft nicht mehr von den Kiöftern abhängt, fo auch " 
der Künfte und MWiffenfhaft nicht mehr von den Höfen. Sie hir 
der kuͤnſtlichen Stüge nicht mehr noͤthig, und bie zärtlich erftice 
Sorge in ber Treibhauswaͤrme der Höfe wird ihnen jekt vielm 
ſchaͤdlich werden. Selbſt in der für die Kunft gedeihlichften Peric 
des Mittelalter Eonnte dieſe nicht anders, als im Boden bes Bel 
lebens murzeln und aus dem alle focialen Verhaͤltniſſe durchdte 
genden Volksglauben ihre geiftige Nahrung ziehen. Die fürftid- 
Häufer der Hohenftaufen, ber Eſte, die Medicder u. U. hatten | 
nicht erzeugen, fondern nur gegen bie duferen Stürme fügen koͤnn 
fo wie die Mauer des Haufes die Rebe (hügt, bie es als freundii 
Zierde umranft. Ungereimt bleibt alfo die Behauptung derjenian 
die, im Widerſpruche mit Vernunft und Gefchichte, die Höfe ober } 
Monarchieen zur ausfchließenden Geburtsftätte ded Schönen machen m: 
len; fo oft aud der ängfllihe Eifer, Iopale Gefinnungen zur &t: 
zu flellen, gerade in unferer Zeit foldhe Behauptungen miederhel 


*) Am angeführten Orte T. I, L 4 c. 2. 
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eit der ganzen Zeit war, ber fie Ki en er dem 
igiährigen Kriege, als die Unumf 2 Monardieen ge: 
* nd po Gewicht * des Volkes, ſondern auch 
vernichtet mar, traten fie in foͤrmlichen Hof: 
a) und Iimahnm es als Knechte und Mägde, die fuͤrſtlichen 
Ber EL Y heraus zuputzen. Fortan wurde aber zugleich ber 
dog weit mehr hemmend, als fürdend. Schon 
ranzoͤſiſchen, als allgemeiner Hof» und bdipfoma- 
[ en he, mußte der tafcheren Entfaltung der Nationalfprachen, 
3* der Nationalliteraturen, ihrer Bluͤthe und Frucht, viel: 
m Eintrag thun. Auch fah man damals unter Ludwig XIV. jene 
wi und zumeift nad dem Bilde des Hertſchers ſelbſt zugeſchnitzte 
ifch neufranzöſiſche Poeſie entſtehen, die nicht weniger, wie ſpaͤter 
ranzoͤſiſche Revolution, ihre Reiſe duch Europa machte. Immer 
t * Ludwig XIV., weil er * Geiſt beſaß, dieſen auch an 
* {hägen und zu wecken; während ſchon Ludwig XV. an: 
9, die. den Scheiftfteller der Nation zu fürchten und zu 
folgen. Der Hof des Erſteren Eonnte in Wahrheit noch für das 
Br des Staatskoͤrpers gelten; der feines Nachfolger war nur nod) 
e beffelben. Uebrigens zeigte jene Stellung Ludwig's XV. 
a die wichtigſten Repräfentanten des Geifles der Nation eine große 
m he der Verhältniffe, [hen damals verfündigend, daß diefer Geift 
I Band der Dienfldarkeit, das ihn an den Hof geknüpft, geiprengt, 
er ſich umabhängig von ihm gemacht hatte, ja daß er fogar im 
it pr war, ſich in DOppofition mit ihm zu fegen. Wenn dann 
päter wieder große Fürften, ein Friedrich Il., ein Joſeph I., 
' arina I., die hervorragendften Zalente um ſich zu verfam:> 
neln und für fih zu gewinnen fuchten, fo war diefes eine freiwillige 
igung, die ber Geift dem Geifte, wie eine unabhängige Macht 
en darbrachte. Endlich ſah man noch eine merkwürdige Ver: 
ar mlung der größten Geifter der deutfchen Nation am Kleinen Hofe 
mu Weimar, die bis im bie neueſte Zeit reichte, deren Entftehung jedoch 
fe vorrevolutiondren Periode ‚angehörte. Gewiß hat damit der Herzog 
arl Auguft ſich felbjt einen dauernden Ruhm gewonnen. Allein 
ie hoch man den Gewinn anfchlägt, der aus dem Zuſammenleben 
Ange Männer, aus ihren zahfreicheren perfönlichen Be: 
en entfpeingen mochte, fo bleibt es doch eine Frage, ob 
kabe aus ber befonberen focialen Stellung, die ihnen zu Weimar bes 
tet —* überwiegende Vortheile für bie geiſtige Geſammtproduction 
ve en find; ob nicht geiſtiger Gewinn und Vetluſt ſich wenig: 
lene die e hielten; ob micdyt eben fo viel Anlaß zur Vergeudung, 
a8 zur gebeihlichen Entwidelung und Offenbarung intellectueller Kräfte 
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gegeben wurde? Wie man übrigens für ben befonderen Ball 
Frage beantworte, fo ift body gewiß, daß ber allgemeine Bilbun 
gang zur größeren Unabhängigkeit von Literatur und Kunft ar 
bat. Sind doc jest fhon die allgemeinen focialen Zuftände von ) 
Art, um ben geiftigen Kräften Sicherheit und felbft Pflege zu ı 
währen. Schon lange und kaum zu irgend einer Zeit durfte m 
an den Höfen den Sig ber flrengen und ernften Wiffenfhaften fus« 
und wenn früher die bürgerliche Stellung ber eigentlichen Fu 
gelehrten häufiger vom Hofe aus beftimmt wurde, fo kann iv 
nach deſſen fhärferer Trennung vom Gtaate, nur noch ausnahmene 
der Fall fein. Auf dem befonderen Felde ber Politik fehen mir ! 
ftreitenden Geifter in Parteien zerfallen, bie mit gegenfeitigem M 
trauen ſich betrachten. In diefem Kampfe fucht wohl auch die car 
vative Partei durch Gewährung aͤußerer Vortheile ſich mandye Tel— 
dienftbar zu machen. Aber ba es ſich mefentlih um die Geftaltm 
bes Staats und etwa nur beildäufig um die des Hofes handelt, fü 
hierbei Altes weniger die Sache des Iegteren, als ber Staatsgem 
Die fhönen Künfte, deren Stoff Wort- oder Ton find, hatten} 
geiftige Ummälzung, dis der politifhen voranging, begonnen und zur 
ihre Unabhängigkeit erfämpft. Namentlih hat bie Poefie, die ir 
befonders gebrungen fein wird, die Bewegung des Voͤlkerlebens 
zufpiegeln, das Mißtrauen der Machthaber geweckt. Es erflärt 
alfo aus doppeltem Grunde, wenn man insbefondere in der neu 
beutfchen Literatur bemerkt hat, daß die Zahl der fchöngeiftigen Schr 
feller, die weder durch Einkommen, noch duch Amt oder Zitel ; 
irgend einer näheren Verbindung mit den Höfen ober felbft mit " 
Staatsgewalt ftehen, jest weit beträchtlicher ift, als fie etwa noch 
einem Jahrzehente war. Auch wenn Dichter oder Tonkuͤnſtler „md 
blos ber inneren” Stimme gehorchen und nicht immer fingen, 7 
der Vogel fingt; fo werden fie doch, find fie nicht aller kuͤnſtleriſc 
Ehre baar, jest mehr auf das Lob und den Lohn eines urtheilsfähir 
Publicums, als nur auf dem befonderen Beifall der Höfe ihr Ausr 
merk richten. Denn bie als legitim anerkannte abfolute Hertſe 
bes Gefhmades, auf deren Eriftenz noch ein Montesquieu ii 
weifen tonnte, ift diefen entriffen, und im Wolke felbft findet for“ 
die Kunſt wieder ihre freiwilligen Gefchworenengerichte. Und mie finz 
fie auch jegt noch als Schulen des Gefhmades die möglichft fi 
gebliebenen und von ber Bewegung der Geifter am Meiteften üb 
holten Höfe gelten laſſen, da felbft der ganze Modus des Außerlid‘ 
Auftretens berfelben, den herefchenden Moden und Bräuchen ber nr 
ven Gefellfhaft gegenüber, gar oft als veraltet erfcheint? So wird " 
Maler am MWenigften in der Pracht und dem Lurus, den die He 
zur Schau fiellen, ſich feine Mufterbilder des Schönen fuchen mol« 
Zwar find noch die Malerei und bie plaftifchen Künfte, meil doc ı 
Kunft auch nad Brot gehen muß, zumeift an die Unterftügung " 
Machthaber gebumden. Immer laͤßt fich jedoch in ber Gründung za) 
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* erg bie aus dem * hervorgehen, wie unzulaͤnglich 
eb | — | verkennen, jeder Art 
| Ks zelnen unabh bingiges Be vera. 
Jı derſelben nicht eher 
— — —— nicht 

chier Blumen nur bie Höfe fhmüdt 
läßt erkennen, daß auch fie nur einzelne 
amm enden Kette von Gliedern find; daf fie 
der verſchiedenen Perioden, wie fehr fie wider: 
en und im ihrer zeitlichen Geftalt und Geltung 
mdert werden. Im Werlaufe der ummandelnden Zeit, befonders 
der im alle gefellfhaftlichen Zuftände fo tief eingreifenden franzd- 
— iſt endlich die Stellung der Höfe faſt umgekehrt 
en. Sie find jest mehr paffiv als activ, mehr beſtimmt als be- 
mmend. Wenn fie früher an der Spige der geifligen Bewegung 
aden, "zu einer Zeit, wo diefes allerdings minder ſchwierig war, fo 
nten fie fpäter nur biefer Bewegung angehören. Wer dürfte er: 
fien wollen, ob für alle Zukunft der wachfende Baum der poli: 
hen ——— die Fuͤrſtenkrone in feinem „Gipfel tragen wird? 
Me aber ſchon jegt, dag vor ben fchärfer wägenden Bölkern 
—* ber Höfe nur davon abhängt, im wie weit fie den Geiſt 
e Nationen in ſich aufzunehmen willen, und daß Kein dufer: 
he — den Mangel deſſelben zu erfegen, oder nur — 


— Bildungsanftalten und deren Stifter 
manuel von Fellenberg. Der Tendenz des Staatéleri— 
ns gemäß beſchraͤnken wir uns auf die Darſtellung der Bedeutung, 
iche die Dofwpler Bildungsanftalten aus dem Standbpuncte 
w Land: und Staatswirthsſchaftslehre, fo wie der Staats: 
Gbagogik und für die höheren ntereffen der Civilifation über: 

pt haben, ohne uns hier auf das eigentlich Päbagogifche berfelben 
n affen zu Fönnen, Es ift gerade das Eigenthuͤmliche Hofwyls, 
5 8, obgleich das alleinige Werk eines Privatmannes, nicht, wie 
© anderen modernen Erziehungsanitalten allzumal, zunaͤchſt im Pri⸗ 
| serie und für blofe Privaterziehung,, fondern gleich von Anfang 
n den Beftimmungen, den fentlichen Intereſſen des 
ante und ber Menfhhheit zu dienen, gegründet ward, und daß 
je dort zu Grunde gelegten und im Ausführung gebrachten paͤdago⸗ 
hen Principien als bie einer aͤchten, zu den weſentlichſten Bedürf- 
fen unferer Zeit —— Staatspadagogik angefehen werden 
fen. Daß bdiefe höhere Bedeutung Hofrwyls in der That auch 
längft von einer bedeutenden Anzahl der ausgezeichnetften Fuͤrſten, 
atsmönner und Stantsgelehrten anerfannt worden ift, darüber iſt 
| anderwaͤrts ine große Anzahl beſtimmter Thatſachen namhaft 


ION Bran’s Minerva 1838, Februarheft. ©. 225—238. 
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gemacht worden; hier mag es genügen, an bie desfallſigen, fcher 
Sahre 1830 ausgefprochenen gemichtigen Worte des als Philofen 
und Philanthropen fo rühmlich bekannten Staatsrathe de Gera: 
zu erinnern ®), weil diefe, mie bie ähnlichen von H. 3ſchokke), 
hoͤchſten und allgemeinften Gefihtspunct, unter welchem die Hofm 
Bildungsanftalten aufgefaßt werden müffen, auf das Deutliche‘ 
eichnen. 

Da biefe Hofwyler Bildungsanſtalten ganz Fellenber g' s cin 
Werk, und nicht aus aͤußeren Veranlaſſungen ober Beziehungen,“ 
dern lediglich aus der Idee, melde ihren Stifter fen ganzes ®r 
hindurch erfüllt und begeiftert hat, hervorgegangen find, fo fehein 
fhon darum paffend, einige Notizen über Fellenberg's Leben, 
dunsgang und geiftige Individualität vorauszufchiden, bevor mir 
ber Würdigung deffen übergehen können, was dur ihn und — 
Anftalten für die Land: und Staatswirthfchaft, das VBolksfchulm 
und bie Humanitätsintereffen überhaupt in Hofwyl bereits geir 
worden, und was in Zufunft im dieſer Hinficht zu erwarten fr 
Es fcheint uns nämlich im legterer Beziehung noch eine neue Mr 
für Hofwyl bevorzuftehen, wenn, bee fchon vor 30 Jahren dffen“ 
erklärten Abficht +) und neuerdings wieberholt gethanen Anerbic 
zufolge®), Hofwyl zu einer Staatsanftalt erhoben fein mi 
eine Umgeftaltung, dergleichen ja fhon manden anderen urfprünglis 
Privatanftalten (wie 3. B. den Franke’fchen Stiftungen in Halle) | 
Theil wurde, und die für Hofwyl möglich ift, fobald bie gehäfie 
Privatleidenfhaften, die diefe Umgeftaltung bisher verzögerten, " 
flummt, und richtigere Ein: und Anfichten über das wahre Inte 


2) „Si en arrivant a Hofwyl on est frapp€ du beau spectacle quo 
le systeme de ces nombreux etablissemens, cr&&s par un seul partieulier,‘ 
conduits par une persöv£rance de trente ans a un aussi vaste develop 
ment, et si l'on dproure une douce satisfaction en considerant le tahie 
de paix, d’ordre, d’activite, d’harmonie qui #’y deploie de toutes parts. ' 
est Introduit bientöt aux plus hautes meditations, lorsqu'on pendätre et «= 
la pensee qui a dirige cette grande cröation, Cette pensée eh efi«' 
puisee tout entiöre dans un ordre de considerations generales sur |« 
present de la societ@ en Europe, et sur ses besoins les plus essentiels. 
ne faut done pas se borner à chercher a Hofwyl un &tablissement lv 
un institut ordinaire d’&ducation, une ferme exp£rimentale: il faut yr 
l’essai d’une grande ame&lioration europdenne, un exe 
tente et donnd pour preparer une r&gendration morale dans notre ir 
(Notices sur les &tablissemens —*8 extraites du bulletin de la S 
pour linstruetion intermediaire ä Paris, 1830.) 

3) In dem Vorworte zu dem Aufſatze: zur Berichtigung der Urtheile 
Em, von Bellenberg und feine Anftalten in Hofwyl, in Polis’ Jahrbuͤchern 1X 

4) Laudwirthſchaftliche Blätter von Hofwyl 1808 Heft 1. &. 32. & 
Fichte's Leben und liter. Briefiwechfel Th. Il. S. 448, 


. 4 Mittpeitungsblätter für Freunde der Schulverbeſſerung u. ſ. w. 183 
r. . 
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Bernervolkes in dieſet Hinſicht denjenigen, bie hierüber zu ent: 
den haben, durch die aufgeflärte Öffentlihe Meinung und bie 
icht der Publicität zu Theil geworden oder aufgendthigt fein werden. 
Der Stifter von Hofwyl ®), Philipp Emanuel von 
eltenberg, geboren Ende Suni 1771 zu Bern, ffammt aus einer 
: bortigen alten angefehenen Patricierfamilien. Sein Vater, durch 
ſt und Gelehrſamkeit eben fo ausgezeichnet, als durch Bieberkeit des 
rakters, war zuerft Profeffor der Rechtswiſſenſchaft, dann Mitglied 
8 Berner fouveränen Rathes, auch Landvogt zu MWildenftein im 
rgau, fpäter Senator in Bern, und zeigte ſich in feinem oͤffentli— 
1 Leben flets als Freund und Vertheidiger des von der Majoricät 
s damaligen Patriciats auf das Ungerechtefte bedrüdten Volkes, wo⸗ 
ch er in feinem Sohne von früher Jugend an eine gleiche Gefin- 
ng erregte und befeftigte. Daffelbe that feine edle Mutter (eine 
ıtelin und refpective Urenfelin der beiden berühmten holländifchen 
‚mirale Cornelius und Martin Haarpertzoon van Tromp), indem 
ebenfalls ſchon im zarten Alter Fellenberg in die Wohnungen ber 
nen und Hülflofen führte, den Keim aufopfernder Menfchenliche 
ihm weckte und durch ihr oft miederholtes Wort: „Die Reichen 
ben genug Freunde; fei Du der Armen Freund!” fo wie durch 
c eigene® Beifpiel frühzeitig in ihm den Entfchlug erregte und be: 
'igte, ben hoͤchſten Intereffen des Vaterlandes und ber Menfchheit 
n Leben zu mwibmen. Zum Behufe feiner wiſſenſchaftlichen Aus: 
Jung ward er in bad damals unter dem Namen einer Kriegsfchule 
‚e berühmte Inſtitut Pfeffel's in Colmar und fpäter nad) Genf 
chickt. Im Jahre 1789 bezog er die Univerſitaͤt Tübingen, wo er 
b unter Anleitung bes berühmten Hofaker anfänglid der Juris: 
ubenz, fpäter dem Stubium der philofophifchen und politifhen Wiſ— 
ſchaften widmete. Zuruͤckgekehrt in feine Vaterſtadt, fegte er zunaͤchſt 
ne Studien ber claffifhen Literatur und der Kant’fhen Philofophie 
ie für feine ganze Lebensanfiht und pädagogifhen Grundprincipien 
n großer Bedeutung war) eiftig fort, ohne die gewöhnliche Staats: 
enitcarriere zu beginnen, und machte eine Reihe von Jahren hin- 
ch vielfache Reifen in der ganzen Schweis, Zyrol und Sübddeutfch: 


6) Die meiften bisher veröffentlichten biographiſchen Nachrichten und Cha: 
‚terfllderungen über Fellenberg find nicht nur fehr unvollftändig , fondern 
4 zum Theil ganz irrig. Diefes gilt namentlich von den im Gonverfations- 
ton enthaltenen (die in den Blättern für literar. Unterhalt. 1830. Nr. 342 ff. 
b in Poͤlitz Jahrbuͤchern für Geſchichte und Staatskunſt, in dem ſchon er: 
onten von Zfchoffe mitgetheilten Auffase ihre Berichtigung erbalten haben), 
nee von ben in Quedlinburg vor einigen Jahren erfchlenenen Bildniffen und 
ensbefchreibungen der berühmteften Pädagogen (XX). Zuverläffigere und 
ce bie frühere Entwidelung Fellenberg's befonders intereffante Notizen ents 
ten Woodbridge’s American annals of Education and Instruction 1830, 
ol, I, p. 17. Lang e's Feldgärtnerei:Golonieen 1337. Th. I. und Ban: 
art's Erzählungen aus der Schweizergefchichte 1838 Th. IV. ©. 668 ff. 
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land, auf welchen er durch eigene Anſchauung die Bebürfniffe u 
Noth der unteren Volksclaſſen kennen lernte, und zugleich mit ! 
Landwirthfhaft, ihren Vorzügen und beftehenden Mängeln ! 
näher befannt machte, auf deren Wichtigkeit fein großer Landsme 
Rudolph Zfchiffeli, bereits einige Jahrzehente zuvor aufmerffam gema 
hatte, die Fellenberg übrigens auf eine eigenthuͤmliche Weife in ik 
hoͤchſten Beziehungen auffafte. 

Bon entfciedener Bedeutung war ohne Frage für Fellent 
feine fhon fehr frühzeitig gemachte Bekanntfhaft mit dem « 
zen 7), und das bamals allgemeine angeregte Intereſſe 
Volksuntetrihe und Erziehung. Mas Peſtalozzi von fich fr 
berichtet ®), wie ihm ſchon in feiner Jugend die Anſchauung des mi 
lichen Lebens die Ueberzeugung aufgedrungen, daß bie Sundams 
des häuslichen und bürgerlichen Lebens, Sittlichkeit und Religieſt 
immer mehr und mehr zerftört, die Gefahr der DVerarmung und ! 
duch bewirkten Entfittlihung der niederen Volksclaſſen täglich v 
mehrt würden, und daß nur duch eine MWiederherftellung einer fol 
Wohlfahrtsbafis, mittelft einer Werbefferung der Volkserziehr— 
und der dfonomifhen Lage der niederen Stände, zu helfen fü- 
dafjelbe fand bei Fellenberg nur in noch höherem Grade Statt, | 
die mittlerweile ausgebrochene franzöfifhe Revolution von bem tem 
gen Zuftande der europäifchen Givilifation nur zu deutliche Beweiſt 
Tage gefördert hatte; wovon Fellenberg durch eine im Jahre 1 
nad) Paris unternommene Reife und durch längeren Aufeg@halt bald 
fid) auf das Unzweideutigſte überzeugte. Auch nad) dieſer Reife " 
er ſich fortwährend vom Staatsdienfte entfernt, bis die in Folge 
Revolutionirung der Schweiz durdy das franzöfifche Directorium ! 
Fahre 1798 9) entftandenen Unruhen ihn nöthigten, unmittelbar © 
tigen Antheil an den politifchen Ereigniffen zu nehmen. As Bm 
Iägerofficier bei der Erhebung bes mit Bern verbündeten Zum 
Zandfturmes im Entlibud; 19) zeigte er fo viel Eifer für die Beh 
tung der Selbfiftändigkeit und Unabhängigkeit des Vaterlandes, 
durch den franzöfifhen Commiſſaͤt Mingaud ein Preis auf fi 
Kopf gefegt und er genöthigt mwurbe, einige Zeit lang im Ausi= 
eine Zuflucht zu ſuchen. Späterhin erwies er ſich ald Quartier 
manbant der oberen Bezirke des Cantons Bern nicht weniger 
für die Volkswohlfahrt, die er auch mit gutem Geſchick zu mil 
mußte. Gegen das Ende bes Jahres 1798 überbrachte er den dm 


rn Verst, H. Peftalomi's dis dahin unedirte Briefe (an Bellenberg) u. | 


8) Sammiliche Schriften Bd. XL. S. 195.5 vergl. IX. 51. 
2 Vergl. Napol Ä 0 a. een im 6. *8 — 2* 
von St. Helena, und Hanhart's Erzaͤhlungen aus ber me 
Bafel, 1833. Wb. IV. ©. 517. . al 
10) Hanhart a. a. O. 6. 584, 
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Franzoſen in's Ungluͤck geſtuͤrzten Unterwaldenern reiche Beiſteuern 
5 Bern an Kleidung und Lebensmitteln. Bald nachher warb er von 
v damaligen fchweizerifchen Gentralregierung mit wichtigen Aufträgen 
ch Paris gefandt ; bort fegte er mach feinem legten Kampfe mit 
aubel und Rapinat den Plan feft, deſſen Ausführung er feither 
den und Vermögen gewidmet hat. Bon Paris zurüdgelehrt, er: 
ufte er im Jahre 1799 zu diefem Zwecke das 2 Stunden nördlich 
on Bern gelegene, damals 320 Berner oder 440 Magdeburger 
'orgen enthaltende (jest feinem Areal nach verdoppelte) Landgut 
»ofwyl (oder Wolhof), welches er durch feine dafelbft angelegten 
'ıldungsanflalten, die gleich mäher charakterifirt werden follen, zu, 
nem ber merkwürdigften und berühmteftien Orte feines WBaterlandes 
achte. Hinſichtlich feiner ferneren äußeren Lebensverhältniffe ift nur 
ı bemerden, daß er, einzig dem freigewählten Berufe der Volkserzie— 
ıng und Dumanitätsentwidelung im umfaffendften Sinne des Wor: 
3 Iebend und dabei von den meiften Gliedern feiner zahlreichen 
amilie auf das Gluͤcklichſte unterftügt, nunmehr feit bald 40 Jahren 
tausgefegt alle feine Kräfte, fo wie fein bedeutendes ererbtes Vermögen 
‚on ungefähr 400,000 Fr.) mit volfter und unbedingtefter Dingebung 
r großen Sache einer aͤchten Givilifation gewidmet und eine mohls 
diente, obwohl von ihm keineswegs angefirebte, europdifche, ja 
bſt außereuropdifche Gelebrität erlangt hat, wie wohl kaum ein andes 
er Privatmann feit Peftalozzi. Diefes konnte jebody nicht ver= 
ndern, daß er nicht in feinem fpeciellen Vaterlande früher von ber 
ſtokratiſchen, feine Schritte für Volksbildung und Volkswohlfahrt 
ıofttich beargwohnenden und hemmenden Regierung, in ber neueften 
it aber noch um Vieles fchlimmer von der ultrademoktatiſchen Partei 
en bekannten Demagogen) und ihren eben fo feilen als rohen Zeitungs: i 
cibenten vielfach angefeindet, verleumdet und verlaͤſtert worden iſt; — 
x Scidfal, das er mit vielen ausgezeichneten Männern, nament- \ 
h mit Seinem großen Vorgänger Peftalozzi !!) theilt, das ihn uͤbri— 
n3 nicht einen Augenblid irre machen tonnte, fondern nur dazu 
ente, ihm zur Befiegung aller Dinderniffe noch ME zu ermuthigen 
ıd zu ftärfen. UWebrigens wurde er in Folge der Negeneration ber 
chweiz im Jahre 1830 Mitglied des Verfaſſungs- und nachher bes 
oßen Mathes, fo wie des Erziehungsdepartements, und im Jahre 
+33 als Landammann erfter Staatsbeamter ber Mepublif, welche 
tele er jedoch bald wieder niederlegte, um ungejtörter der Haupt: 
fgabe feines Lebens, nämlich feinen Hofwyler Bildungsanftal: 
ra ſich widmen zu können, bie wir nun, fo viel es ber befchränkte 
zum geftattet, näher zu betrachten haben. _ 
Bevor wir biefelben einzeln charakterifiren Eönnen, ſcheint es 


11) Vergl. von Tuͤrk's Briefe aus Moͤnchenbuchſee über Peſtalozzi 
— S. 161. 239. Heußler, Peſtalozzi's Verdienſte. Baſel, 1838. 
. 9 * 


Staat#:Eeriton. VIII, 
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zweckmaͤßig, erſt dasjenige, was ihre eigentliche Idee oder ihr wahr 
Weſen ausmacht, im Allgemeinen kurz zu entwickeln, woraus fx 
zugleich ergeben wird, welche befondere Bebeutung denfelben in poli; 
tifcher Beziehung beizulegen iſt. Zunaͤchſt nämlich haben-biefe Hr 
wyler Bildungsanftalten (mie auch ſchon angedeutet worden) Beinesmeni 
wie andere Erziehungsinftitute, blos die Zendenz, einzelnen % 
dividuen oder Ständen die Vortheile einer verbefjerten Unterrichts: us 
Erziehungsmethode zuzumenden,, fondern fie find gleich von Anfır 
an darauf berechnet gewefen, dem allgemeinen Civilifer 
onsverderben umferer Zeit entgegenzumirken, und zwar burd > 
thatfächlich erprobte Darlegung einer alle verfchiedenen Stände » 
Volkes oder Staaies beruͤckſichtigenden Erziehung. Fellenberg's As 
gangspunct mar eine volltommen klare Einfiht in den Thatbeſte 
und die Urfachen jenes Verderbens (worüber er fi von Anfang : 
auf das Beftimmtefte ausgefprodhen hat)!?), zugleich verbunden = 
ber auf Achter Religiofität beruhenden Ueberzeugung, dag Gott ! 
Menfchheit mit den nöthigen Anlagen und Kräften ausgerüfter be 
um in Achter Givilifation oder Gultur ihre Beltimmung, Die cin 
pflangten Triebe nach Glüdfeligkeit, Vervolllommnung und Sittlich 
in barmonifcher Unterordnung befriedigen zu können, wofern = 
jene Anlagen und Kräfte durch eine das phofifche, fo mie das: 
telfectuelle, moralifchsreligiöfe und inbufkrielle Leben alter Votkäcef- 
gehörig fördernde Erziehung gehörig zur Entwidelung gebrt 
werden. Gleichergeftalt geht Fellenberg von der Ueberjeugung :e 
daß die einmal gegebenen oder beftehenden Verhältniffe, al in I 
Witten der göttlichen Weltordnung begründet, gehörig zu achten fir 
ein Punct, in welchem ſich fein Erziehungsfoftem fehr wefentlich = 

allen früheren, namentlich von. denen Rouſſeau's, der fogenann 
Phitanthropen, fo mie auch Peſtalozzi's, Fichte's u. f. w. unteri® 
det, welche ſaͤmmtlich dieſes Beftehende oder das fogenannte Po 
in Staat und Kirche viel zu wenig mwürdigten und zum Theile vi 
verfannten. Ueberhaüpt kann Fellenberg, wegen feiner fteten Bezieher 
ber Pädagogik auf den Staat, im wahren umfaffenden Sinn: - 

als dem organifch gegliederten Spfteme aller zur Realifirung der ı 

fammten Zwede der Menfchheit auf einem beftimmten Gebiete um 
einer hoͤchſten Gewalt vereinigten Familie und fonftigen Gefellfchaften - 
und wegen biefer allein ſicheren Bafis des Ausachens von dem © 
geßenen, fo mie endlich wegen feiner alle Bolksclaffen oder Stk 
umfaffenden oder beruͤckſichtigenden Inſtitute, mit Recht als der Gr 





12) Landwirthſchaftliche Blätter von Hofwyl 1808 ff. Heft I. Borr. U 
18#, II. 12 ff. IT. 51 ff: Vergl. Fellenberg's — in Mattı: 
Weltkunde 1828.. Bd. XI. ©. 555 ferner feine Schrift: Der breimonal 
Bildungscurs, . 1832 hundert Schullehrern in Hofiopt ertbeilt worden 
Bern, 1833. ©. 1 gr ag = Capo d’Istria, Rapport pres, & 5. 
"’Emp. —— p- 8. 67. illerieillel, ©. p. 21. 32. 
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‘e einer aͤcht praktiſchen Staatspaͤdagogik angeſehen werden; 
rn Begriff, der zwar ſchon in dem claſſiſchen Alterthume vorkommt 
nd mit ausgezeichnetem Erfolge von bdemfelben verwirklicht worden 
t (man denke nur an Lykurg und Pythagoras, fo wie an Platon’s und 
rittotele®’ Hauptwerke Über die Politik), der jedoch zu feiner wahren 
erklärung und Vereinbarung mit den höchften Forderungen der Hu: 
anität nur erft durd das Chriftenehum gelangen konnte, welches 
cLlenberg auf das Beftimmteite als Bafis und Ausgangspunct aller 
sırnee Beſtrebungen anerkannt hat !?). 


Als eine ber wichtigften Eigenthümlichkeiten der Hofwyler Bil: 

unasanftalten muß ferner ohne Frage angefehen werden, daß in ihnen 

» phofifhe und dfonomifhe Bafis des ganzen civilifieten 

'olfs+ und Staatslebens, und die bürgerliche Berufskraft überhaupt 

F eine Meife beachtet und mit den hoͤchſten ntereffen der Humani: 

it in Verbindung gebracht find, melche nicht nur bieher noch nie in 

;ofer Art in einem Erziehungsinftitute vorgefommen, fondern auch hin: 

hrlih ber Aufgabe, dem Gipilifationsverderben gründli und mit 

tfolg entgegenzumwirken, ber forgfamften Aufmerkſamkeit würdig ift, 

x bie Erfahrung zur Genüge lehrt, wie die Vernadhläffigung jener 

irumblage im Großen und Kleinen fi auf das Empfindlidfte raͤcht. 

‚ndem Selfenberg den Gründen jenes Verderbens nacforfchte, er: 

ınnte er als einen ber naͤchſten und hauptfächlichften den Hand in 
Hand gehenden fitelihen und dfonomifdhen Verfall ober 

iv entfittlihende VBerarmung !*), und hielt, wie auch Peſtaldzzi ſchon 

gedeutet hatte"), es für dringend nothwendig, nicht nur für befferen 

(ementar Unterricht, fondern vorzüglich für eine mahre Volks: 
Frziehung zu forgen, und zwar Lepteres duch Förderung des 1! 
ietlichs religiöfen und induſtriell :s öfonomifchen Lebens, 
or durch den rechtlichen Erwerb und die Arbeit felbft, woran die 
ıreren Volksclaſſen ſchon ihrer Subfiftenz wegen gemwiefen find, beren 
here Bedeutung und Wichtigkeit für die höchften ntereffen bes 
enſchenlebens jedoch erft in der Hofwyler Bildungsanftalt in vollem 
Imfange erkannt und zur Außeren Darftellung gebracht worden: ift. - 
3 darf in diefer Hinſicht nicht unbeachtet bleiben, daß das Miflingen 

ser oͤkbonomiſchen Pläne und Beſtrebungen Peftalozzl’s für Sellenberg - 

n fehre lehrreiches, mwarnendes Beifpiel war, wie Fellenberg dieſes 

oft ausdrüdlich anerkannt hat, indem er die Michtigkeit einer unab⸗ 


13) Darftellung des religidfen Bildungsganges der Erziehungsanftalten in 
ſwyl. Aarau, 1822. bw, Blätter IV. 74. Vergl. den citirten Auffag in 
atten’s Weltkunde 1828. Ip. XII; ferner Harnifch, Volksſchullehrer 
V. Seftl. &. 193; Villevieille, des instituts d’Hofwyl p. 38. 157 
iv, und Woodbridge, American Annals of education and instruction, 
i. Vol. I p. 448. 497. 

14) Landw. Blätter I. 18. III. 51. IV. 95, 

15) Heufler a. a. O. ©. 55.75. 
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haͤngigen aͤußeren Lage für die Erreichung aͤchter Humanitäts= ım 
Vaterlandszwecke auf das Klarſte nachwies 16). 

Indem Fellenberg in den erwaͤhnten Beziehungen den Zuftan 
der bürgerlichen Geſellſchaft näher in's Auge faßte, glaubte er wahre 
nehmen, daß ber fogenannte Mittelftand (nody Eraftvoller dur 
urfprüngliche Unverdorbenheit, reicher am häuslichen Zugenden ur 
mit zweckmaͤßigen Bildungsanftalten beffer verfehen) weniger das B 
dbürfniß einer verbefferten Erziehung verrathe, als die beiden Ertrem 
der Geſellſchaft, die niederen Wolksclaffen und die fogenannten höb 
ren Stände 17). Wenn ber ſchon von Peſtalozzi angeftellte, ax 
nicht durchgeführte Verſuch gelang, den Kindern der ärmften und w 
achtetften Mitglieder der Gefellfchaft eine foldhe Erziehung zu ertheiln 
bie mit. der ihrer Lage angemefjenen intellectuellen Ausbildung ? 
moralifch:religiöfe und zugleich die indbuftriele auf die Art verbas 
daß fie durdy ihre mittlerweile gelieferten Arbeiten die Koften je 
wenigftens größtentheils erfegen fonnten, fo war damit die Möglict: 
bewieſen, die großen Boltsmaffen, deren Unwiſſenheit, Rohheit w 
zunehmende Demoralifation die größte Beſorgniß erwecken muͤſſen, » 
niaftens in den künftigen Generationen dem Givilifationsverderben : 
entreifen, und mit ben Quellen der Armuth zugleidy bie einer grofr 
Zahl von Verbrechen zu verftopfen. Gleichergeftalt mußte die 
fungene intellectuelle und moralifche Erziehung ber Kinder der h 
gütertften und einflußreichften Stände dem Staate eine Pflanzfde 
edler Bürger liefern, die, für die höhere Beftimmung der Menit 
heit begeiftere und im Befige der aͤußeren Mittel, ihre Ideen res 
firen zu Eönnen, ihre hoͤchſte Freude in Förderung der gefanmr 
Volksbildung finden würden. Beide genannten Ertreme mußten ni 
länger, wie bisher der Fall war, duch eine umüberfleigliche Kir 
getrennt bleiben, ſondern ſich gegenfeitig fennen und achten lerne 
Die Reichen einerfeitd mußten die Mühe, Laft und die Entbehrunun 
aber auch die Freude, Heiterkeit und Zufriedenheit der Armen, mei 
aus dem Gefühle treuer Pflichterfüllung - nothwendig entfpringt, wir 
nehmen, um mit Acht chriftlichem Geifte dahin zu wirken, daß bier 
minder vom Gluͤck Begünftigten durch ihre Mitwirtung und Hi 
eine menfchlihe Entwidelung und Freude an ihrem Dafein zu Xu 
werde! Anderfeit8 mußten die Armen, indem fie durch ihre Ark 
ſich felbfiftändig zu ermähren angeleitet wurden und dabei zugleicd " 
fannten, wie wichtig und unentbehrlich dazu die Mitwirkung bderjenis 
ft, welche bereits im Befige der Capitalien (im umfaffenden natien: 
ötonomifhen Sinne diefes Mortes) find und ihre Gluͤcksgüͤter— 
eine dem allgemeinen Beften erfprießliche MWeife benugen, eben fo — 
an begründetem Selbſtgefuͤhle erſtarken, als von ber herrfdhenden Li 
fitte befreit werben, das äußerlich glänzendere Loos der Begüterten m 
16) D. dreimonatl. Bildungscurs u. ſ. w. S. 234. 

17) Bergl. den citisten Auffas in Polis’ Yahrbücern 1831. S. 144. 
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ie neidiſchem Auge zu betrachten. Beide Claſſen ſollten ſich vielmehr 
5 nothwendige, ſich gegenſeitig ergaͤnzende Glieder eines größeren 
‚.ınzen anfehen, achten und lieben, und fo zu der dcht chriſtlichen 
vıfgabe der Erreihung eines Gottesreihes auf Erden das Ihrige 
<itragen lernen. 

Für diefen doppelten Zweck, fo wie für den einer Verbefferung 
exe dfonomifchen Bafis des Staatslebens, gab und gibt es noch jetzt, 
senigftens für den europdifchen Gontinent, kein befjeres Mittel, als 
ırıe mit einer fogenannten Muſterwirthſchaft verfnüpfte land» 
sirthbfhaftlihe Lehr: und Erziehungsanftalt zunddft für 
ieienigen, bie als kuͤnftige Gutsbefiger oder Gutsverwalter den be: 
eutendften Stand ber eigentlichen Staatsbürger ausmachen und ihren 

influß auf die angedeutete Weife fegensreich geltend zu machen im 
Stande wären, verbunden mit einer ebenfalls landwirthſchaft— 
ihen Armenfhule, in welcher auch die ärmften, verlaffeniten 
‚inder, die, ihrem Schickſale überlaffen, in der Regel nur eine Pflanz- 
fule für die künftige Bevoͤlkerung der Gefängniffe und Zuchtbäufer, 
rıd in ihrer Moth jedenfalls gefährliche Feinde der bürgerlichen Geſell⸗ 
haft werden, gleicher Weiſe durch eine angemeffene Erziehung und die 
Nöglichkeit, ihren Unterhalt fich felbft erwerben zu koͤnnen, mit ihrem 
*oofe zufrieden zu flellen fein werden. Denn unleugbar ift ed von ber 
‚vchten Wichtigkeit, daß Alle, und namentlidy das fogenannte Volk, 
ie große Mehrzahl, die ihre Kräfte und Zeit vorzugsweife dem Er: 
orrbe widmen muß, diefem Berufe mit voller Luft und Liebe und 
us allen Kräften lebe, daß es nicht blos im todten Mechanismus und 
Schlendrian die geifligen Anlagen ungebraudt liegen laffe und in 
vierifcher Dumpfheit nur vegetire, in welchem Falle auch an gar 
ine Acht religidfe oder chriſtliche Ausbildung zu denken wäre !®). \ 

Daß aber für diefen Zwed der Landbau, auf den in Europa y 
>18 Volk oder bie große Mehrzahl vorzugsmeife hingemwiefen iſt, wofern 
‘e nur wahrhaft cationell betrieben wird, unter allen Beſchaͤftigun—⸗ 
un am Meiften geeignet ift, die intelfectuelle und aͤſthetiſche, fo wie 
tv moralifche und religiöfe Ausbildung zu fördern, iſt leicht nachzu⸗ 
erifen. Ein rationeller Betrieb deffelben entwickelt nicht blos durch = 
Sie bei ihm unerläßlihe Genauigkeit und Schärfe der Beobadhtungen, 
Such die Mannigfaltigkeit der Vergleihungen, Scylüffe und Combina⸗ 


18) Sehr richtig fast Fellenberg in der Schrift: Der dreimonatliche Bil: 
ungseurs u. f. w. ©. 176: „Die Gemütbebildung des Volkes, feine Sittlichkeit, 
ine Religiofität, der Charakter und der Erfolg feines Familienlebens und feine 
‚aterlandeliebe, mit einem Worte, alle Zweige feiner Gntwidelung hängen 
coßentheild von bem Schidfate feines Berufsichens ab; bei einem gewiſſen 
vade des Webeiftandes in diefem, in Folge deffen das Volk fich des Lebens nur 

inlich bewußt werben Tann, gelangt es endlich bahin, nur an ben Zeufel und 
cht am einen hoͤchſt weifen und allgütigen Gott, als an ben himmliſchen Water 
und Verſorger aller Menfchentinder, glauben zu können. Was daraus erfolgt 
s, {ft fett einiger Zeit wiederholt in Srland wahrzunehmen gewefen.‘ 
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tionen, bie ſtets der Individualität der einzelnen FÄle angepaßt fer 
müffen, und mobei aller blofe Mechanismus wegfält, auf das Vie 
feitigfte den Verftand, fondern erhebt und veredelt auch das Herz ode 
Gemuͤth in aͤſthetiſcher und religisfer Beziehung , indem er den Ein 
für das Schöne und Erhabene der Natur erwedt und das Bewuß 
fein der Abhängigkeit von der höheren leitenden Macht der Vorſehus 
ftets rege erhält; und eben fo ftähle er den Willen und die Ehatkr‘ 
in der unverjagten und ausdbauernden Bewältigung der Hindernifi 
fo wie fhon duch die Einfachheit der Lebensweife und die Arde 
ſelbſt '9). 

Zugleich gibt diefer Beruf jeder Individualität den nöthigen Spix 
raum, ſich gehörig zu entwideln; dem Geiftreihen die Gelegenhe 
feinen Geift in jenen nie abgefchloffenen Combinationen, Werbe 
rungen und Erfindungen duch die That auszufprehen, und eben \ 
dem weniger begabten oder geringeren Zalente, nad dem Maße fein 
geiftigen Kraft angemeffen zu wirken, da auch das geringfte landwirt 
ſchaftliche Gefchäft ftets einen gemiffen Grad von Aufmerkſamkeit ur! 


- Ueberlegung fordert; nicht zu gedenken, daß bei diefem Berufe aufn 


Größe des Wirkungskreifes weit weniger anfommt, indem Bei rat 
neller Behandlung auch das Eleinfte Bauerngut feinem Befiger fo ve. 
auf zu thun geben kann, als das größte Nittergut. Auch ift es « 
rade diefer Beruf, der den zwei Hauptübeln unferes Civiliſationsde 
derbens auf das Heilkräftigfte entgegenmirkt, einmal der phyfifd:: 
Abſchwaͤchung, die bekanntlich bei den übrigen Gewerben in ir 
Regel nur immer mehr zunimmt, während dem Lanbmanne gerade N 
bei Vervolllommnung bes Landbaues vorfommende Uebung ber phri 
fchen Kraft 20) nothwendig zur Stärkung gereihen muß, und fobar 
ber, um es kurz auszudrüden, focialen Zerfahrenheit, dem unbefriedic 
ten Hin» und Herfhwanfen, der daraus hervorgehenden Unzufriede 


19) Vergl. Landwirthſchaftliche Blätter a. a. DO. S. 63. Note, wo es um 
Anberem heißt: „Die Leidenſchaften, welche im Müßiggange gähren, milden 
und verlieren fi allmälig, wenn bie Menfchen fidy in befriedigende 1ändıis 
Wirkungskreiſe zerftreuen und da vollauf beſchaͤftigt find. Wer weniger = 
Worten, als mit nüslichen Thaten ſich abgibt, der zerfällt nicht fo leicht = 
feinem Nebenmenfhen. Im Kortgange der vervolllommneten Ländlichen X 
beiten findet bie Eiferfucht weniger Nahrung und löf’t ſich hoͤchſteng in Mur 
eifer auf. Der gebildete Landmann, ber Pein des Haffes überhoben, fin 
in feinem zur Gewohnheit gewordenen Wohlwollen eine Wonne, die dem na> 
ſchen Menſchen, felbft bei der fiegreichften Leidenfchaft, gebriht. Das einfas 
und arbeisfame Leben des kandmannes beatnftigt mehr, als irgend eine ande 
Lebensart, bie Erfüllung der häuslicyen Pflichten, aus deren zarter Pflege ic 
begtüdenbfte Reiz unferes Dafeins entfprinat. Im laͤndlichen Aufenthalte, w 
nur ba, finden fih nod die patriarchalifchen Sitten, von welchen die Be 
derbniß bdiefer Zeiten uns fo weit entfernt bat. Gluͤckliche Ehegatten, eintrid 
tige Familien genießen da nod) einer Heimath, wie fie anderdwo nur felm 
mebr gefunden werben kann u. ſ. w.“ Bergl. Pictet, Cours d’agrieultr 
anglaise T. III. £ 

20) Landw, Blätter Heft Io. ©. 46. 52 ff- —X = 
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mit dem Beſtehenden und der Neuerungsſucht; denn dieſer werben 
d den Landmann, welcher (wie — richtig bemerkt) der 
orene Freund ber Ordnung iſt, unüberſteigliche Schranken 
Pe) —— in einee anderen, bisher in der Regel ganz unbeach⸗ 
eb machte Sellenberg auf die Nothwendigkeit ei: 
‚äc ehandlung nicht allein des Landbaues, fon: 
— * des — aufmerkſam, indem er zeigte *2), mie 
dem vervollkommneten Betriebe feines Berufes der Landwirth weit 
ehr bes guten Willens und des Geſchickes derer bedürfe, welcher er 
5 zur Ausführung feines Vorhabens nothwendig bedienen muf, und 
5 er mit ganz en unmöglich vortheilhaft auskommen könne, 
- feinerfeits vielmehr Menſchenkenntniß und Weisheit in dem Be: 
me — die in der Regel allen Neuerungen abholden Arbeiter 
E bie g größerer technifcher Fertigkeit, fo wie moͤglichſt hoͤ— 
— innerhalb ihres Berufskreiſes nothwendig ge 
€ werden müfje, wenn der Zwed erreicht werden fol. Fellenberg 
Hte-auh, mie auf biefe Weife das materielle niedere Intereſſe bes 
zen mit ben immateriellen hoͤchſten Intereffen der Dienftboten auf 
Imigſte verfnüpfe fei 2). Wie es denn zu den wichtigſten und 
nften Seiten der Sellenberg’fchen Landwirthfchaft gehört, baf in ihr 
uch, das niedrigfte Gefhhäft in feinem Zufammenhange mit ben hoͤch⸗ 
Endjweden ber Menſchheit aufgefaßt, Alles ohne Ausnahmen zu 
zen gezogen und nichts für zu gering und wertblo® geachtet, fon: 
immer und überall auf Veredelung ber Menfchheit, umd 
Ei in ben niederen Ständen am Meiften, hingearbeitet wird, wäh: 
end die übrigen berühmteften landwirthfchaftlichen Spfteme und Theo: 
feen allaumal immer nur das Materielle als lebten Zweck, und als 
en Gipfelpunet ihrer Beftrebungen die Veredelung der Schaf:, 


—“ 


21) Wierzig Bücher vom Staate Bd. I. 240. Vergl. Garvee's bekannte 
“ über den Charakter der Baucın. 

efaate Bea fagt hierüber a. a. D. S 60: „Die auf zahllofen Puncten 

— te nenn. bie auf dieſe Weiſe zu ber Bildung ber Ge: 

nbwirthes beiträgt, ift von unguberechnendem Belange. Diefe 

er Pag ann beinahe allaemein die größte Gewalt auf den Menſchen aus, 

e Bu: befonbers bie Indivibualitäten der Landwirthe mit einer folchen 

Zebermacht, bafı ich nicht umbin Eonnte, einer menſchenfreundlich bildenden Dr; 

ja! —— de⸗ Lanbbaues, befonders in dieſer Beziehung, ein großes Gewicht 

1 Was alle Tage, alle Stunden wicberfommt , wirkt, fo kleinlich es 


heinen —— im en — viel zuverlaͤffi — als das feltene Große, 


Einwirkung. Sie führt gang unvermerft und 
zum Biele hin, und DR wenn bey, Sieg ba: 

beobachtet. Da liegt die Löfung des Räthfels 

ber und Bolksverebelung, welche nur durch das, 
mitt en wirkt, befriedigend und zuverlaͤſſig werben 
l. 8 es Bemerkungen in den Banderjahren W. XX. 


Sanbın. Blätter IV. —2 
andw, Blätter III. ©. 72 fi. 
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Pferde⸗- und ſonſtigen Viehraçen anſehen — ein Vorwurf, von du 
man nicht blos die engliſche Schule, ſondern auch die Thaer' 
keineswegs freiſprechen kann 28). Dagegen iſt es gerade der Hau 


grundſatz Fellenberg's, daß der rationelle Betrieb der Landwirthſc 


lediglich und allein geeignet fei, die niedere Volksclaſſe mit wahrer &ı 
und Liebe zu dem ihr von der Vorfehung angemwiefenen Berufe zu o 
füllen, wofern biefelbe nur fo frühzeitig wie möglich durch zwedm 
figen Unterricht zur Erkenntniß der Erfcheinungen ber fie umgeben 
ländlichen Natur geleitet und ihr Auffaffungsvermögen an denfelh, 
fo geübt und entwidelt wird, daß ihrer Beobachtung in dem ihr am 
wiefenen Spielraume zulest gar nichts mehr entgehen könne. Zugln 
ift bei einem ſolchen rationellen Betriebe keineswegs eine Uebervoͤlkern 
zu beforgen 2°), diefelbe vielmehr als die ficherfte Baſis nicht nur I 
Bolkswohlftandes überhaupt, fondern auch der politifchen Selbftftänti 
keit des Staates ?7) anzufehen 28). 

Hieraus erklärt fih nun, wie Fellenberg darauf geführt mur) 
auf feinem durch eine dreißigjährige lehenmännifche Behandlung dufel 
verwahrlof’ten, aber eben deswegen zu Fellenberg's Endzwecke recht — 
paffenden 9) Wylhofe zunaͤchſt eine Muſter- und Verſuchswirthſche 
zu gründen, in welcher er die durch fortgefegte Beobachtungen auf in 
nen vielfachen Reifen und durch wieberholtes eigenes Nachfinnen gemonm 
nen Anfichten über die nöthigen und möglichen Verbefferungen der Lan 
wirthſchaft praktiſch ausführte und fie durch die dort gegebenen lan) 
wirthſchaftlichen Fefte 20) zur allgemeinen Kunde zu bringen fudt 
Hieran ſchloß ſich dann gleihfam von felbft die landwirthſchaft 


25) Auf biefe fehr irrationelle Bernachläffigung der anthropologifchen om 
pſychologiſchen Grundlage der Landwirthſchaft hat meuerbings auch 8. 6 
& chulze (Director der landwirthſchaftlichen Akabemie in Greifömalbe) ar 
merffam genedt: über Wefen und Stubium ber Cameralwiſſenſchaft 1826. 
26) Bülau, Der Staat unb die Inbuftrie 46. Vgl. — D. Stu 
u. d. Landbau S. 56; Lange, ärtnerei:Golonieen I. 60. 167. 
27) p5 ch Stantswiffenfejoft 170. Bülau, Der Staat und in 
Landbau ©. 1 
28) Auf diefe für die Schweiz insbeſondere wichtigen Puncte hat Fele 
berg ſchon vor 30 Jahren und fpäterhin wiederholt die Aufmerkfamkeit fein: 
Landsleute hinzulenken geſucht. Cr ift feft überzeugt, daß die Schweiz bei x 
börigem rationellen Betriebe des Landbaues eine doppelt fo große Benölkerı:: 
ernäbren könnte, während fie jegt eine große Menge Getreide einführt und # 
ohne Roth vom Auslande abhängig madt. Landw. Bi. IV. 30. Mittheilungt 
blatt 1835 ©. 148 ff. 
29) Diefes meift fehr gut nad) Schwer; (Director bes landw. Inftitun 
u Hobengeim) in feiner bekannten Schrift: Befchreibung und Refultate ve 
len era Ion dien Landwirthſch. 1816. ©, 28. Vergl. Ch. Pictet, Letires ı 
r, 
30) — | find diefelben in ben gemeinnügigen ſchweizeriſhe 
Nachrichten. Bern, 1 87 f.5 ferner in ber Monatfrift: „De 
Baueenfreund”. —— 1Bio, Heft IV. S. 207; und Gauteron, Let 
à Mr. Charles Pictet sur la fete c&lebree à Hofwyl le 23. mai 180. 
Geneve, 1808. j 
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Lehranftalt, und an biefe die böbere wiffenfhaftlide 











der Mormalbildungsanftatt für 


abgefchloffenen Erziehungsitaates bilden, der biß jeßt (lei— 
einzig im feiner Art daftcht und deffen einzelne Zweige hier. 
Äber,, fo weit diefes für den mehrermwähnten Hauptzweck nöthig, 
werden 


trachtet ſollen. 
Ras zunachſt die landwirthſchaftlichen Inſtitute zu 
oftunf, welche aus dem angegebenen Grunde die Baſis des Ganzen 
Smachen, betrifft, fo haben diefe die allgemeine Aufmerkfamteit in 
nem Grade auf ſich gezogen, wie mwohl nirgends bei ähnlichen An: 
ten der Fall gewefen. Schon im Jahre 1808 begab fich der vo: 
e und bald darauf der jest regierende König von Würtemberg felbft 
y Hofwpl, um bdiefelben in Augenfhein zu nehmen; desgleichen bie 
aligen Kronprinzen von Deflerreih, Baiern und Dänemark, bie 
maligen Herzöge von Weimar, Naffau, Medienburg : Schwerin und 
fig, die Fürften von Thurn und Zaris, ven Dietrichſtein u. f. w. 
lie meiften europdifchen Regierungen liefen fih durch ihre Gefandten 
"der Schweiz amtliche Berichte abflatten, melde zum Theile durd) 
m Drud veröffentlicht wurden, und mehrere berfelben richteten aͤhn 
Anſtalten in ihren Staaten ein. Gleichzeitig erfchienen eine Menge 
driften über diefelben, unter denen, naͤchſt den von Fellenberg felbfi 
zausgegebenen lanbwirthichaftlichen Blättern von Hofwpt?!), die des 
Kantsraths Picter 3?) und das fhon erwähnte Werk von Schmerz, 
Aches als Hauptſchrift über diefen Gegenftand gilt 3%), befonders zu 
men find 3%), und auf melde wir in Bezirhung auf das Detail 


81) Aarau 1808 — 1817. 5 Hefte. 
32) In ber pröface zu feinem Cours d’agriculture anglaise ; ferner in feiner 
ance avec son Exc. Mr, le General Vial; in feiner lettre a »es 
Maborateurs in ber bibliotheque britannique (fpäter bibl. universelle) vol. 1. 
"173. 232, 293. vol. II. p. 25. 
33) Mit berfelben find ag zu vergleidyen die in der vorigen Note 
fest angeführten Picte rer erichigungen, ingleichen bie in dem V. Heft: 


I kan 'z en. 
34) Andere Schriften find: Eicher, Briefe über d Kell. Landw. Zurich, 







Ein Wien, von ben Jahren 1815 und 1817; ein Auffag in dem Buciety 
azine of the North West of Ireland, vom Jahre 18235 Hofmann’s 

e nad weten, mit Bemerkungen vom Staatsratb Thaer (momit zu 
rgleichen Berichtigungen Fellenderg’s in Thaer's Annalen der Laudwirth⸗ 








“ 


- 
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verweiſen muͤſſen, in das hier einzugehen der Raum nicht 

Mur kurz koͤnnen wir andeuten, daß ſich Fellenberg durch feine vi 
chen lehrreichen Verſuche und beſſere Methoden fuͤr die Entwaͤſſ 

und Entſteinung der Felder, die Entſumpfung und Bewaͤſſerung 
Wieſen, die Duͤngerproduction, die Einführung der BBierfelderm 
ſchaft mit doppelten Ernten und dem Spfteme der vier Pflugarten, # 
befondere auch theild durch eigene Erfindung, theilß durch Verbeſſee 
landwirthſchaftlicher Maſchinen ?°), endlih und vornehmlidy burd | 
Einführung und Verbreitung des wahrhaft ratiomellen Betrid 


des Landbaues (in dem bereits näher angedeuteten höheren und umi 


fenderen Sinne dieſes Ausdruds) durch Lehre ?°) und Beiſpiel fom 
um fein Vaterland, als um die. übrigen europdifchen Staaten aus 
zeichnet verdient gemacht und den Ruhm eines der vorzüglichften ı= 
nellen Landwirthe erworben hat. 


Was die Erziehungsanftalt für die Söhne der bin 


ren Stände betrifft ?”), fo ward Fellenberg zu der Stiftung berid 


einerfeits durd; die Erwägung des großen unermeßlichen Einfluffe ı 
flimmt, melden die duch Wermögen und Rang begünftigten Ci 
ſowohl durch die unmittelbare Verwendung ihrer Glüdsgäter, als u 
ſchon durch das Beifpiel ihrer Lebensweife auf das gefammte Weis 
ben ausüben; anderfeitd duch die Wahrnehmung, daß bei der am 
wärtigen Erziehung ber Hochflehenden und Reichen bdiefelben gemir 
lich dahin geführt werden, die ihnen durch Vererbung gefeglich ih 
tragenen Vorzüge und Vortheile auf eine Weiſe zu mißbrauchen, mi 
mit dem Vortheile der übrigen Claſſen der Gefellfhaft, fo wie " 
ihrem eigenen wohlverftandenen Nugen durchaus im Widerfpruche fr 
Namentlich finder fich im der. Regel überall ein arger Mißbrauch 
Reichthums und der Macht von Seiten jener aͤußerlich Begknftis 
zur Unterdrüdung der niederen Volksclaſſen, fo wie eim di 


fhaft und in den landwirthſch. Blättern von Hofwyl); Elsner’ landeir 
fchaftliche Reifen durch Schlefien. 1.56; Raymond de Vericourt, Des 
stituts agricvles d’Hofwyl. Paris, 1837. Eine kurze Ueberficdht bes Cs 
thuͤmlichen ber Fellenberg'ſchen Landwirthſchaft findet ſich auch von Eid 
in Etſch's und Gruber's allgem. Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Kir 
2. Sect. Th. IX. ©. 327 ff., die übrigens ebenfalls einiger Berictis 


rf. 

35) Vollſtaͤndigere Angaben und genauere Beſchreibungen der von Fellen 
theils erfundenen, theils verbefferten Maſchinen finden fi in den Sanbmw, | 
und in Schwerz's Schrift. Unter den von Fellenberg erfundenen Maik 
ift die Saͤemaſchine befonders zu nennen; ingleichen bie componirte Pferdeh 
und bie Reinigungsmafcdine, um den Samen ber Schmaroperpflangen von ! 
Klee⸗ und Lugernfamen zu ſondern. 

36) Ueber F.'s fubjective Lehrgaben und insbefondere bie Klarheit ı 
Gruͤndlichteit feines Vortrags finbet ſich ein ausführliches Zeugniß des meh: 
wähnten Directors Schwerz in bem Jahrgange 1835 der Iandwirthfchaftii 
Zeitung von Halle. Vergl. Landw. Blätter von Hofwyl Heft V. S. 177, 

37) Vergl. Vilievieille p. 32suv. Hanhart in ber Ba 
wiffenid. ft 1825. 8.1. ©. 52. H. II. &.74. H. UI. ©. 54. 
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Einfluß der Erfteren auf die Sittlichfeit der Legteren ?®). 
mobil, am die franzöfifche Revolution zu erinnern, welche 
hern Greueln ihren eigentlihen Grund doch in nichts Ans 
als in der allgemeinen Demoralifation, die, von der gren= 
ung und Liederlichkeit de8 Hofes und der übrigen 
ausgegangen, bald genug alle übrigen Stände ergriffen und 
batte. Zugleich hatte dieſes welthiftorifhe Ereignig, wie be: 
Wirkung, daß es nicht nur die bisher allgemein herrfchende 
DeB Befichenden überhaupt erfchütterte, fondern auch nament: 
Beichung auf ererbten Reihehum und Rang ihre Befiger 
den bloſen Befise, als einem ohnehin moralifh unzureichen: 
u Reätsäitel,, nicht allzu fehr zu vertrauen, und ſonach die Reichen 
zes Bornehmen auf die Erlangung geiftiger Vorzüge hinwies, in 
welder ihnen der Mittelftand bereitd bedeutend vorausgeeilt war. 
Fa birfer Beziehung kam es offenbar zunähft darauf an, durch die 
Siötgemäßefte, vielfeitigfte und hoͤchſtmoͤgliche Ausbildung der genann⸗ 
wa begünftigten Stände denfelben wieder zu einer mit ihrer aͤußeren 
&sge barmenirenden Mitwirkung zum Wohlergehen der menfchlichen 
Gcliäaft zu verhelfen, wie das eigene Intereffe der vom Glüde Be: 
chnfigten 8 gebietet, und die ihnen zu Theil gewordenen Vortheile fie 
mwerplichten. Damit diefelben nun eine ihrer Stellung angemefjene 
wvelgrac· Thaͤtigkeit im Hinficht der Verwaltung ihres Vermögens 
und dei Höheren Staatödienfted gewinnen könnten, mußte vor Allem 
uf be Befühls- und Charakterbildung gewirkt werden, in: 
bema fie mit aͤchter Begeifterung für jenen hohen Beruf, mit wahrer 
Sk und Liebe Für Arbeit und thätiges Leben erfüllt und bis zur Epo- 
% der Erftarkung ihres Willens aus einer Umgebung entfernt wur— 
vn, deren Berfuchungen fie fiegreich Widerftand zu leiften bis da— 
m miermögend waren. : 

Venn ſonach es als erfie Bedingung für das Gelingen einer Tol: 
da Erziehumgsaufgabe erfcheint, daß die Zöglinge der höheren Stände 
23 jmen gefahrvollen Umgebungen entfernt und in einem folchen 
Kıle erzogen merden, dev durch ſich felbft, d. b. durch den in ihm 
Schenden Geift der Ordnung, des Fleißes, der Mohlanftändigkeit, 
Sehäkrit und Meligiofität, diefe Zugenden durch lebendige An- 
Zearag oder Veifpiele dem jugendlichen Gemüthe einprägt; und 
nes als eine zweite Bedingung angefehen werben muß, daß die— 
m altngen ſchon im ihrer Bildungsepoche die Dauptelemente des 

8, namentlich im ber Anfchauung der verfchiedenen Ge: 
uehsperhäimiff®, vorgeführt werden, um fie frühzeitig zu einem grof- 
age Ueberbliche der mannigfachen Beziehungen des Febens zu gewoͤh⸗ 
m menm endlich drittens da8 Gemuͤth bderfeiben ebenfalls möglichft 
— zu einer lebhaften Theilnahme an dem Looſe ihrer unbeguͤn⸗ 


















En. Türk, Briefe über Peſtalozzi I. Vorrede ©. XIVff. Vergl. 
Uttasan, Blide auf die Bildung umirer Zeit. 1835. ©. 177. 
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ſtigteren Mitmenſchen angeregt und ihre Thatkraft im dieſer Hin 
durch muſterhaftes Beiſpiel richtig geleitet werden muß, fo iſt offer 
Hofwyl vorzugsmeife geeignet, diefe Bedingungen zu erfüllen. | 
dafelbft nichts dem Auge begegnet, was das kindliche, ſchuldloſe 
müth widrig und verlegend berühren könnte; wie an diefem mit 9 
fogenannten „Culturorte“ fämmtlidye Glieder, bis auf die gerind 
Arbeiter herab, zur Darftellung ber fittlihen Idee eines. wohlgeen 
ten Gemeinmwefens mitwirken — barüber ift bei Allen, die biefe J 
tute näher zu kennen Gelegenheit gehabt haben, nur Eine Stimm’ 
Eben fo verfteht es fich wohl von felbft, wie erfolgreich die leber 
Anfhauung des Gelingens von Anftalten, deren Großartigkeit in | 
Anlage ſelbſt die erfahrenften und hochgeitellteften Männer Anft 
mit der Beſorgniß eines unvermeidlichen Ruins ihres Unternehn: 
erfüllten 20), auf die Belebung der jugendlichen Thatkraft und die! 
tegung zu einer edeln Nacheiferung *') wirkten und ihnen zugleid 
richtigen Weg zu einer wirkſamen Bethaͤtigung chriftlicher Menſe 
liebe zeigen #2) muß; fo wie auch der längere Aufenthalt dafelbii « 


39) Bgl. bie eitirten Schriften von Billevieille, Capo b’Iir 
Hanbart u ſ. — In ber Schrift von Schwerz heißt ©. ii 
„Unter all’ den Gefinde und hanbarbeitenden Leuten, deren 9. ellenber: ı 
große Menge bat, herrſcht außer ber Ordnung auch bie größte Sittlichtet 
ein fiherer Grab von Religiofität, die, wenn fie auch der Fellenberg'ſcher 
milie nicht eigen wären, doch durch die anderen Umgebungen von schen! 
anftalten erfordert würden. Rie hörte ich weber Fluch, noch Scmwur, = 
Gottesläfterung. Kein Spotten, Schmähen, Droben, kein ungezogenes, 
überhartes Wort hat hier Statt; Hofwyl ift eine Art von Tempel, am % 
alles Unanftändige und unmäßig Särmende verbannt if.” Ganz äbnlis ! 
tlärte fich noch neuerlich der ausgezeichnete Päbagog I. 5. W. Lange (rt 
DOberprediger in Magdeburg) über bie „in Hofwyls großartigen Ark: 
herrſchende mufterhafte Orbnung, die geraͤuſchloſe, art wedmäßig in! 
Ganze eingreifende Wirkſamkeit der verfchiedenartig Gelhäfte, den U 
————— Geiſt ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit, den vielfach angeregten Ku 
ſinn, und den erfreulichen Anblid großer Erfolge.’ (8. Dieflerwes, 9 
gogiſches Deutfchland. 1836. Ih. 1. ©. 154.) 

40) Bergi. hierüber die Aeußerung des Staatsratbs Pictet in ber 
rede feiner franz. Ueberſetzung der Kellenberg’fhhen Schrift über die ſchweijet 
Landwirthſchaft. ©. 3. 

41) Am Sähluffe der citirten Stelle von Pictet heißt ed: „„L’entrep 
d’Hofwyl, qui eut été gigantesque pour tout autre, dtait en juste rapı 
avec les talens et le caractere de son inventeur. Il est —— qu 
spectacle de cet dtablissement ne penetre d’admiration et de respect U 
bomme qui aime les ehoses grandes et utiles, et qui a une juste ider i 
difficultes qu'il a fallu vainere.“ 

42) „Les &löves du pensionnat destinss aux classes favorisdes & 
fortune, s’habituent des leur bas äge a considörer comme un apanage 
leur condition les secours à donner aux classes pauvres, Ils appreom 
en ayant sous les yeux l’öcole des pauvres, quelle est la maniere la y 
elfieace d’aider ceux-ci; et les jeunes gens qui suivent le cours de l'inst; 
W'agriculture, voyent comment ils doivent s'y — pour realiser «© 
*ducstion des pauvres des campagnes qui erde sujets utiles,“* (Picı 
Letire à ses collaborateurs p. 7.) 
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oben erwähnte erforderliche Erſtarkung ſittlicher Willens: 
ni mit fh führe *) In allen diefen Beziehungen ift mit Recht 
Hit werden, a Fe die Vortheile der Bildungsanftalten einer 
em Etabt in fidh vereinigt, ohne von beren Machtheilen zu 


Sr wenden uns nunmehr zu der dem Philanthropen in gewiſſer 

— emtgegengefesten, aber nichts deito weniger aus bdemfelben 
mögeimcipe bersorgegangenen und organifirten, fo wie auch demfel- 
= zur netbmendigen Ergänzung dienenden landwirthſchaftlichen Ar- 
nmerzjiebumgsanftalt oder der fogenannten Wehrlifhule *). 
murde Fellenberg zu ihrer Stiftung durch die Erwägung, 

bi zunehmende Verarmung in unferer Zeit nicht etwa enthaltfa= 
= mut anmarffrenater, fondern vielmehr lüfterner und ausfchweifender, 
fer zmb untbhätiger mache, und mie felbft die Wohlthätigkeitsäuße- 
um Eimjeiner und die Öffentlihen Armenanftalten, ftatt die Quelle 
= Irmerh verfiegen zu machen, ihre entwürdigende Fortdauer nur’ 


— a u es DB 0: s „Aus diefer en 
- gutz, e e Leute hervorgehen. „„Wenn - 
'uzte (Einer der biefigen ältern Zöglinge, während meines Hierſeins zu einer 
ka den Gefahren des Weltlebens bedrohte, in bas er nun bald 
eigen rt — enn ich ober meine Gameraben, die hier erzogen werben, 
eigen nicht entipräcden, was man billig von und zu erwarten berechtigt 
#. kam, Dedeme! wären wir nichts Befferes werth, als daß man uns Alle 
mes fullirte”"®, Diefe Sprache iſt wohl ſchwerlich der Ton eines Heuch⸗ 
— ze ber, der Me führte, war der junge, etwa fiebenzehnjährige Fürft von 
n berfelben Beziehung fagt Eſcher in dem Artikel in der 
Ener un Enoykiopädie S. 331, nachdem er berichtet, wie aus Deutſch— 
gun, Italien, Rußland u. f. mw. Jünglinge aus ben erſten Familien 
= Sen! gebracht wurden, um eine ihren VBerhältniffen an ene Er: 
a ge erhalten: „Wenn man auch feinen andern Gewinn in Anſchlag 
"gen weite, (0 if body derjenige kaum zu berechnen, der daraus hervorging, 
wi je mander , durch feine Berhättniffe zu fpäterer einflußreicher Stellung 
nme Jimaling dadurch der moralifchen Verkruͤppelung entging, welcher er 
: ker —S ne⸗ vornehmen hoͤfiſchen Lebens ausgeſetzt war.‘ 


4) „L'isstitution d’ Hofwyl offre dans les lettres, les sciences, les arts 
“u gyanastiue variee ce que l’on peut trouver dans une grande ville; 
— ne #’y presentent pas pour etoufler des semences ä& peine ger- 
— et les diöves y apprennent à aimer le laboureur. Inspires par leurs 
"aieres Impressions, ils mettront plus tard leur bonheur a rendre heureuse 
= dasse utile et trop souvent oublice‘* (Bonafons, Sur l’agriculture 
= queig. cantons etc. p. 49.) 


2 Die Hauptfdpriften über diefe unter allen Hofw. Bild.:Anft. am Unbeftrit: 
mufterhaft anerkannte Anftalt — p. 20) ſind Bine 
—— eigene Darſtellungen derſelben im IV. Heft der Landw. Blätter 
— abgedrudt Aarau, 1813); ferner Renggers 
Immersirhungsanftait in Hofwyl (Zübingen, 1815) und Lange's — 
S eriern oder —8 Erg we nein für Armentinder (2. Aufl. 
* 1836), rer die Rachbildungen der Hofwyler Armenſchule in 
“er Beisen Echweiz und in Deutſchland gefchildert find. 
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gleichſam noch verewigten, und daß die Gefahr drohete, es mi 
endlich auch die Kraͤfte des jetzt noch vermoͤglicheren Theiles der 
ſellſchaft durch das zunehmende Verderben der Vermoͤgensloſen 
ſchlungen werden. Gegen dieſes Uebel zeigte ſich nur ein mi 
haft radicales Heilmittel, nämlid die Abſcheidung der 
wachfenden Generation, welche durch ihre aͤußere Hülfiofe Lage un! 
Schlechtigkeit ihrer Umgebung in der Gefahr ift, von Tag zu Zus 
verbefferlicher und fchlechter zu werden, von ihrer bisherigen ver! 
nen Umgebung umd ihre Aufnahme in foldye Arbeitsfchulen, » 
einerfeits zu eigentlichen Erziehungs =Anftalten gemadt, ande 


- in öfcnomifcher Hinficht fo eingerichtet werden müßten, daß bie ;ı 


rer Errihtung nöthigen Vorfhüffe, fo wie die zu ihrer Erhaltun: 
forderlichen Koften, wo nicht ganz, doch größtentheil® durch die von 
aufgenommenen Zöglingen gelieferte Arbeit erfegt werden. Helm 
ging dabei von dem durchaus richtigen und empfehlenswerthen Pr 
aus, daß keinem Menfhen anders, als buch fi ſelbſt zu: 
läffig zu helfen fei*‘), fo wie von ber ebenfalld ganz gegri: 
ten Borausfegung, daß aud im dem geldärmften Menfchen ein 
Verbefferung feiner Lage hinlängliches eigenes Productionsvermägen 
findet, wofern nur dee Geift und die Fähigkeit der Beobachtun 
wid der Geift der Ordnung und Sparfamkeit, der Genauigkeit | 
des ausdauernden Fleißes gehörig in ihm erweckt und entmwidelt, | 
dabei für die Ausbildung des Gemüches und Charakters durch 
volle Behandlung, möglichfte Vereinfahung und Veredelung der | 
bürfniffe und Anknuͤpfung der Entbehrungen an wirkſame religiöfe | 
hebung gehörig geforgt wird. Hierauf bezieht fih nun das ©: 
thümliche die ſer Hofwyler Bildungsanftalt, daß in ihr, im Gu 
theile gegen die gewöhnlichen Dorffchulen und andere niebere ſogene 
Neal: oder Induſtrieſchulen, die landwirtbfhaftlihe Arh 
als die amı meiften Zeit und Kraft der Zöglinge in Anſpruch 
mende Aufgabe, der Unterricht dagegen in der gedachten Bezibı 
ald Erholung von der körperlihen Arbeit erfcheint. 7 
darf jedoch diefes nicht, wie öfter gefchehen iſt, fo deuten, als vı 
die intellectuelle Bildung der Kinder und ber ihnen zu ı 
wahrhaft menſchlichen und chriftlichen Dafein nöthige Kenntnifere 


. vernachläffige würde; im Gegentheile wird durch die freilich blos N 


eationellen Betriebe der Landwirthſchaft, wie gezeigt worden, m 
liche vielfacye Anregung des Beobachtungsgeiftes und der Aufmerke 
feit, eben fo fehr die wahre Intelligenz (die ja im wirklich erhe 
Geiſteskraft oder Urtheilsfähigkeit, und nicht in angelerntem Mortk: 
befteht) auf das Bielfachfte entwidelt, als durch den Geift der © 
nung, der Sparfamkeit und des Fleißes auf das Vortheilhafteſte 
die Gemuͤths⸗ und Charakterbildbung eingemwirkt. Letzteres gefcyieht a 
durch möglichfte Ausbildung der Gefangsktunft, im welcher Fu 





46) Landw. Blätter IV S. 10. 


9 


en, ines der vorzuͤglichſt Bildungemictel erkennt, 
‚größter | Er wird # 

um eine "gewöhnliche 

Armenerziebun 8: 

n, Die jenen v ten 

g zu Handarbeiten geben, 

a vertreten, fie nie 

ihnen ein lebendiges Beifpiel fein konn⸗ 

ſter unterzogen ſich dieſem uche; aber 

hen Kindern nicht gelingen, bis endlich 

Een im Jahre 1800, bei Gele: 

* — Schullehrerbildungscurſes, einen Thur⸗ 

kennen lernte, den die Idee dieſer Armenſchule fo 

— Sohn zur Ausführung derſelben anbot. Dieſer 

Jacob MWedrii (geb. 1790) begann num audy nad 

jatlicher, unter Fellenberg's Leitung beforgter Vorbildung in Hof: 

De: 1810 die Loͤſung feiner Aufgabe, und führte volle 24 

te e jenen hoben Beruf, den verwaif'ten Zöglingen nicht bios Lehrer 

Aufſeher, fondern auch Erzieher, Vater und Bruder zu fein, mit 

e Energie der Ausdauer und einem folchen Lehr: und Erziehungs— 

durch, daß ihm bie allfeitigfte und unbedingtefte Anerkennung 
Bee zu Theil geworden ift 59). 


u 


— Viltenieilie” 6.1. (WB. XXI). 
ltevieille * — in der wiſſenſchaftl. Zeitſchrift 


ler Doc) ©. 76. Berge. Harniſch, Handbuch für 


‚allerdings, Ense! viele — Schulen, wo Armenkinder 
eiden, Siicken, Kloͤppeln u. ſ. w, in dumpfige Stuben ein: 
m Tagelohn ver P , Yaflir aber mit iebenslaͤnglicher 
ing und geiftiger Berdbummung büßen müſſen. Bergl. 


befor ben Rengger'ſchen „Bericht (welcher auch viele 

uͤg aus — * ern enthält)y ferner das thurgaui⸗ 

at Kay Wi au, Potit. Delonomie II. ©. 255, 
J— rs a diefer gr Art von Erziehungsanftalten mit 
Bereits Eulen beigelegt worden. Diefes darf übrigens 
leiten, als wenn die dortige Anftalt blos von der 

bangen hätte, und fomit für ihre Nachbildung 


“sc * 29, wo es 
n'est point, au reste, ä l'excellenut Vehr li seu- 
— ir don activite, son intelligence et son 
& plönitude de aucees. Vehrli ne serait 
- berg ne lui et inspir l'enthuusiaame 
e ı ses semblables; s'il ne —— son 
: Vencouragement continne de sa prö- 
s, do ma bins interieure, et surtout par l'exemple 
nent et de la persöverance dans la carriere du bien.‘ 





— —— 
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- Mac dem Borbilde diefer Armenfchule wurden bald eime R 
anderer, theild in der Schweiz felbft (zu Garra und Bilette bei © 
zu. Echichamp bei Rolle, in der Schurtanne bei Trogen, an ber & 
bei Zeufen, ferner bei Bafel und bei Summiswald :c.) und in Dew 
land (in Friedrichsfeld bei Berlin, in Pirna, in. Düffeldorf :c.), ı 
in Holland und England eingerichtet, und der thatſaͤchliche 
weis geliefert, daß das Problem einer zwedimäßigen Sorge für bir 
mentinderwelt keineswegs ein an fid) unausführbares, oder nur ii 
die befonders begünftigten Umftände, die fib in Hofwyl fanden, 
verwirklihendes Ideal fei. Um diefes Legtere nachzumeifen, hatte ü 
gens Fellenberg felbft nahe bei dem 2 Stunden von Hofwyl entii 
ten Dorfe Maykirch, 3 Stunden von Bern, im Jahre 1823 ein‘ 
mentindercolonie angelegt, welche, wie die Linthcolonie, ebenfalt 
den merfwürdigften Refultaten führte und bald Anerkennung und Rı 
ahmung fand °'). 
Nachdem auf diefe MWeife dem uefprünglichen Plane gemäf 

die Exrziehungsbedürfniffe der beiden Ertreme ber Gefellfchaft m 
lichft geforgt war, konnte Fellenberg feinen Plan noch weiter ausbehs 
und aud) eine für den Mittel: oder Bürgerfiand im engeren ©: 
oder für die Gewerke vorzugsmeife berechnete fogenannte Mittel:: 
Realfchule gründen, welches im Sahre 1830 gefhah. Der N: 
der Sache nach war diefelbe vorzüglich für die naͤchſten Bedürfniffe iv 
fpeciellen Vaterlandes, welches bis jegt noch viel zu fehr von der Min 
tung ausmärtiger Handwerker abhängig ift ®?), beftimmt, fo dag fir ı 
faft ausfchlieflid von jungen Schweizern (dermalen von mehr als || 
befuche wird. Auch im diefer Anftalt find Unterricht und Erziebe 
Lehre und Leben in die engfte gegenfeitige Durdydringung und Ergänz 
geftellt. Der Unterricht umfaßt im MWefentlihen folgende Fid 
Religion, deutfche und franzöfifche Sprache 9°), Rechnen und Geom« 
Naturgeſchichte und Naturlehre, Geographie und Vaterlandskunde, 
gemeine und Schweizergefchichte, geometrifches und perfpectivifches >: 
nen nach Vorſchriften und naech der Natur, Schönfchreiben, Gel: 
Gefangstheorie und technifche Arbeiten, welche theils zugleich alla 
nere Kunftübung gewähren, theil® als nähere Vorbereitung für 
künftige Berufsbahn anzufehen find. Daß auch in biefer Anftalt, | 

welche ein befonders veröffentlichter Profpectus das Nähere befaat, 


\ 

51) Ueber bie rg Be vergl. Fellen berg's Schrift: Belerch 
einer weltgerichtlichen —— ‚1830. ©. 77. 214 ff., befonders S. 
ge 5 Lil. 199, und die — den dreimonatl. Bildungscur: 
‘ nn und Lange a. a.D. 11. 60. Vergl. auch Mohl, Poligeiwifin 


52) Wie es audy in politifher Hinficht für die Schweiz vortheilbı 
geweien wäre, von größeren Maſſen jener Fremdlinge mar Aug bie 
baben bie befannten Ereigniffe der neueftien Zeit zur Genüge bewief 

53) Auf Verlangen wird, den Zöglingen A die engliſche * "italien 
— gelehrt. 
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m Methoden der Erziehung und des Unterrichts ihre Anens 
fo wie daß derfeldben wichtige Vortheile aus der Nähe und 
una der übrigen Hofwyler Bildungsanftalt °*), fo wie aus 
i in feiner Art einzigen Leben in diefem Culturorte zu Zheil 
ieh ih von ſelbſt. Befonders hervorzuheben ijt im Dies - 
, dei im biefer Realſchule vor Allem jene ähte Indu⸗ 
ung beimedt und erfirebt wird, an der es überall noch fo 


far; erwähnen mir, daß ebenfalls in Hofwyl 12 Sahre lang 
Der Frau v. Fellenberg und deren älteiten Zöchtern geleitete 
erjiebungsanjtalt beftand, in welcher eine bedeutende 
m aus den allerärmjten Samilien der umliegenden Dorf: 
———— Unterricht, und namentlich Bildung in der Haus⸗ 
echielt. Spaͤterhin wurde dieſer Unterricht in dem bes 
er ſelbſt ertheilt ®°), bis endlid vor einigen Jahren dieſe 
im mandyen Staaten Deutfchlands) unter fpeciele Auf⸗ 
gefleilt wurden. 
Weniger wichtig und einflußreidy haben die Normalcurfe 
Ihullebrer gewirkt, welche Fellenberg jtiftete, und wo⸗ 
m ber That beifpiellofe Hingebung erwies. Ueberzeugt von 
Mängeln des Volksſchulweſens und namentlich der Anftal: 
| die Fünftigen Volksſchullehrer felbit erſt gebildet wer⸗ 
4 batte er bereits im Jahre 1808 nicht meniger ald 42 
= aus den Gantonen Bern, Freiburg und Solothurn in Hofs 
men, fie unentgeltliih 2 Monate lang unterhalten und 
> diefer Zeit einen fogenannten Normalbildungscurs er⸗ 
‚um fie duch unmittelbare Anſchauung mit den befferen 
m befannt zu machen. Diefer Verfud; ward von 
gekrönt und mit ungetheiltem Beifalle, fogar von 
Regierung, aufgenommen, welche legtere übrigens, 
Bevormundungs » und Verdummungsſyſteme zugethan, 
mg dieſes Gurfes im folgenden Fahre hoͤchſt unerwar⸗ 
ben Schullehrern ihres Gantons beisumohnen verbot 37) ;, 

























9%) Die 3öglinge dee Realfchule, welche vorzüglich Anlage zu wiſſen⸗ 
Kr Bildung an reg Ba, genießen unentgeltlich Zutritt zu ben 
fe SIE &aftlihen Anftalt. 


cu, überf. v. Morftadt 1. 98. Vergl. 


de Grund, ee die Aufpebung diefer Anftalt veranla 

. Be aus einer fo vieljährigen Erfahrung ergab, wie die 

ben bürftigften Umgebungen aufgewachſen und nun zu der fteten 

— ——— bedeutenden Hofwyler Vorraͤthe, die ihnen ganz unerſchoͤpflich 
km, verfept, nicht zu dem haushälterifchen Sinne zu erziehen — 
den * ondern Alles zu Ehren zu ziehen weiß, und 

3 als ber Hauptpunct bei der Erziehung der Armen 


| illevieille p. 49. Dex dreimonatl. Bildungscurs u. ſ. w. S. 19. 
Elstt,triton. VIIL 6 
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daher im dieſem Jahre blos Schullehrer aus den Cantonen Ya 
Baſel, Schaffhauſen, Thurgau, St. Gallen und Luzern ſich 
in Hofwyl einfinden durften 5%). Erſt nad) dem Sturze ber alle ® 
bildung mißtrauiſch bewachenden und hemmenden Bevorrechtigus; 
gierung im Jahre 1830 konnten diefe Normalcurfe im dem J 
1831 — 36 fortgefegt werben, wobei übrigens auch die neue Ci 
Regierung diefe fegensreichen Beftrebungen eines für die große © 
ber Volksbildung die größten pecunidren Opfer *9) nicht fehee 
Privatmannes vielfach auf eine Weife hemmte, bie eben fo feh 
aller gefunden Staotsweisheit überhaupt, als mit dem Geifte un 
ausdruͤcklichen Vorfchriften der Berner Verfaffung insbefondere im 
derfpruche iſt 90), E 
Meberbliden wir bier dig gefammten Refultate, welche Fellen 
lediglich als Privatmann duch ſich felbft bewirkte! Der Wolbe 
ftand 1799 aus einem Herrſchafts- und vier Wirthfchaftsgebäuben 
440 Magdeburger Morgen Land, fo wie fein gefammtes Perfonz 
15 Einwohnern; jegt ift fein Areal mehr als verdoppelt, fein & 
vervier⸗ und resp. verfechsfacht, die Zahl ber Gebäude beläuft ix 
13 größere und 4 Mleinere $') (welche nöthigenfalls für eine Pa 
tion von 600 zureichen würden), und die Zahl der Einwohner if 
genmwärtig auf 350—400 geftiegen, ober gerade den taufendften | 
der gefammten Bevölkerung des Gantons Bern. Bei der Loͤſung 
wirthfchaftlicher und fonftiger Aufgaben haben feit faft 10 Jahten 
Menge Arbeiter der Umgegenb ihren Unterhalt gefunden, und « 
beitäufig eine halde Million Schweizerfranten bdafelbft in Girculı 
gebracht worden 62). Die Zahl der Zöglinge ber landwirthſchaft 
und höheren miffenfchaftlichen Anftalt hat ſich bis jegt auf 783 4 
fen, die der Armenſchule, mit Inbegriff der Mapkicchcolonie un 
Mädchenfchule, beläuft fi) auf 451, die Zahl der Realſchuͤler auf | 
bie dee Schullehrer, welche in ben Normalcurfen Unterricht erbi 
und auf Fellenberg’s Koften Monate lang unterhalten wurden, auf! 
Bei allen diefen glänzenden Erfolgen, welche die ſchon öfter 
seftellte Behauptung allerdings rechtfertigen, daß Fellenberg fchen 


58) Es verbient jeboch bemerkt zu werben, daß viele Schullehrer dei | 
tons Bern ſich in ber 22 jährigen Zwiſchenzeit als Landarbeiter in Hof 
Ju und den Unterricht in ber Schule zur Erholung von den Sander 
genoffen. 

59) Dr ben breimonatl. Bilbungscurs ©. 232 — 242. en 
im Jahre 1832 ein eigenes Wohnhaus zur Aufnahme von 100 Schun 
erbauen, fchaffte 100 vollftändige Betten fir fie an u. f. w. 

60) Mittheilungsblatt u. f. w. Rr. 12 ff. 

61) Das große Erziehungshaus allein nimmt einen Flaͤchenraum von | 
als 16,800 Quadratfuß ein, enthält fieben über 80 Fuß Tange, 30 Fuß 
eye) 53 An a F — — mit Jah 

er € u. m. . EU 14 chreibun 
& dee. Pa 161.) — öl 


62) ©. den breimonatlichen Bilbungscurs ©. 238 ff. 
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er gezeigt, wie weit ed ein Privatmann brin- 
die Welt verdient gemacht habe) — mar doch 
fehe früh zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Prisatmannes keineswegs hinreihen, um die große Auf: 


Ba Beftimmmtefte ſchon vor 30 Jahren ausgefprochen hat 6*). 
Cine erklärte Fellenberg bereits im Sahre 1807 °5), dag 
sen Dofwol „keineswegs als eine Privatfpeculation zu 
fei, und daß er daffelbe bereits ducch fein Teſtament als eine 
Unftalt garantirt habe’, und auf Ähnliche Weife 2 Sabre 
am Briefe an Fichte). Mach dem, was bereits früher 
Be Silung Fellenberg’8 zu der damaligen Ariftofratenregierung 

SHost worden, mar es natürlih, daß er damals feine 
ee zur Staatsanftalt zu erheben, nicht zu realifiten hoffen 


gänftigerer Zeitpunct hierfür ſchien nach der politifchen Re- 


&a 
munzten de Gantons 1830 und 31 eingetreten zu fein; daher benn 
bald 


ArHHT 
— 


rci 
den 





u 
Dr 


nad diefer Epoche Schritte zur Ausführung jenes 
jedoch bis jest erfolglos waren, was fich in der That 
aus dem Vorwalten gehäffiger perfönlicher Leiden- 
Gegner erflären laffen moͤchte. Gewiß ift wenig⸗ 
mannigfache Entftellungen von Fellenberg's eigentlicher Ab- 
vergefommen find, wie ausführlid und urkundlich nachge⸗ 
Berden if 7). gellenberg’6 Plan und Anerbieten einer Schen⸗ 
mm Zwecke der Erziehungsanftalten in Hofwyl aufgeführten 


inen an den Staat war unter der Bedingung geſchehen, 


2 Berbindung mit der im dem nahen Buchſee ſchon befindii- 
Etsstöomftate, fo wie mit den Fellenberg zugehörigen und dem 
der Rüti bei Zollikofen noch anzulegenden Volksbildungsanſtalten 


wre Ganzes mohlcombinirter Primars, Secundar⸗ und Normal: 


in Berbindung mit den landwirthfchaftlichen Verſuchs⸗ 
Refrranftatten, der landteirthfchaftlihen Armenfchule, der Indu⸗ 
eder Realſchule und der wiffenfchaftlihen Lehranftalt, als Vor: 


pas le moindre service qu’ait reudu Mr. de Fellenber 


est 
— wa tel exemple: il montre qu'elle est la puissance de Pécprit 


elle est l’action d’une infatigable &economie; il prouve qu’un 
une fortune, comme on en voit beaucoup, m&me dans les pays 


(ges puren, peut, a l’aide du temps, achever d’immenses en 


mie, pour soulever les obstacles, les leviers d’une volofte forte. 
ng (j'emprunte l’expression heureuse — d’un homme d’un Esprit 


tire ‚ is resultats font voir, A Hofwyl, tout le bien que peut 
u 


seul homme!“ (Villevieille p. 19.) 
8. 


Im 9, Bites eben und Briefweihfel IH. I. ©. 259. Vergl. Pictet, 


r. Vial p. 21. 
N Bittpetungsblatt a. a D. 
6* 


g ädhter Civilifation volltommen zu löfen, worüber 


* 


— 
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bereitung für bie Hochſchulſtudien, gebildet würde. — In dieſen 
einigten Anftalten follten etwa 4—600 Kinder von 8—15 Jahren | 
der gefammten Volfsjugend des Cantons mit gewiffenhafter Sors 
erwählt und ausgebildet werben. UWebrigens follte erfi ein Jaht 
durch thatſaͤchliche Proben und Erfahrung unter Leitung einer & 
miffion ausgemittelt werben, ob ein folchergeftalt combinirtes G= 
dem Zwecke einer allgemeinen Volks- und Humanitätsbilbung « 
wirklich entfprechen würde, morauf dann im günftigen Falle von ı 
Stifter von Hofwyl die daſelbſt und auf der Rüti im Intereſſe 
Nationalbildung aufgeführten Gebäulichkeiten definitiv dem Staate 
entgeltlich überlaffen werden follten; ein Opfer, weldyes nad 
Schaͤtzung der Feueraffecurang wenigftens auf 10,000 Garolin = 
fhlagen fein würde, wobei aud zu erwähnen, daß Fellenberg für: 
zur Realifirung jener Idee zw machenden Aufwand fofort no " 
Beitrag von 10,000 Schweizerfranten zur Verfügung ber Die 
ber vorgefchlagenen Bolksbildungsanftalten zu ftellen verſprach, Ic 
feine Anträge von der hoͤchſten Landesbehörbde genehmigt und in in 
läffige Ausführung gefegt fein würden. — 

Jeder Unbefangene fieht leicht, wie biefer Plan in feiner An 
eben fo trefflic als von Seiten Fellenberg's unelgennügig und für! 
Intereſſe des ganzen Gantons durchaus vortheilhaft war ober ift, | 
es fteht zu hoffen, daß berfelbe, wenn Fellenberg's Acht patriotifct ! 
philanthropifhe Ideen nur erft beffer und allgemeiner erkannt ii 
noch werde zur Ausführung gebracht werden. Daß biefes aud 
noc allgemeinerem Intereſſe für die große Sache der jegt fo vi 
bedroheten Givilifation überhaupt fein ‚würde, kann bir | 
kurz angebeutet werden ©). Auf Volksbildung oder Bolt 
ziehung im umfaffenderen Sinne, und namentlid auf Sorg 
die Befriedigung der materiellen Bebürfniffe der unteren Volksch 
und auf deren moralifhe Erhebung kommt jegt Alles an; und in N 
Beziehung hat Hofwyl durd die in feinen Bildungsanftalten ac« 
tem Thatſachen ein leuchtendes Vorbild für die ganze civilificte Me 
heit gegeben, welches, richtig erkannt und allmdlig immer allgem“ 
befolgt, allein vermag, dem einreifenden Civilifationsverderben © 
haltbaren Damm entgegenzufegen. In der Hoffnung, zu biefer : 
tigeren und allgemeineren Kenntnig und Würdigung diefer Hofe 
Bildungsanftalten einen Beitrag durch die vorliegenden Bemerkw 
geliefert zu haben, ſchließen mie biefelben mit den Worten © 
unferer ausgegeichnetften Schriftfteller 9), bie zugleich bie Im 
derjenigen niederfdhlagen koͤnnen, bie an einem Heilmittel un 
jegigen Givilifationsverderben® verzweifeln und namentlich wenig 


68) Aus t diefe Bebeutung ber + Bild.:Anft. der 9 
d. —— —* Minerva 1838, —— und —— 
“a C. 39. Welder, Bolköftändifche Verfaſſung 2. Ausgabe. !' 
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einzelnen Erziehungs» ober Bildungsanftalt, wie 
wir uns denken, ein Grundſatz müffe, 
Eingreifen die Dinge nad) ſich zu beflimmen, an 
ich feine Kraft zu äußern anfangen, fo finden wir 


ı 
HR 


—A 
F 


Muth erheben. Go it es aber nicht nothwendig, fondern es 
daf die Idee nur irgendwo eine ihe taugliche hin&ommliche 
von wo aus fie in Wirklichkeit übergehen, könne. Gebt 
am Boden, und er reift die Erde aus ihrer 
dem Geifte Grund gegeben an Einem Punkte, 
— befkimmt die Ordnung einer Welt ! 
Dr. Karl Hermann Sceibler. 

Hebeit, f. Zitulatur. 

Dobeiten, f. Herrenlofe Sagen, Negalien und 
Etastshoheit. 

Holland, f. Niederlande. | 

HSolſtein, Schleswig: Holftein. Die flatiftifhen 
aad en reg bis 1802. Das Herzogthum 
Skin, chedem das nördlihfie Territorium des deutfchen Reiches, 
— ſeit Karl dem Großen und ſeit Conrad dem Zweiten durch 
Ye Eder und Levensau, fo wie durch den im Jahre 1784 vollende— 
a fültwigsholfteinifchen Canal begrenzt, ſteht mit dem Herzogthume 
Shieteiz , welches im älteren Zeiten ein Lehen der dänifchen Krone 

eit den legten Jahrhunderten des Mittelalters in fo inni- 

2 —* daß beide Lande wie ein einziges Gebiet ſich darſtellen. 
de Sefemmtitaat der Monarchie Dänemark befteht in der That aus 
mi Häften, indem die beiden Herzogthümer, mit dem im Sahre 


J 
J 
En 


86 himzugefommenen Derzogthume Lauenburg, die deutfche Hälfte. 


mahen, das Königteih dagegen die dänifhe Hälfte if. Die 

der beiden Derzogthümer Schleswig und Holſtein fordert, 
em aud) nur eine kutze Ueberficht über ihre Vorzeit und Gegenwart 
—— werden ſoll, daß dieſelbe uͤber beide in Gemeinſchaft entworfen 
m. nachftehende überfichtliche Darftellung wird es daher, wie 
* * durch ſich ſelber rechtfertigen, wenn fie unter der Ueber: 

“it „Deiftein‘ nicht von dieſem Lande allein, fondern vielmehr von 
Slekeig-Holftein banbelt. 

Die Heryogthümer Schieswig und Holftein haben als Seegrenze 
® keiten Seiten der Länge nad die Oft: und Weſtſee; im Süden 
% Helfkrim durch die Eibe und Bille großentheil natuͤrlich begrenzt, 
a Tee Schleswig durch die Königeau und Gchottburgau von 

en Das- Areal der beiden -Derzogthämer, wenn wir 
en eil umfangsreichen fremden Enclaven abfehen, bie 
a der Landesgrenzen liegen, beträgt 317 Duabratmeilen, = 
“153 auf ‚ 164 auf Schleswig fallen. Die Bevölkerung 
226 der neuen von der Regierung am 1. Februar 1835 veranſtalteten 


zE 8 


und fönnen niemals Hoffnung ſchoͤpfen nody 
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Volkszählung beträgt in Holſte in 435,596, in Schleswig 338,192, ö 
in beiden Hergogthümern zufammen 773,788 Einwohner. 

Die Herzogthuͤmer bilden die füdliche Hälfte der cimbrifchen He 
infel, find alfo ihrem Haupttheile nah continental;. wozu aber « 
größere Baht von Infeln im der Oſt⸗ und deutfhen Mordfee kom: 
die alle jegt zum Derzogthume Schleswig gehören, mährend bası 
die vormals holfteinifhen Infeln und. Werder in der Elbe von u 
flein an die freie Stadt Hamburg find abgetreten worden. Die I» 
fläche des Landes, im Ganzen eine Ebene, theilt fi im drei | 
verfchiebenartige Strihe: die niedrige Weſtkuͤſte, der mittlere Nut 
die hügelige Oftküfte. Die Weftfeite ift geößtentheils Marſch, m 
an ber Widau im nördlichen Schleswig beginnt, durch das Semi 
in einem Bodenfage von Thonerde allmaͤlig angeſchwemmt, Yu 
Deiche gefhüst, höchft ergiebig in guten Jahren an Getreide und " 
fhönften Weiden. Der mittlere Landrüden, zum Theil wuͤſte He 
ift überhaupt fchlechter angebaut und fpärlicher bevölkert. Die Dir 
hat dagegen fruchtbaren Boden, mit fanft abgerundeten Hügeln = 
Thälern, durch freundliche Buchenmwälder befchattet, mit Buchten ı 
Dfifee, die tief im das Land einfdyneiden, und an benen bie Ein 
meiftens belegen find. Die hoͤchſte Anhöhe ift Gröninghoveb im Rn 
den des Herzogthums Schleswig an der Oftküfte, 728 Fuß übe ) 
Meeresfläche fich erhebend. Auf der Hochebene in ber Mitte Holle 
bei Bornhoͤved haben die meiften holfteinifchen Flüffe ihre Quelle. 

Das Hersogthum Schleswig hat von Süden nah Morben « 
Länge von 18 Meilen; die Breite des Landes von Welten nach Di 
ift fehe umgleich, ‚indem fie zwiſchen 8 und 14 Meilen abwech 
Die Länge des holfteinifchen Xerritoriums beträgt im gleicher Richte 
ebenfalls ungefähr 18 Meilen, die Breite 14 bis 16 Meilen. MD: 
hat das fchleswigfche Areal berechnet auf 89 Quabratmeilen beadır 
Geeſtland, 18 QDuadratmeilen Marfchland, 28 Quadratmeilen Hr 
und Flugfand, Holsgeund 74 Duadrarmeilen, Moore und Bir 

144 Meilen; das Holfteinifche. Territorium, deſſen Berechnung je 
in Diefer Hinſicht weniger zuverläffig ift, auf 204 Quabratmei 
Marfhboden, Heide 14 Quadratmeilen, Holzgrund 8 Quabratmei 
Aderland 85 Duadratmeiln. In Holftein verhaͤlt fih das ur 
bauete Areal zu dem bebaueten etwa wie 1 zu 55 in Schleswig } 
gegen ungefähr wie 1 zu 4. 

Schleswig zähle 13, Holftein 14 Städte; aber. beide Her 
thuͤmer haben außerdem eine größere Anzahl fogenannter Flecken, 
zum Xheil recht anfehnlic find, in Wahrheit jtäbtifche Ortſchafte 
denen nur bie eigentlihe Mumnicipalverfaffung mangelt. Der am 
Hauptmarkt für beide Lande war jedoch im Mittelalter die Reichel: 
Luͤbeck, die Haupeflabt der Hanſa, und ift in dem legten Jahrhunde 
ten die freie Stabt Hamburg; meldye beibe Freiftädte mit ihrem © 
biete auf dem Boden Holfteins liegen und einftmals zum holſten 
ſchen Territorium gehört haben, 
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—* ein zwiſchen Deutſchland und Scandinavien 
rtigen Volksſtaͤmmen bewohnt : 
erh die im Ofen bes Landes einft wohn⸗ 
t haben, und von Ditmarfern, bie eine aus 
2 zu ſein ſcheinen; Schles⸗ 
im Weſten von Frieſen, übrigens in 
von bewohnt, die einen eigenthümlichen 
* ſich einſt mit den Angeln hier gemiſcht haben. 
mbeit der Bevölkerung gibt der Landesgeſchichte eine 
Mannigfaltigkeit, erfchwert aber auf der anderen 
derfelben im Ganzen. 
| fteinifche Geſchichte beginnt mit der Auswande⸗ 
m nad Britannien, in der Mitte bes fünften Fahr: 
n 8 ige ———— eine Landſchaft an der Oſtkuͤſte des Der: 
ig den Namen des Anglenlandes. Die Angeln 
Äprüngfich den ganzen Norden der cimbrifhen Halbinfel 
m, bis jene große und in ihren Folgen fo berühmte 
in Gemeinſchaft mit den benachbarten Sachfen erfolgte. 
| \ hatten ſich dabuch in ber Heimath geſchwaͤcht, und 
u den Jaſeln zogen berüber und bemädhtigten fich der Halb: 
den anglifhyen Ureinwohnern ſich mifhend. Die Sachſen 
m fih in ihren uralten holfteinifhen Sitzen rein erhalten, 
ben Sadyfenkrieg Karl’3 des Großen, der ſich durch 
& binburcdhzog, dem großen Sranfenreiche einverleibt worden. 
a unterwarfen fi dem Ghrijtenthume und ben Zehnten 
übe; übrigens behielten fie in ihren Gauen ihre alte freie 
2 Karl ber Große ſchied die nordalbingifhen Sachſen durch 
bie wagtiſchen Slaven, die Wenden, melde fon 
Mordalbingiens befegt hatten. Unter Lubmwig dem 
db das Eribischum zuerft in Hamburg und bald nachher 
ige dem anfänglich der ganze europäifhe Norden 
Anſchat wird der erfte Apoftel des Nordens. 
| von ber Eiber im Morden begrenit, befiand berzeit 
Dei dm. In der Mitte lagen zwei altſaͤchſiſche Gauen, 
bi Stormarn, von der Stör begrenzt, und nörblid Hol: 
gr fi im der Folge über das ganze nordalbingifche 
bat. Im DOften war bie Landſchaft 
| Wenden bewohnt, und im Welten Dithmarſchen, ein 
; von riefen, * von Sachſen bevölkert. Untet dem 
— . wird dieſes Land durch die Markgraf: 
Die ſich von ber Eider bis zur Schlei erfiredte, 
in Eüdjätland geſchuͤtzt. 
| —— Enüpft fih an die Thaten 
bes berzoglichen Daufes der Billungen in Sadfen. 
' faf zur von dem verheerenden und wilden Kämpfen, bie 
mit ben benachbarten Siaven geführt wurden. Kirchen 
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werben erbaut und tieber zerftört; ber morbalbingifche Theil Sace 
ift wiederholt der furdhtbarften Verwuͤſtung Preis gegeben. 1106: 
dee Stamm ber Billungen aus, der dem fächfifchen Wolke mandı 
tapferen Herzog gegeben hatte. Der Kaifer Heinrich V. übertrug d 
Dan Herzogthum an feinen Schwiegerfohn, den nachherigen Au 
Lothar von Supplinburg. Diefer aber belehnte ben Grafen Abelf v 
Scauenburg mit der Graffhaft im Holftein und Stormarn. ® 
beginnt im Anfange bes zwölften Jahrhunderts die Herrſchaft 
Schauenburger in Norbalbingien, die das Mittelalter bindurd w 
bis auf die Regierung des oldenburgifchen Haufes mit Ruhm brin 
den hat. Die holfteinifche Grafſchaft war ein Lehen der Herzöge v 
Sachſen, und blieb biefes auch nah dem Sturze Heinrichs 
Löwen, beffen Fall übrigens das alte Stammherzogthum zerfplitn 
und baffelbe großentheil® im viele meltlidhe und geiftliche Herfher 
die vom Herzoge unabhängig ſich machten, aufgelöf’t hat. Auch 
Verbindung der holfteinifhen Lande mit dem Herzogthume Sat 
und die Belehnung der Grafen durch die ſaͤchſiſchen Herzöge, mi 
die frühere Macht eingebügt hatten, war fpäter, mehr nur eine © 
ber Form. 

Bur Zeit des erften Schauenburgers, Adolf's I., erwarb ſich 
feomme Vicelin unſterbliches Berdienft um die Belehrung ber of 
ifhen Slaven und murde insbefondere für Wagrien der Apoftıl > 
Chriftenthumes und der Begründer der Kirchenverfaffung. Ep lief \ 
als Priefter an der Grenze des flavifhen Wagriens nieder und ı 
bauete hier das Klofter Neumuͤnſter. Auf feinen Antrieb mir ! 
Anhöhe Alberg befeftigt, zur Sicherung des fächfifchen Landes gu 
die Wenden, und hieraus entfleht das nachherige Segeberg, ' 
bem fi im Schuge der Burg eine Ortſchaft um eine Kirche ba 
bildete. 

Graf Adolf II. wird als Vaſall des Herzogs von Sachſen— 
wickelt in die Wirren und Streitigkeiten, welche zu ber Zeit im M 
fhen Reiche herrfchten, indem er dem Herzoge Heinrich dem Stelr 
dee Sachſen und Baiern zugleich befaß, treuen Beiftand leiftete. ! 
es darauf dem Markgrafen Albrecht dem Bären gelang, das Hei 
thum Sachſen zu befegen, überteug er, mit Verdrängung bes Se— 
enburgers, die Grafſchaft Holftein und Stormarn an ben Eriegeriä 
Heinrih von Badewide, der ſich auf eine Zeit lang in bdiefer Ger 
zu behaupten wußte. Bei dem Tode Heinrich's des Stolzen (11) 
war Adolf II. jedoch mieder im Befise der väterlichen Grafit‘ 
und er hatte das Gluͤck, von der herzoglicden Regentſchaft mähr 
ber Unmuͤndigkeit Heinrich's des Löwen das eroberte Magrien um ) 
Jahre 1142 als Lehen zu erwerben, mithin feine Herrſchaft bedeur 
zu vergrößern. Das mwagrifche Land, bis dahin von Staven bemih 
war damals zwar durch die gegen biefe aus Mationalhaf und Gi 
benseifer hoͤchſt blutig geführten Kriege großentheils verödetz aber ! 
neue Landesherr war alsbald darauf bedacht, dem Lande einen Ei 
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In Grafen on u Er führte 
dego mar, und —— hat 
lich verloren. Die 
1, 5* Diefe —E— 
Colonieen zu 


bes urſpruͤnglich dutch das Schwert ber Sachfen 

igriend verwandelte ſich aber im Rittergüter, und bie 

e inmohner geriethen in Leibeigenfhaft, die ſich von hier 

ein Hordalbingien —*8 bat über die Hinterſaſſen ber 

In milderer Hoͤrigkeit blieben dagegen die Hinterſaſſen 

g entflandenen zahlreichen Kiöfter, und im wahrer Freiheit 
| die Bauern in den unmittelbar landeshertlichen Diftricten. 
Sraf bolf TI. Hat übrigens Manches erduldet von der Habfucht, 
Eden Charakter Heinrich's des Löwen befledt , und hat ſich vielfach 
F fchmerpliche Art dem herzoglichen Willen fügen müffen. Mit 
befonders der Herzog bie ſchoͤne Handelsſtadt Führe, 

9 dem Gebiete feines Vaſallen new erbaut worden war und ber 
zoglich Stadt Bardewyk ihren Verkehr zu entziehen begann. 
Streitigkeiten ſah ſich der Graf genoͤthigt, die theure 
fadt an den Herzog abjutreten. Xibe wurde alfo 1158 eine her: 
liche Stadt und von ihrem neuen Deren mit wichtigen Privile: 
is Einrichtungen begabt; moraus ſich fpäter die Sage gebilde 
t, als habe Heinrich der Löwe der Stadt das fpäter fo berühm 
—— Statut des luͤbiſchen Rechtes ertheilt. Die Minderjährigkeit 
genden Grafen, Adolf's ILI., fiel im die Zeit der Händel zwifchen 

m Kaife Friedrich II. und Heinrich dem Löwen, indem ber Kaifer 
H wie einen ungetreuen Vaſallen behandelte. Dieſes bewirkte 
x die Reichsacht über Heinrich den Löwen, und das Herzogthum 
achfen , —— es — ſeht verkleinert worden, kam durch kaiſer⸗ 
er Grafen Bernhard von Anpalt. Graf Abolf 
Be —— he ben Kampf für feinen Herzog Heinrich den 
| tapfer fortfegte, ging fpäter aus guten Gründen zur 
partei über. Er mollte jedody den neuen Derzog als Lehns: 
nicht — bis der Kaifer ihm dazu zwang, und folgtich 
bindung mit dem Derzogthume Sachfen 

f Aboif IN. in Krieg mit dem zu diefer 

memark, indem unter Anderem die an 

— * Rendsburg ein Stein des Anſtoßes 

der holſteiniſche Graf, als der daͤniſche 

des Bandes Ditmarfchen trachtete. Diefer 
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Krieg embigte, aber für den Grafen Adolf fo unglüdlih, dag er 
Gefangener nach Dänemark gebracht, und das gefammte norbalbingii 
Land (1204). dem dänifhen Scepter unterworfen ward. Diefe du 
Waffengluͤck errungene bänifche Königsherrfchaft in Norbalbingien, : 
den Bewohneen wie eine fchwere Unterbrüdung empfunden, daur 
aber bis 1225. Im diefem Jahre erfhien Graf Adolf IV. aus Schau 
burg, feinee Stammgraffchaft an der Weſer, verbündete fih ı 
norddeutſchen Fürften und Städten, bie gleichfalls gezwungen der Dr 
ſchaft des dänifchen Eroberers gehorchten, und lieferte die Sci: 
bei Bornhöued am, 23. Juni 1227. In dieſer gefeierten Säls 
wurde Waldemar der Sieger befiegt, Nordalbingien dadurdy dem du 
ſchen Volke und Reiche zurüdgegeben, die Regierung des ſchauent 
gifhen Grafenhaufes in Holftein, Stormam und Wagrien neu ! 
gründet. Die Stadt Kübel wußte aber die damals obmaltenden L: 
ftände mit großer Klugheit zu nugen und ſich die Reichsfreiheit — 
Kalfer, zu erwerben, während Hamburg —— unter der holſteiniſe 
Grafenhobeit verblieb. Diefe Stadt, mit Lübel in lebhaftem Hande 
verkehre ſtehend und mit derfelben in dem allmälig ſich erweitern 
Hanfabunde eng verbunden, hat zwar fpäter bei Kaifer Karl IV. cn 
Verſuch gemacht, wie Luͤbeck reichsfrei zu werden, aber diefen ®. 
nicht durchgefeßt, obgleich ihre Unterwürfigkeit unter bie holfkeini! 
Zerritorialhoheit nach und nad eine. fehr lofe und unbeflimmte wur 

Schon untersden Söhnen Adolf’ IV., die ihm in ber Hu 
fchaft folgten, fieht man eine Landestheilung eintreten, und dieſe 
fi unter den Nachkommen durch mehrfache Theilungen noch m: 
gefpalten. So theilte ſich das Grafenhaus in verfhiedene regieret 
Häufer und mehrere Linien, die bald in freundlichen, bald im fein! 
hen Berhältniffen zu einander landen. Es kam im vierzehnten I! 
hunderte dahin, dag von einer Reihe diefer Eleinen Fürften jeder mi 
mehr als Eine Stadt und Ein Amt beſaß. Dennoh entwickelten 
jenem Zeitalter zwei ber holfteinifhen Grafen, Gerhard der Gr 
und Sohann der Milde, eine Kraft, die wahrhaft in Erfiaunen 
fepen vermag. Der Scauplag ihrer glänzenden MWaffenthaten m 
Dänemark, dem jegt vollfiändig vergolten ward, was es ein Sa 
hundert vorher gegen Mordalbingien ausgeübt hatte. Die Urfache ! 
aber zunaͤchſt in der engen Verbindung, die zwiſchen dem hotfteiniid 
Grafenhaufe und dem herzoglichen Haufe in Schleswig damals fc 
eine alte war, indem dieſes durch holfteinifchen Beiftand fich gegen | 
Eigenmacht der dänifhen Könige zu behaupten firebte, jenes aber 
dem felbitftändigen Herzogthume Schleswig eine Vormauer gegen das: 
fährlihe Dänemark erblickte. Die Gemeinfamkeit der Intereffen = 
“auch unter den beiden benachbarten Fürftengefchlehtern durch vielfx 
Familienverbindungen noch inniger verfchlungen. 

Das Herzogthum Schleswig, welches in feinem ganzen Umfen 
Suͤdjuͤtland, Nordfriesland und die vormalige Markgraffhaft Sci 
wig in fi faßt, wurde ſchon fehr frühzeitig als ein eigenes Fuͤrſte 


Bee ‚pet diefe für die 
ı Siaven und 


—9 — geblüt. hat, ‚obgleich. — oft er⸗ 
und an vielfachen Ein — 

——— Könige nicht fehlte. Als nun im Sabre 1325 
Cie, ‚aus dem Stamme Abels, mit Hinterlaffung eines 
Br Waldemar's V., verſtarb, wollte der König 
Lehnäherr die Verwaltung des Herzogthumes über: 
in dagegen Ben. ber Mutterbruder des jungen Her: 
' —— der Große von Holften. Er beſiegte den 


mit feinem. Better Johann 


—* 


gm bemaͤchtigte fich, 

Miüden, —— bänifchen Reiches. In Dänemark entftand 

Beit Anarchie unter ber. gewaltfamen Hertſchaft ber bot: 

Gerhard der Grofe hatte 1326 dem jugendlichen 
von —*5 mit Einſtimmung der geifllidyen 


en ©, bie dänische Krone verfhafft. Dabei ließ 
r mit dem Her zogthume Schleswig erblich belehnen und 
A hebt constitutio Waldemariana ausftcllen, wornach 

> a Dänen nie, wieder, ſo vereinigt werben follten, daß 

aicher aber beide wäre. Jedoch fhon mach 4 Jahren mußte 
mar wieder der Krone emtfagen, und Gerhard feinem Mündel 
um zejtituicen. Aber Gerhard der Große veferviete dabei 
‚feinen Nac „die Succeffion in das fchleswigfche Her: 
ür dem Fall, daß Herzog MWaldemar’s Geflecht ausſtuͤrbe. 

U sie fid) darauf 1375, indem Herzog Heinrich un: 
Es traten daher die holſteiniſchen Grafen, die Söhne 

ihren alten Anfprüchen auf und forderten die, Beleh— 
zsogthume, Anfangs wurde diefe zwar von dem 

bo eg von der Flugen Königin Marga= 

liche Belehnung der holſteiniſchen Grafen er: 

f ind Oct ch sog und Holftein dergeftalt ver: 

* —6 a Schidfale gaͤnzlich zufammen: 

sgeſchichte ausmahen. Die leiden: 

he der } — * König Eric; von Pommern zur 
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Wiedereinziehung bes Herzogthumes unter bie Krone machte, die N 
gen Kriege, welche hieraus hervorgingen, waren durchaus werd 
Dem Grafen Aboif VII. wurde in einem Friebensfchluffe 1435 
Befig des. Herzogthumes Schleswig wieder zugefichert, und diefer | 
Schauenburger, von dem in Schleswig:Holftein regierenden Stam 
ift bis an feinen Tod im ungeflörten Befite des Herzogthumes 
blieben. j 

Adolf VIH., Graf von Holftein und Herzog von Schlet 
verftarb 1559. Sehr gewichtig und hoͤchſt fehmwierig war nun 
Succeffionsfrage. Man befeitigte die Zweifel und Schwierigk 
auf dem Wege, daß es den fchleswigsholfteinifhen Ständen, bie 
einem gemeinfamen Landtage verfammelt waren, überlaffen blieb, 
Fünftigen Landesheren für Schleswig und Holftein, die jedenfalls 
fammen und vereimigt bleiben follten, frei zu erwählen. Sie mih 
aber den Schwefterfohn bes verftorbenen Fürften Adolf's VIII., © 
flian den Erften, der feit 1448 buch Wahl der Reicheftände & 
von Dänemark war. Mit ihm hat alfo um Oftern 1460 bie Au 
rung des oldenburgifchen Haufes in Schleswig: Holftein begonnen. 

Chriftian I. mußte aber, bevor er bie Huldigung empfing, 
Freiheiten und Rechte des Landes und der Landſtaͤnde feierlich dv 
Urkunden beftätigen und anerkennen. Diefe von dem erfien Di 
burger ausgeftellten Sreiheitöbriefe, in welchen die vertragsmäfigr | 
werbung der Landeshoheit über Schlestvig und Holftein ausgefprt 
wird, enthalten das urkundliche Fundament der Landesrechte. Ian 
magna charta erklärte aber der Landesherr, der Stammvater der ax 
wärtigen Dpnaftie, daf er nicht ald König von Dänemark, fordern ' 
freier Gunft für feine Perfon als Herzog von Schleswig und & 
von Holftein von den Ständen gewählt worden 'fei, und daß die iv! 
Lande ewig und ungetrennt beifammenbleiben follten. Er ei 
ferner, daß bie Stände das Recht behalten follten, aus feiner äx 
lie den künftigen Landesheren zu wählen. Dabei wurden die B« 
und $reiheiten ber Einwohner und ber Landftände im Einzelnen 
ftätigt, insbefondere das Recht der Steuerbewilligung, und daf ı 
die luͤbeckiſche und hamburgiſche Münze als die gangbare Landesmi 
gelten follte. Jedes Jahr follte nach grumdgefeglicher Beftimmung 
Landtag gehalten werben; für Schleswig auf dem Felde zu Urnehe 
für Holftein auf dem zu Bornhöved. Wie aber fchon damals, 
find auch im der Folge bie Landtage in ber Regel für beide 2a 
gemeinfchaftlid, gehalten worden. Den Landfchaften umd ſtaͤdtiſ 
Gommunen wurden ihre hergebradhten Gerechtfame durch eigene I 
kunden für ſich beftdtigt. 

Chriftian I. unternahm fpäter (1474) eine Reife nah Rom 
Dapfte und beſuchte den Kaifer Friedrich III. und deffen 
den Erzherzog Marimilian, zu Rothenburg an ber Tauber. 
Reiſe hat aber für bie holfteinifche Geſchichte dadurch eine beſ— 
Wichtigkeit gehabt, daß der König mehrere urkundliche - Con 


43 


ei * Ne Ditmatfer, melde 


* —— gu diefer Zeit Cheiftian 1. 
Nachtommen überlaffen, diefe bedeutfame 


m 
er hinterließ zwei Sihm, Johann und Friebrid, von 
der Peptere noch im minderjährigen Alter war. Die fchleswig- 
Stände beabſichtigten aber, dieſen Prinzen zu ihrem 

zu wählen, da der Ältere Bruder das Königreich Dänemark 
och diefe Wahl, welche wieder eine Trennung von Däne: 
nn: wurbe von dem Könige Johann und dem daͤni⸗ 
verhindert; und als barauf Herzog Sriedrih 1490 
—** hatte, kam man auf's Neue zu der fruͤheren 
beilung zuruͤck. Die beiden Herzogthuͤmer wurden 

m; " Städten und Aemtern getheilt, die beiden Landes: 
— Hauptſchlöſſern benannt: der koͤnigliche Antheil hieß 
bergiſche, ber herzogliche hingegen ber gottorfiſche, indem der 
n riebrich iron dem Schloffe Gottorf bei der Stadt Schleswig 
e | Prälaten und Ritterfchaften follten ungetbeilt 
un rn gemeinfehaftlicyer Regierung ſtehen; die Landtage 
gehalten werden. Bei diefer Landes: 

* die beiden Fuͤrſten ſich auch den von ihrem Water an⸗ 
Anſpruch auf Ditmarfchen vorbehalten. Nach län: 
ee mit den freien Einwohnern biefes 

m Rand, m ftandhaft die Unterwerfung vermeigerten, 

e um gen von den Fürften veranftaltet, um 
af a erzwingen, was durch gütliche Vorftellungen 

& Allein der gewaltige Feldzug, im Winter bes 

4 hinein unternommen, enbigte mit 

tieber ‚ber Hürften und ihrer großen Armee durch 

te, "die für ihre Freiheit und ihr gutes Recht 


th — folgte 1513 fein mit guten Anlagen 
er E en und von harter, 
Ehriftian U., der alfo in den 

— * in Vaterbruder, 

ſollte. Bald entſtanden 

dr ni Streitigkeiten, die jedoch zulegt 
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durch einen Vergleich Leiblich beigelegt: wurden, imbem ber KRönis: 
genöthigt ſah, feine hochfahrenden Plane aufzugeben und feinen | 
griffen im die Landesverfaffung zu entfagen. Er hatte ſogar den‘) 
gehegt, das Recht zu erwerben, feinen Oheim mit bdeffen Antbei: 
Hotftein künftig zu belehnen, fo daß die herzogliche Linie zu der fü 
lichen in einem Vaſallenverhaͤltniſſe ſtehen follte; und als er, um 
wegen des abfcheulichen Stodholmer Biutbades zu purificiren, 
Schwager den Kaifer Karl V. befuchte, erhielt er wirklich von dv 
eine Urkunde, welche ihm folches Belehnungsrecht zufprah. Der! 
zog Friedrich opponirte aber fo ſtark, daß es eine blofe Zumal 
geblieben iſt. Holſtein behielt alfo fein bisheriges Lehensverha 
welches freilich ein ganz befonderes und eigenthümliches geworden ı 
indem feit 1434 der Biſchof von übel, der auf dem holfteini! 
Landtage der erfte Prälat war, vom Kaifer das Recht erhalten " 
die Fürften von Holftein zu belehnen. Daß diefe fi das dur 
und fpäter ruhig gefallen ließen, erflärt man ohne Zweifel am Ü 
tigften daraus, daß fie auf diefem Wege fih am Leichteflen von Ri 
laften und Abgaben frei erhalten tonnten. Die Bifhöfe von ®ü 
haben aber biefes Belehnungsrecht über das Herzogthum Holſtein 
1548 gehabt, denn in diefem Fahre trat eine unmittelbare Xir 
belehnung ein, und foldye unmittelbar kaiſerliche Belehnung bat ' 
gedauert, fo lange das deutfche Reich beftand. 

Bald nach diefen Händeln erreichte aber die Despotie Chriftian' 
ihe Ende. Schon war Schweden für ihn verloren gegangen, als ı 
in Dänemart Empörung ausbrach, zuerft unter dem Adel in Juͤt 
Diefer kündigte zu Anfange des Jahres 1522 dem Könige für« 
den Gehormſam auf und fchidte heimlidy Boten an Herzog Fir 
zu Gottorf, um ihm die Krone anzutragen. Nach einigem Zau 
teat det Herzog wirklich als dänifcher König Öffentlich auf, empfin: 
Dänemark die Huldigung und fuchte nun Cheiftian IL aud aus ir 
Herrſchaft in den Herzogthlimern zu verdrängen. Diefes gelang N 
und eine Beſchwerdeſchrift wurde gegen Gheiftian IT. publicitt, m 
die Klage Über ihm ertönte,, daß er die Abficht gehabt habe, Hat 
im Dänemark zu incorporiren und ber bdeutfchen Nation zu entire 
Die Herzogthümer ſtanden alfo fortan umgetheilt unter ber Megim 
Friedrich's J. Sein Regierungsantritt war aber der Landesfreibei 
fo fern wahrhaft nachtheilig, als er die Ariftokratie noch mehr fi 
indem ber Fürft ſich gegen Prälaten und Mitterfchaft, denen er bin 
fächlich feine Erhebung und feinen Sieg über den verhaßten G« 
verbankte, durch urfundlihe Steigerung und Vermehrung ihrer Ir 
legien dankbar beweifen mußte. 

Sehr lobenswerth ift dagegen bie Mägigung und Geredhtic 
mit welcher die Einführung der Iutherifchen Kirchenreformation alt 
eingeleitet und durchgefegt ward, Die neue Lehre fand fogleich w 
der Geiſtlichkeit in Schleswig und Holftein fehr eifrige und be 
Verkuͤndiger; bie erſten Intherifhen Gemeinden waren bie St 
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ſum und Habersieben. Schon im Jahre 1524 erfchlen ein Landes: 
seliches Toleranzedict, worin die Duldung ber Iutherifchen Gonfeffion 
vfohlen und jede Meligionsverfolgung verboten war, fo mie ben 
snhen und Nonnen freigeftellt wurde, ihre Kiöfter zu verlaffen. 
teres gefhab nah und nah im Laufe der naͤchſten Jahrzehnte; 
ıe drei Nomenkloͤſter in Holſtein und eines in Schleswig wußte 
e Nitterfchaft für fi zu conferviren, indem biefelben, mit fehr reichen 
sungen botirt, ned immer dazu dienen, bie unverheirathet ges 
‚benen Toͤchter aus ber Ritterfchaft reichlich zu verforgen: was nicht 
nig zue Unterhaltung einer fchroffen Zrennung ımter ben abelichen 
d bürgerlihen Bamilien beigetragen hat. Uebrigens wurden bie 
fter aufgehoben und ihre Befigungen zum großen Theil ganz fäcu: 
cijiet, zum Theil aber für Armenhäufer und Unterridtsanftalten ver: 
dt. Beſonders wurde in ben Herzogthuͤmern die Religionsänderung 
oͤrdert durch den Sohn bed Landesheren, Herzog Chriftian III, der 
* Statthalter der Herzogthuͤmer fungirte. Er hatte, begleitet von 
ın berühmten Ritter Johann Ranzau, Luther felber gehört, und war 
e feine Lehre wie für feine Perfon begeiftert, feitbem er ihn in 
orms vor der Reichsverfammlung als Helden feines Glaubens gefehen 
te. Unter feinem Schuge konnten bie Prediger in den Herzogthuͤ— 


‚en frei lehren, fowohl das Alte als das Neue; aber in wenigen 


ıhren war der Katholicismus faft fpurlos verfhmwunden. Die neue 
chenordnung, an deren Abfaffung der berühmte Reformator Dr, 
b. Bugenhagen unmittelbaren Antheil hatte, wurbe 1542 auf einem 
Rendsburg gehaltenen Landtage als Grundgefeg angenommen und 
kuͤndet. 

Schon im Jahre 1533 war Chriſtian III., ausgezeichnet durch 
ven humanen und reinen Charakter, feinem Vater in der Regierung 
v Dergogthämer gefolgt, während dagegen feine Thronbefteigung in 
memark mehrjährigen Widerftand fand. Um aber das Band, welches 
s Königreih und die Herzogthuͤmer bisher verknüpfte, nicht für die 
kunft zu zerreißen, bewirkte er unter denfelben eine ewige Union, 
e aber nur eine beftimmt feflgefegte Verbindung zu Schug und 
us war. Darauf gelang es ihm 1536 auch in den ruhigen Befig 
e dänifhen Königskrone zu kommen. Ueber die Herzogthümer hat 
bis 1544 ungetheilt geherefcht, aber nachdem feine Brüder voltjährig 
worden waren, glaubte er ihnen durch Randestheilung gerecht werben 

müffen. Diefer in feinen fpäteren Wirkungen für das Land hoͤchſt 
luͤckliche Gedanke wurde auf die Art ausgeführt, daß bie Städte, 
ter und Landfchaften in Schleswig und Holftein im drei Landes— 
te gefondert wurden, von denen ber König einen erhielt, bie beiben 
ren aber feinen Brüdern zufielen. Dee Eönigliche Landestheil war 
© fonberborgifhe, den haderslebenſchen erhielt Herzog Johann ber 
tere, den gottorfifhen Herzog Adolf. Die Landtage follten von 
ı Landesfürften gemeinfchaftlich berufen werden, bie Ritterſchaft un⸗ 
seilt unter gemeinfamer Regierung bleiben; eben fo fielen in die 
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Gemeinſchaft die Hoheitsrechte, deren man ſich noch uͤber die S 
Hamburg ruͤhmte, ferner einige Zölle, fo wie die Staatspraͤtenſien 
das Land Ditmarfchen. ; 

Sobald aber Ehriftian III. zu Anfange bes Jahres 1559 ;ı 
ben und fein Sohn Friedrich II. ihm fuccedirt war, fchritten 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Fürften wirklich auf gemeinfame Koften un 
ſehr flarfen Rüftungen zur Unterwerfung des bäuerlichen reif 
der Ditmarfer. Diefe Eroberung, die nicht ohne große Kraftanir 
ung gelang, und die dadurch gefchehene Erweiterung bes holſtein 

ritotriums veranlaßt uns, hier einen Blick auf die Vorzeit dw 
ftorifch hoͤchſt merkwürdigen Landes Ditmarfchen zu werfen. 

Die Geſchichte Ditmarſchens beginnt mit Karl dem Gri 
indem es mit den fähhfifchen Gauen nörblic der Eibe zum Cht 
thume befehrt und als ein Gau zum deutfchen Reiche gebradı = 
Später finden wir e8 als einen Gau der Graffhaft Stade, dir‘ 
Art von Markgraffhaft beider Eibufer war, biftorifh hervarın 
Mit der Graffhaft Stade kam es 1062 durch kaiſerlichen Lebe 
an den Erzbifhof Adalbert von Bremen, fo daß die ftadifchen Ge 
fortan Bafallen des bremifhen Erzſtiftes waren. Die freien I 
masfer waren aber unter diefem Grafenhaufe oft fehr flörrige Un 
tbanen, zumal feitbem fladifche Grafen in Ditmarfchen fid ı 

Burg erbaut und dort ihren Sig genommen hatten, was für 
Bauernfreiheit gefährlihd war. 1145 erftürmten die Lanbdieut: 
Bökeleburg, die für fie eine Zwingburg werden follte, und erſche 
ben Grafen Rudolf. Darauf murde das Land von Herzog Hin 
dem Löwen, der auf die Graffhaft Stade Anſpruch machte, 114 
großer Heeresmacht blutig unterworfen, und ber Herzog erbaute m’ 
eine Grafenburg, bie aber ebenfalls nicht lange hernady von den !s 

“ feyten genommen und zerflört ward. Später wurde öfter unter © 
teren Fürften über den Befis Ditmarfchens gefteitten, bis bie Sc“ 
von Bornhöveb 1227, zu deren Entfheidung die Ditmarfer bis 
ſaͤchlich beitrugen, dem Erzbiſchof zu Bremen fein Rede übe ! 
Land ficherte. Ihm fland aber über die felbftfländige Landbesgem“ 
nur eine gemwiffe Oberhoheit zu, fo daß fi in Ditmarfhen ein m" 
Freiſtaat ausbildete, und man in der Folge das Volk vor Kaifer ! 
Reich als ein herrenlofes dbarftellen Eonnte. Die freien Landleute, d 
Hoͤrigkeit und Frohndienft etwas ganz Fremdes war, hatten aber ! 
feudale Element des Ritterflandes, das fchon bei ihnen fich feitiw 
anfıng, aus ihrer Verfaffung für die Zukunft gänzlidy verbannt 
dag ihr Gemeinwefen einen rein bemofratifhen Charakter ann: 
Die Ditmarfer gaben fo im dreizehnten Jahrhundert ein Beifpiel, ° 
ſich zw unfrer Zeit in Norwegen wiederholt hat, fie hoben dem Ai 
abel auf. Die Nitterbürtigen wanderten aber theil® aus, theils bir 
fie in der Landesgemeinde, ihre Namen und Wappen behaltend, © 
ohne alle Standesvorrechte. Die alte Verfaffung beruhte mein“ 
auf eigenthümlichen Geſchlechtsverbindungen, bie hier Scylachten © 
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‚ welches feit 1559 eine holſteiniſche 
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Provinz iſt, kehren wir wieder zu ber allgemeinen Geſchichte Sal 
Holſteins zuruͤck. 

Auf einem 1564 in Flensburg. gehaltenen Landtage verein 
ſich die drei Landesherren, unter Mitwirkung der Stände, üh 
befjere Ordnung ber gemeinfchaftlichen Regierung, indem fie du 
einig mwurben, daß bie hoͤchſte Regierung unter dem drei Fuͤtſin 
geſtalt wechfeln follte, daß jedes Jahr Einer der Höchftregierend ı 
Ueber die Reihefolge entfchied das Loos, welches zuerft den I 
Adolf zu Gottorf traf. . Auf demfelben Landtage trat der dem 
Bifhof von Luͤbeck mit der. Prätenfion auf, von der holſien 
.Zerzitorialhoheit unabhängig fein zu wollen, und ein Paar Jah | 
hat er ſich derfelben wirklich factifch entzogen. Gleichfalls auf 
Slensburger Landtage erklärte der König Friedrich II. feinen End 
feinen Bruder, Herzog Johann den Jüngern, auf die Art wi 
zu wollen, baß er von feinem Drittheile der Dergogthümer io 
Dristheit abträte. Allen diefem Plane. widerfegten ſich die © 
in fo’ fern mit Erfolg, daß Johann der Jüngere nicht als resim 
Landesherr anerfannt wurde. Er und mande feiner Macken 
haben jedoch mit Ausäbung fehr vieler Hoheitsrechte ihre Bei 
die von dem fonderburgifchen Landestheile ihnen gegeben ma. 
der Folge innegehabt. Es farb diefer Fürft in einem ſehr hob! 
1622, und fünf Söhne theilten feine Befisungen. Ciner diefer © 
ftiftete wieder fünf Linien, und von dieſen blühen noch die aus 
burgifdye und die holfteinsbedifche. 

Dagegen ftarb 1580 unbeerbt Derzog Johann der Arm 
Habersieben. Sein Deittheil der Herzogthuͤmer wurde aber w 
koͤniglichen und ber ‚gottorfifchen Linie getheilt,. fo daß es fortin 
tegierendbe Häufer ‚gab, nämlich; das koͤniglich dänifche und das M 
fiche, welches zu Gottorf feine Refidenz hatte. Won der Einigte 
beiden jedesmaligen Regenten, bie vielfach getheilte und verfdi 
tige Interefjen- hatten, hing hauptſaͤchlich das Glüd des Lande 
Handhabung der Berfaffung, das Fortfchreiten der Verwaltung 

Die erfte Veränderung, welche die Kandesverfaffung erlitt, 
das den Ständen grundgeſetzlich eingeräumte Recht, den Land 
u wählen, welches die Fuͤrſten nicht nur als eine Schmälerun 
Iandesherrlihen Würde betrachteten, fondern das auch entſchiede 
Geift der Zeit gegen ſich hatte. Schon der Herzog Philipp, ein‘ 
Adolf’s, des Stifter des gottorfifhen Hauſes, mollte diefes = 
recht nicht anerkennen, ſehte jeboch fein Streben, daffelbe ‚aufiw' 
nicht durch. - Ihm folgte als Herzog zu Gottorf 1689 fein © 
Johann Adolf, dem es gelang, die Randftände zw bewegen, “ 
in Anfehung feiner Linie das Wahlrecht aufgaben. Es wurde 
unter Eaiferlicher Zuftimmung für das gottorfifche Haus die Pr" 
nitur eingeführt und künftigen Ranbestheilungen damit vorgebeugt. ' 
felte gefchah ein Paar Decennien fpäter mittelft eines Exbfla 
Anſehung der Eöniglichen Linie, und die jedesmalige Beftärigun 
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Sifchen echte beim Regierungsantritte erfolgte daher fünftig im: 
mit Ausnahme ber durch die Primogeniturfagung bewirkten Xen: 


ı1g. 
Nachdem ſchon früher unter den beiden Regenten und regieren» 
Häufern öfter Streitigkeiten vorgefallen waren, kam es zu einem 


teren Miffe in dem unglüdlicyen breißigjährigen Kriege, der Deutfcy: - 


» und aud Holftein ſchwer und biutig heimſuchte. Wallenftein 
ıg mit großer Macht in Holftein ein, nachdem Ghriftian IV., als 
soberfter bes niederfächfiichen Kreiſes, die Schlacht bei Butter am 
vnberge verloren hatte. Der: König wurde als Herzog von Hol« 
ı feines Landestheiles vom Kaifer, der die Stände fidy huldigen lieg, 
verluflig erklärt; der Derzog Friedrich III. zu Gottorf dagegen bes 
b fich beim Kaifer um die Belehnung mit bem königlichen Antheile 
Holftein. Der König befegte deshalb dem herzoglichen Antheil von 
(eswig und belagerte den Herzog in feiner Refidenz, als endlich 
Luͤbecker Friede 1629 wieder die alten Verhaͤltniſſe herftellte. Aber 
war ein Haß unter den beiden Landesfürften entflanden, der fchon 
denn nächftfolgenden Jahren mehrmals zum Ausbruche kam. Noch 
immer wurde das üble Vernehmen, als 1640 der Legte vom Man: 
damme des Grafenhaufes in Schauenburg ftarb, und die beiden 
:smwigsholfteinifhen Landesherren ſich nicht einigen konnten über die 
:itung des Randestheifes im fübdlichen Holſtein, ben aus alter Zeit 
in Schauenburg abgefondert regierende Linie befaß, bis doch zulegt 
Vertrag und eine Zheilung zu Stande kam. Aber bald brach in 
1 Kriege, den König Chriftian IV. mit Schweden zu beftehen hatte, 
Feindſchaft wieder aus. Der Herzog hielt ſich, als die Schweden 
+3 die Derzogthümer uͤberſchwemmten, ungeadhtet der alten Union 
Dänemark, gänzlid neutral, und im Sriedensfchluffe 1645 wurde 
durch die Schweden gegen den König ausdrüdlich ſicher geftellt. Als 
v Dänemark wieder mit Schweden unter dem kühnen Karl Guftav 
ben Krieg gerieth, ber das daͤniſche Reich an den dußerften Rand 
Abgrundes brachte, da blieben wieder offene Zeindfeligkeiten unter 
Herzoge von Gottorf, ber es mit den Schweden hielt, und bem 
nige von Dänemark nicht aus. Der fchwedifche Friedensſchluß 1660 
orte nicht blos den verbündeten Herzog von Gottorf, fondern ſtipu⸗ 
e auch eine beflimmte Vergrößerung feines Antheiles von Schleswig. 
'itifch noch bedeutfamer war aber in dieſem Kriedensfchluffe bie Feſt⸗ 
ung, daß der herzogliche Antheil von Schleswig in ein völlig unabs 
iges WVerhältnig kommen, die Lehensabhängigkeit ded Herzogs ganz 
‚ören und ihm als Herzog von Schleswig die Souveränetät zuſte⸗ 
ı follte. Diefes erreichte durch ſchwediſche Hülfe gegen Dänemark 
gottorfiſche Haus bei dem Megierungsantritte des Herzogs Chri⸗ 
n Albrecht, der fih, nad dem Plane feines Waters, bald um bie 
swig-holfteinifchen Lande dadurch unſterbliches Verdienſt erwarb, daß 
in Kiel die Univerſitaͤt ſtiftete, die daher auch den Namen ber Chris 
a⸗Albertina trägt. Der König that für dieſe Anflale ber Wiſſen⸗ 
7 
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ſchaften und Intelligenz nichts, die Stände waren auch zu mh 
und zu fehr dem Eigennuge ergeben, als daß fie zur befferen Dei 
der Univerfität die nöthigen Subfidien hätten bemwilligen follen. 
Chriſtian Albrecht vermählte fid mit der Schweſter des Könict 
Dänemark, und es fehlen augenblicklich, als ob man von beiden | 
ten ber erlittenen Kraͤnkungen vergeffen wollte. Jedoch bald mi‘ 
zu den früheren Streitigkeiten neue Beranlaffung. Solche au 
mentlih die Succeffion in die Graffchaften Oldenburg und Der 
horſt, als 1676 der legte Graf dafelbft ftarb. Den hoͤchſten Gm) 
‚ veichte darauf die Spannung und der Haß, als fih auf fini 
Seite die Politik ausbildete, ſich des herzoglichen Antheiles von ©: 
wig ganz bemädhtigen zu wollen, und der König zu dem En 
“ auswärtige Großmaͤchte ſich anzulehnen ſtrebte. Seitdem hör 
Händel und die Feindfeligkeiten nicht auf. Das herzogliche & 
murde wirklich bald vom Könige befegt, allein der Nimweget 
nöthigte 1679 Chriſtian V. mieder zur Abtretung. Jedech 
1684 zieht der König, auf den Schus und Beiſtand des gem 
Ludwig's XIV. von Frankreich vertrauend, den feinem Schmwagt 
Herzoge zu Gottorf, gehörigen Antheil Schleswig's abermal 
Mach fünf Jahren wurde aber der König durch Intervention fa 
Mächte zu dem Altonaer Vergleiche gezwungen, wornach der 
von Gottorf völlig reftituirt werden mußte. 

In diefen heillofen Streitigkeiten der beiden Regenten, bie ı 
hörte Härten und Bedrängniffe für das Land zur Folge hatten, 
man zjunaͤchſt das Grab der alten Lanbdesverfaffung zu fuchen, i 
da feit der Ummälzung im Jahre 1660 das Königreidy im den 
ftand grundgefeglicher Werfaffungslofigkeit übergegangen war. ! 
dem Ableben fuccedirte in die Regierung ber gottorfifdyen Land 
teidenfchaftlicher und kriegeriſcher Sohn Herzog Friedrich IV., da 
Bufenfreund mar Karl's XII. von Schweden und fi bil 
deffen Lieblingsfchwefter Hedwig Sophie vermäblte. Der Herz 
in Schweden und befümmerte fi wenig um fein Sand, in mi 
Beamte und Pächter hoͤchſt willkürlich fchalteten. Als darauf da 
nig von Dänemark gegen Schweden Krieg anfing, drangen die # 
lichen Truppen fogleicy in ben gottorfifchen Randestheil ein um 
flörten dort verſchiedene Schanzwerke. Allein der von Karl XII. 
erzwungene Friede zu Traventhal reftituirte dem Herzoge wiede 
feine Befigungen. Diefer begleitete darauf feinen tollfühnen © 
ger in dem berühmten polnifchen Kriege, und ift 1702 bei Cliff 
der Seite Karl's XII. als Held gefallen. Er hinterlich feine ® 
in Schweden mit dem unmündigen Sohne Karl Friedrich, der! 
geboten war. In der vormundfchaftlichen Megentfchaft, die fü 
Herzogthuͤmer angeordnet ward, follte ber Oheim des jungen Du 
der Coadjutor des Bisthums Luͤbeck, von dem bie gegenwaͤch 
Großherzogthume Oldenburg regierende jüngere gottorfifche Linie 
ftamme, Herzog Chriftian Auguft, die Hauptperfon fein. Diet 
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ter Ulrich. Diefem jungen Fürften wurden aber bald durch die 
Begünftigung der Kaiferin Elifabetb von Rußland die allerglänzen‘ 
Ausfihten eröffnet, indem er dadurd bald ſowohl die fchmebiit: | 
die euffifhe Krone zu-erwerben im Begriffe ftand. Während « ! 

ruffifche Anerbieten annahm und demnach zum Thronfolger und & 
fürften in Rußland ernannt ward, gelang es einem Prinzen de 

geren gottorfifchen Linie, dem damaligen Bifchofe von Luͤbeck, 

- Sriedrih, auf den Thron von Schweden zu fommen, obgleich der \ 
nig von Dänemark, der ſich durch diefe WVerhältniffe im Höchften Gr 
bedrohet fühlte, Beides zu hindern fi bemühet hatte. Der mr 
Großfürft behielt fortwährend feinen holſteiniſchen Landestheil, da 
Kiel aus durch einen ee verwaltet wurde, und mar « 


wieder zu entziehen. Der Pu von — ſuchte —324 
vielfältige diplomatiſche Verhandlungen den Großfuͤrſten dahin zu in 
gen, daß ein Austauſch des großfürftlihen Antheil® von Holſten 
gen bie Graffhaften Didenburg und Deimenhorft zu Stande 
während es dagegen gelang, mit dem ſchwediſchen Haufe über = 
wichtige Austauſchgeſchaͤft fich zu vereinbaren. Der ruffifhe Grei“ 
bfieb leidenſchaftlich von der Begierde erfüllt, die von dem fin. 
dänifchen Haufe feinen Vorfahren zugefügte Undil und Scymaut 
rächen, und wies daher die ihm gemachten Anerbietungen alle j= 
As er darauf bei dem Ableben der Kaiferin Eliſabeth als Kaifer | 
ter III. zu Anfange des Zahres 1762 den Thron beftieg, fl 
fogleich mit Friedrih II. von Preußen Frieden, und ließ feine 
gegen Friedrih V. von Dänemark vorrüden. Die augenfheintid 
Gefahr, worin Dänemark ſchwebte, wurde jedoch durch bie pi: 
Entthronung und den unerwarteten Tod des Kaifers abgewandt. 

Seine Gemahlin, melde als Kaiferin Katharina U. fuck: 
hegte in Bezug auf Dänemark andere Anfichten. Mit ihr wurden 
ber die Unterhandiungen über den Austaufc des Großfürftlichen | 
befferem Erfolge wieder angelnüpft, die aber nicht zum definitiven | 
ſchluſſe gebracht werden konnten, bevor ihr Sohn Paul zur Bol 
tigkeit gefommen war. Ein proviforifcher Zractat wurde darüber !' 
gefhloffen, und zur Tradition des großfürftlihen Landestheils an | 
koͤniglich dänifhe Haus kam es endlih am 16. November 17 
Hiermit war alfo das ganze Herzogthum Holftein wieder unter Cn 
Scepter vereinigt, und das Unheil der früheren Landestheilungen 
feitigt. Hohes Verdienſt um die Erreichung dieſes Zieles hatte & 
ders durch geſchickte Führung der Unterhandlungen Ernft Hartwich 
Bernftorff, der dafür mit feinen Nachkommen vom Könige durch 
Grafentitel belohnt ward. Das bisher großfürftliche Gebiet Holt 
wozu auch die Stadt Kiel mit der Landesuniverfität gehörte, me 
übrigens dem Eöniglichen Haufe unter ausdrüdlicher Beftätigung « 
Rechte und Freiheiten des Landes übergeben, 


— 
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Fine andere Staatsverhandlung von Erbeblichkeit, die chemie? 
ahre 1768 zum Refultate gedieh, betraf die alten Streitiskenten 
:e Stadt Hamburg wegen dee noch immer präteadirten beitemi: 
Zerritorialhobeit über die Stadt. Beide in Heiflein regierenden 
ı, die königliche und die gottotfiſche, emtjagten ihren Anfprücden 
HYuldigung- und erfannten die Reichsfreibeir der Stadt ferminh 
wogegen biefe febr bedeutende Schuldferderungen, die fie un den 
a und an den Groffürften batte, für immer aufgab. 
Die unter dem Könige Ghriftian VII. folgende Friedenszeit mar 
Wohlſtande des Landes fehr vortbeilbaf.. Die ſtanddafte Meurra: 
des daͤniſchen Gabinets, die der weiſe Staatemann Andreas Pe: 
Sernftorff zu behaupten wußte, gereicht: auch dem Peric;chümemn 
hohen Gedeihben und gewährte duch dem vortheilbufteiten Abſas 
ınbesproducte, durch fortwährende Zımahme ber Schifffoahtt und 
Handels eine wahrhaft goldene Zeit. Ader immer fchmwieriger wurde 
ı England bie Aufrechthaltung völliger Meutralität, und der große 
ı'fter Dänemarks, Graf Bernitorff, farb 1797 mit der bangen 
ung büfterer Zeiten. Bald war aud der Krieg mit England use 
‚cchte der Neutralität zur See da. Die dinifhe Lundirmee murde 
dolſtein verfammelt, und su Ende des Maͤrzmonats 1301 mwurten 
uburg und Lübeck befest. Am 2. April wurde gekämpft auf der 
de vor Copenhagen, und alsbald emdigte diefer Krieg, der, fo fur 
uch gewefen war, dennod duch die umfaſſenden Ruͤſtungen ſeht 
ie Koften erfordert hatte. Da aber weder die bisherigen Steuern, 
d das auferorbentlihe Mittel der Anleihen zu genügen fhienen, io 
c vielmehr eine neue Grunditeuer und eime gänzliche Umyritsitun; 
Steuerweſens nöthig. Die neue Grundſteuer, die fpäter ungemern 
ht worden ift, begann in den Hergogtbümern am 1. Tctober 1802. 
Darfellung der gefhihtlihen und kaarsechtliden 
schältniffe der Derzogtbümer feit dem Jahre 1502. 
Wer dee Gefchichte der Hersogtbümer bis hierher mit Aufmeit: 
keit gefolgt ift, dem wird nicht entgangen fein, dag befonders feit 
ı Iıgten vollftändigen Landtage von 1675 die Ausübung bir 
vr befeffenen Landesrechte der Derzostbümer immer precärer word, 
ı: Regierung in Dänemark, feit 1660 ber laͤſt gen Beihräntung ent⸗ 
ııt, welche die Vorrechte des Adels ihr bis dubin aufgelegt, ſttedte 
ı da an auch in den Herzogthümern n:d einer gleigen Machter— 
«rung, und fie erreichte ihren Zweck, wenn aleich almälig, doch 
o ficherer, eben buch jene Macht der Langſamkeit, welche 
dminiſtrativer Dinficht ihr im neuerer Zeit oft zum Vorwurfe ge: 
ht if. Unter der Aegide diefer Macht selang es ihr, nach und nad 
; Miftrauen und den Meid des dritten Standes gegem Prälsten 
» Nitterfchaft rege zu machen, denen man feit 1712 das poſitive 
tt des Landtages factiſch entzog und nur das negative der Steuer 
ntion, welches, als Privilegium eines einzelnen bevorsugten Stan: 
‘, nur gehäfiig erfcheinen konnte, einftweilen noch fortdauern lei 
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Allmaͤlig mußte ohnehin bie ehemalige Repraͤſentation der Derzogtbhin 
auf den Landtagen beim Wolfe erft in Wergeffenheit geratben, = 
die Ritterſchaft mußte durch Nichtbeachtung ihrer Borftellungen an ı 
Berluft ihres früheren Einfluffes gewöhnt werben, ehe es rathſam m 
den legten Federftrih an der längit —* Abänderung ber ci 
Landesverfaffung zu thun. Sa, diefer Federſtrich machte fich wm 
obigen Vorausfegungen gewiffermaßen von felbft und ſchien meh: ı 
mehr die Pfliht einer aufgeklärten, auf das Wohl des Landes i 
dachten Regierung zu werden, die ſich berufen fühlen muß, einzuſch 
ten, fo oft frühere Landesrechte durch den gewaltigen Einfluß der & 
umftände in Privilegien der Einzelnen ausgeartet find. 

Die Frucht war reif, und fo ward unterm 1. October 1802 ı 
Prälaten und KRitterfhaft eine Refolution wegen Ausfdr: 
bung einer Grund: und Benugpungsfteuer mitgetheilt, mi 
he ihnen als verfaffungsmwidrig erfhien. In ihren Gegenvorftelluns 
wie in bem bamit verbundenen Erbieten, ſtatt bes Auferlegten + 
freiwilfiges, beftändiges, jedoh nah Pflugzahı aufı: 
bringendes Dpfer mit demjenigen Quantum zu ent 
ten, wozu fie bei Ausmittelung der Staatsbebürfnil 
angefest fein moͤchten, erfennt man beutlid das Beſtreben,“ 
legten Schatten eines früheren Rechtes zu retten, verbunden mit d= 
beunrubigenden Zweifel, diefes Recht auch diefes Mat beruͤckſichtigt 
fehen. Ihre Furcht war nicht ungegründet ; die Nachwehen des fur 
Krieges mit England im Jahre 1801 und die geringe Ausficht, ® 
ter den obmwaltenden politifhen Verhaͤltniſſen das frühere Neutrali— 
foftem auf bie Länge behaupten zu können, mochten die Megirr 
auch für die Folge die Wichtigkeit eines un umſchraͤnkten fi 
fteuerungsredtes erkennen laffen, welches in der unmittelban 
Königlichen Refolution vom 17. December 1802 zum erften Male » 
unftreitig ausgefprohen ward. Unterm 3. März 1803 cihr 

"darauf die Ritterſchaft die Bitte an den Landesheren um ein im fir 
ſelbſt zu gewährendes rechtliches Gehör über den Inhalt ihrer Ste 
verfaffung , worauf am 15. April diefes Jahres bie Reſolution, 
auf das obenermwähnte Geſuch nicht einzutreten ſei,“ erfolgte. Dr 
mals beftanden noch die beutfchen Reichsgerichte, und es fam in Aucch 
fi, wegen rechtlicher Beruͤckſichtigung der Gteuerverhältniffe am biefe 
wenden; aber ber Gedanke an die Langſamkeit des reichsgerichtlih" 
Verfahrens, welche namentlidy damals , wo bie erfien Symptome " 
her Aufiöfung fid) bereits zu zeigen begannen, doppelt zu. befürdis 
ſchien, hinderte die ſchon eingeleitete Ausführung des Vorhabens. Dr 
damalige Nichtrecurs an bie Reichsgerichte wurde fpäter unter Andere 
von ber großherzoglich heſſiſchen Geſandtſchaft am Bundestage der Ri 
terfhaft zum Vorwurfe gemacht. Mill man aber auch das Temp 
firen der letzteren mit ber Beſorgniß, baf im Nicht erledigung 
falle des Rechtsſtreites von der inlaͤndiſchen Megierung nur di 
eüdfichtslofer gegen fie verfahren werden möchte, entfhulbigen: fo # 



























i mindeftens von der Ritterfchaft fieg: 
würde folche Behauptung ſich wohl 
Der ritterſchaftliche Anſpruch, nicht willfürlich 
„ begriff fo wenig die ganze Berfaffung, als Rit: 
Prässten cechtũcher Weife die alleinige Landflandfchaft 
eines neuen Landtages mußten 
alimälig in Privilegien der Einzelnen auflöfen, 
sieihfalls dem endlichen Untergange entgegengeben. 
te ber Ritterſchaft, gegen diefe Gefahr im Noth: 
der Reichsgerichte anzurufen, der ihnen, allem An: 

nicht verfagt fein würde. Was der geiftreiche 
Fin der ber beutfchen Bundesverfammlung im Fahre 1822 
5 Demkiceift der Prälaten und Ritterſchaft des Herzog: 
biergegen zur Bertheidigung der lesteren im $. 13 
Säocift bemerkt, erfcheint mir als unzureichend. Er 
bert mit Recht an, daß die Formen der Berfaffung 
et geweſen; daß bedeutende Landestheile ſchon früher 
zupertreten, wenn glei darum nicht rechtlos geblie⸗ 
den jüngften Landtag die Mitſtandſchaft der Städte 
mworben; die Zahl der in die Hände nichtritterfchaft: 
übergegangenen Güter fi in den Herzogthuͤmern 
rt, und das Corps von Ritterſchaft und Praͤlaten dieſen 
A der Landeskraͤfte, welcher in Holſtein allein über 
—— bei Weitem nicht mehr vollſtaͤndig darge⸗ 
—— Veraͤnderungen,“ fährt er dann fort, „be: 
f vor. Eine milde, menfhlihen Antrieben folgende 
te, von großer Einmüthigkeit aller Stände begleitet, 
der Leibeigenfhaft den Bauernftand in zeitgemäße 
Die Preßfreiheit erhob ſich zur fel: 
[| ** kanden mit entſchiedener Wirkung, ungemißbraucht, 
Damals durch den Eindruck der Neuheit in gewiſſem 
der Verfaſſung; mancher verjaͤhrte Mißbrauch wich 
| ; e8 war überall das Zeitalter liberalerer 
er freilich auch des Berkennens der nicht auf ber Oberfläche 
u. : ba diefe Ideen ſich erfhöpfen, oder in eine ge: 
abeſt heit ausarten werden, wenn ihre ſchmeichelnde 
ht mit re Achtung vor dem Alterthume begleitet ift; 
br ihen Strebungen nicht eine politifche 
fer bewährte Formen gefeglich begründeter Freiheit 
achen. Sm biefer anders befhäftigten Zeit -— meint ber 
— durften Drälaten und Ritterfchaft keine große Einftimmig: 
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keit für ihre alten Wuͤnſche und Befugniffe hoffen; genug, m 
fie den rechtlichen Beftand bewahrten. Sie find fich bewußt, das — 

-biefer Zeit weder verfannt, noch abgelehnt zu haben; daß fie ab: 
derentheils, ihrer Stellung im Staate gemäß, an ihrer alten Br 
fung, die auch Schutzwehr des Landes fein Fonnte, hielten, um! 
nen, die hierin nur Veraltung fahen, nicht beitraten, deshalb bi 
fie die Billigung der Einfichtigeren im Lande und aller derer, m 
die Erfahrungen des legten Menfchenalters genugt haben, in Anis 
nehmen.” — Ich habe die Mühe nicht gefcheut, eine längere S 
aus der oben angeführten, von Dahlmann verfaften Denkſchriß 
Ritterfchaft abzufchreiben, weil fi hieraus fo recht deutlich — 
woran eigentlich die alten Bandesrechte der Derzogthümer zu Grund 
gangen. Schon im Jahre 1773 und in den folgenden ging, wie wir! 
fehen, bie Ritterfchaft von dem nämlichen Grundfage aus, den fie« 
bei der allerneueften Bewegung in den Herzogthuͤmern wieder 
nahm — fie ftellte fidy diefer Bewegung, ſtatt fi derfelben — 
fhließen, feindfelig und abmwehrend gegenüber. Weit entfernt, 
mit dem Zeitgeifte zu befreunden und, ihm folgend, zugleich I 
an feiner Leitung zu nehmen, ifolirte fie fich mehr und” meh: ı 
gelangte auch wohl jetzt noch nicht zu der Ueberzeugung, das 
allein allzu ſchwach ift, ihre Anſpruͤche durchzuſetzen. Wenn & 
und Gleihhgültigkeit gegen politifhe Rechte im Wolke vorherrſchen 
wie diefes im 17. und zum Theil noch im 18. Jahrhunderte in! 
Herzogthümern der Fall war — dann ift die Ritterfchaft allein: 
der Gnade der Machthaber abhängig. Wenn aber Bewer 
in’s Volksleben komme; mern Sntereffe an Berfaffungsangelege 
ten fich verbreitet; wenn die Preffe das Gewicht der öffentlichen 7 
nung unterflügt, dann ift es Pflicht, durch zeitgemäße Gonceffi= 
das Neuere bem Alten anzupaffen. Welchen großen Zeitpunct bi 
Prälaten und Ritterfchaft in diefer Hinficht unbenugt vorüber 49 
laffen! — einen Zeitpunct, wo, wie Dahlmann einräumt, eine ur: 
mißbrauchte Preßfreiheit, die auh ihnen ihre Spal: 
geöffnet Hätte, mit entfchiedener Wirkung auftrat! Damals ı 
Atem mar der Augenblid da, mit kluger Nachgiebigkeit gegen » 
Zeitgeift und mit weiſer Aufopferung „ihrer alten Wünfde“ 
Zufammenberufung eines neuen Landtages auf jede Weiſe einzul“ 
und gegen alle Hinderniffe durchzuſetzen. — 

— Die neue Grundfteuer fam nun mit dem 1. October 1802 * 
alle Einfhränfung zur Ausführung, nicht ohne die Uebereilung, * 
der die fchwierigfte Arbeit ausgeführt worden, vielfach zu verrat“ 
Die Taxatoren entfhuldigten damals die Eile der Abſchaͤtzung mit " 
anfänglicdy wirklich geringen Betrage der Abgabe (4 Lich. für die 
25 Rthl. tarirte Tonne Landes, d. i. für 260 Quadratrutben Hamt“ 
ger Mag). Allein bald fteigerte fich diefe Abgabe mehr und mehr ©’ 
Mafgabe des Bodens, fo daß die auf 100 Rthl. geſchaͤtzte Tor 
7 Schillinge trug, zu welchem Werthe das meifte Hoffeld angefala 
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and) biecbei blieb es nicht. Neben außerordentlichen Pflug: 
4 und 6 Rehlm. vom Pfluge erfolgte zuerft im Dectober 
re: | Erhöhung der Grund: und Benu: 
* 50 Procmt. Der Krieg im Herbſte des Jahres 1805 
| und Defterreich weckte fodann bei ber bdänifchen 
| — vor einer engliſchen Diverſion im noͤrdlichen 
- Diefes veronlaſte die Verlegung eines Theiles des Heeres 
BE Brmuen, wo_.es faſt volle 10 Jahre auf dem Kriegs: 
| & denn die bisherigen Steuern wiederum nicht 
nad eimer in außerordentlihen Erhö- 
um 50 Procent im Suni 1806 folgten nun 
Er gen, zuerſt um 50 Procent, dann am 8. April 
3 um 50 Procent auf 8 Jahre und zugleih um 571 
14 Sabre. Um eben die Zeit ward die mit der Grund: 
euer zugleich ausgefchriebene Hausfteuer auf 8 Fahre 
1%. von jedem 100 Rtht. des Merthes der zur Haus- 
m Gebäude, und am 4. September 1809 um 6 Lich. 
Gleichfalls um dieſelbe Zeit ward die 4 Protent Steuer 
baten im liegenden Gründen ftehenden Gapitalien auf 2 Pro- 
Lf.w. u. ſ. w. Der preufifche Krieg an Holfteins Grenzen im 
? 1806 und fpäter der Krieg mit England (f. den Artikel 
art”) waren die traurige Veranlaſſung diefer Ueberfpan: 
Staatökräfte, welche auf die Länge nicht ohne die traurigz 
, beiden konnte. Indeſſen hatte Napoleon nach der 
de yeinbundes zugieih mit den verbündeten NReichsfürften 
Kı fafjung am 1. Auguft 1806 für aufgehoben er: 
ans IE. feine Kaiferwürde am 6. Auguft diefes Jah: 
Diefe 9, welche alle beutfchen Gemäther im 
— mußte, ſollte namentlich auch auf die Ver: 
atbün verhängnißvoll einwirken. Es erfhien un: 
| biefes Jahres eine Erklärung der Regierung, „daß 
tbum Holftein, die Herrfhaft Pinneberg, Grafſchaft Ran: 
Altona fortan unter der gemeinfamen Benennung des 
mit dem geſammten Staatskoͤrper der dem toͤ 
Srepter umtergebenen Monarchie als ein in jeder Beziehung 
et Theil derfelben und der alleinigen unumfhränf: 
n ins bes Königs unterworfen fein ſollte.“ — Die 
Worte waren es, welche alsbald in der Bruſt 
Patristen nicht geringe Bedenklichkeiten erregen muß: 
fr genug, daß hier von keinen blofen Souveränetäts 
yen, welche, wie unter anderen Englands Beifpiel 
ausgedehntefien Volksrechten friedlich fich vereinigen 
' fein follte. Der König war als Herzog von Schles⸗ 
olſt dem Rechte nach nicht unumfchräntt gewefen — 
be jest durch Aufhebung des Reichgverbandes werden? 
ee daß Kaifer Franz, als er die deutſche Kaiſer⸗ 
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krone niedergelegt, ſelbſt unumfchränkte Rechte über Holſtein cu 
welche er jegt dem Könige von Dänemark übertragen. Durch ja 
konnten nur bie Verhältniffe zu Kaifer und Reich, nicht aber d 
ſchen Regierung und Unterthanen geändert werben; fonft hätt 
die Einwohner Hamburgs, Lübeds und Bremens von m! 
für ihre freie Berfaffung zittern müffen. Ein Mann, dem meh 
mand als übertrieben freifinniger Grundfäge verdächtig bezeichnen ı 
Graf Münfter, fagte daher in einer am Wiener Gongreff: u 
21. October 1814 erlaffenen Note mit Recht: „Seine Kimi 
‚Hoheit der PrinzeRegent von Großbritannien und Dannover N 
den Sag nicht anerkennen, daß felbft nach ben Veränderungen 
in Deutſchland vorgegangen find, den Fürften ganz unbeding 
rein despotifche Rechte über ihre Unterthanen zuftehem Der Grau 
daß der Verfall der dbeutfhen Reihsverfaffung au 
Umfturz ber Zerritorialverfaffung der deutfhen Staus 
in fo fern dieſe nicht Puncte betraf, die ausfchlieglih ihre Vak! 
mit dem Reiche bezwedten — im rechtlichen Sinne nad fid 
läßt ſich keines wegs zugeben. Ein Repräfentativfpften ift in Du 
land, von den dlteften Zeiten ber, Rechtens gewefen. Sn? 
Staaten beruhten deſſen nähere Beftimmungen auf foͤrm lichen! 
teägen zwifchen den Landesherren und ihren Unterthanen; un) 
in denjenigen Ländern, wo feine fländifchen Verfaſſungen « 
waren, hatten die Unterthbanen gemwiffe und wichtige Rede, = 
bie air? nicht allein beftimmt darlegten, fondern auch fhir 
Aber nicht allein biefe unwiderſprechlichen Grundfäge mir 

gegen welche durch ben Erlaß obiger Erklärung offenbar wi 
wurde — gar bald zeigte es fih, daß aud, zum Behufe eine ! 
gen Berfchmelzung der Herzogthümer mit Dänemark, eine Ausli 
und BVertilgung ber dieffeitigen Nationalität im Plane der baum 
Machthaber lag. Der Aufenthalt der Königsfamilie in dem Hetn 
mern im Folge des britifchen Angriffes auf Seeland hatte die da 
—— Patrioten, fo traurig die Veranlaſſung dieſes lic 

Beſuches war, dennoch zu manchen ſtillen Hoffnungen ber 
Deutſchland hatte, nach ſo langem Zwiſchenraume, das 
ſtammte geliebte Regentenhaus auf laͤngere Zeit wiedererobert. 
burt einer Princeſſin in Kiel, nachdem die Ausſicht auf fernett 5 
tommenfhaft ſchon beinahe aufgegeben worden, hatte diefem Zur 
noch höhere Bedeutung verliehen. Es ſchien fo natuͤrlich, daß 
ben Auſpicien des allverehrten Friedrich's das deutſche Princh 
in den Regierungsmaßregeln mehr und mehr Beruͤckſichtigung 
werde. Aber foldhem Erfolge ward von mehreren Seiten her & 
entgegengewirkt, und es bildete fich flatt deffen, doppelt drohen). 
daͤniſche Reaction. Indeß feheiterte nur deſto ficherer ber von 9 
berg entworfene Plan, duch Verdrängung der beutl! 
Sprache jene Verſchmelzung und Entnationalifirung vor 
cs — 
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— der Umſtaͤnde in jener verhaͤngniß⸗ 
noͤthigte, von ihrer factiſch fo fehr erweiter⸗ 
neuer, zum Theil fehr druͤckender Steuern 
ben, fo rg doch übrigens unter det wohlmeinen⸗ 
En fpäteren Königs Friedrich Leitung fortwährend 
d der Humanität vorherrfhend, welches im Jahre 
Hebung des Handels mit Negerfklaven in den dänifchen 
| , 1805 die Aufhebung der Keibeigenfchaft in denjenigen 
ersogthümtr, mo diefelbe bisher nody Statt gefunden, 
ic brachte. Ohne eine foldye einftweilige, in ber achtungs⸗ 
zlönlichkeit bes Regenten begründete Buͤrgſchaft wuͤrde 
, die Ausbehnumg der höcften Regierumgsgewalt in den 
ı viel größeren Schwierigkeiten unterlegen haben. — Der 
08 am 29. Februar gegen Schweden erklärte Krieg, 
& deffen zweideutiges Benehmen bei dem englifcken An: 
nd im Auguft 1807, und angefchürt von Napoleon, 
[ Ent 4 Daͤnemark ein Huͤlfscorps uͤberließ, mußte bald 
allein getragen werden, da das franzoͤſiſche Heer im 
9 zu dem Kriege gegen Defterreih aufbrah. Indeß warb 
on am 19. December 1809 zu Joͤnkoͤping gefchloffen, 
1 durch den fortdauernden Krieg mit England Schiff⸗ 
Simärtiger Handel gänzlich vernichtet, und in Folge der frei— 
t Annahme des franzöfifchen Spftemes auch der in: 
A — gelaͤhmt. Um ſo ſicherer und ſchneller muß⸗ 
des Staates, die ſchon durch die Unterhaltung eigenen 
in Anfprudy genommen worden, ſich 
Be denn am 5. Januar 1813 die fogenamnte 
ng, beftehend in einer Reduction der früheren bäni- 
von 48 zu 5 kſch., in ber Greirung eines neuen 
thalet, deren jeder 6 alten dänifhen Cout ant⸗ 
in folte, und ber Fundirung des neuen Geldes auf 
des Staates. — In Hinſicht der Fol⸗ 
ng für bie Derzogthümer, fo mie des weiteren 
en bis zum Jahre 1815 darf ih mich, um 
gen zu vermeiden, auf den Artifel „Däne: 
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und daß (nach Mittelpreiſen) ber vierte Theil bed Pachtertras 
den kloͤſterlichen und adelichen Gründen durch bie birecten orde 
Grunbfteuern verfchlungen wird. Und dabei hatten bdiefe Län: 
allein während des Krieges mit Schweden, bis zum Kieler Fried 
14. Sanuar 1814, die fremden Truppen zu ernähren, ſonde 


auffifch » polmifche Heer blieb ein ganzes Jahr dort und koſte 


Herzogthümern 1% Millionen Reichsthaler. Was allein unter | 
denden Umftänden als ein Troſt hätte erfcheinen mögen — det 
lich amszufchreibende, nie zu überfchreitende Budget, welches ein 
liches Reſeript vom 5. Januar 1813 verhieß, ging, leider 
in Erfüllung. 

Am 19. Januar 1815 im Kieler Umſchlag vereinigten fis 
lich bei folcher Bebrängnig Ritterſchaft und Prälaten mit den ü 
nicht recipirten Gutsbefigern in dem gemeinſchaftlichen Beſchluſſ 
verzüglich eine Bittſchrift bei dem abmefenden Landesherrn «= 
hen, im melcher die Landeslage freimäthig dargeftellt, um Zurüc 
aller gewaltfamen Maßregeln angelegentlih erſucht und zugleie 
Beziehung auf den legten Landtagsfchluß, die Ueberzeugung aus 
hen ward, „daß dem allgemeinen Unglüde nur durdy die Zujc= 
berufung eines den Zeitumftänden angemeffenen ! 
tages abgeholfen werden koͤnne.“ Graf von Moltke, Mitalr 
fortwährenden Deputation, uͤberbrachte diefe Bittſchrift dem dam: 
Wien ſich aufhaltenden Monarchen. Die drohende Eirtreibim: 
barauf zuruͤckgenommen und Mitterfhaft und Gutsbefigern di 
laubniß ertheilt, dem Könige auf der Durchreife ihre Bitten miı 


vorzutragen. Die Bitte um einen Landtag in zeitgemäßer Form 


denn auch am 26. Mai diefes Jahres mündlic wiederholt, — 
fi) aber feiner Gewährung, die Beitätigung der Privilegien wur 
gelehnt, und am Krönungstage (31. Juli) von den Miniftern : 
die ritterfchaftlichen Deputirten die Abficht ausgeſprochen, das H 
thum Schleswig künftig von Holftein zu trennen. Daß bee I 
als Derzog von Holftein dem deutfchen Bunbe beigetreten fei, kam 
nur duch mündliche Nachrichten zur Kunde der SHolfteiner. 

9. September 1815 ward indeß auf vielfache dringende WVorftelr 
der uralte mexus socialis der ſchleswig- holfteinifchen Ritter‘ 
in einem Ganzleifchreiben beftätigt; aud wurden die inneren Cr 
tungen, welche in Holjtein, Behufs feines Webertrittes zum deu 
Bunde, Statt finden follten, jegt officiell befannt. Endlich, ur 
17. Auguft 1816, erfolgte wirklich die Beftätigung der Privilegien 
Könige, auf ſolche Art, „wie felbige von Seines Hödfi 
gen Herrn Baters, Königs Chriftian des Siehe 
Majeftät, unterm 31. März 1766 und 13. November! 
allerhoͤchſt beftätiget worden”, und es warb verheifen, 

Ritterſchaft Und Prälaten dabei „zu allen Zeiten geruhig geil 
auch Fräftigft gefhügt und gehandhabt werden follen. Auch « 
dem bamaligen und künftigen Statthalter, zum hbolftein s kauen) 
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— zu Glüdfiadt (zu Gottorf) fümmtlich verordneten 
kanzler umd ‚ aud allen anderen Beamten find 
—— n und Schleswig geſondert erlaſſe— 
m allergnädigft und ernſtlichſt — 
Confitmation feſtiglich zu haiten, 
— 2 — noch, daß es von Anderen ee 


mohl in der That die koͤnigliche Meinung, durch 
3 bie alten Landesrehte der Hetzogthuͤmer 

? Allerdings eine ſchwierige Frage, 
ei, wie es ſcheint, am Fuͤglichſten aus der Geſchichte 
igembeit und ber Solgezeit beantworten laffen 
m, ber — habe bei jener Beſtaͤtigung nur 
t, im ſchwietigen Zeitverhältnifjen dem fortwährenden 
e Bittfteller von ſich En, widerfirebt geradezu 
amerfannt aufrihtigen und rechtlichen Charafter 
Beftätigung bezieht ſich ausdrüdlich auf die unter 

X en 1766 und 1773 gleichfalls Statt gefundene. 
um! da, vorausjufesen, daß durch - die in erfigenann: 
wäbhrte Gonfirmation dem damaligen £öniglicyen Antheile 
ehe babe eingeräumt werden follen, al® was man im 
ben neu erworbenen , bisher großfuͤrſtlichen Antheile ein⸗ 
.e€e bes damaligen föniglidyen Befispatentes vom 
es aber: „So geloben und verfihern Wir mittelft 
Briefe Uns und Unfere Nachfolger in der Regie: 
nunmehr Unferer alleinigen Landes: 

m einst der bisher gemeinfchaftlihen und ein- 

2 Landesdiſttiete, ſowohl Praͤlaten und 
m adelicher und Canzelleiguͤter, als ande: 
zo Untertbanen, wes Standes fie feien, 
e te 2 Sleden und auf dem Lande Unfere fönig: 
* ade, auch landesvaͤterliche Belhirmung und Fürs 
| , Me insgefammt bei ihren mwohlerworbenen und 
| ‚und Seeiheiten fhüsen, bie ihnen von der bis: 
safe, audy alle ihre ihnen ertheilten Privi— 
Omen und DBegnabigungen beftätigen, und 
a und Gedeihen auf alle Weife befördern 
Eu mollen, ‘ Und hiermit beinahe zugleich, 
te denn zum zweiten Male die Beftätigung 
Prälaten und Nitterfhaft. — Faffen 
6 Befigpatentes, namentlidy die von mir unterjtri: 
e näber in's Auge, fo ſcheint es, als ob durch 
gie ‚der Ritterfhaft mit denen der übrigen Gorpo: 
m nen, fo wie mit den Eremtionen 
em der Untertbanen überhaupt auf völlig gleichen Fuß 
Idyeint, als 06 fchon damals fid bei der Regierung 
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ſelbſt, im Gegenfage der aͤlteren Belt, derjenige Begriff von I 
vilegien gebilder und feftgefegt habe, welchen tie heut zur Tage 
gemein damit verbinden, während alferbings bie Vorzeit unter 
Benennung auch allgemeine Landesrechte verftand. ine folde 
griffsverwirrung war aber nur dadurch möglih und mußte 
durch nothmwendig erfolgen, daß das mohlbegründete Recht des Lu 
auf die, wo möglich alljährliche, Zufammenberufung eines Landtage 
fo langer Zeit nicht zue Anwendung kam; denn die Nichterfüllung 
ſes Hauptpumctes leitete von felbft auf die Idee einer ungleichen B 
tigkeit und Heiligkeit der verfchiedenen Urkunden. Mit diefer Ar 
von dem Sinne, im welchem bie Regierung die Beſtaͤtigung der 
terfchaftlichen Privilegien betrachtete, ftimmt denn auch bie Gefdi 
der Herzogthuͤmer fomohl vor ald nad dem Jahre 1816 völlig ü 
ein. Nicht allein wurde trog der Beftätigung ein Landtag gebi 
fondern e8 warb auch im Jahre 1802, mie oben erwähnt, das ı 
ftreitige uneingefhräntte Beſteuerungsrecht des !: 
besherren, das nur zur Sicherheit und Wohlfahrt! 
Landes ausgeübt werden und, bei ben fo fehr angemi 
fenen Staatsbebürfniffen, über daß ganze Land glei 
förmig vertheilt werden müffe, ausdrüdiih in Anfprus 
nommen. 

Und als unmittelbar nach der Privilegienbeftätigung vom Js 
1816, in Folge der vorangegangenen ſchweren Kriegszeiten und © 
fehlerhaften Finanzverwaltung, die Geldverlegenheit der Regierung ” 
fortdauerte, ward von berfelben ganz im Sinne der obigen Erflär 
verfahren. Den kloͤſterlichen und adelihen Gütern wurden newe Stu 
zugemuthet und diefe nebſt den früheren (durch Stodung des Ö 
kehrs, durch Kriegsleiden und den ſeit der Reichsbankverorbnnumg ® 
tergrabenen Landescredit entftandenen) großen Rüdftänden folltn 
durdy Erecutionen eingetrieben werden. Hiergegen remonftrirte die 
terfchaft; auch fandte fie, bei dem neuerdings entflandenen Gerüchte 
beabſichtigter Trennung bed Herzogtums Schleswig von Holftein, © 
Borftellung in Bezug der neu zu begruͤndenden Verfaffung und ) 
nexus socialis ber ſchleswig- holfteinifchen Ritterfhaft ein; aber ® 
legtere erhielten weder fie, noch diejenigen Städte und Aemter, mi 
gleichfalls um die Fortdauer der Vereinigung der beiden Herzogtbür 
gebeten, eine Refolution ; die Eingabe wegen ber Steuern hinge 
marb geradezu abgefchlagen. Zwar bezog fich die fortwährende Dr 
tation, in Auftrag ihres Corps, unterm 27. Januar 1817 neud” 
auf die gefchehene Beſtaͤtigung der Privilegien; allein neben der ı' 
meinen Verfiherung, daß auf allmälige Minderung ber Abgaben ? 
dacht genommen werden folle, hieß es in der Refolution vom 18. I 
„Wir können aber Prälaten und Ritterfchaft nicht geftatten, cm ' 
parate Verhandlung über biefen und ähnliche die Geſammtheit 
Unterthanen in unferen Herzogthümern Schleswig und Holſtein bir 
fende Gegenftände anzuftellen und durch folche den ftändifchen Br’ 
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wurden nicht etwa durch fämmtliche Intereffenten, ſondern burd ® 
committirte, welche die Regierung ſelbſt aus den Bankintereffentn 
nannte, gewählt. So blieb der legte Faden ftets in den Haͤnde 
Regierung, um fo mehr, da die NRepräfentanten nur 4 der Dirc 
ernannten, ber fünfte Vorfigende von der Regierung beftimmt =: 
Auch ward die Ausarbeitung einer Octroi und des Meglements fü 
Nationalbank nicht von der Verfammlung der Repräfentanten un 
rectoren, fondern von eigens dazu von der Megierung beftellten T 
netn, denen man zwei Mepräfentanten beiordnete, befchafft. — ® 
auf neuerdings unterm 6. Movember 1818 -Proteftationen der I* 
[haft und Gutsbefiser, worauf unterm 5. December 1818 ein un 
telbares Fönigliches Mefeript ermwiderte und unter anderen bie ©: 
enthielt: 

„Es ift eine im jeder Hinficht unguldffige Handlung, wa ! 
terthanen duch Proteftationen, melde fie bei den Lanbescollegin : 
Behörden einreichen, erflären, daß die von dem Landesherm übe! 
Steugrroefen und andere Gegenftände erlaffenen Gefege und Anız 
gen für fie keine bindende Kraft haben, und daß fie in Befolguni 
ſelben allein der Macht weichen. Wir Finnen daher die ermähnı: 
die früher am 27. März deffelben Jahres gegen bie VBeitreitun 
Landfteuer an Unfere Canzlei gefandte Proteitation für diefes Mi: 
aus koͤniglicher Gnade ungerügt laffen. Wir befehlen aber I 
und Ritterfhaft hiermit alles Ernftes: daß fie bei Vermeidung 
Ungnade und der fonft nöthigen unangenehmen Verfügungen fib ® 
tig eines jeden ſolchen Schrittes, fo wie einer jeden WBermeigerun: | 
den über das Steuerwefen und andere Gegenftände erlaffenen & 
und Anordnungen ſchuldigen Gehorfams gänzlich enthalten follen. © 
aber wider Erwarten Prälaten und Ritterſchaft diefem Unferem I" 
nicht unbedingt die fchuldige Folge Teiiten follten, fo haben fie i: 
wärligen, daß aufer der von jedem einzelnen Theilnehmer der 
tretung den Umftänden nach etwa verwirkten Strafe die ihnen | 
ihr allerunterthänigftes Anfuchen durch die Allerhoͤchſte Refolution ’ 
‘27. Aprit 1775 aus Gnaden bemwilligte Verguͤnſtigung, eine few 
rende Deputation haben 'zu dürfen, fofort und ohne Weiteres ver! 
werde zurüdgenommen und die Deputation foldyergeftalt ganı m 
aufgelöf’t werden. — 

Deutlicher kann man nicht wohl fpredhen; auch ward di 
fprochene von der fchlesmwig = holfteinifchen Ritterſchaft vollkomme 
fanden. Unterm 20. Januar 1819 bemerkte die Deputation ir 
‚neuen Eingabe ehrfurdhtsvoll, daß nicht fie, fondern ihre Comm: 
ber Vorwurf treffen würde, wenn ein gefegwidriger Schritt dur 
fällig gewordene Eingaben geſchehen fei, fuchte aber zugleich ! 
nachzuweiſen, daß wirklich nichts unternommen, was nicht ein 
Landesverfaffung unvergänglicd gegründetes Recht erlaubte, ja 
nicht die Pflicht und der in der koͤniglichen Gonfirmation felbft 
ſprochene Wille geböte, Hierauf, wie auf die ermewerte Bit 
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nien und Neapel; es ereignete ſich innerhalb diefes Zwmifchenraums 
Deutfchland felbft fo Manches, was den Samen des Mißtraum 
die Gemüther der Fürften ausſtreuete. War e8 da nie natic 
daß bei den an den Bundestag von Seiten ber Unterthanen ges 
ten Streitfragen vor Allem auf die Erhaltung und Sicherftelluns ) 
monachifhen Principe Bedacht genommen warb? — Der zmeite ® 
griff, welchen die Ritterfchaft bei diefem Anlaſſe fi zu Schulden k: 
men ließ, war biefer, bloß die Wermittelung der Bundesverfam 
lung in Anſpruch zu nehmen. Es ließe fich vielleicht nachweifen, \ 
diefer Umftand weſentlichen Einfluß auf den Belhluß des Bunden 
hatte, und derfelbe außerdem nicht beflimmt worden wäre, einen :' 
ſchlaͤgigen Rechtsbeſcheid an die Nitterfchaft ergehen zu If 
Unterm 27. November 1823 ward nämlich in biefer Angelegenheit = 
der Bundesverfammlung folgender Beſchluß gefaßt: 

4) Da bie hohe Bundesverfammlung aus den bisherigen 
handlungen die Ueberzeugung erlangt bat, daß die alte WVerfaffun: | 
Holftein in anerkannter MWirkfamkeit nicht beftehe, fo werden bi | 
clamirenden holfteinifchen Prälaten und Ritterfchaftsmitglieder mi | 
rem Geſuche und ihrer Berufung auf den 56. Artikel der Br 
Schlußacie als unftatehaft abgemwiefen; den Reclamanten wird ie 
zu ihrer Beruhigung eröffnet, daß Se, Majeftät der König von! 
nemark, nady der durch Allerhöchftihre Bundestagsgefandefchaft wi 
holten Erklärung, dem Herzogthume Holftein eine Verfaffung zugrsı 
haben, weldye nach dem Artikel 55 der Schlufacte die älteren R- 
möglichft berüdfichtigen und den gegenmärtigen Zeitverhältniffen = 
paßt werben fol. Die hohe Bundesverfammlung weiſ't zuglat | 
‚reclamirenden Prälaten und NRitterfchaftsmitglieder an, diefer Te 
fung mit jenem Vertrauen entgegenzufehen, welches die unummer 
Erflärung Sr. Majeftät des Königs bei treuergebenen Untere’ 
nothmenbig erzeugen muß; und ertheilt denfelben die Verſicherung 
fie inner der Grenzen ihres MWirkungskreifes nad dem 54. Artite | 
Schlußacte über die Erfüllung jener Verbindlichkeit zu wachen = 
werde. 

2) Die neueſte Eingabe vom 26. dieſes Monats (ein nachtt 
des Schreiben des Raths Schloffer an ben Bundestag in Di 
auf die von dem koͤniglich dänifchen Gefandten abgegebene Erklaͤn 
über den Reclamationsgegenftand) wird ber betreffenden Comm 
zum Vortrage zugeftellt, und daß dieſes gefchehen, ben Reclaman 
eröffnet.” — 

Die ganze Art der Abfaffung diefes Beſchluſſes zeigt bemtlid 
‚nug, daß derfelbe, mie auch von ber. Nitterfchaft begehrt worden 
der Qualität eines Vermittlers gefaßt worden war. War. 
bewog die Ritterfhaft, auf halben Wege ftehen zu bleiben, Inden 
wo es ein fo wichtiges Landesrecht galt, nur um Wermitteln 
„bat? Uns fcheint, man kann im foldyer Lage um nicht weniger © 

als um fein Recht und barf vorausfegen, daß das zu Recht erke 
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zeigt, weil die Menfchen, weiche durch fie wirken zu mollen vorge 
damit etwas ganz Anderes, als die Anerkennung der Wahrheit m 
des Rechts üben, nämlich den eigenen mit jenen größtentheils = 
verträglihen Vortheil bezwecken. Wo aber wäre ein Volk, oder = 
wären bie Stände des Volkes aufzumeifen, melde der Regierung = 
berftanden hätten, oder auch nur hätten wibderftehen wollen, die We— 
heit und Recht, zur rechten Zeit und rein, in ihren Staaut 
richtungen realifiren mollte ꝛc.“ 

Hiernach ftellt fi) als Abſicht des 56. Artikels zugleich die D: 
hütung von Revolutionen, fei ed nun von oben ober von - 
ten, heraus, welche allerdings ohne Ueberwahung bes Bundesstaat 
um fo leichter hätten ereignen können, da duch den 13. Artikel \ 
Recht auf ftändifche Verfaſſung feftgefest war, und über die Ein 
tung berfelben und ihre Rechte in denjenigen deutfchen Ländern, > 
fie bereits, aber in zum heil veralteter Form, beftanden, leicht 
ſchiedene Anfihten bei den Betheiligten obmwalten Eonnten. Alfo m 
einmal: Rechtliche Bermittelung des Alten mit i“ 
Neuen, dur die Anforderungen der Zeit Geboten: 
Bei den von ber Ritterfchaft an den Bundestag gemachten Aufn 
hen fragte e8 fi aber: Wo ift das Alte und wo das Neuer? 1! 
Regieren ohne Landtag, die unbefhränfte Befteuer:r:) 
(wir fagen nicht: das unbefchränkte Vefteuerungs: Recht) des Lırı 
bern war hier in den Derzogthümern in ber That feit mehr als! 
Jahren das Alte, Hergebrachte, und bie factifhe unein. 
ſchraͤnkte Wiederherftellung der ritterfhaftlihen Pe 
vilegien würde das Neue (aber niht durch die Anforber:: 
gen der Zeit Gebotene) gemwefen fein. Gleichwohl war es re 
worauf bie Mitterfchaft beim Bundestage vorläufig (wenn = 
nicht für immer) antrug; und wirklich mufte eine foldye factifche © 
berherflellung zuvörderft gefchehen, ehe von einer Abänderung auf» 
faffungsmäßigem Wege überhaupt nur die Rede fein fonnte. 1° 
dings kann ber übereinflimmende Wille der Belheiligten in Anfet-" 
einer Berfaffung ſowohl duch Urkunden als duch die That ai" 
werden; aber wenn ihre Wille wirklich übereinftimmend ift, fo =’ 
es nicht lange bei den blofen Urkunden bleiben, fun 
biefe werben durch die That jene Uebereinftimmung zeigen. Das 
ift der Fall fehr wohl denkbar, daß eine Verfafjung ſich dur ! 
That, db. h. duch factifhe Eriftenz, als das Product Mi 
übereinftimmenden Willens darthut, ohne daß bdiefelbe durch Urte‘ 
ben begründet wäre, und eine foldye Verfaſſung würde dann fo ; 
wie jene, den Schug des Bundestags, nur auf verfaffungsmäfn! 
Wege abgeändert zu werden, für fich im Anfpruch nehmen kinm 
Betrachten wir die Sache genauer, fo finden wir in der That, " 
nur die neueren Gonftitutionen vorzugsmweife auf Urkunden, bie a" 
Lanbdesrechte ber. verfchiedenen deutſchen Staaten aber mehr auf 
That berubeten, und die etwaigen Urkunden nur gelegentlic 
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aus ber oben bargeftellten öffentlichen Stellung der Bauern bis zu In 
Zeiten Chriftian’s I., fondern es ergibt ſich auch aus fpeciellen ur 
lichen Belegen, felbft mittelbar in Iandftändifchen Privilegien. 2 
eigentliche gemeine Landbede wurde von dem Lande felbfi, vom ic 
freien aderbauenden Volke bewilligt. Es find Documente, bie eine 
nen Aemter und Landfhaften betreffend, vorhanden und der Ei“ 
des Profefjors Michelſen angehängt, woraus unmwiderleglih hervor. 
daß ſowohi die Aemter, als die Landfchaften weit über das Mittele 
hinaus, ja no im 16. Sahrhunderte das Necht der Steuerbemilligen 
übten. Der Kandesherr verhandelte mit ihnen befonders und perfia 
vermittelft eigener von den Gemeinden für jeden einzelnen Fall « 
ihrer Mitte ermählten Bevollmächtigten, oder, ftatt feiner, ſeine 
und Gommiffarien, ungefähr tvie auf den Landtagen. Erſt im !' 
Jahrhunderte fing die landftändifhe Steuerbewilligung an, ſich wı 
auf die Iandesherrlihen Amtsdiftricte auszubehnen. — Anders mar 
wiederum die Verhältniffe in den neuerworbenen Landestheilen, 
ſelbſtſtaͤndigen Landfchaften. Es gehörten hierzu die Herrfchaft Pin 
berg in ihrem vormaligen Umfange, beftehend aus den Aemtern % 
neberg, Barmftebt (der nachmaligen Graffchaft Ranzau) und den Ex 
teien Hagburg und Herzhorn. Diefe waren im ungeſchmaͤlerten & 
fige der Steuerbewilligung bereit8 unter dem ſchauenburgiſchen @- 
fenhauſe. Das übrige dem Landtage nie unterworfene Gebiet bei 
aus den freien Landfchaften, den nordfriefifhen Landesgemeinden 7 
Schleswig und Ditmarfhen in Holftein. Wefentlich gleichartig 
damit die Stellung der Landfhaft auf Fehmern. Daß biefe bir" 
die neuen Zeiten fid, des Rechts der Steuerbemilligung erfreizeten, Ü 
allgemein anerkannt, und es ift ein arger Mißbrauch der Epest 
mit dem Worte „Bauer“ zugleich Amtsbauern, Landfchaftseingefei- 
und Gutsuntergehörige zu bezeichnen, fo unpaffend, als wenn m- 
feüher den Leibeigenen auf den Gütern und ben freien Erbeigenthäm 
der Aemter ohne rechtliche Unterfcheidung in eine Claffe geworfen bin 
„In unferen Landſchaften,“ fagt Profeffor Michelſen mit Recht, „= 
denen unfere vaterländifche Geſchichte hauptfäclic ihren Ruhm, % 
höheres, allgemeines Intereffe, ihre ſchoͤnſte Eigenthuͤmlichkeit empfäss. 
baben von jeher Leute gewohnt, die voll edeln plebejifchen Hoda 
fühld die Freiheit und ihre Früchte wahrhaft in Ehren hielten, dur 
der Freiheitsehre vorzüglich würdig find; Gefchlechter, die ihre Stamm 
bäume und Wappen haben, fo alt, mie die des Adels, bern Ir 
dienfte um das Gemeinwefen die heimifcye Chronik dem Anbenten in 
dankbaren Nachkommenſchaft überliefert; Familien, aus denen Min“ 
hervorgingen, die aus reiner Liebe zur Heimath, ohne Dünkel = 
ohne Ehrſucht, in großartiger Uneigennügigkeit ihrem öffentlichen Lehm 
höhere Bedeutung zu geben bie Kraft und Fähigkeit hatten ꝛc.“ 
Mach diefer Abfchweifung, melde aber der Zweck der vorliegend" 
Erörterung zu erfordern fchien, Lehren wir nun zu ber Dauptfrage e 
ruͤck. Wenn, mie wir oben fahen, bie germanifche Freiheit in iv 
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Lich beftandenen ſtaͤndiſchen Rechte, als ber gegemmdktia ı 
waltenden Berhältnifje, zu ordnen.“ 

Allerdings hatte alſo hiernach der Bundestag das Medht, «: 
ohne Befhmwerbeführung der Unterthbanen fid der Eri 
lung biefer Artikel anzunehmen; es ſchien aber kein Grund vorhin 
gerade beim Könige von Dänemark, ald Herzog von Holftein, in: 
Hinſicht zu er ſt einzufchreiten, zu einer Zeit, wo jene Artikel ut 
mehreren anderen beutfchen Staaten gleichfalls unerfüllt geblieben; : 
Ritterfchaft aber hatte ihrerfeit® keineswegs den Antrag auf Einführ 
einer neuen Berfaffung in Gemäßheit der angeführten Artikel gain 
So erklärt ſich unferer Anſicht nad auch nad rechtlichen Gründen : 
Beſchluß ber deutfchen Buntesverfammlung, und es erſcheint als « 
widerſprechlich, daß bie holfteinifche Landesverfaffung zwar dem Rei 
nah niht erlofhen, doh in anerkannter Wirkfamlı 
beftehbend nicht vorhanden war, vielmehr durch den Bundesta ı 
neuerdings in biefelbe auf revolutiondrem Wege hätte verfegt mc“ 
koͤnnen. Uebrigens find natürlich durdy den oben mitgerheilten © 
ſchluß der Bundesverfammlung die Rechte der Holfteiner auf ein: 5 
— gemäße Berfaffung in feiner Hinſicht verkuͤrzt, und es wird midt © 
intereffant fein, bei diefem Anlaffe an den 21. October 1814 ju m 
nern, wo ber koͤniglich hannoͤveriſche Gongrefbevolmächtigte dis " 
gende Votum abgab: „Die auf Gefegen und Verträgen beruba‘ 
Zerritorialverfaffungen follen Eünftig unter Vorbehalt der w 
tbig werbenden Mobdificationen beftehben; wo abır Im 
ftändifche Verfaffung gewefen, ift die Einwilligung der Stirn 
zu den aufjulegenden Steuern (wohlverftanden, baß fie zu! 
Bedürfniffen des Staates beizutragen [huldig ir 
erforderlich ; bei neu zu verfaffenden Gefegen haben ir ' 
Stimmredt; die Mitaufficht über die VBerwendbung ir 
bewilligenden Steuern, und follen berechtigt fein, im Falle der T 
verfation, die Beftrafung fhuldiger Staatsdiener zu begehren.“ 

An diefes Votum fchloffen fi am 18. November 1814 die Ö 
vollmädhtigten von 29 deutſchen Regierungen in der Erflärung “ 

‚Namentlich find fie damit einverftanden, daß aller und 
Willkür, wie im Ganzen durch die Bundesverfaffung,. fo im Ein 
„nen in allen deutfhen Staaten durch Einführung landftändifcher d 

faffungen, wo diefelben noch nicht beftehen, vorgebeugt und den Eu 
ben folgende Rechte gegeben werben : 

1) das Recht der VBerwilligung und Regulirung fänn 
lich er zur Staatsverwaltung nothwendiger Abgaben; 

2) das Recht der Einwilligung bei neu zu erlaffenden alla 
nen Landesgeſetzen; 

3) das Rede dee Mitauffiht über die Verwendung: 
Steuern zu allgemeinen Staatsjweden ; i 

4) das Recht der Befhmwerbeführung, insbefondere ini 
len der Malverfation der Stantsdiener und bei Mißbraͤuchen cl di 
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den, keine anderweitigen Modificationen ber Verfaſſung für. bie 
gefunden, oder ſich über die auf verfaſſungsmaͤßigem Wege zu trei 
den Abänderungen nicht einigen koͤnnen — würde dann nicht jene 1 
faffung wie eine alte halbzerfallene Ruine längit verſchwundenet 
ten dageftanden fein? Würde Holfteins Volt auf die Länge den 
thigen Refpect vor dieſer Ruine in ſich bewahrt haben? Dage 
wenn bee holſteiniſche Landtag ununterbrohen ſich die praftifhe W 
famteit bewahrt hätte, wie er fo viele Jahrhunderte im Bereine 
den Städten beftand — mer mag zweifeln, daß dann ein foldyer 8 
fall des alten ehrwürdigen Gebäudes ganz unmöglic geworden mı 
daß die Bewohner daffelbe in Zeiten zo. und mehr und m 
erweitert und dann auch, dem Geiſte der Zeit gemäß, die Abarı 
neten bed Bauernftandes freiwillig in die großarfigeren Gemädher ı 
geladen hätten? — Nach vernünftigen Grundfägen geordnete Lan} 
rechte find ein Segen für die Völker, wenn ihre Wirkfaml: 
dur regelmäßig berufene Landtage gefihert iſt; ſch 
bingegen bie legteren, fo entarten fie nur zu bald in beftäubte Pu 
mente und gehäffige Privilegien. 
War indeß die Ritterfchaft von dieſen Wahrheiten auch the“ 
überzeugt, fo fehlte doch noch viel daran, daß fie auch fofen ' 
Stande gemwefen wäre, fie bei erfier Gelegenheit praftifch zu bi 
tigen. Sie war zu fehr und zu lange gewohnt, was fie aud m 
in ihrer Eingabe an ben Bundestag ausſprach, die alten holſteinſe 
Landesrechte zunaͤchſt als ihre Verfaſſung, die Bewilligung der Sim 
als ihr Recht zu betrachten, und ihre ganze politifche Stellung 
zu ifolirt, als daß fie nicht noch lange hätte fortfahren follen, ® 
Beflrebungen von denjenigen der übrigen Stände zu fondern un) 7 
einem gewiffen Mißtrauen auf die feit Kurzem vermehrte Regſen 
der letzteren hinzubliden. Wohl hat man gefagt, daß fie bie = 
Gleiches mit Gleichen vergolten; daß auch die übrigen Stände 
der Betrübnig nur Freude gedufert, als, befonders feit dem Jahre! 
«auch die Ritterfchaft ohne Unterfchiedb zu den Landesſteuern mit 
gezogen worden. ber waren denn die frühern Steuereremtionen 
Ritterſchaft für das Übrige Land nicht wirklich ein harter Drud; 
denn feit den vielen Jahren, wo fie ausfchließlid der Nitterfchaft 
flanden, nur noch irgend eine Ausſicht vorhanden, daß diefelben } 
Eräftiges Auftreten der legteren zu etwas mehr als Privilegien 
ber — zu allgemeinem Landesrechte neuerdings koͤnnten 
werben ? j 
Es ift unterm Artikel: „ Dänemark’ die Wirkſamkeit Lorı 
in den Herzogthuͤmern und das theilmeife Mißlingen feiner ® 
bungen im Sabre 1830 näher entwidelt worden. Hierauf verme 
brauchen wir hier bei dem Gefchichtlichen jener Zeit nicht weite 
verweilen, als daß wir von dem Betragen ber fchleswig : holftein 
Ritterſchaft bei jenem Anlaffe nähere Meldung thun. Mer fir 
genauer gefannt, hätte denken mögen, dieſes fei für fie eine mi 
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Diefe in einem vaͤtetlichen Zone abgefaßte Proclamation {ä 
in ihren Schlußworten jeitgemäße Veränderungen in ber Landen 
faffung nicht aus, und Fonnte auch nicht unbedingt von Vorftellus, 
und Petitionen ber Unterthanen, welche die Aufklärung des Mon 
über „das Gefammtwohl fördernde VBeranftaltungen‘ zum 32 
hatten, zurüdfchreden, da in ihe nur diejenigen gemeinfdafri- 
Schritte getadelt wurden, welhe nachtheilig für die öffent‘ 
Ruhe und Ordnung werden £önnen. Ein Monard aber. | 
fi) zum Ziele fegte, durd die bald nachher erlaffenen ſtaͤndiſchen 
ftitutionen „den Sinn und Eifer für das gemeinfame Wohl in » 
Unterthanen noch mehr zu beleben”, konnte unter ber wuͤnſchert 
then Ruhe derfelben wohl nicht die Ruhe des Kirchhofes, und — 
den zu tadelnden gemeinfchaftlichen Schritten wohl nicht Petitionen v 
ftehen, welche eben auf das Vertrauen zu ben landesväterlihm " 
finnungen des Monarchen fi flügten. 

Sogleich aber nad Erlaffung diefer Proclamation reichten Prür 
und Ritterfhaft durch das Organ ihrer fortwährenden Deputation w= 
fiehende unmittelbare Adreffe ein: 


Allerdurchlauchtigſter, Grogmädtigfter König! Allergnaͤdiee 
Ä Erbkönig und Herr! 


In einem Augenblide wie der jegige, wo aud in unferm Water“ 
politifhe Bewegungen fühlbar geworden find, halten Prälatn = 
Ritterſchaft der Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein, denen aus 
übrigen Gutsbefiger beigetreten find, e6 für eine theure Pflicht, ?= 
die allerunterthänigfte unterzeichnete fortwährende Deputation ihr > 
ſicht über Ergebniffe, welche die allgemeine Aufmerkfamkeit au Ü 
ziehen, ehrfurchtsvoll vor Em. Mai. auszjufprehen, um fo mit: 
felbige überzeugt find, daß die Umtriebe einzelner Webelmollenden In= 
wegs mit der Öffentlihen Meinung übereinftimmen. 

Wenn fie nun gleih Em. Königl. Maj. nicht verhehlen fi 
bag auch nad) ihrem allerunterthänigften Dafürhalten die Aufforde 
gen der Zeit zur Beruͤckſichtigung laut werbender Wünfche immer != 
gender geworden find, fo halten fie es dod in einem Augenblide 
gemeiner Gährung, wie der gegenmwärtige es ift, für Die erſtt 
aller treugefinnten Unterthanen, die Bentilation der ernften gr‘ 
welche das allgemeine Intereſſe des Landes betreffen, nicht zu © 
eilen. 

Prälaten und Ritterfhaft, fo wie bie übrigen Gutsbefise: 
Herzogthümer Schleswig und Holftein, glauben durch die offen D’ 
legung dieſer ehrfurchtsvollen Gefinnungen den Erwartungen ju “ 
fprechen, welche Em. Königl. Mai. von einem Corps haben, dat ır 
zeit feine allerunterthänigften Wuͤnſche mit Freimürhigkeit vor ' 
Stufen des Thrones gebradht hat. — Mit gleicher Offenbrit = 
mit demfelben Vertrauen fprechen fie hier die Ueberzeugung aus, ) 
Em. Könige. Maj. bie fernere Erhaltung der volltommenftn Nu 
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zu finden, daß: Lornſen, bei feinen Beftrebungen für die politiſche W 
dergeburt ber Herzogthuͤmer, ſich diefelben, ohne es gradezu eimin 
ſtehen, gar zu ſehr als eine tabula rasa gedacht. „Das Geheim 
der Reform”, fagt er, „‚befteht eben darin, bie gegebenen Element, 
fie erhartet, erflorben find, neu zu beleben; barm, neues und u 
Leben in eine fchöne, wohlthuende und das Gefammte färdernd: € 
teacht mit einander zu verbinden; barin, fo viele Stetigkeit um 
viele Beweglichkeit mit einander zu vereinigen, ba die Verganamı 
ber Zufunft immer bereitwillig entgegentommt, bie Zukunft 
Vergangenheit als eine fruchtbare Mutter fördernder Bildungen 5 
nimmt, fo daß alsdann die Gegenwart, das Sein felbft, das © 
hende ſich als ber lebendigſte Abdrud biefer beiden Pole, des En 
denen und des Werdenden darſtellt.“ Wir find mit den bier = 
leiten Anforderungen an den Achten politifehen Reformator vollen 
einverflanden und Hlauben, nur kürzer, ungefaͤhr das 
fagen, wenn mir verlangen, baf eine neu zu gruͤndende 
den jedesmaligen BVerhältniffen eines Volkes möglihft angemelin | 
Wenn aber, wie Graf Moltke fordert, die Vergangenheit der 347 
immer bereitwillig entgegentommen, die Zukunft ftets die Bergana 
als eine fruchtbare Mutter fördernder Bildungen aufnehmen 7° 
gelangen wir dann, fo möchten wir fragen, mit bdiefem I 
wirklich bis zurüc zum Jahre 1712, oder nicht vielmehr nur bis 
Beginn des jegigen Jahrhunderts, oder, genauer beflimmt, bis 
Zeit, wo unfer König, Herzog für Holftein, dem deutfchen Dr 
beitrat? An feine Regierungsart feit diefem Zeitpuncte, an die 
sur Meife aediehenen inneren Einrichtungen, an bie von da m" 
fidy gellaltende und ausbildende politifche Intelligenz im Lande, u" 
fo wenig, wie für das übrige Deutfchland, die großen Ereianl 
Befreiungskrieges fpurlos vorübergingen — an die ſes Alte, = 
ja keineswegs ifolirt dafteht, noch baftehen kann, meil es 
feit8 wiederum durch die Geſchichte der Vorzeit begründer = 
muͤſſen wir — ſcheint uns — zunaͤchſt bie neue Schöpfung ann 
Und ein folhes Anknuͤpfen leichtſinnig verfiumt zu haben, Im | 
genügendem Grunde dem Ganzleirath Lornfen wohl nicht zum" 
wurfe gemacht werden. — Da in dem Antwortfhreiben der © 
unter Anderem gefagt war, daß der König duch das Vorgefallm 
nicht werde abhalten laffen, ‚nah mie vor mit ben nörhiam 
bereitungen fortzufahren, um die Wünfche Ihrer getreuen Um’ 
in dem Herzogthume Holftein baldthunlichft berücfichtigen zu U 
fo benugte die Deputation biefe Aeußerung zu einer neuen &W 
unterm 13. December 1830, morin fie die Allerhöchfte Ani" 
uneingedene bes ehrenmwerthen Spruches: „An einem Rönigemet 
man nicht dreben und beutelm!* auf ziemlich beftemdlich 
zulegen unternimmt, indem fle unter Anderem duferte: „Die 

daß Allerhöchbdiefelben mit den nöthigen Vorbereitungen zur 
lichſten Berüdfihtigung ber Wuͤnſche Ihrer getreuen Unter 


| A 


- 
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alten Landesrechte erinmerte und einen gemeinfamen Landtag ber S 
„„sogthümer in Anſpruch nahm, in welcher Beziehung fie -vorfchlug, " 
"5 Seiner Majeftät gefallen möchte, zu erflären: 
daß die Einführumg folcher gemeinfchaftlicher berathender Erin 
nur eine proviſoriſche Maßregel fei, wodurch nad bem Allerhie 
Willen bie alte, gemeinfchaftlice Werfaffung beider Hergogtbir, 
keines wegs aufgehoben, fondern nur die MWiederbeirbung derir 
mit zeitgemäßen Modificationen vorbereitet werden folle. 

Alerdings fchienen fie zu ſolchem Vorfchlage berechtigt, nicht = 
durch den Beſchluß der hohen deutfchen Bundesverfammlung, melde de 
higend auf den 55. Artifel der Wimer Schlufacte kingewiefen und 
gleich erffärt hatte, daß fie für die Erfüllung deffeiben zu mad 
wiffen werde, fondern auch nad der Erklaͤrung des holſteiniſchen Im 
Bundestagsgefandten felbft, welche - unter - — folgende Br 
enthielt : 

„Es behätt vielmehr die Beftimmung des 55. Artitels der Shin 
acte für das Necht, wie für die Bundespflicht der Pöniglichen Rec 
eung ihre volle Wirkſamkeit, den 13. Artikel der Bumdesacte in %- 

g zu ſehen, und: wird biernah, unter moͤglichſter Berii 
ichtigung älterer Rechte, die künftige Verfaffung des Dr 
thumes Hosflein dem Gulturftande des Landes und feinen übe: 
Verhaͤltniſſen und Beduͤrfniſſen angepaßt, allem als ein Gefes 
ſcheinen, nicht aber als ein mit einem der ehemaligen Stände a): 
loſſener Staatsvertrag. Bor Beantwortung der. titterfchaflis‘ 
indabe erfchiett: jedoch das hinlaͤnglich bekannte und barum 


Nice aufgeführte allgenieine Gefeg vom 28. Mai 1831 megen > 


drdnung von Provinzialftänden in den Herzogthuͤmern Schleswis © 


. Hotftein, und erft fpäter, am 4. Juni diefes Jahres, erfolgte die % 


ſolution auf die‘ Deputationgeingabe. Es heißt darin unter Anden 
„Die von Uns aus freier landesherrlicher Macht befchloffenen 9 


„Änderungen in den inneren Einrichtungen der Herzogthuͤmer Scatee 


und Holftein dürfen nicht zu Gegenftänden der Verhandlung 

einer ritterſchaftlichen Verſammlung gemacht werden, und es ift iv’ 
auch der Antrag von’ Prälaten und Ritterſchaft, dem ſich die uͤbt 
Bursbefiger angefdyloffen, dieſe Angelegenheiten beider Derzogrbin 
in gemeinfchaftlidyen - Beratbungen fämmtlicdyer Gutsbefiker in Ere 
gung ziehen zu dürfen, nice zur Gewährung geeignet. Mit befo 
m Allerhoͤchſten MWohlgefallen haben Mir übrigens aus den © 
zaben vom 7. April die Bereitroilligkeit erfehen, mit welcher Pril- 
und Witterfchaft dem allgemeinen Lanbesbeften jede andere Bat 
tung nachzuſetzen beabfihtigen; und wie nur in biefem allgeme» 
Beſten das Ziel unferer unermübdlichen landesväterlihen Fuͤrſerge 

funden werden kann, fo eröffnen Wir auch Unferen getreuen Prä!: 
und Mitterfhaft um fo lieber Unfere ſchon früher gefaßte Alterböt 
Entfchliefung, daß eine ihrer wirklichen Stellung und ihren Bat 

niffen entfpredyende Mitwirkung bei den zu treffenden Weränderun- 
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ne werben —* ſondern 
dabei fachkundige und erfahrene 
e von Uns näher zu beftimmende 
a Geſetzes und ber eben im 


ihre Ehrfurcht zu begeigen ; 
bi —— ward nicht be⸗ 
ne frage (warum ward angefragt?), wie 
* e möglicher Weiſe aufgenommen 
ft die Weifung erhielt, „daß Se. Majeſtaͤt 
—* empfangen wuͤrden, voͤllig uͤber⸗ 
depuitation nur in der Abſicht komme, um bie 
eis äniofen Ehrerbietung Gr. 
eigen, Und keineswegs, um etwas vor» 
hes Alterbödhftdbemfelben mißfältig fein 
—* ug daß die Deputation nun dennoch hin: 
| X ige anweſend, von den Verfaſſungsfragen 
eben bei diefem Anlaffe, daß fie eben fo 
gen, als zu reden wußte, und überwarf 
der oͤffentlichen Meinung ihrer Mitbürs 
wollen Worte ſprach: „Möchten Ew. Maje⸗ 
af der Geift und Glaube der Ritterfhaft, wie aller 
ube ift, daß bie Forderungen des Augenblickes 
te Zeit überfehen laſſen, die hinter uns liegt, 
* Stabilitaͤt, die Stuͤtze Ihres legitimen 
en. bie unbedingten Vertheidiger der Rit— 
Borte, im folcher Zeit und ſtatt der 
hen einer Achtung gebietenden und ein: 
2 mußte der Geift der Beit, mit dem 
md fort im Zwieſpalt blieb, in jenen 
jeftreben > erbliden, auf dem Wege. der 
ſterungen ‚den Reſt eines Einfluffes, 
ar Rechtens wieder zu gerwinnen ver: 
fe, der wärmfte Vertheidiger ber 
ner Vertheidigung möglich bleibt, 
er muͤſſe ſich gegen die zweite 
ap naͤmlich die Ritterſchaft die Stuͤtze 
glauben zwar⸗ faͤhrt er fort, „ganz 
nur ein im einer der Gnade des Königs 
ee, emphatifcher fei; doch fheint die For⸗ 
Beine Rede in fo feierlicher Gegenwart nicht 
r gen 02 der Gefinnungen und Empfins 
ver fch Die Stüge-des 
‚jum: — Beiten, | einzig und 
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banon 
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allein in der Eintracht aller Stände eines Landes 
legen. Aus der Mitte ihrer Geſammtheit, in fo fern fie eintr— 
und vom begeijternden Zutrauen zu einander find, erhebt fid ic 
Stüge! Wo diefe Eintracht fehlt, da wankt und ſchwankt die Ex 
bis fie, wo gar Zwietracht ftatt Eintracht herefcht, ohmmädhtig mir“ 
flärze, und mit ihr der Thron ſelbſt! Wollte nun der Unparten 
erwägen, in welchen ber verfchievenen Stände das Webergewict « 
Elemente für diefe Stüge eigentlich denn ſeßhaft fei, dann wur | 
fi ſchnell für den mittleren Stand zu erklären haben, als m 
in dem bie meiften und ausreihendften Mittel für die Macht des Hr 
fhers und die Ausübung berfelben gefunden werden; wenn eu 
nicht aus der Geſchichte die Wahrheit vergegenmwärtigte, daß zu 
Zeiten jeder Stand, wes Namens auch, in dem das bemtliche © 
wußtſein des Umfanges und der WVermögenheit feiner Mittel für 
Regierungsmacht wohnhaft war, fich eben fo eifrig erwies, diefe Mu 
gegen den Thron zu Eehren, als er fie zur Erhaltung deffelben !- 
bot." — Möge auch die dänifche Regierung diefes Glaubensbeir: 
niß aus dem Munde eines durch; Geburt,  Gefinnung und Geis 
bildung hochgefteliten Mannes recht bald und für immer zu dem ihn 
machen ! 

Unterm 7. Juli 1831 wurbe neuerdings von der Deputun 
eine unmittelbare Eingabe mit einem begleitenden Schreiben an ı 
Ganzlei -abgefaft. Im jener heift es unter Anderem mit Beziehe 
auf den pussus bes allgemeinen Geſetzes, daß die etiwa als mohlih“ 
und nüslic zu erachtenden Abänderungen in den noch zu emartmi“ 
befonderen Gefegen über die Regulirung der ftändifhen Verhaͤt 
ber Berathung mit den Ständen vorbehalten fein ſollen: 

‚Prätaten und Ritteefhaft erkennen alfo in dem gedachten Gi“ 
nur eine Allerhoͤchſt verfügte, aus freier landesherrlicher Macht ber 
gegangene abminiftrative Maßregel, durch welche die uralte gem 
ſchafiliche Verfaſſung beider‘ Hetzogthuͤmer und bie im * 
gründete wirkliche Stellung der ſchleswig-⸗holſteiniſchen Praͤlaten 
Ritterſchaft weder aufgehoden, noch abgeaͤndert iſt, auch nicht bat er 
gehoben oder abgeaͤndert werden ſollen. 

Um aber: die offene und freimuͤthige Sprache zu reden, melde — 
Moajeftät von Ihren loyalen und treugehorfamen Unterthanen ju « 
matten berechtigt find, und um allen Interpretationen bes allgeme: 
Geſetzes vom 28. Mai, welche der im Vorſtehenden alleruntertbir- 
geäußerten Anficht entgegenftehen könnten, zuvorzutommen, erlack 
Prälaten und Nitterfchaft beider Derzogthümer fi, durch ihre un“ 
zeichnete fortwährende Deputation eime feierliche Verwahrung der a 
Landesrechte und ihrer eigenen Gerechtfame In die Hände Em. 9 
jefbät Selbft niederzulegen.“ — Alfo wiederum eine Proteftation, wi" 
gerade fo viel half — als die vorigen, aber diefes Mal unbeantwen 
blieb. Deutlicher, beſtimmter und in einem nmatürlicheren, un 
ſpreizteren Style abgefaßt war die Eingabe, welche am 20. Juli 1 


N ehrfurchtbvolten und a igften Dant 
o fern fie folhes nach den Morten 


tung zur Begründ bes Verhaͤlt⸗ 
2 derft genommene Mafregel 
hen Berfafjung mit — Ab⸗ 
htigung ber alten Landesrechte und ihrer 


Ri bewogen fühlen, Ew. Königl. Maje ſtãt an's 


e diefes Geſetzes fo geftellt find, daß von 
* ob folche alfo zu verſtehen feien, fo 
glichen Majeftät beabfichtigte Wohlthat bis 
tern wenig anerfannt, und «6 würde 
allgemein eintreten, wenn Allerhoͤchſtdie⸗ 

te Seftefn wollten, eine nähere Erlduterung 


‚vom 28. Mai haben Em. Königliche 


— — uͤber zu erlaſſende 
fe näheren Regulirung der ſtaͤndiſchen Verhaͤlt⸗ 
eben und über das Verfahren bei den Wahlen, 

en vernommen und zur Be: 


—* in dem Canzleiſchreiben vom 4. Juni 


F — erfahrene Maͤnner aus ihrer Mitte auf 
nfi näher zu beſtimmende Weife werden 
R 
der reg gehörenden Gutsbefißer, 
allgemeine ne bezweckenden Geſinnungen 


ef eatrapen mögen, zu befchliefen, daß 
geſtatt et werde, aue ihrer Mitte erfahrene 
n den vorbereitenden Mafregeln Theil 


wi 


allerunterthänigften Bitte um fo 
Zahl nach mehr als bie a. 





— 


der abelichen Güter und der Pflugzahl nach, abgefehen von | 
Kloͤſtern, beinahe die Hälfte des Grundeigenthumes befigen. 
Schließlich fühlen fie fi) gedrungen, Ihrem fo bodar 
Könige freimuͤthig zu geftehen, daß nur dur die Einführung dr. ı 
heifenen zeitgemäßen Verfaffung das Band, welches das kin— 
Haus mit dem Volke vereint, in dem fo beweaten Sahrhunben: | 
und immer fefter geimpft werben ann. 
In tieffter Devotion 
Ew. Königlihen Majeftät 
allerunterthänigfistreugehorfammfte nicht zur Ritterſchaft geil 
Gutsbefiger der Herzogthuͤmer Schleswig und Hole 
G. von Gronftern. P. C. Schmidt. 3. F. Rowohl. 2, v. 9 
gaard für mid und in Vollmacht des Herrn Befige ı 
Wintershagen. 5. v. Emf. Tamm. W. Hirfhfelde. 3! 
Cordes für mid und in Vollmacht des Heren Beſitzets 
Marleberg. Dr. Weber. E. U. Rodde. F. Krufe. Stopp: \ 
mich und in Vollmacht der Frau Befigerin von Bundberi, | 
wie des Herrn Beſitzers von Schönböfen. Gr. Reventlen 
minil. I. Dorn. ©. 5. Blume. Neergaarb.” 


Auch auf diefe Eingabe erfolgte Beine Antwort. Unterm 6. © 
1832 erſchien dagegen das bekannte Refcript wegen Einden 
fung der erfahrenen Männer. Ob Einer oder Mehr " 
biefen Auserwählten ſich bei dem Anlaffe aud erfahren in! 
Wünfhen und Bedürfniffen der Gebildeteren des !ıl 
bes zeigten und letztere gehörigen Ortes laut werden liefen, ot! 
die Stimme offener Wahrheit, Beruf und Würde des Achten Mi 
chen verkennend, im folder Mähe des königlichen: Thrones blide 
flummte — davon ift allzu wenig zur öffentlichen Kunde gem 
In der am 15. Mai 1834 erfchienenen Verorbnung mer 
näherer Regulirung der ſtaͤndiſchen Verhaltnifſe 
den Herzogthümern Schleswig und Holftein zeigen 
wenigſtens nur geringe Spuren von aͤchter Freimüthigkeit der beruf 
Männer. Wenn ber einfache Wahlmodus gerechte Anerkenmuns 
dient, umd bei der nach den Schlußmworten der Werordnung u!) 
fenden alimätigen Ausbildung der „zuvoͤrderſt“ eingeführten | 
rathenden Provinzialftände zu einer mit wirflihen Red 
‚ausgeflatteten gemeinfamen Ständeverfammiung ! 
beiden Herzogthümer als eine dankenswerthe Grumblage- ber 
tet werden mag, fo vermift man dagegen fehmerzlih die amadr:' 
liche Erwähnung und Feflfegung der Deffentlichkeit der Br 
fammlung und eine beftimmtere Hindeutung auf ben dr 
punct, wo es Seiner Majeftät gefullen möchte, die fo überaus 
nn und von allen aufgeklärten Bewohnern der Hergoathir 

heiß erfehnte Weränderung in dem erlaffenen Vorſchriften m 
Enden und Megulirung ber ftänbifchen Aug zuren 
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—* unſerer 
Er 

ſich F "Denn c 

SE 


Gor96 hu: 
Suti ausbrädlid, „mie fe ihern 


t das genannte Gefep erftats 


U fie folhes, nach den Worten deffeben: 
Fi Vorbereitung zur Begründung des DVerhäft- 


Bert genommene Maßregel zur Herſtel⸗ 
fd Bes Verfaffung mit zeitgemäßen 
ohne Beeinträhtigung der alten Lan— 

er eigenen Gerehtfame, betradten und 
zugleich anerfennend, daß eine den 
, Berhältniffen angemeffene Ber: 
ausführbar fei, nahdem die Stände 
ni fen und Sntereffen bes Landes durch 

Bi: biefelben vertraut geworben.” 

e Interpretation der nicht zum Corps der Ritter: 
töbefiter in Betreff des fraglichen Gefetzes. Seine 
er veranlaft, etwas darauf zu erwidern; aber, 
ı ‚bie —5 geweſen, geht wohl hinlaͤnglich 

cten der Verordnung vom 15. Mai 1334 

i Urt, wie bei dem allgemeinen. Geſetze 

je aber die obige Interpretation der nicht reci⸗ 
melde ganz in Uebereinftimmung mit derjenigen 

) Prälaten mar „ höheren Drtes ganz unbeantwortet 

e die u neihtige gewefen wäre? Dann würde, 
läffen, mo Ritterſchaft und Gutsbefiger 
y ihre Stellung verkannten, eine officielle 
anarhängter Verweis erfolgt fein. Dbder 

4 buch Einführung der jegigen Pro: 

En geftelle? War die Verwandlung einer 
immlung im eine blos berathende 
den Zeitumfiänden, Verhält: 
ben älteren Rechten, deren 
a * koͤnigliche Regierung ſich, nad 

n Bundestagsgefandten, zum Au⸗ 

m? Mein, eine ſolche Selbſttaͤu⸗ 


* 
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ſchung ift fo wenig bei und, mie bei ber Megierung möglich. 
men wir hingegen die Interpretation der Gütsbeſitzer als bie ri 
an, fo geftaltet ſich Alles Mar. Die Regierung bat fodann , ein 
fen berathende Provinzialftände anordbnend, „um den Sinn 
Eifer für bie dffentlihen Angelegenheiten noch m 
anzuregen, und das Volk der Auffldrung ber Zeit: 
gegenzuführen,’ doch ben bereits Gebildeten die Hoffnung 
Ausfiht auf einen Zeitpunct offen laffen wollen, mo ben Bewet 
der Herzogthuͤmer diejenigen Landesrechte, melche fie nach dem Einf 
ftändniffe dee Regierung ehemals befaßen, nad, ihrer eigenen © 
berzeugung aber niemals verloren haben, neuerdings zueim 
gefeslih und praftifch gefichert merden follen. Unter biis 
Rechten war eines der wichtigften die Steuerbewilligung. D 
Bedeutung bderfelben kann den Abgeordneten des Volkes, mir vn 
Volke felbft, nie klarer einleuchten, als eben jegt, wo, feit 18 
eine vorläufige Bekanntmachung über die Finanzen alle Gemüthert = 
bangen Ahnungen erfült. Erkennen nun unfere Abgeordneten in ® 
fee Hinſicht ihren hoben Beruf; wird von ihmen kuͤnftig auf je 
Landtage und immer einflimmiger auf Herftellung jenes alten I» 
desrechtes angetragen umd, als vorläufig erforderlidhe Mafrenel, " 
gänzliche Zrennung ber dänifchen Finanzen von denen der Sergei 
mer erbeten, fo mag zwar anfänglich, weil bei ums, leider! das e 
Recht als neu erfcheint, der Antrag in Dänemark bei ber jegigen * 
fammenfegung der oberen Behörden auf viele Schwierigkeiten 
aber allmdlig wird mit Hülfe des alles Gute fördernden und 
hoͤchſtes Gluͤck in bes Volkes Liebe fegenden Königs die gute umb 
rechte Sache dennoch ben Sieg erringen. Wohl uns, das mit 
legales Mittel befigen, dem drohenden Ruin bes öffentlichen 
dies, der ung im nicht gar weiter Ferne bevorfteht (f. über bie 
ften Finanzverhältniffe den Artikel „ Dänemark’), bei Zeiten 
zubeugen; aber mehe uns, menn mir mit dieſem Mittel fo 
fäumen mollten , bis der Tag des Verderbens ſchon über uns 
bräche! Es möge vergeffen, möge unferthalb vertheidigt werden 
die erfte ftändifche Verſammlung in diefer Hinficht ſich läfftg zu 
fhien! Mußte fie dod (kann man fagen, und hat man zum 
gefagt) fich des Zweckes, wozu fie berufen worden, nämlid Ratb 
ertbeilen, vorerft fähig bemeifen; mußte fie body durch befcheidenes — 
meiliges Marten (die Nationaltugend der Deutfhen) ſich des 
en Vertrauens würdig und für die erſte Gabe dankbar ermei 
zwifchen biefer erften Verſammlung und der zweiten liegen 
mehr als zwei Jahre, und ob die dritte nicht einem vie 
Zwiſchenraume ſich anfchließt, kann Niemand wiffen, vermag 

mand zu verbürgen. Darum heute, ihr Abgeordneten! ſe 
Volkes Stimme (man fagt, es ſei Gottes Stimme!) hörte 
ſtocket Eure Herzen nicht! des Volkes Stimme hat eben in dieſe — 
ben legten Tagen des fcheidenden Jahres (1838), fi vernehmen F 




















































atsmarimen und Einrichtungen 
‚von den Miniftern beantragt, einfts 
** Zweck der Bitte ſelbſt wird erreicht 
Euch, das Eurige zu thun! Laffe kein Ein: 
Einzelner ift, fid) abhalten! Der Einzelne 
wenn er im Sinne, im Antereffe des Ganzen 
l mehr und immer mehr Brave ſich an, 
lem Wege wird durch befcheidene, aber anbals 
ſich miederholende Bitte das Heil des Landes, 
| gefichert! 
im Bee einer geoßen Wiedergeburt, eine grofen 
in nbesliebe und hochherziger Erhebung, der 
e Jahre fie felbft und. das Ausland vergeffen 
* das Grundprincip der Reichsbank, und er: 
igung der Bankforderung vor jedem anderen 
haftenden Anſpruche! Der natürliche Be⸗ 
** Abgabe, den Beſitz und das Eigenthum 
bier aus den Augen geſetzt. Hier blieb das Eigen: 
hum mehr — «6 gehörte Alles dem Staate, 
* en; denn nur von demjenigen, was mir nicht 
nfen zu zablen fchuldig. So ſchwaͤchte der Unter: 
Er Unrecht ſich im Volke ab, und nur zu viele 
1, ungefähr wie jener Heide beim Anbtide des 
‘ a that der Staat, ber Wächter des Rech: 
umb ic; armes Menſchlein follte das nicht thun? 
der Staat En berechtigte, die Binfen des in baa⸗ 
Sri Betten, die um } des Werthes im 
‚der Arme reich, ber Reihe arm — eine 
acher im Frankreich fie kaum praktiſcher 
—e— der Revolutionen, das Sitten⸗ 
gegen Recht und Unrecht, konnte gleich: 
Bo "Dod manum de tabula! und möge nie 
de das Bi zum zweiten Male uns vor Au: 
Mur — Punet unge: auf die Verfaſ⸗ 
laude ich nöd berühren zu müfjen. 
ignen, dab das Verhaͤltniß Holſteins 
Haupthinderniß einer den Ständen ſo⸗ 


Fi 
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fort zu gewaͤhrenden größeren Berechtigung war. Holſtein, a 
fhen Bunde gehörend, machte weniger Schwierigkeit; aber die Bi 
‚Schaft nahm für Schleswig diefelben Rechte in Anſpruch, und mc 
die Regierung fich bier roillfährig zeigte, ſchien dann nicht aus i 
das dem Norden Schleswigs näher verwandte Dänemark eine Is 
Anderung der Verfaſſung nothmwendig? Dänemarks Verfaffung = 
aber eigentlich die, gar feine Berfaffung zu haben — lucus & » 
lacendo — fondern flatt ihrer die unbedingte Autofratie des Run 
ten. Diefe Autofratie aber felbft durfte nach der lex regia feine I« 
derung in bem für ewige Zeiten fellgefegten Abfolutismus tufe 
fie durfte fich micht felbft befchränken, und deshalb war bie Ar 
rung des Pöniglihen Commiſſarius Orſtedt in der Eröffnungeet ı 
Roeskilde wohl ganz gegründet, daß durch ben neuen Königerath I 
Beränderung in ber Staasverfaffung eingetreten fei, „„weil der 
nig eine folde vorzunehmen nidht für veramtmorkli 
gehalten habe.” — Was Dänemark betrifft, fo ift dagegen, ar 
nicht viel einzuwenden; denn wenn auch geſchichtlich follte nachen 
fen werden koͤnnen, daß die lex regia felbjt urfprünglich nid * 
Plane des revolutionirenden bänifhen Volkes lag, vielmehr, gan v 
gen beffen Erwartung, von tief verſteckter Politik allmälig eingefb>: 
-mworden: fo hat doch ſeitdem Monarch und Volk fo lange fih = 
die That mit dem dadurch hetbeigeführten Zuftande der Dinge jr 
den und einverftanden erflärt, daß ein einfeitiges Abgehen dw 
gar wohl als eine pflichtwidrige Verfaſſungsverletzung betrachtet muh 
dürfte. Aber kann diefes nun Holftein, kann es Schleswig rıt' 
liher Weife in ihren Berfaffungsanfprücden, welchen durd " 
einftweitigen ſtaͤndiſchen Anordnungen weder genügt, noch zumibr ı 
handelt werden konnte, beeinträdhtigen? Fa, koͤnnte feibft die Bi 
des dänifchen Volles, die duch Zeit: und Gittenverir 
rung nothwendig eradhteten Modificationen in der bdänifchen Ye 
fung nah gemeinfamer Berathbung mit der Wolksren: 
fentation verfügen zu mwollen, in Dänemark als Staatsverbtide 
betrachtet werden? Wäre Dänemark denn wirklich, während ring 
alle feine Umgebungen fi verändern und neu verjüngen, zu emw“ 
Stillſtande verurtheilt? Hätten König und. Volk, beide vom dem 1 
ften Willen, von dem glühendften Verlangen nach dem Heile der v 
terlandes befeelt, wirklich kein Mittel, dafjelbe auf dem einfad 
Wege, durch zeitgemäße Verbeſſerungen in der Verfaſſung, zu bu’ 
den? Binder ein Eid aud dann noch, wenn beide Gontraben!‘ 
auf die dadurch ihmen geſicherten Vorrechte und Vortheile verzichten: 
Wir überlaffen die Beantwortung diefer rein dänifchen Fragen 7 
achtungswerthen Wolke der Dänen felbft, aber mir vertrauen WM 
auch, daf fie, micht minder gerecht und billig, unfere Zuftände ® 
Auge faffen, und im der gefeglihen Benugung derjenigen Befugn 
welche unfere flaatsrechtlichen VBerhältniffe uns geſtatten, wedet de’ 
Wort’nody That je Hinderniffe in den Weg legen werden! — 


auf Ernennung einer Gommiffion antrugen, die 


(Beb Gimangbepartemenis beftehe, damit diefe 
en Friſt Vorfchläge einreihe, wie das Finanz: 
ne Auflage: neuer: Laften — denn die ‚Stände 

—— keine groͤßere tragen koͤnnten — 
ad Einſchraͤnkungen im Staatshauchalte geordnet 
ber Ernennung einer foldyen Gommiffion hat 


ar berufen würde, «fo möchte ſie leicht, 


em, nad 10 und 15 Jahren noch um feis 
ein. Erfreulich war nicht minder das Amen: 


ichtsadt peatem Rd; daß in das jährlicdy zu publici- 


4 
En ai, 


‚Einnahmen und Ausgaben. der Staats: 

m Rubriten fo>gefondert, daß man nit nur 

‚, fondern auch ihre Concurrenz 

eh koͤnne, mit Subegriff der etwa von 
Bonds und unter Angabe der Verwal: 
aufgenommen merden möchten. Aber erſt 
der Communen leihen  diefem : Amendement ein 


er > 2öE6 und Lorenzens von Habersieben Antrag 


gen, ob ber des Lesteren auf Der: 

t im Hetzogthume Schleswig bei der Regierung 

9 finden werde, iſt, namentlid was den legte: 
ft, fehe zu bezweifeln. — Wir werfen darum, 
» Einzelheitem;> zum Schluffe noch einen Blick 


\ 9 der Verordnungen wegen näherer Regulirung 


in den Hergogthümern, welche aud, wenn 
Epeken; was Rechtens ift, und dadurch 
6 gefammten oberen und unteren Staatsorga: 
jen Del von Bedeutung bleiben wird. Wir 
| d erwähnt, dem bie Her⸗ 

e us conftitutionellen Laͤndern vor» 
Borzug vor biefen aud) dadurch 


ni: Eder Befis alien repraͤſen tat ine 
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Kraft erhalten hätte! Es laͤßt ſich gegen dieſe Geſetzbeſtimm 
unſerer Anſicht nach, dreierlei geltend machen. 

Zuerſt fragen wir: leiſtet denn nur der Beſitz bie &ı 
währ, daß man einerfeits für das Wohl des Staa! 


‚erwärmt, anderfeits gewaltfamen Abänderungen ii 
‚ der VBerfaffung dbeffelben abgeneigt fei? Diefe Frage mi 


fo ſcheint es uns, ſchon allein durch die Berufung nicht poffeffioni 
Beamten in die höheren und höchften Gollegien beantwottet. Der 
menn bei biefen hohen Beamten, bie, nad den gemöhntichen 9. 
hältniffen, nicht minder in den gefammten Stantsorganismus einer 
fen, al® die Volksabgeordneten, aus dem Nichtbefige keine Before 
der Lauheit oder Ercentricität abgeleitet wird, warum berme bei \r 
Wahl der Abgeordneten? Ueberhaupt genommen kann zwar die Jar 
ligenz den Blick für die im Staate obmaltenden Mängel fchärfen, 
nicht minder oft wird er auch die Lichtfeiten der Verwaltung ber 
heben und beide Parteien durch gerechte und voruriheilsiofe Würbier 
vermitteln. igenfüchtige Leidenfchaftlichkeit mag in einzelnen fir 
wahrlich fo gut ben Befisenden, als den Nichtpoffeffionirtem zu y 
fährlichen Umtrieben hinreißen, und dann find die Letzteren bei jm 
oft einflußreicher, als bei diefen. Im Allgemeinen aber liegt bei v 
ewig zweifelnden,, jedes Ding nach allen Seiten hin beleudytenden I 
telligeng Theorie und Praris weit aus einander, und bie Ent: 
gie des Handelns fleht in umgekehrtem Verhältmiffe‘ zu der Enı: 
gie des Denkens Das angeftvengte Sinnen ſchwaͤcht zuletzt = 
den Körper ab, und auch die mannhaftefte Seele ftimmt ſich en“ 
dennoch nach feinem Zone. 

Der zweite bier in Betracht kommende Moment if: } 
allmälige Berwandlung' der Bermögensgrundlage ı 
der Neuzeit. Als die Mepräfentation des Eigenthums in Enal- 
begründet ward, beruhte dafelbft das gefammte Mein und Dein = 
ihm allein. Diefes hat feitdem faft überall ſich gänzlich geände 
Das Vermögen ift in beftändiger Girculation und wuchert eben } 
duch, in Actien zur Beförderung der Induftrie, des Danbels, 
Communication angelegt, nur befto ficherer dem Einzelnen, wir br 
Staate. ' In den größeren Städten mohnen die wohlhabendften €> 
wohner oft zug Miethe, während das Folium des Hausbefigers miö 
felten bis zum Uebermaße beſchwert iſt — und ein foldyer, vielleicht de 
Goncurfe naher Poffeffionirter fol für denjenigen gelten, dem an 
Erhaltung des Staates am Meiften gelegen fei, ber bei beffem Uni 
gange und bei gefährlichen Ummälzungen am Meiften zu vecie 

? 


Drittens endlich: gefegt, daß ber Grundbeſitz in der 
die Gewaͤhr für eine gewiſſe Stabilitaͤt der Geſinnung leiſten fünn 
fo würde doch auch in dieſem Falle das active und paflir 
Wahlrecht wefentlid zu unterfcheiben fein. Denn mem 
die Grumbbrfiger durch ſolche Gefinnung wirklich den aͤchten flau 


















1 £ ab nemannzflaotspoligeilihe Grund: 
afation, medicinifche Bit Syp⸗ 
in —F Politik und Mei ofe Er 
\ —* ngebrochen, fo —* —8 Me⸗ 
ſtoͤße und Erſchuͤtterungen, und 
path ie ann Spaltungen in ber aͤrztli⸗ 
ie; daher fie eine angemeffene ſtaats⸗ 
fuchung erfordert. Denn, die Homdo- 
ches Syſtem, um, ungehinderte 
— und Anwendung bei ge: 
Bor f 7, um Geibfldispenfatiom-der Arzes 
Leheſ — auf Univerſitaͤen, um Girlie 
—F der Candidaten der Medicin 
Er Anftellung ‚der homdopathifchen 
—* um Anerkennung und geſehliche 
n Seiten der Staatsgewalt, wie die 
* — im Befike von Rechten und 
szwifchen den Allopathen und Homöopa⸗ 
ıft oder doch um Vorberrihaft iſt ein befann; 
1 zufen * — an; die eine um Un⸗ 

















weiche R * ber neuen. homoͤopathiſchen 
tellung * welches Verhältnig dieſelbe ge: 

mnten allopathiſchen Schule einnimmt; 

„bie Staatsgewalt zu machen, und mie 
der Homöopathie zu benehmen hat. — 
— ärztliche Welt in ihren Angeln bewegt, 
— dem Genie des Samuel Hahne— 
Br aan in ** n ben 10. April 1756. 
berühmten Fabrik diefer Stadt, ein 
Bermiögen, übernahm. ſelbſt feine frühefte 
Raunliche Fortſchritte und entwidelte 
—— Jedoch die Armuth, 
a, erlaubte ihnen nicht, den Sohn 
daher den Entfhluß, ein ges 
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soinnreiches Gewerbe ihn lernen zu laffen und ihm ein 
Stadtſchule zu ſchicken. Der junge Hahnemann zei i 
durch ‚eminente Geiftesfähigkeiten aus, und feing Leht E 
ſtimmig, daß es Schade fein wuͤrde, ein fo ſchoͤnes Talent 
kein Werkſtaͤtte eines Handwerkers zu begraben. Ran 6 
mit dem Director des Gollegiums von Meifen, wo die jur 
bevor fie die Univerfität won Leipzig betreten, ihre Studi 
‚ mb er erklärte ſich bereit, unentgeltlich in das Jnftitue eh 
aufzunehmen , welcher fo große Hoffnungen erregte. Gene 
in dem Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräifhen waren 
ſo ausgezeichnet, dag man ihn bald heauftragte, ninder 
fhrittene Mitſchuͤler zu unterrichten. Sein Eifer erfieedi 
blos auf die chaffifhen Studien, fondern er entwidelte) ame 
ſchiedene Neigung für die phufifalifchen Wiffenfchaften um 
was ſich auf die Maturgefchichte Bericht: — Dft wer mi 
Schülern in den romantifhen Umgebungen der Stadt luſtwa 
man den jungen Hahnemann aus der Mitte feiner Ea jet: 
hen und man fand ihn gewöhnlich fteile Felſen erflinm 
dichte Gebüfche ſich vertiefend, um ſeltene Pflanzen zu find 
er in fein Feines Herbarium ſyſtematiſch einordnete. 
Als man ihm eines Tages fragte, ob er in fi Me 
für das Studium der Mebicin, fo erklärte er, daß biefes D 
ter feiner Wuͤnſche fei. Seine Lehrer ergriffen die nohn 
eegeln mit ben Profefforen zu Beipgig, um ihm unentg 
fungen zu verfihemn, und zu Oſtern 1775 verließz 
Collegium zu Meißen und begab ſich auf die Unie 
nur 20 Thaler befaf, die legten Hülfsmittel feinek ten | 
dagegen hatte er dem Kopf mit geiftigen Mitteln sereh ft 
reichten, ihm das Noͤthige zu verfhaffen. hrend d 
welche er feinen Studien entziehen onnte, gabe" mem 
reihen Griechen Unterricht im Franzoͤſiſchen und D utſch 
Naͤchte durch überfeste er engliſche nd Fraitzöfifche Werke 
Zwei Jahre fpäter ging er auf die Univerfitde ini 
zw vervollfommnen in der praktifchen Medicin. Hier idR 
timifhen Gurfus im‘ Hospitale der barmherzigen ERDE 
wurde er ber Liebling von dem berühmten Doctor udn 
Leibarzte. Aber nod war Bein Jahr verfloffen, fo J 
Armuth nicht mehr, in einer fo theueren Stadt zu lebe " 
ihm der Freiherr von Brudenthäf, Gouverneur der 
Zeansfpivanien, ben Anttag, ihn nach Hermannoſtade 
Haufes und Auffeher friner großen Bibliothek zu Brake 
mann verlangte nicht mehr, und fo fehte er ſich Feh 
ungarifchen Beodtferung, deren Sprathe und Sitten ee 
Hier wendete Hahnemann die Kemmtniffe, tefdhe er 1 
P Wien erworben hattk, praktiſch an und fammelte fe J 
Bermoͤgen/ welches ihn in den Stand ſetzte ſein S 
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fi — mit 4 fett und mit bet 
ie Unzufänglichkeit aller ihrer N kr 
| © aboptirt waren, fah, da 


— die ptaktiſchen Erfolge Ku 


berzeugung, fhien es m unmöglich, 
bevor er nicht, die wahrhaften 
"hätte, und er fafte den feflen Ent: 
ee te zu entfagen, als wider bie 


Er 
den Er vos * mad) Leipsig zurück, um fid 
Hungen und feinem Nachdenken. Hinzuneben, ı Die 
haltes mußte” ex im Weberfegen ‚ frangöfifcher und 
je m Jahte 1790 überfegte er“ die. Arzeneimit- 
' Gulf Indem er die verfchiebenem Erklaͤrun⸗ 
fieberheitende Kraft: der Chimarinde ausge⸗ 
Eee; ‚wurde er von Unmuch über diefe ſonder⸗ 
ri 5 welche ihm ben Kopf wirt. madıten. « Der 
durch Seele, einen arzemilichen Verſuch mit 
ku mähen, um zu ſehen, welche Mirs 
geh würde. Hahmemann berichtet, baf 
lligen Anfall von Wechſelfieber erlitten 
mif ha zum vorläufigen Gedanken, daß die 
m gef Körper Wechſelfieber zu erzeugen, auch 
8 ————— heilt. Er vervielfaͤltigte feine 
— ft und anderen geſunden Perſonen, 
mr gefunden zu haben; er durchlief 
r Beobichter alter und neuer Zeit. über die 
9 fo mie die Geſchichte der Bers 
35 Subflangen, Er flellte als Res 

ch und hiſtoriſchen Forſchungen ben 
an ne 1 Sicherften , ur eichteften und Volllom⸗ 
It jenei werben, welche in einem gefunden 
liche fi € Affectionen . hervorzubeingen im 
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Stande find. — Nun verfudhte Hahnemann , durch praktiſche Erin 
diefes von ihm emtdedite Deilungsgefeg zu beitätigen, und nad {m 
Berfiherung gelang es ihm volllommen. Im Jahre 1796 weöfe 
lichte er zum. erftien Male in Hufeland's Journale feine Entbedur 
Im Iahre. 1805 erfchienen die Erftlinge feiner Arzeneimittellebt: ı 
tee dem Titel „Fragınenta de viribus medicamentorum posiv 
sive in corpore humano sano obviis Tom. I gl U.“ Darauf k. 
im Jahre 1806 „die Heilkunde duch Erfahrungen”, melde Se— 
das Heilgefeg näher entwickelte. Sie diente ald Grundlage br 
Sabre 1810 erfchienenen Hauptſchrift „Organon der Heilkunſt“, mı- 
bis jest 5 Auflagen erlebte und im verfchiedene Sprachen übe 
wurde. In diefem Organon gebrauchte Hahnemann zum erftn 9 
den Ausdrud Homdopathie, aus dem Griechiſchen öuorag (ddmi‘ 
und zadog (Leiden), indem er damit bezeichnen wollte, daß das t: 
damentale Princip feiner Deilmerhode beruhe auf der Achnlichkeit i= 
fhen der Fünjtlihen oder arzeneilihen und der natürlihen Affe: 
welche geheilt werben fol. Won 1811 bis 1821 (und fo eben in im 
ter Auflage) erfchienen von Hahnemann 6 Bände „ber reinen Ari 
mittellehre‘‘, audy in verfchiedene Sprachen überfegt; vom Jahre 1° 
bis 1830 „die hronifhen Krankheiten, ihre eigenthuͤmliche Natur © 
homoͤopathiſche Heilung” (4 Bände), 

In diefen Werken hauptſaͤchlich entwidelte Hahnemann allm! 
fein neues therapeutifches Syſtem, Anfangs erregte Habhnemann’s Ü 
dedung weder bei Aerzten, noch Laien Intereſſe. Das Brown 
Spitem beherrſchte noch bei der Veröffentlichung der erfien Sare 
Hahnemann’s die ganze Ärztliche Welt. Das Drganon aber rief em 
Kampf in’s Leben, weicher bis jegt die ganze medicinifche Wiſſenſe 
und Kunft erfcyüttert und eine Literatur zur Folge hatte, wie fir = 
kein Softem in Menge und in leidenfchaftlicheer Hihe aufzumweifen > 
ben dürfte. — Dabnemann blieb bis zum, Jahre 1820 in Leipgia, = 
er prakticitte umd lehrte. Da verließ er diefe Stadt, weil ibm nad " 
beftehenden Gefegen verboten wurde, die Arzeneien felbft zu be 
und an feine Kranken abzugeben. Hahnemann forderte zur Ausb 
feiner Heilmethode das Recht, die Arzeneien felbjt zu bereiten un 
feine Kranken abzugeben, weil nur unter dieſer Bedingung der © 
erfolg gefichert fein könnte; die Heinen Arzneigaben können Feiner &: 
trole unterworfen werden, Der Herzog von Anhalt» Göchen rief ı 
in fein Land und geftattete ihm. freie Ausübung feiner Deitlmerhod '' 
Sabre 1821 und ernannte ihn zum Hoftathe. In Anhalt» Ci! 
prakticirte Hahnemann bis in das Jahr 1834, wo er feiner jun 
Gattin nad) ihrer Vaterſtadt, Paris, folgte, und da bis jegt pralwi 
umb literariſch thätig, frifch und Bräftig in feineny 84. Jahre fid 
wegt, ein ungebeugter Heldengeiſt, eine erflaunenswerthe Exrfcheinun, 
wie verfchieben man fonft aud über Hahnemann’s Streben und Di 
ten denken mag. 

Nachdem Hahnemann Leipzig verlaffen hatte, einem freiwillig Ve 








| Le Die Bebens- 
B Wehe, als Drud von 


a bat fie Freunde und Vers 
Stadien durchwandelt; be: 
ge * wie kalte und beſonnene Pruͤfer 
mr ige Formen aufgedbrüdt, und fie wird 
m durchzumachen haben, indem ber freie Geift 
jung und die befonnene Prüfung durch pra- 
beſtimmen merben. 
gegenwärtig in drei Parteien zerfallen. Die 
fogenannten Altopathen, die alte Schule, di= 
He bis auf Dippofrates zuruͤckgeht, die feindlich ber 
bt, fie durch Verachtung, durch Spott, durch 
jerdrüden ober auszurotten ſucht. Die zweite 
möopathen, die neue Schule, deren Lebensalter 
chundert erreicht hat, in Hahnemann ihre Entfte: 
idli Er alten Schule gegenüberfteht, indem fie 
ommene, — ja der ganzen Ber: 
rare erklaͤrt. 
—9 — die Vermittelung und Verſoͤh⸗ 
ni henden und ſich verfolgenden Schulen 
— — indem ſie die Wahr⸗ 
e und die der neuen Schule prüfend in 
Reform ber mediciniſchen Wiſſenſchaft und Kunft 
und erhaltend zugleih. Sie iſt fi be» 
Wiſſenſchaft und Kunſt einer Reform be: 
erfahrenften Aerzte der alten Schule haben 
m Zeit laut genug das Bedürfniß einer Ne: 
Seſprochen; nur find fie nicht einig über die 
die anzumendenden Mittel, eine folhe Re: 


Ausdruck eines Kampfes zwiſchen einer feind⸗ 
) der gegenwirkenden organifhen Kraft; 
8 Schädlice, ſetzt fi in Wehr, und dus 
duch fie aber aud) die Möglichkeit der 


derı Grundgedanken aus, daß bie 
ft, bekaͤmpft und — werden 
0 
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muͤſſe. Dazu dienten ihr mit mehr oder minder deutlichen Bx 
fein dee Naturgefeglichkeit zwei verſchiedene Heilmethoden , die m: 
pathifche oder die gegenfägliche und bie alldopathifche, auch fra 
ſche oder ableitende Methode. 

Mit der emantiopatbifchen Methode greift fie das Eranfı ! 
und deſſen abgeänderten Lebensproceß unmittelbar an, ruft mir“ 
zeneificher Einflüffe einen im Organe haftenden entgegengefei= 
benszuftand hervor; fie ſtimmt den erhöheten Lebensprocek ber: | 
ſchwaͤchende Mittel, erhöhet den gefhmächten Lebensproceß duri 
kende Mittel, atfo ſtets einen entgegengefegten Buftand im Kubi 
ceffe anftrebend und fegend, und zwar nothiwendig mit großen © 
wiederholten Arzeneigaben. 

Die alldopathifche Methode wirkt nicht ummittelbar auf — 
krankte Organ ein und ftimmt direct den krankhaften Lebens 
um, fondern fie mendet den arzeneilihen Einfluß auf ein ander 
ben kranken Organe aber in Verwandtſchaft flehendes an, Ü 
eine neue kuͤnſtliche Affection, um die natürliche zu heben mitte‘ 
leitung. So heilt man Zahnſchmerz, Augenentzändung mittelft cs“ 
ficatord, binter das Ohr gefest; die meue Fünftliche umd fläche 
fection hebt die alte natürliche und ſchwaͤchere auf. 

Diefe zwei Heilmethoden find naturgefegliche, feit mebr « 
Jahrtauſenden an den Naturheilproceffen mwahrgenommene um! ' 
die Kunft beftätigte Heilungsarten; die MWiffenfchaft bat fie da 
und die Kunft erprobt, jie ſtehen unerfchürterlich feſt, fie bi 
Grundlage der fogenannten alten oder allopathifhen Schule. — 
hoͤchſte Einfeitigkeit des homdopathifhen Radicalismus fonnte * 
dem Spiteme der Therapie ausſtreichen wollen. 

Hahnemann führte eine dritte Heilmethobe in’s Leben, I 
möopatbifche oder auch fpecififdye genannt, welche ſchon vor br 
mehreren Aerzten geahnet und angedeutet wurde; Hahnemann füh 
als ein beftimmtes Spftem der Medicin, ja als die game ® 
ein mit Werwerfung ber Grundfäge der alten Schule. 

Der Homöopathie erſcheinen bie Krankheitsäußerungen mit 
ein Uebel, fondern als eine Auflehnung der Lebenskraft gegen di: ' 
liche Urfache; die Krankheiten find bloſe kritiſche Beſtrebungen 
retten mollenden Naturfraft. Um die Krankheiten zu heilen 
man bie reagirende Lebenskraft, d. h. die Krankheitserſcheinunge 
terftügen, fleigern und fo zur Eritifchen Selbftvollendung treiben 
dienen ihr jene Arzeneien, weldye eine ähnlichartige Aufregung ? 
genwirkenden Lebenskraft hervorzurufen im Stande find. 

Die homoͤopathiſche Heilmethode ift der gerade Gegenfas = 
enantiopathifcen ; dieſe befeitigt die Krankheiten durch entgegen 
wirkende, jene durch aͤhnlichartig wirkende Arzeneimittel; bie \ 
tiopathie ruft einen entgegengefegten Lebensproceh im kranken 
gane- hervor und hebt dadurch die Krankheit auf; die Hemiı 
fleigert den im kranken Organe rengirenden Lebensproceß un) 






m Hahnemann. 147 
em nur darin Aehnliches, daß Beide Derpoden 
mittelſt atzeneilicher Einflüffe ein: 


Digan 

Id fie aber im der Art und Weile der Hei⸗ 
ce * eine Methode beſeitigt durch entge⸗ 
eins » oder aͤhnlichwirkende Arzeneiteize 
——— oder —— =. unters 
iden anderen durch Bekämpfung der Krankheit mit« 
3, nämlich durch Affichung eines anderen 
weldes aber * dem erkrankten Organe in 


ſtehen mu 

J Te tern Heitlmethobe fteht aber in 
Imbung die Wahl eimor einfachen Argenet, ihre Anwen: 
Gabe, ihre feltenere Darreihung, eime angemeffene 
Mung ıc. Namentlich erklärt die Homdopathie die 
Arzeneigaben als bie alte Schule anzuwenden, 
Meife ‚ die Krankheiten imittelft verwandtfchaftlicher 
sollendung zu bringen, während die Enantiopathie 
urch entgegengefeste und ableitenbe Arzeneireize die 
en, toozu beide Methoden mit vollem Rechte große 
werbindungen, Öftere Darreichung der Argeneien ıc. 


gte Darftellung der gegenwärtig ber Heilkunft 
Be oder von ihr ausgeuͤbten Heilungs⸗ 
für die Michtärgte manche Dunkelheit haben, 
durch) eine Parallele fie in helleres Licht fegen zu koͤnnen. 
che Eherapie kann ſich zur Vefferung und Heilung 
jen und Leiden folgender Methoden bedienen. Ge: 
fh um Befferung und Heilung: eines zur Trunk⸗ 
Tuft oder zur Spielfucht geneigten Menfchen, dev 
mosalfdee Kraft eimes jener fittlihen Uebel und 
‚, fondern einer fremden moralifchen Ein: 
—— Uebel und Leiden los zu werden. 
ethobe beftünde darin, daß dem Wolluͤſtlinge, dem 
Mfüchtigen ıc., alfo einem dem Lafter zufal- 
— der gerade Gegenſatz vor die Seele 
) die Tugend und Sittlichkeit entweder als mo⸗ 
er In der Wirklichkeit als ein im ſittlicher Wuͤrde 
ee ‚Charakter. 
mioralifche Einwirkung wuͤrde das Unfittliche 
aftlings ic. unmittelbar treffen, umſtimmen, bef- 
rg e6t, daß noch moralifche Kraft genug er: 


Er bie enantiopathifdye in der Moral, meil fie 
e in dee Seele den Reiz des Sittlicdyen ent⸗ 


entgegengeſetzten | des Wol⸗ 
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tüftling®, des Trunk⸗ und Spielfüchtigen beflünde darin, baf dı 
unfittlichen Individuen ähnliche und etwas flärker ausgefproden | 
fittlihe Individuen oder Charaktere vorgehalten würden. Die ki 
bafte moralifhe Stelle in der Seele würde unmittelbar getroffen. | 
Bild des phyſiſchen und moralifhen Elendes, mweldyes dem Lalr| 
Wolluſt, der Trunkſucht ıc. aufgebrüdt ift, mürde die moraliir | 
action weden, fteigern und zur völligen Gefundheit erheben. 
Heitmethode ift die homoͤopathiſche ober fpecififdhe in der Moral, ı 
das Heilmittel ift dem moralifhen Krankheitsproceſſe ähnlichartis | 
kend, ift ihm innigft verwandt, eine Unfittlichkeit heilt die andert 
zwar immer eine Art bie entfprechende, db. h. fpecififche, am Gicei 

Die Erfahrung fpricht laut genug für dieſe moraliſche He 
thode; ſchon oft ift eim zur Wolluſt geneigter junger Menfs 
das entfegliche Bild eines durch MWolluft zu Grunde Gerichteten 

worden. 

Die dritte Heilmethode von moraliſch gefallenen Menſchen vi 
darin, daß nicht unmittelbar die unmoralifche ſchwache Seite = | 
Seele eines Menſchen berührt, getroffen und zur Heilung 
wird, fondern daß durch Ableitung von den unmoralifchen Reis] 
ihre Befferung und Heilung von Gtatten geht. Die Heilmir« | 
förperliche und geiftige Befchäftigungen, welche offenbar abieitm! | 
dadurch beſſernd auf die krankhaften moralifhen Neigungen un! | 
benfchaften einwirken. 

Diefe Heilmerhode in der Moral ift die alldopathiſche ode ı 
pathifche, indem fie durch Lünftlich erhöhete Tätigkeit Eörperlice | 
geiftiger Lebensäußerungen bie krankhaften natürlichen Triebe un) | 
gungen untergräbt, ſchwaͤcht und aufhebt. | 

Es ift leicht zu erachten, daß alle drei Heilmethoden die mr 
ſche Therapie zufammen bilden; bald ift bie eine, bald bie andm = 
anwendbar, bald mehrere zugleich, je nad der Natur ber vorkem 
den moralifhen Gebrechen. Und aͤhnlich wirb es wohl im ber mi 
nifchen Therapie der Hall fein müffen. -- 

Sch babe durdy vorliegende Darftellung biftorifh und kici‘ 
Entwidelung ber Homdopathie und ihe wiſſenſchaftliches Verhaͤut 
alten Medicin ar zu machen geſucht, um nun daran die la 
zeitiche Betrachtung zu Enüpfen. 

- Die ftaatspolizeilihe Unterfuhung in Bezug auf Home! 

kann in dreifacher Hinſicht gefchehen; man kann die Domdoparı 
. Wiffenfhaft, als Lehre und als praftifhe Anwendung, der Su 
walt gegenüber, betrachten und die Pflichten und Rechte, melde | 
möopatbie und Staat gegen einander haben, entwideln. 

Was das Verhättnig der Homöopathie als Wiſſenſchaft 
genuͤber der Staatsgemwalt, betrifft, fo kann es mit wenigen ©: 
abgefertigt werden. Die Homdopathie, als Wiſſenſchaft, ift fm 
ber Gedanke. Der Gedanke ſchafft die Wiſſenſchaft, er entwiden 
vervolllommmet fie, ex reißt die Irethümer und Einfeitigkeiten v 
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te A feinen F 
© Menfeen Der berühmte Schrift: 
rzeneifunde. Er —— ſagt: „Im 
fi I größe Ben heit herrſchen. Jede Ans 
er Sie foll fidy geltend machen, 
\ —— die Gewalt der Gründe. Aucto⸗ 
eg berühmte . wiegen 
fung nicht felten fehr gering. 
eigenen Füßen fteht, auf dem Felde gelehrter 
if jene Bundesgenoffen verlaffen und bie rigene 
den verfechten. Aus folhem Kampfe entgegen: 
je bie anerfannte Wahrheit der Grundfäge, bie 
bes Abzuleitenden und der logiſche Zuſammen⸗ 
bäubes den Sieg verfchaffen kann, ift noch im» 
Biffenfhaft hervorgegangen” (I. Band 1. Heft 
 Staatsarzeneitunde). Staatsrath Hufeland fagt 
= Homdopathie 1831”): „Freiheit des Denkens, 
ſhaft — das iſt unfer höchſtes Palladium und muf 
e weiter fommen ſollen. Keine Art der Deöpotie, 
f Ar Drud des Glaubenszwanges — felbft die 
y wiffenfchaftliche Gegenftände nicht eingreifen, weder 
e Meinung ar el begünftigend, denn Beides 
—— ber Wiſſenſchaft Schaden gethan. Nur 
, Rede und Gegenrede, fertgefeste freimi: 
) die Zeit Binnen und werden fiher am Ende 
a Salfhen, das Brauchbare vom Unbrauchbaren fon: 
Feufer fagt in feiner Abhandlung „Ueber die Gren- 
jtögemalt in Bezug auf medicinifche Spfteme” (im er: 
Ja ——— des aͤrztlichen Vereines in Muͤnchen): 
lung ſcheint hervorzugehen, daß von einem Eins 
ngen gegen bie Homdopathie Keine Rede fein 
Nicht den Regierungen ftand es zu, eine charafte: 
der Mebdicin im Keime zu zerftören und dadurch 
L zu erfliden, nicht den Regierungen, durch 
Glied jener Kette zu entfernen, welche von innen 
Aufgabe der maͤnnlich erftarkten Wiffenfchaft ift. 
Unfere, toie jede Wiſſenſchaft auf dem Rechte zu beſte— 
faat dem Parteien überlaffe, ſich auszugleihen oder zu 
öge nie in Sachen des Geiſtes die Gewalt ben Aus» 
ch ba cn Kopp fagt in feinem Buche „Erfab» 
einer prüfenden Anwendung der Homoͤo⸗ 
at, 1832): „Von Staats wegen me: 
thoden buch Verordnungen einführen zu 
— — ihre Ausübung zu unterfagen. — Bes 
mgen und Methoden auf keiner Seite 
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Werth, fo gehen fie bald vorüber; haben fie inneren Gehalt, I 
-ihe längeres Verweilen von Nugen. Die Geſchichte ber Heiltunf d 
tet fie.” — 

Man kann alfo dem Staate auf feine Weife das Recht in 
men, im bie inmere Entwidelung der Wiffenfchaften eimzugteife: 
barf die Gedankenbahn des wiſſenſchaftlich fortfchreitenden Mei: 
ſtes nicht fperren, nicht hemmen, ihr Beine gewaltfame Richtunz 
ben; er muß dem menſchlichen Genius in Exrforfhung der Baba 
und in der Entwidelung und Darftellung berfelben als Bine 
freien Lauf laffen. 

In Bezug auf Homöopathie, fo foll diefe fi) entwideln, 
bilden, wiſſenſchaftlich begreifen und ausſprechen dürfen, um je 
gen, ob in ihr der Keim einer inneren wiffenfhaftlihen Nothuch 
keit enthalten ift, ob fie ein Beduͤrfniß und ein Organ ber mein 
ſchen Wiffenfchaft bezeichnet und barftellt, ob fie eben fo viel Bü 
heit als Neuheit mit ſich führt. Der freie prüfende m 
Geift wird die Homdopathie rihten! — In civilifirten Staate⸗ 
die Wiſſenſchaft ihren freien Gang. 

Der Homdopathie als Lehre wird bie Staatsgewalt auh ! 
Scyranten entgegenftellen. dürfen. Die Lehre ift nur die min“ 
Uebertragung und Fortpflanzung des wiſſenſchaftlich Erforfän © © 
bes praktiſch Erfahrenen, und ben verpflichteten und beeibeten 7) 
nern muß es überlaffen bleiben, nad) gewiffenhafter —e— 
lehren. Hufeland fagt hierüber im angeführten Buche: „Die? 
fenfchaft ift frei, und ein Staat hat das Recht, in bas Red * 
Wiſſens und bes Geiftes einzugreifen. Die HYomdoparhir, 
Wiffenfhaft und felbft als Lehre, darf alfo kein? 
ſchraͤnkung erleiden; das Wahre oder Falſche in berfeiben ei 
lediglich der wiffenfhaftlichen Discuffion, der Erfahrung und Ir 
überlaffen bleiben, meldye ja ſchon über fo viele Erfdjeinungen ir! 
richtig und gerecht entfchieden hat und auch hier enticheiben mir. 

Die Homdopathie, ald ein naturs und heilwiffenfahaftliher © 
genftand gehört Lediglich der Erfahrung an. Die Natur, bie (6° 
und langfam erforfhbare Natur , ift die Gefehaeberin für die Ri 
nicht die pofitive menfchliche Sagung. Die Mebicin ift ihrer 7” 
nad eine freie und Erfahrunaswiſſenſchaft; fie kann alfo ihre Br 
nur aus der automatifhen Matur und durch wiſſenſchaftliche € 
(hung und Beobachtung berfelben gewinnen; fie fann Beine 
und Borfchriften von der Staatsgewalt annehmen, außer fie bu 
diefer ſelbſt zur Sanction überaeben, nachdem fie biefelben zune ' 
Natur mübfam und: langfam abgerungen hat, mornus die Staus“ 
" neitunde entfpringt. Da aber die Medicin ihrer Natur nach kin? 
fitive, d. h. auf menſchlicher Sayung und menfhlibem Willen 
hende Wiſſenſchaft, fondern eine freie, aus langfamer und fhmin 
Erfahrung hervorgehende ift, eine blofe Erfahrungsmiffenfhaft, m" 
es nad Eine (im feinem amtlichen Gutachten über bas Recht 
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e Aerzte ıc.) durchaus. nichts Un: 
h ir ein, daß es für 

Medicin nur wenig Bindendes gibt 
le ce Die — — 
ve ın d n durch bie fortſchrei⸗ 
Erfahrung manche Abänderungen 
daß der Homöopathie als Lehre Feine 
bürfen; nur die Miffenfchaft, die Er: 
befchränfen, vernichten, ober ihr Sieg, 
Aber die Wiſſenſchaft, die Erfahrung 
m itige Macht nur ausüben, wenn fie 
fe Sreiheit des menſchlichen Geiftes wirken. — Alf 
ent, .. die Wiffenfhaft und die Lehre ihr 
hen. biefes im jedem Gebiete des menfch- 
gemacht werden kann, fo muf es doch vorzugs: 
ber Natur» und Heilwiffenfhaften zugeftanden 
auf Feiner pofitiven menſchlichen Satzung 
hochſtes Gefes und ihren gewiffeften Richter in 
ihehaft civilifirten Staaten wird die Staats: 
t ber Lehrmeinungen, namentlich nicht in 
ten oder aufheben, fondern fie vielmehr 
alt gehindert würde, fich geltend mas 


jathie betrifft in ihrer praktifchen Anwendung und 
jerungen an bie Staatsgewalt, fo ftoßen wir frei: 
und heftig befteittene Pumcte ; indeffen laffen fich auch 
ihrer Löfung der Staatsgewalt Winke geben und 
möopathie verlangt das Recht der unbedingten 
flems. Was hat nun die Staatsgemalt in Bezug 
g zu thun? Hat fie das Recht, zu verfagen, ober 
u gewähren ? Würden wir bie Frage an einen 
üben ftellen, fo würde er der Staategewalt zur 
pathie das unbedingte Recht ber Ausübung 
hränkung, ja alle Aerzte zu verpflichten, die 
fie auszuüben, die Aerzte verantwortlich zu 
m nidıe homöopathifd behandeln, weil, 
Jomdopathen, die einzig richtige und zwed> 

gefege der Homöopathie gegründet fei. i 
men leidenfchaftlidhen Gegner der Hombdo- 
Staatsgemwalt dringend rathen, fie zu 
dyränten‘, indem fie ein wahnfinniges, 
affung pofitiver Hülfe moͤrderiſches Sy: 
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namha machen, in welchen von beiden 
diefe oder aͤhnliche Rathfchläge und Anmah> 
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nungen in reichen Maße gemacht wurden. Sch laffe die Itrwege 
der, Parteien, melde ihre blinde Leidenſchaft zu gehen antreikt, : 
Seite liegen und fchreite ruhig auf der Bahn der prüfenden Unter 
hung und Betrachtung fort. 


Zur richtigen Beantwortung obiger Frage müffen wir umteri 
den zwiſchen Ärztlicher Kunfthülfe, welche von Privatperfomen veri= 
wird, und jener, welche von ber Staatsgewalt bei gerichtlichen < 
polizeilichen Fällen gefordert wird. 

Was die Leiftung Ärztlicher Kunfthälfe an Privatperfonen 
was die mediciniſche Privarpraris betrifft, fo muß diefe von 
Staatsgewalt den vom Staate approbirten und licentlirten Aerzten ; 
freigeftellt werden. Die Staatsgewalt hat nur das Necht, fo mir «- 
die Pflicht, die Staatsbürger gegen Nachtheile zu ſchuͤtzen, meld: 
ſtehen koͤnnten, wenn Jemand abſichtlich die Ärztliche MWiffenfchaft =; 
brauchen mollte, um zu fchaden, oder wenn ein Arzt foldye Han 
gen beabfichtigte oder unterließe, welche unbezweifelte Nachtheile 
führen, die derfelbe bei gehöriger Sorgfalt hätte verhuͤten koͤnnen 

Zwifchen dem Arzte und dem Kranken beftcht ein ganz — 
Verhaͤltniß; der Kranke kann feinen Arzt wählen ganz nach feiner © 
für, er kann ſich völlig von feinem Vertrauen leiten laffen. Ebe 
kann der Arzt feine Kranken, welche ihm ihr Zutrauen ſchenken, 
nad) feiner wiffenfchaftlidyen Uebergeugung, nad feiner Erfahrung, = 
feinem beiten Wiffen und Gewiſſen behanbeln. 

Alle a. Schriftfteller fprechen der Staatsgewalt das 90 
ab, im die ärztliche Praris einzugreifen. Profeffor Link in Be 
verneinte unbedingt in feinem amtlichen Gutachten die Frage: „Dr = 
in mie weit ber Staat auf bie Berfahrungsweife der Aerzte bei Ir 
lung der Krankheiten einen mwirffamen Einfluß haben müffe oder v% 
könne?’ weil in Beinem wahrhaft aufgeklärten Lande für irgend " 
Wiſſenſchaft ein Syſtem vorgefchrieben oder verboten werden Hi 
und „um wie viel weniger wird alfo der Staat Einfluß auf die I 
diein haben mögen, eine blofe Erfahrungsmwiffenfchaft, mo es dursı 
nichts Unbezweifeltes gibt und gegeben hat. Die Älteren jegt Ich 
Aerzte haben die verfchiedenften Vorfcheiften über die Anwenduma ? 
Aderlaffes in Krankheiten gehört; fie haben gefehen, wie man übe 
Brehmittel gab und Keine gab; fie haben erfahren, wie man in © 
ten Krankheiten die Patienten mit Arzeneien beflürmte und mie” 
rein hippokratiſch nichts that ic.“ 

Remer fagt in der 5. Auflage des Metzger'ſchen Spftem: \ 
gerichtlichen Argeneimiffenfhaft S. 506, „es liege in der Unficer" 
des ärztlichen Wiſſens, dem Schwanken ber Hypotheſen, dem Un 
flimmten in den’ Wirkungen der Heilmittel, dem beftändigen Fortic 
tem der Wiſſenſchaft, der unauftöslihen Schwierigkeit der Bewec 
sung der Grund, weshalb alle pofitiven Gefege über die Art, mir ® 
Heilkunft ausgeht werden folle, vergeblich, umd die directe Anmwent 


die i seihnerten Spree und &h- 


or (über die gefegliche Zutechn 
falten e un 
* Hebenftreit (Bebrfäke der Br 
ee (die Homöopathie in flaate: 
ht (die Homdopathie vom Standpuncte 
zei) u. A.m. Es haben ——— 

dicinalgeſetzgebungen zu Grunde gelegt, wie 
nn den Aerzten bie Freiheit in der 
und, wie es fagt: „Jedem approbirten Arzte 
t, bie Mittel zur Heilung der Krankheis 
erzeugung nad, zu wählen, in fo fern er 
fenfchaftlih zu begründen und folgerichtig 
Hr Auch die preußtfche Regierung verord⸗ 
inerhalb der gefeglihen Schtranken bie ärztliche 
x Anlagen, Babigkeiten und Kräfte zu ges 


de, warum bie medicinifche Praris von der 
annehmen ober erleiden darf, warum fie 
Eerem fih ohne allen Zwang entwi⸗ 


und muß, auf werlige Puncte zurüdführen, 


pofftive MWiffenfhaft, wie bie Theologie 
bern fie ift eine freie. Vor Allem muß man 
tiven und Freien einen klaren Begriff haben. 
Fnicht, wie in der Regel gefchieht, in dem Hiftos 
muß in dem Beftarfestfein (ponere) durch eine 
werden. Darauf gründet fich der Unterfchied zwi⸗ 
eien Wiffenihaften, welcher Unterfchieb uͤbrigens 
em auch bie pofitiven Wiffenfchaften ein freies 
(fnehmen tönnen, vermöge deffen fie einer inneren 
| find, fo wie auch die freien Wiffenfhaften ein pos 
en tönnen, vermöge deffen fie politifch gemacht 
‚b je Medicin eine Medicinalordnung erhält. 
als Naturwiſſenſchaft ift eine freie. Die Natur 
nicht der menfchliche Wille; die Gefege der Natur 
forfcht werden, während in pofitiven Wiſſenſchaften 
feftgefegt werden durch eine Staatsgewalt. 
Beine apodictifhe Wiffenfchaft, fondern fie bes 
heit; der alte Say von Gelfus: „Medicina 
, möchte ich noch hinzufegen, experiınen- 
feine Wahrheit. 
keine Weife einfehen, wie im * Wiſſenſchaft, 


J 
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deren höchfte Errungenſchaft blofe hohe Wahrfcheinlichkeit werden ts 
eine fo völlige Pofitivität aufgenommen werden dürfte, daß eine Eu 
gemalt ihre Ausübung fo oder fo. gebieten koͤnnte; die Staatsgm: 
wird ſtets Mobdificationen in freien Wiffenfchaften ſich gefallen Icf« 
müffen, je nach ber größeren oder geringeren Wahrfchrinlichkeit “ı 
Fällen, welche ſich bemerkbar madyen. 

3) Die Medichn- ift Feine reine Wiffenfchaft, ſondern fie br 
ihrem innerften Wefen nah auf Erfahrungen, alfo auf Anſchauume 
Beobachtungen und Berfuhen. Dazu muß bie Mebdicin aber mn 
Boden haben. Der Boden, worauf bie Mebicin ihre Erfabrumn 
macht und ſammelt, ift das Krankenbett. Darum muß das Rranin 
bett ober bie mebicinifche Praris frei fein. 

4) Die Medicin ift feine fertige und gegebene Miffenfchaft, io 


dern eime werdende und fich feibft fchaffende Wiffenfhaft. Sir 


alfo eine lange Bahn zur Erreihung ihres Zieles zu laufen; fie fe 
diefe® Ziel nur in freier Selbftentwidelung fowohl nad ihrer thıe 
fhen, wie nad; ihrer praftifchen Seite anftreben. Nur beſchtie 
Köpfe können die Medicin als eine fertige unb abgefchloffene Wii- 
ſchaft anfehen, können von der Staatsgewalt polizeiliche Dütfe am 
neu auftauchende mebicinifhe Syſteme anrufen oder zur Cinfühes 
und Befeſtigung neuer Syſteme polizeiliche Huͤlfe anflehen. Die E: 
ſenſchaft fol ſich ſelbſt fchaffen, erhalten, nöchig machen dus: 
Macht der mifjenfchaftlihen Gründe und die Gewalt dee prafilce 
Erfolge, welche fie dem Geifte der Geſellſchaft aufdringt. 

5) Die Medicin ift nicht blofe Wiſſenſchaft, fie ift auch Kur 
bie nothwendige hohe und edle Kunft, die Krankheiten zu verhüten 


‚befeitigen ober zu milbern, und fo allem Lebenden ein fügenbder, 7 


tender und mildernder Genius zu fein. 

Hat die Heilkunſt diefe hohe und wichtige- Würde, fo if" 
Staatsgewalt verpflichtet, ihe jenen Umfang von Freiheit zu loffen = 
zu geben, weldyer ihr abfolut nöthig ift, um ſich zu entwideln, «u 
zubilden und zu vervollflommmen, um das wirklich zu werden un) © 
fein, wozu fie beftimmt ift. Die Kunft ift die Prüfung der Wiin 
fhaft, die Praxis bewahrbeitet oder widerlegt die Theorie; und It" 
aus diefem Grunde ift die Freiheit der praktiſchen Medicin ein abielurı 
Beduͤrfniß. Die Homdopathie will vorzüglicdy der praktifchen Mau‘ 
eine Bereicherung bringen, will ihe eine neue Deilmerhode beifüg«. 
eine neue Waffe zur Bekämpfung ber Krankheiten fcyaffen. Di 
Staatsgewalt. muß der Homöopathie die Möglichkeit ihrer Bemabıtr 
tung, alfo die praktifche Ausübung am Krankenbette geftatten, des 


‚ ohne biefe Erlaubrig kann fie ſich nicht bewähren, ſich nicht ide 


gen umd nicht beftätigen. 

„Auf Grund veralterter Auctoritäten ober einfeitiger Meinun“ 
darf nie in die freie Entwidelung der Künfte und Wiſſenſchaften m 
gegriffen werben, Diefes kann nur fhädlic werden, während «4 Y 
denfalls unnuͤtze thörichte Mühe wäre, eine meue Lehre zw werbiei 
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fein kann, durch das Verbot aber gerade. 
Fe Gerade dann, wenn eine 


h bee dm nf Regierungen Dank wiffen, daß 
- m um pc „Hülfe von Seite befchrän 

e Parteigäi — 2 daß fie ber 

Bere keiens und Ausübung geftatten, diefen 


> Busen ber homoͤopathiſchen Kunft- 
en beantworte, will ich ben 

—— der Homoͤopathen in Betrach⸗ 

bar mit der homoͤopathiſchen Praxis in pris 


ut daß die neue Heilmethode nicht 
* me, wenn nicht mit derſelben bie Selbſthereitung 
4 ber Arzeneien an die Kranken zugleich verbunden 


fih nun, od die Stantsgewalt den Homoͤopathen oder 
u ne Selbfidispenfation und Präparation ber Ars 


— 
Arzt und Apotheker eine und dieſelbe Perſon; 
, bei den Römern und Anfangs bei den Deuts 
—— vom Ende des 17. und An⸗ 
dehu war das Selbſtdispenſiten der Aerzte ges 
ne wo hierüber hoͤchſte Beftimmungen fehlten, ent: 
after eo die medichnifhen Faculidten dafür. Die 
te, der wachſende Umfang der Arzeneiwaa⸗ 
de Vergrößerung und Ausdehnung der medicinifchen 
ie der Chemie und Pharmacie ıc. bewirkten eine 
ke ee Geſchaͤftes. Das Arzeneibereiten 
a bie Apotheker, das Arzeneiverordnen die 
; Em übrigens beide Geſchaͤfte noch ver» 
Cantonen der Schweiz; in Ländern, 
n doch Bälle vor, wo fie verbunden find, 
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nämlih an Orten und Gegenden, mo das getrennte Gefchäft ni 
zwei Perfonen ernähren koͤnnte. 

Die Homdopathen verlangen wieder ben urfprünglichen Zufx 
des gemeinfamen ärztlichen und pharmaceutifchen Gefhäftse. Ei ıı 
rufen ſich hauptfächlich darauf, daß die neue Heilmethode eine un 
Zubereitung der Arzeneien erfordert, welche von ber ber alten Se— 
gänzlich verfchieden ift, umd die Argeneimittel müßten fi mad ! 
Heilmethode und dem Heilzwede richten, und nicht umgelfehrt ; bass \ 
Arzeneien in einem verdünnten und vergeiftigten Zuſtande angewerd 
werden, welcher alle chemiſchen und phyſikaliſchen Prüfungen i= 
Aechtheit unmöglich macht, daher der Arzt nie ſicher fein Könnte, | 
der Apotheker feine Pflicht in WBereitung und Ausgabe ber Arm 
erfüllt habe oder nicht; daß die homöopathifchen Arzeneien im ib 
immateriellen Zuftande gar feinen materiellen Werth haben, folalic ' 
homdopathifche Heilmethode den Apothekerftand überflüffig mad, = 
nigften® in Bezug auf die —— Heilmethobe; daher aus 
Apotheker aus Furcht, fein Einkommen vertümmert zu ſehen, abi: 
lich die Arzeneien ſchlecht bereiten möchte, um buch fchlechtem Er, 
am Krankenbette die neue Heilmethode zu Grunde zu richten, ober = 
aus Unglauben an die Wirkſamkeit fo fehr verbünnter Arzenen i 
Bereitung und Ausgeburig bderfelben ungemwiffenhaft verfahren kin 
wodurch das Menfchenleben und die Kunft gefährdet würden ! 

Dem GSelbftdispenfiren der Aerzte ftellt man hauptfächlich fol 
Gründe entgegen: Der Apotheker foll für den Arzt die Gontrale * 
den, obwohl in einer Mebicinal » und Apotheferordnung ein 8 
davon ſteht. Alle wahrhaft erfahrenen und denkenden Aerzte find = 
davon überzeugt, daß der Apotheker für den Arzt und fein Heilver? 
ren am Kranfenbette keine richtige Gontrole bilden kann; der Apeche 
müßte dem Arzte in wiſſenſchaftlicher und techniſcher Bildung über“ 
fein, er müßte den Kranken fehen, es müßte eine gefeßlich gebe 
Heilart gegeben fein ıc. Die Recepte follen eine Conttole des Ari’ 
fein; aud hierüber haben bie erfahrenften Aerzte das Unzureichend: vr 
gethan, indem ſich der Arzt immer durchhelfen werde bei unabfidtiit“ 
Fehlen, umd wolle der Arzt abſichtlich ſchaden, fo würde er dem Ke— 
en zu ſchaden wiffen, ohne daß der Apotheker dazu nothwendig min 
er kann fchaden durch Unterlaffung geeigneter Kunfthülfe ıc. 

Dhne tiefer und weiter in das Für und Wider die Seibfidise" 
fation einzugeben, mill ich bier Folgendes bemerken: 

Im Allgemeinen wird man für die Trennung bes Apr 
kergeſchaͤfts und des Ärztlichen Standes flimmen müffen, indem » 
dem noch gegenwärtig obwaltenden Zuftande der medichnifchen und pi 
maceutifhen Studien und Arbeiten die Trennung eine nothwen 
und für beide miffenfchaftlide und technifche Studien und Beſce— 
gungen förderlich erfcheint. 

Für befondere Fälle aber laffen fi im einer Perfon Apart 
und Arzt vereinigen, mas fowohl für bie Ausübung der Kunft, =! 
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er Kranken foͤrderlich und darum nothwen 
ſon aͤlle mögen folgende fein: 1) in > 
l Bund ihre — —— und ihre Ar⸗ 
und Apotheker, ernaͤh⸗ 
"ein Arzt neue Serie oder neue Präparate 
3 und verſuchsweiſe bei Kranken anwendet, und 
en Heilmethode auch eine ganz neue Buberei« 
3 der Urzeneien an Kranke nothwendig macht, 
zurtheilung der Erfolge und Wirkungen der Heil: 
mittel fein kann. In diefem legteren Falle 
Heitmerhode, welche nach der Erklärung 
ar "Anhänger berfelben ohne Serbftdispenfation 
re kann; denn ihre Arzemeien laffen fich nicht 
er t durch irgend ein chemiſches oder phofi- 
m; bereitet oder verabreicht fie der Apotheker ab: 
ſichtlich gegen die Vorfchrift (mas leicht gefchehen 
18 Eigennus, theils aus Unglauben), fo wird der Heil: 
und Ib der Arzt kann nicht wiffen, ob der Fehler in feiner 
4 ober in der Dispenfationsanftalt des Apothekers 
nr Ian dem homdopathifchen Arzte nicht verlangen, daß 
— und die Pflicht der Selbſterhaltung gefaͤhrde oder 
hm vertrauenden Kranken auf das Ungewiſſe ſpiele, 
ft und Kunſt vorwärts zu bringen. 
— und Kunſt ſind ihrem innerſten We⸗ 
efteebungen des menſchlichen Geiftes; fie ſollen ſich 
J olllommmen zum Nugen und Frommen alles Eran: 
n — ihnen alſo auch ihre Mittel und Waffen zur 
* moͤglich machen. 
* m den rar Knoten nicht damit zerhauen, daß man 
ho fe Heilmethode enthalte keine Wahrheit und 
Arzeneimittel feien ohne Wirkſamkeit, denn Beides 
m werben durch bie Ausübung dee Homöopathie und 
19 ber Arzeneimittel; dazu aber werden geraume Zeit, be: 
kung, Breiheit der mebichifhen Praris, Selbftdispenfas 
tber ‚ alfo lauter Bedingungen, welche man eben nicht ge: 
das mögen die Gegner der Homoͤopathie wohl 
5 die Homdopathie nue durch fich ſelbſt geſtuͤrzt werden 
—X theoretiſch durch ihre Unwiſſenſchaftlichteit und 
Ecrfolgloſigkeitz jede andere Art ift eine Unterdruͤ⸗ 
8 der theoretifchen umd praktiſchen Schwaͤche und 
ner- Glaubt die Staatsgewalt Grümde zu haben 
3 des Ärztlichen und Apotbekerftandes, oder viel: 
Bpenfation der Aerzte, welche fi zum homoͤo— 
ie befennen, befonders aud um den Apotheferftand 
die Kranken vor der Beutelfchneiderei gemwiffen: 
1, ohne die Freiheit und die Fortſchritte der Arzt» 
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lichen Wiffenfhaft und Kumft zu ftören oder zu verlegen, fo" 
ich ihre rathen, die Selbftdispenfation an bie Homoͤopathen freimı 
unter der Bedingung, daß fie die Arzeneien völlig. unentgeln 
an die Kranken abgeben. Haben die homoͤopathiſchen Arzeneien t 
materiellen Werth und rauben fie dem präparirenden und bispe“ 
den Arzte keine Zeit, bewährt fid) die homoͤopathiſche Deilmerben 
wirken die homoͤopathiſchen Arzeneimittel, gefegt ben Fall, Alles vi 
ſich im Laufe der prüfenden Zeit und Erfahrung gerade fo, =ı 
Homöopathen jegt behaupten, fo läßt fidy nicht einfehen, mare 


Staat die Kranken zu Gunften ber Apotheker befteuern ſollte. 


weltgeſchichtliche Geſchick hätten fie anzuklagen, welches fie übel 
gemacht hätte, wie fo Manches fchon aus dem Bude des Lite 
fteichen wurde. Würde aber die pruͤfende Zeit lehren, baß bie be 
pathifche Deilmerhode, welche jegt bie Ärztliche Welt erfchätt: 
biofe Taͤuſchung war, nun fo würde fie aufgetaucht und voräbes- 
gen fein, wie fo manches medicinifche Syſtem vor ber Domin: 
fhon eine vorkberwandelnde Erſcheinung war. Würde abertu | 
möopathifche Heilprincip ſich bewähren, und nur bie Aerzte in de! 
reitung und Wirkſamkeit der homoͤopathiſch verduͤnnten Arzenen 
ſich getaͤuſcht haben, und zwar dergeſtalt, daß ſie Zeit und Gum: 
ſonſt daran verwendeten, indem fie die Arzeneien unentgeltih = 
teihen mußten, obwohl fie ihnen Zeit und Gelb koſteten, fo dx 
Staatsgewalt nicht zweifeln, daß die Aerzte die Selbftdispenfatica ' 
willig aufgeben und aus der Apotheke bie Arzeneien verordnen würde 
“Und wer die Gefchichte der Homdopathie von ihrer Entftebma W| 
gegenwärtigen Zeit genau verfolgte, wird eine Ausgleichung 
dem ärztlichen und Apotheferftande mit aller Wahrfcheintichkeit w= 
fagen können, fo daß auf beiden Seiten ein geordnetes Verhaͤtc 
treten wird. 

Es ift alfo nach dem Vorangeſtellten jebenfalls der Gtauir 
zu rathen, die Selbftdispenfation der Homöopathie frei zu geben " 
ber Bedingung der Unentgeltlichteit; und follten die ale: 
ſchen Aerzte fürchten, daß fie im ihrer Praris verkürzt und bad: 
ihrem Eintommen verfümmert würden, indem die Kranken, um ' 
doppelt zu bezahlen, zu den Domdopathen laufen Eönnten, fo da 
nen bie Staatsgewalt auch das Recht der Selbftdiepenfation un 
gleichen Bedingung, wie den Homdopathen, gewähren. Mehr K 
die allopatbifchen Aerzte, fo twie die Apotheker, ohne ber Frei“ 
Wiſſenſchaft und Kunft, fo wie den Rechten des kranken Puh 
Gewalt anzuthun, nicht verlangen. Was fol der Staat arm 
reißende Auflommen der Hybropathie, welche die Krankheiten 
biofes Waffer heilen will, vernünftiger Weife thun? MNatürlid 
Er foll fie fi entwideln, ſich ſelbſt bewahrheiten ober vermkhım 
fen; aber das Recht und die Pflicht der polizeilichen Uebermadun: 
er, damit den Staatsbürgern Bein offenbarer Schaden gefchieht, un: 
Drgan ber Ueberwachung ift die Medicinalpolizei. — Man kann © 
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>» ee Sant ‚dee Upotheben vorüber it, 
. mit Riefenfchriiten ent: 
ann Apothekern durch eine immer mehr ſtei⸗ 
— wenn die Regierungen Gruͤnde 
fand in der Blüthe feines Reichthumes zu ers 
n. — Die Allopathie gebar die Homöopathie umd 
; die Homöopathie bildet dem Uebergang von ber 
therapie ber Auopathie ‚zur einfachſten Naturthe⸗ 
5 die Altopathie heilt durd) viele Arzneien, die 
Im Dont y wenige und die Hydropathie ohne Arzneien 
Denkenden muß einleuchten, daß in unferer Zeit eine 
für bie gefargmte Medicin rinbriht. Der Staat 
laffen; die Wahrheit ſteigt wie 

€ ums verflärt * dem Aſchenſchutt der zerfallenen 


J eantefuden, wie die Staatsgewalt fi gegen- 
hie bei flantsarzneilichen Fragen und Fällen zu be: 


hie verlangt vom Staate, daß er fie als ſolche 
‚indem er für fie eine eigene Lehrftelle auf Univer: 
1 Knie Anftalt zur Bildung und Unterrichtung 
© bomdopathifhen Lehre ſchaffe, die Candidaten 
im der bomdopathifchen Heillehre unters 
opathifchen Aerzte als ſolche in Medicinalftellen ein: 
aff und berufe bei gerichtlichen Verhandlungen und 
ällen, kurs, daß der Staat die Homöopathie und ihre 
fe Dragane ftaatsargneilicher Wirkſamkeit anerfenne 


Staat geftattet allen medicinifchen Theorieen und 
he Entwickelung und praktifche Wirkſamkeit 
‚lie "Schranken. Der Staat kann nicht beftehen 
h das phofifche Wohl und Weh der Stantsbürger 
ein und Organe derfelben find alfo für den Staat ' 
t. Der Staat hat daher auch die Pflicht, Anſtal⸗ 

ben zu zufen, welche zur Unterrichtung und Bildung 
bi deren der Staat zur Bewachung, Schügung 
ng | F — der Bürger und zur Entfernung 
bedatf; der Staat nimmt foldye unterrichtete 
e in ſich auf zur Erreihung feines Staatsjmedes 
m fee Wirkſamkeit 
Ausdruck des Bernunftnothwendigen in ber 
e> aller Kräfte, Anlagen und Fähigkeiten ber 
En Bernunftnorhwendige befördern, unter» 
n Bi, an fich ziehen und fich einverleiben, 

ſehſſt erhätt und befördert. Ä 
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In Beziehung auf die Medien und ihre Organe wirb ber & 
fi) an das Vernunftnothwenbige halten, indem er baburdy fehl 
ſteht, ſich erhält und befördert. 

Welche Medicin iſt aber die vernunftnothmwendige! Diem 
welche ſich als ſolche durch Macht der wifjenfchaftlihen Gründ 
die Gewalt der praßtifchen glüdlichen Erfolge geltend zu machen » 
— Ale Möglichkeiten der Medicin müffen fi daher wirklich m« 
dürfen, weil der Staat alle Kräfte, Faͤhigkeiten und Anlagen 
wideln laffen muß; aber auch alle Wirklichkeiten haben deswegen 
Recht und bie Freiheit, fi als ein Mothwendiges und babır I 
nünftiges ermweifen zu koͤnnen. Als ein foldyes nimmt es ber © 
in fid) auf, erhält und ſchuͤzt es — es wird Staatsmebicin., 

Wie tft nun das Verhaͤltniß der Domdopathie zum Ex 
welche politifche Beſtimmungen berfelben laffen ſich aufftellen? =“ 
Stelle fol fie einnehmen, gegenüber der alten beftehenden Medich 

Für die Homöopathie in ihrem Verhaͤltniſſe zur vernunftnore 
digen ober politifchen Medicin Icffen fich folgende vier Mi! 
ten benfen. 

1) Die Homdopathie ann von der prüfenden Zeit als ein: = 
vorübergehende und gehaltlofe Erfcheinung nachgewieſen werden : 
fo mande Altopathen wirklich behaupten. 

An dieſem Falle wäre fie eine thörichte Wirklichkeit ober wir“ 
Thorheit, und der Staat, als VBernunftnothwendigkeit, könnte fir = 
lich nicht anerkennen, er müßte fie von fich abfloßen, tie der 
nismus Untaugliches abſtoͤßt. — Uebrigens würde fi) bie Domda- 
in ihrer thoͤrichten Erweifung ſchon von felbft vernichten, denn - 
Unvernünftige geht unter im vernünftigen Staate. 

2) Die Homdopathie kann von ber prüfenden Beit al® ein = 
liche Bereicherung und Ergänzung ber alten Medicin erwiefen ma: 
in ihe kann etwas Vernunftnothwendiges liegen; aber im dem © 
bältaiffe, daß fie ſich der alten Mebicin wie ein Theil bem Ge— 
fubordinirt und integeirt oder affimilirt. 

In diefem Falle hätte der Staat, feinen Grund, ſich been 
für die Homdopathie zu interefficen, indem die alte beftehende — 
ein diefelbe überwunden und ſich einverleibt haben würde; der © 
muß der Homöopathie nur die Freiheit und das Recht gefkatten, 
als etwas Vernuͤnftiges zu erweifen, was durh Schrift, Leber = 
Proris möglidy wird. 

3) Die Homdopathie kann von ber prüfenden Zeit als ein ©: 
eigenthümliches Heilfoftem, dem Vernunftnothwendigkeit inmobnt, 
wiefen werden, und zwar bergeftalt, daß fie als Homöopathie der 3: 
pathie, wie das Princip „similia similibus“ dem Principe „con! 
contrariis curantur‘‘ gegenüberflände.. Es wäre das Berbätmf ' 
Goordination; beide Syſteme würden gleich viel werth fein, indem » 
beiden diefelben Krankheiten geheilt werden koͤnnten, oder beide Srlr 
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antheiten und Zälle gebtaucht werden 


aat die im ‚ber Zeit als ver 
hfıkt befhetee gti dr Al 

Dir J ee 2 
immer nur Eine und Ganze, äbn: 
Katholicismus ‚aus einander gegan- 


e kann von ber prüfenden Zeit als bie allein 
cin, wie es Hahnemann behauptet, er: 

Ite Mebdicin würde mur bie unvolltommene und 
fein, bis die von Hahnemann entdedte vollkom⸗ 
jünftige als ſolche anerkannt wäre; dann müßte 
ben und fich als die uͤberwundene erflä- 


de die alte Schufe der neuen hoͤchſtens nur 


je Staat würde nicht anders können al® die wahr: 
nunftgemäße Homöopathie ſich aneignen und ein: 
die alte Mebdicin überwunden und unbrauchbar 
g und unnothwendig hingeſtellt hätte; es wuͤrden 
e und ihre Vertreter am die Stelle der alten tre- 
ende ben Verſtorbenen beerbt. 
n vier möglichen Fällen wird wirklich werden, und 
fitifchhe Medicin geſtalten? 
a koͤnnen wir ſchuldig bleiben. Es genuͤgt zu 
etige Zeit noch keine einzige Möglichkeit wirk 
1d daß bie künftige Zeit bie Fragen loͤſen wird. 
E eine Wirklichkeit, fie it eime mebdicinifhe That— 
Sas volllommen richtig, daß alles Wirkliche ver- 
imftige wirklich ift, fo wäre die Homöopathie 
Wirklichkeit auch eine Bernünftigkeit. Altern 
if nur das Nothwendige vernünftig und 
gt nothwendig. Es hat daher die Homdopa: 
eit zu einer Mothwendigkeit zu erheben, wodurch fie 
ernünftigkeit erſchiene. Vermag fie diefes nicht, 
ber Vergeffenheit anheimfallendes Nichts verſchwin⸗ 
dh vernunftnothwendig zu erweifen, wozu ihr 
Felung und praktiſche Wirkfamkeit geftattet 
fie nach Maßgabe ihres Werthes und ihrer 
anerfannt, erhalten, gepflegt und befördert 


ft im Werden begriffen; fie ringe noch nach 

reifung und verſucht ſich mannigfaltig in 

Sie ift daher in mehrere von einander mehr 

Sectionen zerfallen, wovon — die Ho⸗ 
1 
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möopathie für die ganze, bie andere für die halbe ſelbſtſtaͤndig für | 
daftehende Medicin, und die dritte für eimen ergänzenden Tbeit 
gefammten Medicin hält; die eine Section will bie Arzneien bist 
hoͤchſt verdünntem Zuftande verordnen, eine andere in verbünntem ı 
unverdbünntem Zuftande ꝛc. in großer, vielleicht ber größte Theil ! 
Aerzte alter Schule hält gar nichts von der Homöopathie. 

Was foll nun der Staat der Homdopathie eine politiſche? 
deutung und Anerkennung gewähren, da fie, im Werden begriffen. | 
erft in wiſſenſchaftlicher Klarheit und praktifher Beftimmtbeit verie 
unter ſich felbft in ſtark abweichende Sectionen zerfallen ift, bie = 
Maffe des Arztlichen und kranken wie gefunden Publicums nob = 
für fi gewonnen hat? — Der Staat hat die Pflicht, das alte ® 
fitive erfl dann aufzugeben, wenn das Alte vom Neuen übern) 
ift, ſowohl im theoretifcher als praßtifcher Beziehung. Der aufs 
Staat folgt übrigens von felbft mit feiner politifchen Anerkennum: ! 
fiegenden Gemwalt der Wiffenfhaft, der Lehre; der praftifchen Tas 
keit einer medicinifhen Macht. — 

Die wichtigeren Schriften über die Homdopathie in flaater” 
liher Hinſicht find, aufer den in der Abhandlung ſchon angrführ 
folgende: 

Tittmann, Die Homdopathie in ſtaatspolizeilicher Beziehung. 1° 

Albrecht, Die Homdopathie von dem Standpuncte des Medi: " 
der Medicinalpoligei. 1829. 

Groos, Die homdopathifdye Heilkunſt und ihr WVerhältnif = 
Staate. 1829. 

Sundheim, Ueber Mafregeln gegen bie Ausübung des be 
pathifhen Heilverfahren. 1833. 

Copp, Erfahrungen und Bemerkungen bei einer pruͤfenden As 
dung der Homdopathie am Krankenbette. 1832. 

Hufeland, Die Homdopathie. 1831. 

Rupertus ber Zweite, Ueber die Homdopathie und ihre Weziebır: 
zum Selbftdispenfiren, eine ftaatswiffenfchaftliche Abhandlung. 1835 

Die Homoͤopathik, der gefunden Vernunft, fo wie dem Ex 
und Privatrechte gegenüber. 1834. 

Werber, Entwidelungsgefdichte der Phpfiologie und Medicin. ©: 
gart und Leipzig, 1835. 

Allgemeine bomdopathifche Zeitung von Rummel, Gros « 
Hartmann. Leipzig. 

Dygea, Zeitfchrift für fpecififche Medicin von Grießel ich. Karlıı 

Archiv für homoͤopathiſche Heillunft von Stapf - G 008. du 

erber. 
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1) Bergl. ü Nekrolo 1791 Schlicht (te IL 3 
U. ®v. e. 3 und ar E a ——88 ——— — 1 


des 18. * 

ue von Ems“) und Anderer, 

den. Es mar ber fromme hof 
von Hontheim, welder unter dem 
ufinus Sebronius durch fein gelehrtes 
db der Kiche und die rechtmaͤßige Gewalt 
mtifer, zur Wereinigung ber getrennten chriſtlichen 
. — — die Spige diefes Strebens der Erzbifchöfe 
Trier den 27. Ianuar 1701 (nicht zu Goblenz 
ng und Weidlich fagen) aus einem 
Gefälehte, war er nad Vollendung des philofopbis 
rn s fitätscurfes und Erlangung ber juriſtiſchen 
i ı Stande übergetreten.. Bon einer Reiſe 
* dem Zwecke, die Praxis der dortigen Gurie 
are er genauere Kenntnif der dortigen Zu: 
nge Mei ng von ber bort herrfchenden Religio— 
* Vertrauen der Kurfürften Ftanz Georg 

en), Johann Philipp (aus dem Haufe von 
Wenceslaus erhob ihn vom Profeffor des 
em et Codicis)— nit des Kitchen⸗ 
— und vom geiſtlichen Rathe zum Official 

r, dann zum geheimen Rath und 1748 zum 
En) und fogenannten Weihbifchof, aud) 

- ber Univerfität, fpäter nod zum geheimen 

u ihm in diefen Aemtern die mwichtigften kirch⸗ 
© wohnte er mit dem Titel eines geheimen Raths 
m Karl’ VI. und Franz' I. bei, wo er für Hebung 
deutſchen Epiftopats und für deutſche Kicchenfrei: 


) bi von Lebret herausgegebenen Gravamina gegen 


nd en Namen des Kurfürften unterzeichnete 3). 
able 'e firebte fein aufgeklärter Kurfuͤrſt Franz 
] Eifer auf Abhülfe der dringendſten Be: 
Kitche gegen Rom und drang darauf, daß 

n dieſe Befchwerden näher beftimmt, 
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und dem Raifer die nöthigen Winke zu einer ben 3 

gemeffenen Reform gegeben würden. Vergeblich, weil bie * 
tholiſchen Kurhoͤfe nicht beiſtimmten, um, wie fie ſagten, be 
ftantifchen Reicheftänden fein Aergerniß zu geben *). Der furtn- 

Wahlbotſchafter Freiherr von Spangenberg, mißpergnügt übe 

Erfolg der Motion. feines Deren, erklärte für Deutfchland nidı 
wünfchlicher , als wenn ein gelehrter Priefter gründlich bie un 
Eingriffe des römifchen Hofes in's - Licht ſetzte und zeigte, bi 
Katholiken widerftehen koͤnnen, ohne Proteftanten zu werden. 2: 
heim, der diefes hörte, fagte: „Ich will es verfuchen, der dei 
„Kirche einen ſolchen Geiftlichen zu — Nach 22 Jabemn 
die Frucht dieſes Enlſchluſſes an's Licht. 

Gruͤndliche hiſtoriſche Forſchungen erwarben ihm richtige Dx 
lungen vom Mittelalter und von dem, was das Vaterland dur r 
liche Anmaßungen gelitten. Denn feit der Ruͤckkehr aus tale ı 
er raſtlos die Urkunden zur Gefchichte feines Erzftifts gefammel | 
1750 erſchien feine Historia Trevirensis diplomatica in dei 
ten, benen 1756 noch zwei andere folgten — Werke, die ibn 
fchon einen ehrenvollen Pla unter den bebdeutendfien Schutt 
fihern. Ein reicher Schag eigener Erfahrungen und tiefes * 
der Vergangenheit unterſtuͤtzten demnach ſeine Anſichten über iu ! 
faffung der Eatholtfchen Kirche, melde ſchon in jenem Gefciden 
zerſtreut ſich alle finden, obgleich fie nachher, im Syſteme zul 
gefaßt, mehr auffieten. Der muthige Widerſtand, den die 
ſche Kirche den römifchen Abmweihungen von ber wahren Kirdenr' 
fung mit fo vielem Erfolge entgegenfeßte (f. den Artikel „Ga. 
nifhe Kirche“) mußte für feine nachherigen ähnlichen Bent 
gen als naͤchſtes Vorbild erfcheinen. Er fagt felbft: „keinem om 

„Satz behaupte er, ber nicht aus ben Lehren von Gerfon, ® 
fuet, Natalis Alerander und Claud. Fleurp — 
„folgte; nach den Kirchenvätern habe fi Niemand mehr als bie 
„ner um die Kirche verdient gemacht, und felbft Rom maüffe im 
„gend und ausgezeichnete Gelehrſamkeit achten *).“ 

Am Jahre 1763 trat nun jenes Wer ,, Ueber den Zuſten 
Kirche‘ hervor. Schon der Titel fpricht den Wunſch aus 
beitragen möge, die getrennten Chriften wieder zu vereinen. fr! 
thig und vertrauensvoll beginnt der fchon greife Weihbiſchof mi ‘ 
Alocution an den damaligen Papft Clemens XIII., „den erfter © 
vertreter Chrifti auf Erden.” — „Voll tiefer,’ aufrichtiger Erizi 
„ſagt er, „vor dem römifchen Stuhle, als dem erften der Kirk: | 
„vor dem, welchen die göttliche VBorfehung auf den Thron eine * 
„ſtels erhob, und den ich als Nachfolger des. Erften der Apekr 


4) Man erwiderte: „Gibt Dringen auf Abhälfe mehr Aergernif, a 
dauer der Mißbraͤuche und Befchönigung berfelben 2’ 
5) De statu ecclesiae, Ad doctwres theologiae et juris caneniei. F> 


f 
—— Eindrüde, die 
, damit Alle einft wieder, By 
e ‚Haupte vereint wären. x 
J zum Wohle, zur Erbauung, Verbindung 
at ve Pa erfcheint,. fondern nur die 
den bluͤhenden Jahrhunderten der F 
außerhalb des Vereins verabſcheuet wird. — 
f dem legten allgemeinen Goncil) anerfannt 
* getrennten Parteien gefleigert, indem, 
Hp präuche im der Kirche nicht gehoben werden. 
ah täglich werfen e8 uns die Proteftanten 
gang der größte jener der kirchlichen 
* den Schmeichlern, welche ſagen, Dein 
kann lange dauern, was der Wahr⸗ 
- Aufie ‚Eindringlichfte fucht das Sendſchrei—⸗ 


Zitt e an's Herz zulegen, von Ueberſchreitung der 


a feinee Macht in Zukunft abzufichen, 
‚ein Be an die chrifklichen Fürften. Diefe 
Bärme gebeten, von rechtlichen, Gelehrten, welche 
jerbindumgen Mom anhängen, die wahren 
anzeigen zu laſſen, deſſen Ausübung — 
Einfegung und den Gebraͤuchen der 
* entſpricht — der Kirche noͤthig 
m. förberlihh — dagegen beiden verderblich 
he und zeitliche Zwecke feine Schranken 
‚aufgefordert, die Rechte ber in ihrem 
% Beeinträchtigungen zu ſchirmen 
r bier Earholifche Kirche verhaft macht und 
mit der proteftantifcen entgegenſteht, melde 
te in Ihe und des angelegenften Steebens 
| Be: Dir Weihstfehef erinnert, 
im vorhergegangenen Fabehunderte 
mferengen und Unterhandlungen eifrigſt 
560 fogar mit Genehmigung des Papites 
I de ee Höfen ein Vereinigungsplan 
die Kirche von dem befreien, was 
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‚Ihe überflüffig, mas verhaßt ift, defto eher Binnen wir hoffen. 
„dieſes fehöne Biel firebe ich unter den Steinen des Anſtoßes 
„ſchwerſten hinwegzurdumen, oder doch die Mittel dazu 
„Andere mögen. gegen die leichteren Gleiches Leiften.’ 
Die in dem Buche verfochtenen Hauptanſichten find im 
lichen die ſchon oben (im Art. „Sallicanifhe Kirche‘) erläut 
(Siehe auch den Art. „Curie, roͤmiſche“.) Es machte ung 
Aufſehen. Schon 1765 murde die zweite Auflage nöthig, die 
vermehrt iſt. Nachdruͤcke erfchienen wiederholt, auch in Venedig 
beutfcher Auszug 1764; in den Jahren 1766. und 1767 zwi 
zöfifche Ueberfegungen und eine italtenifhe.. Selbſt in Spanien 
Portugal wurde es mit vielem Beifall gelefen. Ant. Pereira, 
rector der Univerfität Goimbra, fchrieb in gleichem Geiſte für bie 
ber Bifchöfe im Ehedispenfen und dem Papfte vorbehaltenen & 
fprehungen von Sünden. Sein Genfor, ein Benedictinermönd, I 
ber Theologie zu Goimbra, gab in feiner ausführlihen Genehm 
beinahe einen Auszug aus Febronius. Bald zeigte fich fein © 
flug bei Ausübung der Rechte der Staatsgewalt gegen die I 
welche nun in mehreren europäifhen Ländern, befonders in Deſter 
zur Verhinderung der für die bürgerlichen Werhältniffe von den r= 
fhen Neuerungen in den Ganzleiregeln, Beneficienverleihungen, Im 


unter den Erſten verbanft Deutfchland ben Frieden, und Dir alleinr 
die Kirche ihn verdanken, wenn ber Himmel Deinen Abfichten wohlmil.“ 7 
diefer Wendung fpielte Ceibnig auf gewiſſe Vorſchlaͤge an, welche dien = 
katholiſche Prälat Deutfchlands, unter Beiftimmung der Kurfürften von En» 
Trier und von ber Pfalz, bereits im Jahre 1660 entworfen und eifrig bes 
hatte, nämlich eine Bereinigung ber Katholiten und Protefe:' 
im Großen und mit befonderer Beriehung auf Deutſchland zu bemirte 
Wie im Staate, fo war auch in ber Kirche fein Hauptziel Eintracht un * 
den. Im Grunde hing Beides innigft zufammen ; benn was batte fo unber 
Zwietracht unter Deutſchlands Fürften und Völker geworfen und über ein F 
hundert fleigend genährt, ala erbitterter Religionshaß ? Iene Vorſchlaͤgt 
den Schägen der hannöverifchen Bibliothet von Gruber zuerft veröffer: 
von Mofer in das patriotifche Archiv aufgenommen und nad Würde are 
und beurtheilt) laflen uns heute erflaunen über ben hoben Grad rein 
Feeifinnigkeit, über die Reinheit chrifttihen Sinnes in dem Charakter v 
Fürften. Er ftand allein mit feinen Abſichten; daher blieben fic unerfält. 
verlangte, daß die Meffe in deutſcher Sprache gelefen und nach den übereirt 
menden Anficdyten einer Synode verändert; daß, mer bie eine ober bie an 
Religion ſchmaͤhete, ercommunicirt; den Prieftern und Biſchofen die Ehe get 
daß die heilige Schrift als Norm und Grundlage aller Glaubensartike 
nommen; vor Allem daß ber Papft nicht als Richter, fonbern als && 
aller Geiftlichkeit geachtet würde, der feine Beirätbe von beiberfeitigen Relisiı 
hätte, und in fchmeren Gewiſſensfaͤllen ber heiligen Schrift gemäß fpräde. 
und diefe Borfchläge lieg er durch feinen Gefandten der römifchen Gurir 
legen, welche für gut fand, zum Scheine darauf einzugeben. & Bubra:r 
—— ha .. b ee M Feige Berlin, —— 
gl. bas zeitgem und banfenswert des 

ering: Geſchichte der kirchlichen Untonsverfucdhe bis auf unſere Zeit (ri 

Fleiſcher. 1836, 1838, Band 2, ©, 84 ff.). ‘ 
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— oder andere geifttiche ober mit geiftlichen zufam. 
Gerichten abrufen oder ihren Lauf hindern 
m aufoerfen u. f. w., wären fie auch Präfibenten 
— Ganzler, Vicecanzler, Raͤthe was 
auch der Kaiſer, Koͤnige, Herzoͤge und aller 
geiſtliche — de Be — * Gollegien vor ihr 
I bie Freiheit der Kirche aufgehoben 
ag * mi Recht |... ae u 
mehr, als gegen e Keger gerichtet 
man nur, daß Geeräuber, Zürkenfreunde und Pluͤn⸗ 
se Bulle ercommuntcirt find. Schien es ihm über: 
jonen baraus zu erwähnen? Clemens XIV bob bie 
F weiche, wie zulest Hafe (Kirchengeſchichte 3. Aufl. 
8.) verfihert, „nach des Verfaflers ya 
u — "aid wieder eingeführt worden iſt.“ 
Se ——* Age an 55 — Rh R = f.) ren 
? Ridytung ge te ta ohne erneuerte 
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braucht wurden. Die Sprache der meiſten Staaten gegen Rom ı 
verändert. 


Diefes führte dagegen feinen gewöhnlichen Kampf. Kaum ! 
der Nuntius zu Wien durch außerordentlichen Courier ein Erem 
nad) Rom geſchickt, fo erging dort das Verbot des Buchs (27. fr 
1764). Iener Nuntius, in Gemeinfhaft: mit dem Gardinal:Ent‘) 
von Wien, Migazzi, drang bei der Kaiferin auf Unterbrüd- 
Aber der berühmte van Smwieten und der ausgezeichnete Dor'- 
fpäter Bifhof, von Stod flanden an der Spige der Gemfur, = 
von ihnen meiftens ward M. Therefia in kirchlichen Dingen 
Sie verftand ihre Näthe zu wählen. Sie hatte fon den freiem ? 
kauf geftattet. Ban Swieten, eben bei der Kaiferin ann 
erwiderte dem Gardinal: „Haben wohl Euere Eminenz das Bus ı 

leſen?“  Diefer, in Verlegenheit, mußte gefteben, daß er «m 
gelefen babe. „Wie können Sie denn’, fuhr der Erfte fort, „ein &i 
„verwerfen, das Sie nicht gelefen haben? Ich habe es geicde.! 
„enthält viele harte Wahrheiten, aber Wahrheiten.” Alles, was »' 
dem Papfte zu Gefallen that, war, dak man, nach dreimaliger ©=- 
buch; verfchiedene Behörden, verordnete, e8 bebürfe, um den ft: 
nius zu lefen, einer Erlaubniß, der Genfur. Aber Jeder erbic | 
ohne Schwierigkeit. Bald ward es wieder allgemein erlaubt. °- 
weniger gab die Negierung von Venedig nad, troß aller Beni 
gen des dortigen Nuntius. Der Buchhändler Bettinelli verkauft: =’ 
lateinifche Nahdrüde und Fündigte, mit Bemilligung bes ? 
nats, bie italienifche Ueberfegung an, die auch erfchien und ala! 
in Stalien gelefen wurde, obgleich der päpftlihe Staatsfecretär 7: 
regiani im Namen feines Herrn Alten, bei melden man ben ft 
nius finden würde, zehmjährige Guleerenftrafe drohte. 


An jeden deutſchen Erzbifhof und Biſchof erging am 14.9 
ein befonderes Breve, auffordernd, das Buch ben Händen ber ©: 
bigen zu entreifen. In den Breven nah Trier, Speir 
„Conſtanz fland auch: „Sollte bekannt werden, wer fo verwen © 
„verderblich fchrieb, fo wird es Pflicht des Dioͤceſanbiſchofs fein, ir 
„u Strafen.” Nah Trier! — Schon der bei der Kaiferwahl 1): 
anmefende Nuntius Od di hatte den wahren Febronius erkundſe 
Auch der feangöfifche Minifter, Derjog von Ehoifeul, kannte 
und fo lange gemifchte Ehen (f. meinen Art. „Gemifchte Ehea“— 
Hoͤllengefahr behandelt werden. Was übrigens Maria Iherefi: © 
Sofepb 1. gegen die Nachtmahlsbulle verfügten, fiche bi Sautera =" 
©. 224 ff. 233 f., verbunden mit Amann a a. D. MNote.23. 8 
Prof. Walter fteht übrigens betanntlidy nicht allein, wie ſchon der Ber! 
Art. „Auto de Be’ (8.89) bemerkte, und Prof. Warn koͤnig in den 
Jahrbuͤchern (1838. Nr. 194) Elagt, daß mandyer Lehrer der katholiſchen 3: 
logie ober des Kirchenrechts unter feinen Gollegen dem geheimen Kinder | 
Paulus in Heidelberg näber fände, als ber reinen ultramontanen (: 
Kirchenlehre. (WBergl. ebend. Sp. 1547.) 


* * daß er einen fo verdienſt- und 
—— werde, der nicht — wie es 
Deutſchlande nur zu oft vor⸗ 


itſchen Biſchoͤfe Männer, wie von Dal» 
erg geweſen, mit Geift, Charakter, Ges 
it hinreichende gelehtte Bildung verbindend 
lung nicht verfennend, fo würde Clemens 
13 Jateteſſe ihres eigenen Amtes zu Huͤlfe 
ſche, ſpaniſche, portugieſiſche, venetianiſche 
At, obgleich weltkundig Febronius in 
nicht geringerer Aufmerkſamkeit, als in 
Die drei geijtlichen Kurfürften,aud ber 
n Würzburg, Bamberg, Conftanz, Augsburg 
gen und Megensburg verboten ſaͤmmtlich 

Bi 5; 
verfuchten, es zu widerlegen: 1764 
Pp I von Augsburg aus; der Jehjuit Kleiner, 
je qı Ben: — 1765 ein Gutachten 
din; dee Abt Zrautwein in Um; der Mis 
ten; ; — 1766 der Sefuit Zech, Profeffor des 
Made; der Minorit Sangalln zu Venedig; 
deter Ballerini zu Verona; — 1767 aber 
l Kaufmans, Decan der theologifchen 
 Abvocat Eonftantini zu Ferrara; der Jeſuit 
de Herzogs von Modena; — 1768 der 
iator dba Goccaglia von Briren und 
5; — 1769 ein Ungenannter, ber ſich einen 
dem Febronius als Zefuit befiinnt war; — 
Imid, Profeffor des Kirchenicchts zu Hei: 
Sappel und berfelbe Zacccıria in einem 
- 1772 der Servit Zeriverfari zu 
1 be toben fliftete; -— 1773 ber 

gie am der Univen firät Cöln ;— 

* ber Abt Mignarelli zu Bo— 
bnier zu Wien ; — 17776 der Domi: 
ruf der bekannte Dr, Garl Friedri 
‚um zu zeigen, daß, Ingeachtet der 
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reinen Grundfäge bes Legteren, doch noch an Bereinigung m 
Proteftanten nicht zu denken fei, da diefe auch nicht der gamzen | 
oder den Goncilien das Recht zugeftehen, über Glaubensſachen 
fheiden. Uebrigens hatte man demnach mur in Deutfchlan) 
Italien für dem Papft gefteitten; kein Franzoſe, Bein Spanier, 
Vortugiefe. Für die gelebrteften Gegner gelten Ballerini, 3: 
Biator da Coccaglia und Mamadji. 

Hontheim blieb keinem diefer Gegner, ein Paar zu mm 
tende ausgenommen, bie Antwort ſchuldig. Durch bdiefe Re 
unter erdichteten Namen, wie Bertonus, Johannes a ©: 
u. f. w. wuchs fein urfprünglid; aus Einem Bande beftehendei 
zu vier fehr beträchtlichen Bänden an, in denen durch meu L 
fuhungen fein Spftem befeftige if. Nah 1777 gab ba: 
Greis einen Auszug ®), in dem er von feinen Grundfägen m% 
wich, fie vielmehr mit neuen Stügen verfah. Dennoch — 
er ſchon im nächfifolgenden Jahre den ganzen Febronius. 

Pius VI. nämlidy hatte gleich im erften Jahre feiner Rı= 
(1775) wieder zu den Waffen gerufen, die unter ſeinem Eugen Ver 
Glemens XIV. rubten. In der Öffentlichen Anrede, bei de S 
des nach Coͤln beftimmten Nuntius Bellifoni zum Bifd« 
„er: „Wir koͤmnen nur tief beklagen, daß in jenen Gegem« 
„vielen Bücher entftanden find, im melde Einige, die ſich dw 
„tholiten zu fein rühmen und fogar in hohem Kirchenamte fihe 
„ganze Hierardıie der Kirche untergraben — wo nun dieſes Werdat« 
‚ode (Dontheim war Greis), aber nicht der Belehrung ſich 
Sollte diefer N'untius ohne Verhaltungsbefehle deshalb abgeri‘ 
Gewiß ift; daß im den faft adhtzigiährigen Greis nun lange burt " 
Kurfürften, Clemens Wenceslaus, der am 10. Februar 1 
Regierung kam, unabläffig auf Widerruf gedrungen murk. | 
dahin hatte ihn „mächtiger Schuß” gehalten; wohl die Kali 
Frankreich. Der: damalige Kurfürft, ein Prinz von Sachſen, me’ 
den Erjefuiten !Bed und mächtige Jefuitenfreumbde, darunter Mi: 
und der Kurfür ft von der Pfalz, geleitet! Auch foll es im: 
an perfönlicherr ı Intereſſe gefehlt haben, da er wünfdpte, 
beiden Bischür nern Trier und Augsburg ein drittes und wie 
dazu päpftlihe Dispenfen zu erlangen, baher ſchon bei Wahlen in = 
Regensburg ur ıd andern als Gandidat aufgetreten war 9). Aut 





8)J.Febıconius abbreviatus et emendatus etc. Col, et Franc 
XLVI und 310 &eiten. 4. 

9) Nouvell es eccldsiastiques pour l'annde 1779 du 1 Juin, p. Ü 
Le Prince Ciöa ıens, qui est Electeur de Treves, a l’Exjesuite Rec! 
Mentor. — On , n’ignore pas, combien de crédit les Jesuites ‚eurent i 
& la Cour de Saxe. — On sait que les Jösuites avaient le plus ı 
credit A la C our de Mannheim, qu’ils ötaient les maltres " 
de Venseignem ent public dans tout le Pelatinat ‚ qu’aussi liguer 
est si genera lement repandue, qu’aprös lextinetion de la Soc 
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war die Rede '0). Zwei Gründe 

\ ‚von ——— — hohen 

aden verloren, und doch war ihm ſchon 

R des buch Bed berufenen Biſchofs 
— — in 
— Dienſten ſtehenden Ver⸗ 


— mir bie — Biegfam⸗ 

erufenen Febronlus hoffen lleße. — Der 

a * in Ihrem Schreiben vom 9. April, 

die außerordentlichen Forderungen des römifchen 

ein — fot man mit einem Water fo umgehen, 

ı Mängeln behaftet wäre” u. f. w.? 

uch, fo der päpfkliche Nuntius neur 

als einen neuen Beweis anführen, 

For agsgeiſt bei dem roͤmiſchen Hofe noch 

diefe Anmerkung, fa 6 ge ich, iſt mir vielmehr 

— nichts zu uͤberſehen wiſſen“ u. ſ. w. 
ſehen, wie ſehnlich mein Verlangen 
A ‚, bie in meinem Ersftift entflanden, und 
a fü in bie ganze Kirche verbreitet Hat, gehoben 
fehe Freilich iſt öffentlihe Widerrufung 
ung eined Buches — ein Schritt, zu dem ſich 


des sujets propres à remplacer les Jösuites dans 

ncei s et les grands Seigneurs de l'’Empire, qui em- 
ique, s’embarassent peu ordinairement des questions 

vis les revenus et les prerogatives attache&s 
arvi ‚&\ quelque KEvöche , ils en abandonnent 
e ” un ‚ Eröuue, * appelle suffragaot, et ne se 
uiss On ne sera pas surpris, qu'un 
% Sax > suive A cet dgard les prejuges regus. 11 
i Ries 6 zanpesetts; et quoique dans 
sous les poids de ces deux diocdses, äa 

| un Evöchs dlectif, qu'il se met sur les 
e;ilena nr. mangus plusieurs (Liege, Ratis- 

r le Sour de ® Rome est en possession de donner des 
compa pour ces grands bendfices, et des-lors 

= rendre cette cour favorable ne peuvent 


tie Ar El ns Wen 
N Kurfäcften vo n eme P 
hin u. ſ. w. Frankfurt am Main, 
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„unfere Eigenliebe nicht leichterdings bereden laͤßt. Ich bitte üben 
„den Heren Weihbifchof, verfihert zu fein, daß ich Yhnen = 
„auf einiges Menfhen Zureden, fonbern aus eigene Is 
„eugung diefe Sprache führe 12), — Wenn Ihnen mirtis | 
Wohl der Kirche am Herzen liegt, fo machen Sie, daß id F 
„mein ganzes Vertrauen wiederum ſchenken könn 
Am 8. Mai: „Ueber alle meine Erwartung haben ber Hm © | 
„biſchof mic getröftet.. Denn eine fo fchnelle Folgeleiftuns 1 
„eine fo unumfchränkte Unterwürfigkeit hatte id mir nicht wei 
„können. Den mir gemachten Vorfchlag, an Seine päpfttide Sr 
„ein Abbittungs- und Wiberrufung sfchreiben zu m 
„tigen, genehmige ich auf alle Wege. Ich wine nur, der Hr © 
„biſchof möge fi alfobald an diefe Arbeit machen. Se cher! 
„felbe wird können zu Ende gebradht werben, defto Lieber mı 
„mie fein.— Ueberflüffig würde es fein, den Deren Weihbiſchef == 
gu bitten, Sih nicht zu fhonen, ba es um die Ehe & 
„zu thun if. — Ohne Ihnen weitere Mafregeln vorzuf! 
„ben, glaube ich, es werde Ihnen gegenwärtige Beilage nis 
„dienlich zu ihrer Arbeit fein. Es ift ein Verzeihniß ein. 
„Saͤtze, das ein frangöfifcher Geiftlicher '?), dem feine air 
„Schriften einen Pla& unter denen fürnehmften Belhügerm de 
„gion verfihern, aus befagtem Werke gezogen, und m 
„Außerft anſtoͤßig und mit unterſchiedlichen Qualificationen ve 
„mungswürdig demumceiiret hat. Ic würde dem Herrn Mail 

„fonderbar verbunden fein, wenn Sie mir von dem Fortgani | 
„obnverzüglih vorzunehbmenden Arbeit, als bie mir: 
„Berft angelegen ift, öftere Berichte gäben. — Te. 
„Mai werde ih Ihren zufünftigen Herren Collegen 
„der Lieben Frauenkirche allhier confecriren, fodann noch einige © 
„bei mir behalten, um ihn etwas genauer fennen zu lerne, ’ 
„etwas umftändlicher in meinen Abfichten zu unterrichten. ° 
„der erften MWeihbungen, bie ich ihm theils ſchon gegeben 
„theils annoch geben werde, beſtehet in dem, daß er dem &- 
„Weihbiſchof als feinen Water ehren, obne Ihren Rath nicht 
„fol u. ſ. w.“ — Am 29. Mai. „Ich zweifle gar micht, def 
„göttliche Geift Sie dergeftalten in Ihrem heiligen Vorhaden «" 
„ten und flärken wird, daß felbes in kurzem — zu Stande au" 
„fein wird. — Die Büchercenfur:Commiffion zu Wien kann ® 
„als ein locus Theologicus angefehen werden, woraus man bi’ 
„tigkeit einer auf die Religion fich beziehenden Lehre entn“ 


12) Der Exjeſuit Bed foll aber die Weder des Kurfuͤrſten — 


13) Nicht der Erjefuit Bed? 

14) Den ſchon erwähnten Herbain aus Straßburg. Man mus 
ge ai alle in's Deutſchgeſprochen überfegen, um ihre gange Bw 
zu ermeflen. 
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Vergnügen habe 

‚ erhalt er beigebogenem 

Ibredeten Schreibens an 
Sie mir bie 


e r Vertrauen, 
eine Meinung darüber äußern 
Ihnen überaus unangenehm fein, aus 
n Sache etwas übergangem zu 
m einigermaßen vereitelt werben 
s iſt meine Schuld nicht, wenn 
ee überfhidte Auffag etwas 
Um behutfamer zu Werke zu geben, über: 
einen Anmerfungen um fo viel 
en Theologen mit Erfuchen, feine 
) ). — Aus beigebogenen Gopien 
nem 15) werben der Herr Meihbifchof erfehen, im 
— 39 bitte nun den Herrn Weihhbiſchof alles 
eilt mit Gott und feinem Gewiſſen zu überlegen, 
n das Reine zu fegen, und mir je ehender 
kom Beförderung zu übermachen. Was den Brief 
: 6 vom 25. Juni fammt Anlagen betrifft, fann 
zen, daß felbiger mich in die größte Verlegen: 
irrung geſetzt; indeſſen ich mich ſeithero (kaum?) 
rhaft folternden Gedanken zu wahren weiß, 
ekehrung nicht recht ernſthaft fein 
der beweglichſten Ausdruͤcke, deren Sie 
chreiben an Ihre paͤpſtliche Heiligkeit bedienen, ans 
Scheift vertheidigen, als verwerfen. Nehmen 
fire Sie, diefen Dom aus meinem beängitigten 
ne Ihrer Beantwortung des franzöfi- 
oria will ich mich hier nicht einlafjen ; man muf 
aunen mit Borurtbeilen eingenommen 
bergen zu können. — Was die (beigefügte 
mt ndlung betrifft, iſt fie freiih nah Ihren 
3; was beweißt aber dieſes anders, als eine 
be Beitiebens mit blutigen Thraͤnen be= 
n, nemlih, daß Sie zu Ihrem-größten Unglüd 
Inten haben? Unmuth übernimmt mid) 
3 Brief bes Benediktiners gedenke. Die Ruhe, 
ohnerachtet er ein Febronianer iſt, ſoll 


1.4 &o fagt der citirte Briefwechfel ; aber, 
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„eine Probe fein, daß Ihr Syftem nicht lauter üble, ii 
„deren auch wohl gute Folgen erwirkt babe. üı 
‚kein Lutheraner, ‚Eein Calviniſt, kein Tuͤrk und Heid ruhig in 
„ben und ruhig im Tode gewefen” u. f. w.? — Um 17. &:;! 
„Es werden bee Herr Weihbifhof aus beigebogener Abfchrift det | 
„Ihro päpftlihen Heiligkeit am mich erlaffenen Schrein 
„(vom 22. Auguft) vernehmen, wie vaͤterlich Hoͤchſtdieſelbe gene | 
„gefinnet find, aud daß Höchftdiefelben des Vorhabens find, ı 
„Ihnen nodh einige Erläuterungen zu begehrten, | 
„weiche She Glaubensbekenntniß noch in etwas mangelbaft ı| 
‚sweideutig fein dürfte. — Den vergnügteften Augenblid mi 
‚ebene habe ich Ihnen zu verdanken, auch wird diefer imma ‘ 
„in meinem Andenfen fein, und mich immer bahin bewegen, 3 
„ie mehr und mehr Beweis zu geben jemer volkkommi 
„Hochſchaͤtuung und ganz befonderer Zuneigung, mit meldyer it | 
„bare ꝛc.“ 

Aus dem päpftlihen Breve heben wir folgende Stellm ı 
„Wit bemerkten in jener Schrift Einiges, was — obgleih =| 
‚micht gerade fo wichtig — doch den Gegnern nicht alle Mic 
„der Widerlegung zu benehmen ſcheint. Wir werden Alles, fi 
„uſammengeſtellt, ſchleunigſt Die überfenden, damit Du bein 
‚faffer der Schrift dahin wirken kannſt, daß er felbft Alles wei 
„(sorrigat, reformet atque emendet), damit in bdiefem Bir 
„nichts fehlt, was durchaus gefordert werben muß (quod abs 
„sime requirendum sit) u. f. fe Dann kannſt Du ihm, ve! 
„aus, Alles auf’s Reichüchſt (omnia effusissime) verfprechen.— 
„werben ihn mit zu Unferen Brüdern und Mitbiſe 
„sählen.” (est und bis dahin wird er alfo nicht mitgent | 
„Doch koͤnnen Wir ihm bdiefes Alles nicht, wie Wir es wir 
„gewähren, wenn er nicht einige Verbefferungen, bie Wir naͤchten 
„Dich abfenden werben, feinem Widerruf einverleibt und bin 

Am 4. Oct ober. „Wichtigen Urfachen zufolge bleibe # | 
„immer der Meinung, eine förmlige Widerrrf 
„wuͤrde der guten Sache vortheilhafter, mithin für Sie rübme! 
„über alles aber dem großen Gott glorreicher fein, als die mir !' 
„geſchlagene Widerlegung. Allein dieſem ohngeachtet, 
„Herr Weihbiſchof, will ich die ganze Sache von Herzen um 
„Entfheidung und Verfügung Seiner päpftlien!! 
„Ligkeit überlaffen.”— Am 17. October. „Dier hatı! 
„in Originali jene Erläuterungen und Bufäse, mar | 
„Ihnen neuerlid) mitgetheilte gnädigfte Schreiben Seiner pirl! 
„Heiligkeit meldete, und zugleih in Copia fein zweites 8 
„(vom 12. September) , worinnen fid einige andere Sie bat“ 
„Weifungen befinden. Ich erwarte mit Ungeduld Ihre m’ 
„Entſchlleßung u. f. m. Ueberlegen Sie alles reiflich mi 9 
"u ſ. w. Aus Ihrem legten Schreiben kann ich leicht 


en Mühe machen wird; allen 
beigehen laſſen, daß das aufrid- 
eine virflige Heiligkeit 


sefferungen in feinen Widerruf aufzuneh⸗ 
1 dann anders glauben, als daß er Uns alle 
* u —— Gnade genommen habe 8) 2’ 
Es iſt Überflüffig, dem Hrn. Weihbifchofe 
Eroft und Bergnügen mir Ihr Schreiben vom 
anti genden und an Se. päpfllihe Dei: 
mahenben Submiffionsact !9) verurſacht 
ihbifchof können «8 theils aus dem Eifer, mit 
AL —* ſei Dank!) nun vollbrachte Wert 
der hier beiliegenden Abſchrift meines Schreis 
1 fie Heiligkeit abnehmen. Wie weit ich 
Auslaffung deren twenigen Worte, wor 
Briefe verantworten, zu mißbilligen , dieſes 
a was ich hiervon dem Nuntius ſchreibe. — 
26 ſehen, auf mich genommen, zu 
1 Bedenken würden getragen haben, Sich mit 
gen er bie temperirte Monardyie zu er: 
ube ohne Grund gehandelt zu haben.’ — In 
untius find folgende Stellen bemerkenswerth: 
&galement une copie de l’acte de sou- 
n’etait absolument le meme, que le pre- 
tions et les additions que sa saintete m’a 
Mr, Hontheim a toutes adoptees a l’exce- 
ut proinde merito Monarchicum Ecclesiae 


ea perscripta erunt, omnia, ut debent ex in- 
io, non ex alterius monitis emanasse appa- 


j — — primum a se — sponte 
a transmittat.“ Eiche zu Ro 

are poterimus, nisi —— omnem hostrae 

ontificiae gratise ab illo nobis esse prae- 


Abgebruct in Walch's neuefler Religionage: 
aber. Bei Wald a. a. O. ©. 205 ff. 
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„regimen a catholieis Doctoribus appelletur. Je w’ai- pas i 
„insister sur cette addition, et pour ne point gener sa om 
„gai et, dit-il, souffert.de l’aveu d’une opinion Theol 
„dont il ne saurait se persuader, et parceque cette addition 
„dans le sens auquel l’Eglise nous oblige d’y souscrire, ' 
„deja ‚en terınes equivaleus dans sa lettre, comıne lorsqu 
„connait dans ‘le saint siege une jurisdietion universelle, 
„preme sur toutes les eglises, et parceque je crois, qu' 
„Iheologien frangais et trös-peu parıni les allemans vow 
„adinettre cette proposition telle, quelle est enoncde, (r 
„core que tout catholique doive reconnattre, que le go" 
„ment de Peglise est monarchique en un certain sens , pie 
„cependant n’admettent point, que l’eglise soit une mus 
„Pure, comıne la proposition paraft le signifier, mais une >‘ 
'„chie temperde d’aristocratie. Il u'eût sans doute pas ete © 
„de persuader Mr, de Hontheim, de se declarer pour «= 4" 
4 


„sentiment, qui est certainement très orthodoxe. — (sr 
„Saintete a exige de Mr. de Hontheim, que dans son acı 

zii ne fit point mention du précédent, j’ai era aussi m 

„faire aucune mention dans ma lettre ni de celle que je: 
„deija donne Thonneur de lui ecrire, ni des deux Berefi 
„nels, quelle m’a fait la grace de m’adresser depuis ® 
Am 11. Jenner 1779. „Es würde ohne Zweifel übern. 
„Sie zu ermahnen, wie das Werk, wozu Sie fi) anerboten m 
„ches Ihro päpftt. Heiligkeit von Ihnen verlangen, une: 
„lid die Dand anzulegen u. f. w. — Wenn es mir nice — 
„Schreiben Sr. päpftt. Heiligkeit vorkaͤme, als wären Hödiic 
„finnet, felbft Ihre Widerrufung befannt zu machen, k: 
„id Ihnen anratben, es felbft zu thun; menigftens it= 
„mir, Sie follten bei allen Gelegenheiten fuchen, Ihre meneren ? 
‚mungen an den Zag zu legen.” — Am 15. Senner. „Di 
„welche Ihnen das vor wenigen Tagen an Sie Üüberfchidte pi” 
„Breve verurfachet haben muß, wird ohne Zweifel beigebogenrt \ 
„preffum ??) nod vermehren, indem «8 Ihnen wird zu erkenn 
„ben, mit was Troſt und Frohlocken das väterliche Derz Gr. pirt 
„Heiligkeit durch Ihre Wiederrufung angefüllet worden fei u. f. m. ! 
‚mes Erachtens könnte gedachtes Impreffum Ihnen die ficherfi: © 





21) Die oben zu ben Briefen vom 17. tember und 17, Dxctoe | 
gezogenen Breven und das Schreiben des Kurfürften, durch weldpes fr 5‘ 
laßt waren. Uebrigens fiehe zu Note 17. 

22) Acta in Consistorio secreta 25, Dec. 1773. Bei Walde: 
©. 202—240. Cs ift die Allocution mit ben beiden in den Roten 19 v' 
erwähnten Breven, dann ein Belobungsbreve an den Kurfürften und ci 7 
ches an Hontheim, beibe vom 19. December. Daß die in Rote 22 em)! 
Actenftüde dem Yublicum befannt würden, fdeint ber Papft auch jegt == 
überflüffig gehalten zu haben. (©. zu den Noten 17 ‚ 21 und 24—25) 


# mandatum — con- 
ianos auf die erfprieflichfte Weife erfpart 
m 21. Senner. „Ihre päpftliche Heiligkeit 
dr — das juͤngſt an mich uͤberſchickte 
{ | 1, wie auch in Hoͤchſtdero Namen ein 
des legteren Gonfiftorti einzuhändi- 
sterer aan ich aber fhon (naͤmlich am 15. Ian.) 
— Bermuthlich wird diefe neue Gnade ein Dank: 
in Ihren Augen unentbehrlih machen.“ — 
iſt mir, zu erſehen, daß Sie 
womit Se. päpftlihe Heiligkeit Ihren 
mt gemacht haben, einigermaßen unyus 
. 0. Es freut mich weht, daß der Gedanke ei: 
derfaffenden und denen activ consistorialibus vor: 
etenbriefs Ihren Beifall erhalten habe; ich er= 
, 5 ag mit Begierde. Die Worte: unter 
mde mögen ausbleiben, wenn Sie es fo für 
alte ich es für unumgänglid nothwen— 
‚fen Bücher nicht nur zu mißcathen, ſon⸗ 
biſchoͤflicher Macht und in virtute obedien- 
ſte zu verbieten. Das Placetum muß ber: 
geſucht werden, wenn es auch fogar in pure 
lich iſt. Wird es abgefchlagen, fo hat bie 
t zu bedeuten. Es wird das Verbot oh— 
mburgifhen befannt werden, und 
‚ die Sebronianifhen Bücher zu ler 
N ) einige Unterwürfigfeit gegen bie 
if: fliche Authorität beiwohnet, weis 
do n was er ſich zu halten hat ??)." — 
„Dee Bat des zu erlaffenden Paſto— 


Haben fi J — Ei heutigen baleriſchen Moͤnche und Ihre 
12 
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„salfchreibens?*) ift mir richtig zugelommen. — Aud babe | 
„barinnen, wie Sie aus denen Admarginatis?25) verfehen m 
„den, Mehreres gefunden, welches meines Erachtens notbwe: 
„diger Weife abgeändert werden muß u. ſ. w.“ — Am: 
Februar. „Von Wien wurde ich berichtet, daß jene, fo mit» 
„Herrn Weihbifhofs Widerrufung nicht zufrieden find, vorgeben, 
„ſeie diefe Ihnen abgezwungen morden, und Gie bättem a: 
„zeitlihen Abfihten die Ihnen bekannte Wahrheit verläun 
„und abgeſchworen. Man will Briefe von Ihnen gefehen hakı 
„worinn erfteres förmlich enthalten, und woraus fih } 
„zweite mithin klar folgern läßt. — Es konnte diefer Ruf in em: 
„wahrfheinlic werden, wenn ber Herr Weihbifchof gegen I: 
„Freunde auch nur fo ſich Außerten, wie felbiger fi ges— 
„mich in Ihrem legteren Schreiben berausgelaffen }: 
„ben. — 

Altes fpeicht dafür, daß Hontheim, tros des Widerrufs, je 
Anfichten eigentlich nicht geändert hatte. Auch ſchrieb er an einen Freu: 
„Ih babe einigermaßen meine Schrift, den Juftinus Febroniu! 
„widerrufen, fo wie fie ein weit gelebrterer Prälat wiberrief, a 
„Zaͤnkereien und Widerwärtigkeiten zu entgehen. — Ah 
„mein Widerruf ift der Welt und der chriftlichen Religion nicht ſch 
„lich und dem roͤmiſchen Hofe nicht nüglih und wird’s auch miem- 
„fein. Die Säge meiner Schrift hat die Welt gelefen, geprüft = 
„angenommen. Mein Widerruf wird bentende Köpfe fo wenig bie 
„gen, diefe Säge zu verleugnen oder zu verwerfen, als fo mande © 
„derlegung, welche dagegen Zheologafter, Möndye und Schmeichleꝛ K 
„Papſtes gefchrieben haben **.“ 

Über der Papft feierte en großen Sieg. Das Greigniß fehien i 
Rom fo auferordentlih, daß er fogar, was nur in den feltenfr 
Fällen üblich, die er entfchuldigend anführt, am erſten Tage bes Wei) 
nachtöfeftes Gonfiftorium hielt, um den Gardindien Beticht zu mis 
ten. Auf Koften der apoflolifhen Kammer wurden die Verhandlung 
diefe® Gonfiftoriums gedrudt 27) und an die Kiöfter und ambere I: 
bänger verfendet. Der Erfolg entſprach nicht der Erwartung. D 
Öfterreihifche Regierung verbot die Einführung und den Macdru 


24—25) Der Entwurf des Pafloralfchreibens und bie Admarginata, be 
„ merkwürdig genug, f. im citirten Briefwechſel &. 62—72. Bon dem legter 
bier Folgendes: , ‚Daß unterſchiedliche Abänderungen und Zufäge dem Hrn. Beil 
„biſchofe von Rom eſchickt worden find, thut zwar in ber rigen = nik! 
„bob werden Sie erinnern, baß in bem zweiten Breve Gr 
„Deiligteit an midy Hödhftdiefelbe den Wunſch äußern, dba ‚geine Meldur 
„bavon gefheben — Auch würde der Hr. bifhof feine dadurı 
„mittelſt diefer Widerrufung erworbene Ehre um ein Merkliches vermindern 
(Bergl. Note 22.) 

26) Fauſtin ober bas philofopbifche Studer ©. 164. 

27) Die in Rote 22 citirten Acta. 
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die Kaiferin in der Verordnung fagt, 

her in Erfahrung gebragpt, duch was 

em dv. Hontheim ein vergeblich frei 

onianifhen Bücher abgenöthigt wor: 

8 Nuntius zu Wien, Graf Caleppi, den 

uniß fragte, ob Seine Fürftlihe Gnaden 

theim feinen Febronius widerrufen habe, war 

er ihn denn auch widerlegt?" Auch Spanien 

pt biefe Verhandlungen, fogar der Kurfürft von 

ht, fie durch Nachdruͤcke zu verbreiten. Die Ga- 

u Flotenz gab in dem Bedrohungsbreve vom 12. 

Me, welche mit ewiger Ungnade drohet 28). Dane: 
Schlufftelle der triumphirenden Allocution: „Aus 

ın Euch vorzüglich, diefes Elar fein, wie rein, auf- 

© Sebronius bekennt, in feinen eigenen Bufen 

jaben, und, was am Meiften zu beadten ift, 
SFÄR einen zeitlihen Vortheil gereizt, nicht 
2 e Kräfte geſchwaͤcht, bei unverminderter Geiftesftärke, 
läftiges Zureden verleitet zu fein, fondern 
enn ber Wahrheit bewogen, einzig durch höhere 
von dem Wunſche des ewigen Heils —* 
firengung feine Irrthuͤmer verwirft, mit hoͤch⸗ 

29)” Der Jourmalift ſcheint die Drohung 
ee Bureden gehalten zu haben. Wie, wenn 

L en, aus denen wir Proben mittheilen, 
päpftlihe Nuntius zu Florenz erhielt Befehl, 

6 dringen. Doch der Großherzog ließ, als um 
* bedeuten, daß ihm der Beſuch in jedem anderen 
em einzigen nicht angenehm fein wuͤrde, wenn etwas 
En anzubringen wäre. — Hontheim war 
beſiegt. Man erlaubte ſich jegt gegen ihn 

on. Er mußte die Erklärung geben, daß er 

m "widerrufen habe, melhe am 7. April 1780 in die 
eingerüdt wurde. Ein öffentliches Blatt fagte dar- 
zu Perſonen, welche den Kurfürften belagerten, hät: 
auf Schlag (am 30. und 31. März) an Hontheim 

n per bie unbedingtefte Weife befehlen laffen, eine Er- 


ibos — — constare Vobis potuit, quam can- 
que — yaine in eor suum rediisse fateatur Febro- 
advertimaxime debet, non temporali ullo 
„non virium infirmitate fractus, non ingenio debili- 

s induetus suasionibus, sed sola Veritatis, 

R Gratiae illustratione perfusus, solo 

,„ errores suos singulari studio reji- 
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„tlaͤrung zu ſchicken, die in eim äffentliches Blatt eingerüdt me 
„eönnte, nachdem der Kurfürft darin corrigirt hätte, was er fir‘ 
„thig hielt." Auch in dieſer Erklärung bemerkte man nod em 
Doppelſinn. Man deutete fie au fo: Hontheim habe ganı fı 
—* gehabt, zwiſchen dem Widerrufe und der gebroheten Ungne 
wählen. ' 
Wir unfererfeits geben nur Thatſachen und überlaffen dm 
fer, zu urtheilen — nachſichtig über den verdienftvollen Greis, dr 
Stärke nicht befaß, wie der B2jährige van Efpen in's Ein 
wandern und darin zu flerben, WBerleugnung der Wahrheit bed 
ablehnend, aber ſtreng gegen jene, welche biefe fordern, mit pheiid 
oder moralifhem Zwange und im Geiſte des Herrn und Meile 
handeln wähnen. 

Im Jahre 1781 erfhien Hontheim's Commentar übe im 
Miderruf ?%). Wie könnte man dieſes zweideutige Ding beffer mürı 
als mit den Worten von zwei ber trefflichften Eritifchen Inſtitutte ur 
beutfchen Vaterlandes? „Das Buch ift,” fagen die Goͤttinget geltt 
ten Anzeigen’), „mit einem Fleiße und einer Belefenheit auch in" 
ren Schriften abgefaßt, die in einem fo hohen Alter Berwunderun * 
dienen.’ — Und weiter unten: „Es bleibt body im Ganzen ms 
wichtiger Theil der Hauptideen des Älteren Febronius feftfteben = 
Papft ift nöthig nur als Mittelpunct der Einheit. Er hat eine Rt 
als welche die Kirche bat. Goncilien find über dem Papſte. M 
dings gibt es Fälle, wo Goncilien ohne Papft und mider dm 9 
rechtmäßig find. Der Papft ift Beſchuͤtzer und Woltftreder ir | 
nones; er ift an biefelben gebunden. Die Bifchöfe haben Ihre 9* 
von Gott, die ihnen der Papft nicht wider ihren Willen nehmen! 
Der Papft übe viele Rechte, nicht meil fie aus dem göttlid rei 
ten Primate fließen, fondern weil fie ihm nad und nad einami“ 
oder ſtillſchweigend überlaffen worden. Er hat nun dazu, kein 4” 
ches Recht; es wuͤrde aber, fie ihm zu verfagen, jegt unbilis " 
Ueber Glaubenslehren kann der Papft kein unverbefferliches Untdel 
hen, d. i. er iſt nicht untrüglich, welches nur die Kirche iſt. 1" 
dem Namen der Kirche dürfen Feine Rechte der Obrigkeiten gekrinkt " 
den u. ſ. w.“ — „Aber im Ganzen,’ fagt die allgemeine deutiät * 
bliothet ?2), „haben wir den uns immer noch, ob er gleich mit „. 
Atheriſcher Kegerei” um fid wirft, ehrwuͤrdigen Verfeſſet 
„bedauert, als wir fahen, wie jämmerlic er ſich beugen, fhm" 
„und winden mufite, um lamdesherrliche, päpftliche umd bild” 
Rechte nur einigermaßen mit einander zu vereinigen; um zuge 
„geborfamer Sohn der römifhen Kirche zu heißen, und doch die ae 


30) J. Febronii Icti commentarius in suam retractationem ef. K 
ad M., Esslinger 1781. 4. XVI. u. 312 &eiten. 

31) Zugabe zu d. Goͤtt. gel. Anzeigen Bd, I. auf 1781. ©. 24. 

32) Anhang zum 37. bis 52. Bde. ©. 1451. 








Bun —* ſo lange iſt es doch, daß ein 
daß fie überhaupt nicht nothig 
e in der Welt zu kriechen — wäre +8 


Den oben genannten — und ungelehtten 


ken; Serviten und Sefuiten ift 
Lehrer der rheinpreußiſchen (!) Univerfitde 

er, Ritter eines päpftlihen Ordens. Hier 

Es iſt Mißbrauch der Gefdyichte, daß man 

he einen befiimmten Zeitraum, na 

em Sahrhunderte, hHerausgriff, und die For— 
Idet hatten, als das Ideal und den Maß— 

ach u die Einrichtungen der jegigen Zeit zu bes 
leihfam , als ob die Vernunft der Kirche fi 
pft hätte.” Man muß geftehen, fo vors 

hei Malter’s Vorgängern nicht vorkom: 

Ie — 7——— hielten doch wenigſtens, mit uns Ka: 
* ſigion und Kirche für etwas Anderes, als eitel 
von der Gottheit felbft von Anbeginn ber ge: 
en Dart des Heren und Meifters beftätigte un: 
gel zu erforfchen, hielten bisher alle Theile für 
ve ei if ewig aller Menſchenhand unantaftbare 

ebung des Herrn und Meifters felbft und unter 

| Mens Umgebung und ihren naͤchſten Nach⸗ 
ctannt war, darum greifen ſodann wir unſererſeits 
m Sahrhunderte heraus. Doch angenommen mit 

it blos Menfchenwert, und man müffe daher „als 
an Stoffe von Jahrhundert zu Jahrhundert fol: 
‚ indem er lediglicy ſtatt der erſten drei Jahrhun—⸗ 
rausg und Alles ignoriet, was ſeildem ſich er: 
i b wahr bleiben, was jene Stimme der allgemeinen 
N) — „Hontheim's Widerruf hatte 
‚ wie fie der römifche Hof erwarten 
eben die Grundfaͤbe des geiftlichen Rechts, melde 


6 f nachdruͤcklich behaupter hatte, und welche im 
and immer mehr. ausgebreitet worden waren, feit 


r 


rbud) des 8 3. Note 3. 
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„feinem MWiderrufe, ftatt erfchüttert zu werben, noch freier gelehrt u 
„auf das Kiechenwefen und wider den Papft felbft angewendet wur 

Uebrigens hatte Hontheim wieder eine beffere Haltung m 
nommen, und, wie e8 fcheint, felbft fein Kurfürft, der ja bald nıd 
her die Emfer Punctation genehmigte. Denn der ketztete fhhreik: 
17. November 1781 an den Papft?®): „Aus Deiner Heiligkeit Sc 
ben 'vom 13. October habe ich erfehen, daß Dein Urtheil über % 
Commentar des Febronius mit dem meinigen vollfommen üb 
ftimmt. ' Die Befehle, weldye e8 Dir gefiel, mir durch daffelde Et 
ben zu verfündben, würde ich fo fchmell, als germ vollzogen haben, mr 
ich nicht gefürchtet hätte, die Rüge oder der Verweis, den Du w« 
ben befichlft, möchte mehr fchaden, als nügen. Gewiß, hätte «in 
nicht an der im feinem Widerrufe fo hochgepriefenen deutſchen Aufris 
tigkeit (sinceritas) gefehlt, fo war fein Grund, es fo empfindlid ır 
zunehmen, daß feine neuen Anfichten feierlih dem Gonfifterium 
Cardinaͤle, ja der ganzen Welt bekannt gemacht wurden ; kein Or 
in feinem Umlaufsfchreiben, welches er den Gonfiftorialverhandiu 
voranfchickte 3%), die von mic ihm gemachten Ausftellungen unbe 
fichtigt zu laffen ; fein Grund, Lügenhaft vorzugeben, er fei durd de 
hungen Deiner Heiligkeit gefchredt worden, und diefe Verleumdun " 
den £aiferlichen Hof zu bringen; fein Grund, zu dem über da © 
derrufsact ſelbſt verbreiteten fhlimmen Gerüchten fo treulos zu Ihr 
gen; kein Grund, den Commentar ohne mein Wiffen druden ju = 
fen, den fo umrichtig betitelten ; denn wer wird Gommentar übe ” 
. Widerruf ein Werk nennen, welches einzig dazu unternommen Ihe“ 
um den Widerruf zu entkräften? — Ich unterließ nicht, ibm m" 
beuten, wie fehr diefes fein Benehmen von der Handlungsweiſt =“ 
rechtlichen Mannes abweiche, ja ich bemühete mid), ihn mehrmals te® 
ernften Tadel an feine Pflicht zu erinnern — aber ich hielt für « 
faͤhrlich, mit einem Manne, der, wie gewoͤhnlich die Meurer, F 
und ſchlau ift, es im einer Zeit auf's Aeußerſte zu treiben, in mid 
er die Mächte ſelbſt fo offen fein Syftem beſchühzen I" 
Ich glaube, dafi e8, zumal in diefer betrübten Zeit, Blüger it, I" 
ferneren Erklärungen zu verlangen. Denn nebfl dem, daß ed um 
wiß iſt, wie genau, wie aufrichtig, wie beharrlich er Deiner Hei‘ 
Folge leiften werde, fo werden aud) die rechtgläubigften Erkänterm" 
Einigen nur neue Widerfprüche fcheinen, während Andere verkum‘ 
riſch behaupten werden, man habe fie einem ſchwachen, geifteskunl‘ 
Greife abermals abgegwungen. Dod; da Deine Heiligkeit die Has 
gabe des Eommentars nicht ignoriren kann, damit nicht Stillfdw“ 
für Genehmigung gelte, fo ieugne ich nicht, daß derſelbe mi“ 
werden kann, ja vielleicht muß u. f. f.” — In dem Beifcpreiben 


— — — — 


35) Coup d’oeil oder Blick auf ben Emſer Co ffe u. ſ. w. Aui 
Framdſiſchen. Düffeldorf, Kaufmann. 1788. 8. Bd. II. ©. 54 ff. 
3%) ©. zu Note 24—25. 
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dei fı — habe es vielleicht zu⸗ 
der ihm gemachten 


in nur aus allge: 
N, pr in das Umftändliche der 


hohen Alters lebte Hontheim in 
idlich und Adeiung fagen, feine 


et, fondern behielt fie bis an fein Ende, . 


‚ und i 


proxeetissĩma etiam seneotute 

airis adhuc corporis viribus pollens.“ Die 
n in Montquintin, Gouvreur, Rouvroy und 
e „etc.“ 3%) Die zuerft genannte Herrſchaft 
Hatte er diefe vier Herefchaften et 


. m Miderrufe erworben? Bei Annäherung feines 


allen geiftlihen und weltlichen Beamten, daß er 


Glauben und nad) feinen Gefegen gelebt habe 


e E Er ftarb den 2. September — 


Wohlthätigkeitsanſtalten. 
‚Krönung; Kronämter. — Auf einer nie 
re Völker, im der Periode ihrer Kindheit, ift es 
* 1b ‚ die unmittelbar fühlbae werdende Kraft 
mb fich unterwerfen, felbft ohne mod durch 
da x Derpflichtet und durch eine zur Vollziehung 
imifirte Gewalt dazu genöthigt zu fein. So hatten 
en ihre Schildberhebung für den Zapferften 
er für den Klügften und Weiſeſten, der gerade jest 
endiger Rede ſich die Herzen der Hörer eroberte. 
Pipe Häuptling mit einem Kerne von Macht 
leicht weiter ausdehnen , und leicht ver- 
t Gewohnheit der Unterwerfung auf das Verhaͤlt 
eri Dberhaupte Zunaͤchſtſtehenden. Hiernach fin: 
in mit einem uralten Wahlrechte zugleich der Keim 
te6 der Gewalt; mie überhaupt die Urgefchichte 
birgt, mas fie fpäter binnen gewiffer Perioden 
ihen Gründen bildeten ſich innerhalb der größeren 
meinden befondere Gefolge um einzelne hervorra— 


d oͤſiſch gefchriebenen 

a. D. ey Try 
— und wohl von ber frangd —* Grfandt: 
je 5 —J gegründet 
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gende Männer. Diefe Gefolge, wie Tacitus fie ſchildett, waren in 
Frieden ein Hofftaat, im Kriege ein wandernder Kriegsfinat. Wilin 
mir gleich nichts Mäheres über eine ausdruͤcklich Huldigung w 
Seiten der Gmoffen und ein ausdrüdliches Gegenverfprechen von Er 
ten der Häuptlinge, fo beftand doch immer in Rechten und Pflicen 
ein gegenfeitiged Verhaͤltniß. Im Kriege war es die beiligfte Pa 
der Genoffen, ihre Führer zu vertheidigen ;- diefe mußten dagegm &ı 
Gefolge mit dem Schlachtroſſe und dem Wurfſpieße verfehen, und — 
große gemeinfhaftlihe Mabizeiten, die eine Art Gold waren, ging | 
nigftens ein Theil der beweglichen Kriegsbeute auf. Die Genofjenic« 
ten waren alfo Affociationen, die, wenn nicht auf ausdrüdlichen, dei 
auf ftilfchweigenden Verträgen ruheten, mit fehr umfaſſendem Imei 
benn fie laffen fich großen und combinirten Wanderbausbalten: 
gen vergleihen, worin man mit allem an bie Einzelnen vertheile 
Geräthe zu gemeinſchaftlichem Genuffe auf gemeinfhaftlichen Ermw« 
ausging. Auch beftätige ſich hiernach bie Richtigkeit von Monterr 
quieus Bemerkung, daß es unter den Deutſchen fhon vor ben ir 
ben Bafallen gegeben, oder daß vielmehr die Lehen früher in Schlect 
pferden, Waffen und Mahlzeiten befanden haben. Als aber mit Im 
fpäteren Eroberungen ganzer Länder die Kriegsbeute hauptfädlih — 
unbemweglihem Gute beftand, mußte mit der räumlichen Ausdehnun 
bes Befiged der frühere gemeinfchaftlihe Haushalt aus einander gebe. 
Gleichwohl erhielt ſich im Wefentlihen noh ganz der Sinn des mi 
beren Berhäliniffes. Wie die Xheilnehmer an der Eroberung = 
Häuptern der Genofjenfhaften — mochten bdiefe aus einer größe 
oder Bleineren Zahl von Mitgliedern und felbit aus ganyen wand 
ben Volksſtaͤmmen beftehen — nody fortwährend zu Dienften de 
pflichtet blieben, fo erhielten fie audy in dem Befige von Grumbdfidd« 
‚eine für allemal die Mittel für künftige Bewaffnung und Unterhe 
tung angewiefen. Bei jebem Beſitzwechſel, der fehr häufig war, \ 
lange die Lehen nur von Fahr zu Jahr, oder auf MWiderruf erthel 
wurden, war ed natürlich, daß ein Werfprechen der Dienfkleiftung a 
geben wurde, und fo kam die Lehenshuldigung auf. Sie geihe 
indeß in der erften Zeit der Entjtehung des Lehnswefens und fehl 
fpäter, als die lebenslängliche Ertheilung der Lehen herkoͤmmlich gema' 
den, auf keine fehr förmliche Weife. Erſt fpäter und ale mit der El 
lichkeit der Lehen den einzelnen Bafallen das Mistel einer fiets wei 
ven Ausdehnung ihrer Macht in die Hände gelegt wurde, war mai 
darauf bedacht, durch größere Foͤrmlichkeit und Feierlichkeit bei der E 
henshuldigung die Idee des ganzen Verhältniffes anfhaulicher und cs: 
deinglicher zu machen. Zumeilen ließen fidy auch die Könige germani; 
ſcher Volksſtaͤmme — die der Franken ſchon frühe und mwenigftens {dl 
dem 8. Jahrhundette — von allem Volke oder einzelnen Untergebmn 
einen Eid der Treue ſchwoͤren; alfo nicht blos von ihren WBafallm 


*) Montesq. de l'&sprit des lois t. IV. liv, 30. ch. 3, 


‚ der ie Han ve 

scher der Treue enthielt, allein mit 

zus. Bei ben Franken nament- 

und immer nur vor der Per- 

mb ber einfache Eid der Freue auf: 

er Beamten des Königs gefchworen wer: 
Finklange mit der Entfiehung ber Erblichkeit 
die —* eines Rechts einzelner Familien 
Staate tiefere Wurzel geſchlagen. Nur fuͤr 
— noch, in Beziehung auf das Oberhaupt 
Wahltecht bis auf die neuere Zeit; ſeine 

m ſtets mehr ſich verengenden Kreiſe zu. Auch 
Be Wahlrecht felbft immmer mehr den Cha⸗ 
hmm, da es bei der überwiegenden Zahl der 
n Kurfürften einigen Familien hauptſaͤch⸗ 

t ba, wo ſich das Recht der Thronfolge in 
nf It hatte, dauerte es indefjen noch lange, 
en A * ber derſelben ein feſtes und vorausbeſtim⸗ 
t ausbildete. Bei ſolchem Schwanken der Ver— 
eben em Wechſel der Gewalthaber eine ausdrüd: 
—— in der Perſon des neuen In— 
huldigung, um ſo nothwendiger erſcheinen. 
der Untheilbarkeit der Staaten und 

den europaͤiſchen Monarchieen Eingang fan: 
zedanke, daß der vom Geſetze bezeichnete Nach⸗ 
erung übernehme, deutlicher in Bewußtſein 
e Anerkennung dieſes Rechts mar alſo fortan 
als herkoͤmmlich ließ man gleichwohl die 
man übrigens das Princip aufſtellte, daß 


n fei, weil man huldige, fondern daß man huldige, 


fe. 2 ift nicht in allen Monardieen Euro: 
di bei jedem Regierungsantritte eingeführt, 
"dem neueren Frankteich, wo man [don vor 
er den Huldigungseid durch die be: 
als Deputirte, Richter, Berwaltungsbeamte, 
fieß. Ein Gleiches gilt für Großbritannien, 
nungen ber englifhen Könige herkoͤmmliche 
ielle einiger Claffen der Bevölkerung und 
Staatsverband, als auf die lehens— 


„iv vi. 31. ch, 32, 
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Die Staatshuldigung (homagium, tessera subjeeticci 
eivilis) ift die ausdrädliche Anerfennung des fiaatsbürgerlid:: 
Berhäleniffes zu einem beflimmten Staatsoberhaupte und hiernach 
Angelobung des ftaatsbürgerlichen Gehorfams gegen ben Regenten. © 
unterfcheidet ſich alfo von allen fonftigen Erklärungen zur Anerkenmu 
irgend eines anderen rechtlihen WBerhältniffes, wie von der Amerkn 
nung der Vaſallenſchaft (vasallagium); von der Unterfaffenhutdigw, 
der unrihtig fogenannten. flandesherrlichen Untertanen; vom In 
Erklärung der Erbpflichtigkeit, der Ortsbürgerpflichtigkeit u. ſ. w. 
allgemeine Huldigung, wenigſtens von Seiten der $amilienväter, » 
det fie.nur bei einem Regentenwechfel Statt; doch fönnen auch = 
ter demfelben Regenten manche außerordentliche Umftände, mie ;. 2 
die zeitweife Störung des früheren Berhältniffes zwiſchen Fürft = 
Bott, eine wiederholte Erklärung von Seiten des lehteren als wäre 
erfcheinen laffen. Außerdem wird einem ſchon anerfannten Regen 
durch bie in dem Gtaatsverband neu eintretenden Staatsbürger m 
fonftige Staatsgenoffen gehuldigt; fodann von Staatebeamten bei Ir 
teitt ihre® Amtes; von den Zerritorialtehnbefigern bei Uebermahm: 
Lehen, und mo der volle Landfaffiat gilt, wie jest im dem meiſten der 
fhen Staaten, von den Forenfen oder den auswärtigen Saba 
inländifcher Grundftüde und fonftiger dinglicher Rechte. Mi 
Staatshuldigung wird häufig auch den Gucceffionsberechtigten ein: m 
läufige oder Eventualhuldigung geleiftet. Damit wird zumeilen, — 
befferen Sicherung der Nachfolge, eine Aufnahme in den Givilm'' 
befig verbunden, der jedoch dem Eventualberechtigten weder Mitee 
eung, noch fonftigen Mitgenuß an ben Vorrechten der Majeſtät w 
teihet. Wird die Staatshuldigung ſowohl in Hinficht auf die Perim 
als für das Grundeigenthum geleiftet, fo heißt fie vollftändige Mr 
allgemeine, aud wohl perfönliche; fonft aber, wenn fir nm 
das Grundeigenthum betrifft, unvollftändige, particuläre, mt 
mohl reale Die Huldigung, als die ausdruͤckliche Anertennur: 
eines gewiſſen Regenten, ift zwar nicht die Bedingung des hiermit je 
fammenhängenden Berhältniffes der Untertwürfigkeit, aber doch ein du 
res Zeichen umd mithin ein Bemweisgrund für das Daſein bir 
Verhaͤltniſſes. Meiftens, jedoch nicht immer, wird das Verſprece 
dem neuen Landesfürften treu, hold und gemwärtig zu fein, ober m 
fonft die Formel lautet, durdy einen Eid bekräftigt. Die GStaatih 
amten vom Givile und Militär ſchwoͤten dann gewöhnlich einzeln, di 
dem Throne zunaͤchſt Stehenden in die Hände des Fürften feisit (" 
lenne Huldigung), die Anderen aber in die Hände ihrer Vorgeſchen 
Die Beridigung aller übrigen Staatsgenoffen gefchieht dagegen — 
Maffe, entweder gemeindeweife, ober im fonft für geeignet gehalten 
größeren Abtheilungen. Zum Andenken daran werben nicht feltm 
fondere Huldigungsmünzen geſchlagen. Auch fuchen bie new 
Regenten wohl noch auf andere Weiſe durch die Vornahme befonde 
Handlungen, namentlid durch Gmadenacte, den Antritt ihrer Rege 


derſchiedenen Glaffen ihrer ——— ausdruͤck⸗ 
Se 3. VII. ©. 248). So mufte namentlich 
er die Wahl der Kurfürften als Oberhaupt 
Be König zw fein, erſt die Wahl: 
einen Mevers, daß er biefelbe 

mußte er bei der Kaiſertronung ſelbſt 
leiſten, woducch er unter Anderem verſprach, 
‚ bat ar pm fhügen, deffen Rechte zu erhalten 
fire beffelben wieder zu fammeln, den 
— Richter, den Wittwen und Waiſen 
— Zwar betrafen die Wahlcapitulationen me: 

er Reichsſtaͤnde und befomders die Privilegien 

I die ganze unmittelbare Reichsbuͤrgerſchaft 
je im dieſe Körperfchaft der Reichsftände zufam: 

E aus diefem engen Kreife activer Reichsbuͤrger 

\ ng einer der michtigften Befugniffe das 
befonders ausgefchieden worden. Dem 
mi Sie alfo immer noch den Gedanken fell: 
* srechfel das Verhaͤltniß der MReichebür- 
Berteagem äßig feftzuftellen. Ganz bie: 
1 nah den veränderten Umftänden entwickelt und 
€ fid) in den neueren conftitutionellen Monarchiern 
jene Regent entweder die Verfaſſung beſchwoͤrt, ober 
} Berficherumgsurkunde über ihre Aufcechtbaltung aus: 
f 5. im Mürtemderg, im Großherzogthume Heffen, 
. im ben meiften fächfifhen Staaten und anderen der 
in den abfoluten Monarchieen unferes Welttheiles 
lic mit dem Regierungsantritte das Verſprechen 
g im Intereffe des Volkes ; und hat eine Kroͤ— 
Berſprechen eidlich wieberholt zu werden. 

— — bag von ber Leiſtung des Megie: 
der ausdrüdlichen Erklärung ber Regenten, 

zu wollen, die rechtliche Fortdauer der 

nig abhängt, als von der Staatshuldigung 
ER Ah Gehorfam, weil ber blofe 


a techtlichen Zuftand am und fiir fich 
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picht berührt. Immer wird jedoch durch die wiederholte Anertınn 
ftaatsbürgerlicher Pflichten fowohl von Seiten des Regenten, als! 
Volkes, wie fie in Europa gewöhnlich ift, auf eine urſpruͤngliche 
umvertilgbate politifche Wahrheit bingewiefen. Wenn nämlid © 
"hervorgehoben wurde, daß ſich mit und neben dem Wahltechte dr : 
germanifchen Volksſtaͤmme ſchon der Keim eines natürlichen Ext 
der Gewalt gefunden habe; fo muß doch eben fowohl behaupte = 
den, daß auch in der Erbmonardhie, wo das Erbrecht der Fuͤtſten 
Wahlrecht des Volkes Üüberwachfen und überwuchert hat, diefe Im 
nur in der Ausübung zurüdgehalten, aber keineswegs im Keim « 
nichtet werden Eonnte, der vielmehr unter veränderten Umftänden © 
der in neuen Formen zur neuen Entfaltung fommen dürfte. Du 
erlofhener Thronfolge, oder bei gänzliher Thronerled 
gumg die Emennung eines neuen Oberhauptes dem , Bolt, 
feinen Stellvertretern gebühre, daß alfo dann fein Wahltecht wir 
auflebe, wird ohmehin nicht bezweifelt *). Allein auch die Huldige 
des Volkes in ihrer Beziehung zu den Erklärungen der Mona 
bei ihrem Regierungsantritte weif’t im einer der Vertragsform wa 
ftens analogen Weife darauf hin, daß die Anerkennung des Erik 
fortwährend an die Bedingung einer gerechten und das Volksmeil ' 
dernden Regierung geknuͤpft bleibt. Diefe Hindeutung iſt voͤlli #7 
bedeutend mit ber gefchichtlich fidy immer von Neuem bemährr 
Wahrheit, dag — falls im Stantsorganismus ein befondert © 
der Gig eines für das Ganze empfindlichen Uebels wird, eime ©“ 
ction dagegen, zur Herftellung eines organifchen Gleicgemiht‘ ' 
Staatsleben, eben fo natürlich als rechtlich iſt. So haben dm # 
Geremonieen der Unterwürfigkeit, worin der Servilismus meh ® 
weniger den Act der’ Huldigung eingeleidet hat, gleichwohl di dðe 
nicht ausloͤſchen können, daß das Voils-Leben die Quelle alles Di 
Rechts ift, das ſich felbft in lebendiger Strömung fein Bette 
und daß das bekannte „Wenn nicht, nicht!“ der früheren Ei 
von Aragonien nur beflimmter fagte, was ſich mod) jegt, hinter # 
ders lautende Formeln verfiedt, felbit in jeder Huldigung und in" 
ihr correlativen Erklärung des Regenten ausfpricht **). 

Das . beiderfeitige ausdruͤckliche Anerkenntniß von Pflicen # 
Seiten des Volkes und des Fürften kommt in diefen beftimmtr # 
gepriigten Formen nur in den europäifhen Monarchieen vor und Ha@® 
nody aus dem lebhafteren Gefühle germaniſcher Volksſtaͤmme für &” 
heit und Seibftftändigkeit. Umter der Herrfchaft des afiatiſchen I 
potismus, wo die dee eines Rechts des Volkes feinen Gebiete ‚ 
genüber kaum anders, als in einzelnen Momenten ber Aufrgun " 
Aufwallung in’s Bewußtſein tritt, ift bei den Machthabern von 1 


*) Kiüber, Deffentliches Recht des deutfchen Bundes 3. Aufl. $ 2.) 
**) ueber Huldigung vergl. Klüber a. a. ©. $.$. 246, 247, 271, * 
273 und bie daſelbſt angeführte Literatur. 


mde Handlung veranfchaulicht und 

ee der altgermanifchen Stämme em: 

rend: — entweder — unmit⸗ 

atur, oder durch eine hoͤchſt einfache 

n Koͤnigen der Franken, der Burgunder 

te ihr langes Haupthaar alg Diadem. Als ber 

ebert U. großjährig geworden war, reichte ihm 

am einen Wurffpief, „als ein Zeichen, daß er 

Hände gelegt’, und wandte fi dann an das 

ben Worten: „Ihr feht, daß Childebert zum 

eborcht ihm’ *). Den Zupus der eigentlichen 

mbland von den Juden entnommen. Die we: 

derſelben find die Salbung und die Bedeckung 

aus zeichnenden Kopfſchmucke, der Anfangs mohl 

Jar mi zum Diademe und zur Tiare, endlich 

e 2 die Juden felbft hatten damit einen 

ſchen Staaten fhon einheimiſchen Gebrauch blos 

Geweihte, waren e8 nun Prie: 

e, ober Könige, oder Opferthiere, die Bekraͤn— 

‚anderswo üblich war. Im jüdifhen Staate 

doch bei Salomo, von einer Krone oder 

Die” priefterliche Salbung mit heiligem Dele fand 

tt; fpäter bei David, Salomo, Jehu, Joas und 

wurden jebod nur foldye gefalbt, gegen die fich 

1 hatten und die einer befonderen Beftätigung 

er Würd zu bedürfen fchienen ; oder diejenigen, 

Hammes waren, fo daß man alfo dem unzer: 

Wh die Salbung ertheilt werden follte, für 

amm»Gut gelten ließ. Eine der Krönung 

Beihe der Herefcher durch die Priejter, fin: 

in den muhamedanifhen Staaten : jeder 

en und jeder Schah des perfifchen Reichs 

in die Hauptmoſchee, um die Gebete 

em. Bei den Königen von Alt» 

taltenifdyen Wölkerfchaften, deren Bil: 

iger Juden im einem mäheren Zuſam⸗ 

— 

OD. t ue 38. ch. 23 u. 25. 
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menhange fland, hatten dagegen Feine eigentliche Rrönungm & 
Selbſt bei dem fpäteren römifchen Kaifern war diefes nicht dır i 
da bie Ueberreihung der corona laurea an bie vom Gtaate zu 
mirten Imperatoren nur eine ziemlich einfache weltliche Feierlichte 
Erſt als die Verbreitung des Chriftentbums die Geſchichte der 
ländifhen Nationen an die altteflamentarifchen Ueberlieferunge . 
knuͤpfte, Bam unter diefen die Sitte der Krönungen auf. Zur ı 
ſchah diefes unter den byzantiniſchen Kaifern des 5. Jahrhunderts, m! 
Patriarchen die feierlihe Handlung vornahmen. Etwas fpite 
pflanzte fie fid unter die chriftlichen Franken; denn wenn auch 
heren Merovinger fchon die Krone als königlihen, Schmud fm 
fo war body die Krönung nicht bei ihmen gebräuchlich. xl 
wurde im Jahre 800 bie Kaiferkrönung Karl’s des Großen in I 
buch Papft Stephan das nähere und eigentliche Worbild für | 
Form aller fpäteren Krönungen bis in die neuefte Zeit. 

Der Urfprung der Krönungen, als einer kirchlichen Weit » 
licher Regenten, fällt in Staaten, worin ein befonderer Prirfir 
einen entfhiedenen Einfluß ausübte. Die nahe liegende Abfiht I! 
ben war die DVerfinnlichung der Idee, daß die meltliche Gemik " 
ber Gottheit und mittelbar von ihren Vertretern auf Grdm, “ 
ben Prieſtern, abzuleiten fei, daß alfo der Gemwalthaber zunddi « 
vor Allem mit dem Willen und den Intereffen des Priefterftands i 
in Einklang zu fegen habe. Beſonders deutlich tritt diefe Abit: = 
der Stellung hervor, in ber fih Samuel dem einen König fer“ 
den juͤdiſchen Volke gegenüber. befand. Seine gezwungene Rıtv 
bigfeit gegen den Volkswillen follte der feither beftandenen Prrkci« 
fhaft doc immer fo menig als moͤglich vergeben. Darum feit 
Salbung dem Volke und feinem neuen Hertſcher deſſen forte! 
Abhängigkeit von Jehovah, als dem wahren Souveraͤn bei Je“ 
volles, und hiernach feine Abhängigkeit von den Leviten vor Iur 
fiellen. Auch bei den fpäteren Krönungen ber abendländifchen Rs 
chen blieb bie eidliche Verpflichtung der Megenten im befonderen Ir 
effe der Kirche, deren Priefter die Weihe vornahmen, ein wegen“ 
und ganz befonders hervortretender Beftanbtheil der feierlichen Ha 
lung. Schon bie griechiſchen Kaifer mußten die Erhaltung ber Rx 
der Kiche nad dem gerade anerfannten »Dogma feierlich angel 
Auch in der lateiniſchen Eidesformel, die der Kurfürft vom Main ’ 
der Krönung der deutſchen Kaiſer vorlas, und worauf diefe punm 
mit ihrem „voto‘* antworteten, wurde doch neben dem ſonſtigen © 
fprehungen bie Verpflichtung befonders eindringlich gemadt, „N 
fatholifhen Glauben treu zu bleiben, ihn durch Werke zu bekräfisı 
die Kirche und ihre Diener zu fügen, dem Papfte und der sdmiit! 
Kirche die fhuldige Unterwürfigkeit zu leiften.” Ganz emtfprei« 
und ſtets im Sinne der da und dort herrſchenden Kicche lauteten = 
lauten noch jest die Eidesformeln in den anderen europdifcen P' 
archieen. Altein eine Feierlichkeit, die urfprünglic darauf bed 


Kron den ganzen hohen Abel, 

e mb, in Großbritannien für alle 
Wjeichnender Schmuck, oder wenigftens 

ienwap! 16. Die‘ Krönung blieb hin- 

b —88* indem bei den anderen Mon⸗ 

Jere Inauguration die Stelle derſelben 

ein Symbol der Staatsgewalt gewor⸗ 

dahin, auch zuweilen den Staat ſelbſt mit 
zeichnen. Hiernach ſpricht man von einer 
Br m. Did iſt es in der neueren Beit gebraͤuch⸗ 
‚in den neuen conftitutionellen Monarchieen, 
Beftalt aus einem Kampfe des Volkes mit der Res 
gegangen find, die Krone, als die Regierung 
ee Regierumgs: Rechte, dem Staate und der ge: 
jetnalı „entgegenzufegen. Sn ähnlicher Bedeutung 
utionellen Monardieen die Kron= Domänen 

m Staats. Gätem im engeren Sinne — zu⸗ 

; genannte — unterfchieden. Die erfteren gehören 
—* * Regenten nicht einſeitig zu veraͤußernden 
jaben jedoch die beſondere Beſtimmung, daß ihr 
neuen Monarchen übergeht. Im der Regel find 

e in Monarchieen fo viel wie Staatsgüter über- 
waren in ben alten Mongrchieen auch die 
a Staats: Aemter und mit den höͤchſten 
utend, wie 5. B. in Großbritannien die Würde 

m Polen die des Krongroßcanziers, der zugleich 

3, dem Juſtizweſen und den auswärtigen Ange: 
ober des Krongroßſchatzmeiſters, als des erſten 
B; Außerdem bezeichnete man ſchon in früheren Pe: 
hen Monarchenthums verfchiedene hohe Hof» Chargen 
* im einer Zeit, wo ſich Staͤatsdienſt und Hof: 
: von einander gefchieden hatten, ſehr er: 
"wurden diefe Kronämter, welche einen hoben 
———— als Erblehen verliehen. Faſt all⸗ 

— Ausnahmen hat man indeſſen aus Ruͤck⸗ 
eſſe die Erblichkeit ſohcher Kronaͤmter, die 
— entweder aufgehoben, oder dieſe Aem⸗ 

fhah, allmätig eingehen Laffen. Auch die 

ift meiftens aufgehoben worden ; 


2 


ein rt wurde, wie in Baiern, 
; SE * — hoͤchſtens 
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zu einigen auferorbentlichen Hof» und Ehrembdienften bei befonden » 
gefehenen Gelegenheiten *). 

Das Recht zur Beftimmung der Majeftätäfombole' und der 
nungsfeierlichkeiten fteht zwar überall den Souveränen zu;, alle 
Hindlide auf das Vorbild der Kaiferkrönung Katl's des Grofm 
bei der durchgreifenden Aehnlichkeit der focialen Verhaͤltniſſe dei - 
feren Xheiled von Europa während des Mittelalters bildern 
überall die Formen der Krönung, menn auch in minder bedar 
Einzelheiten von einander abweichend, im Weſentlichen auf fer 
liche Weife aus **). Mur bei einigen Krönungen der neuem ) 
wie bei derjenigen des erften Königs von Preußen und Rap 
festen diefe Machthaber fich felbft und dann ihren Gemahlinne 
Krone auf; mo ſich denn fteilich der Charakter der früheren Ermi 
das demüthige Empfangen aus einer höheren Hand durch die Dam 
lung ber Kirche, bedeutend veränderte. Ueberall knuͤpfte man im = 
archiſchen Eurcpa an die Krönung auch eimen Act der Hui 
wenigftens von Seiten der Kronvafallen und Reichewürdenträge. | 
erfolgte im deutfchen Reiche durch die bei der Krönung anna 
Reichsfürften mit dem dreimaligen Rufe „Fiat!“ auf die vum 
fürften von Mainz an fie gerichtete Frage: „Ob fie dem gekröntn © 
gefalbten Fürften annehmen, fein Reich befeftigen und feinen &% 
len gehorchen wollten?" In England gefchieht die Huldigung, de) 
jedoch den Charakter einer Lehenshuldigung hat, durch Zulaffın: ' 
Pair zum Handkuffe und bei einigen befonders Privilegitien — 
Kuß auf die linke Wange. Der Krönung Ferdinand's P. 
Mailand mit der eifernen Krone der Lombarden, welche die Eur ® 
einem Nagel des heiligen Kreuzes formen laͤßt, war bie förmlide 
digung der Motabeln des lombarbifch » venetianiſchen Königerid‘ ' 
einige Zage vorausgegangen. Mod; jest erinnern mande an © 
Zeit überlieferte Krönungsformeln an eine vorgängige Wahl. 14” 
eine folhe Wahl vorausgehen mußte, ober in Zeiten, me md! 
Erbrecht der Könige nicht feft beſtimmt war, oder mo es bie 
Umftände als zweifelhaft erfcheinen ließen, war natürlich die Arie 


und die bamit verbundene ausbrädtiche Anerkennung des nem 


genten keineswegs eine blofe leere Foͤrmlichkeit. Darum hatte F 
foihen zmeifelhalten Faͤllen mitunter fogar zu wiederholten Malr 
bemfelben Regenten Statt ; wie fid) denn namentlich der Erobetet 

beim von der Normandie nicht weniger als dreimal im eimm Je 
Erönen ließ. In der neueren Zeit haben fich zwar die Grundſite 
Erbrechts der Fürften beftimmter ausgebildet; allein die frami‘ 


*) Vergleiche auch den Art. „Hof, Hofaͤmter“ ıc. | 

**) Eine ziemlich ausführliche Zufammenftellung der Gebraͤucht bei den 
tigften Krönungen im ehemaligen deutfchen Meiche, in Frankreich, En” 
Schweden ıc. fiehe in Pierer’s Univerfalleriton. Damit u © 
Augsburger allgemeine Beitung, Juli und Sept. 1838. 
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acht. u. Geiſt der Zeit erwägen, 
um fo mehr darauf bedacht zu fein, 
an das wankende Alte audy durch 
ie Entfaltung eines befonderen Pomps 
) if, von Neuem zu befefligen. Db: 
Revolutionen meiftens von unten nad oben ſchla⸗ 
—— Staatsmaͤnnet gern dem Gedanken 
ne 2 haben, wenn fie nur:die 
mi njender Dergolbung verfehen. Und 
% mie day vor den Wöltern Europas wie: 
ini⸗ | prachtvollen Krönungen aufgeführt, 
X. in Rheims an, deffen Schidfal die ſchir⸗ 
eben Bi beſonders bewährte, bis zu ber 
Y d (28. Juni 1833) *) und Ferdi: 

» (6. September 1838). 
nlaffungen ift nun die Frage, ob überhaupt noch 
t * fein? im verſchiedenem Sinne erörtert 
af 4 Frage aufgeworfen und bald ſo, bald 
tonnte, iſt ein Zeichen ber Zeit. Nur die 
) PeiV. hatte durch die unmittelbar ſich anſchlie⸗ 
4 eine Bedeutung gewonnen, die jede ſtrengere 
'e freilich wurde aud der glänzende Dauptact 
h bie freundliche Beigabe um fo tiefer in deu 
England dagegen kamen nad) dem Stand: 
> Parteien ſeht abweichende Meinungen zum 
der „Sun’ einen großen Aufwand nicht fcheute, 
ig der Krönung in Goldbuchftaben druden zu laf- 
Spectator‘ als ein new game for children 
n die religidfe Weihe des Oberhauptes eines 
bei jeder Krönung verfuchte ſymboliſche Wer: 
en focialen Verhältniffe zwifdyen Haupt und 
und Kiche, noc jest eine tiefbedeutfame 
Wahrheit als Poeſie des Volkslebens gelten 
‚an den Krönungsact diefelbe Forderung, wie 
6 die ganze Symbolik und Bilderfprache def: 
mde Unmittelbarkeit befige. Schmwerli wird 
1 von Tauben und anderen Vögeln in der 


ber ſich bei ber Krönung Victorlens in der Weltſtadt 
ndeffei —— — 4 nit mehr 

nung 8 ipeimrs IV. hatte er fich auf 
ige — — 8 IV. auf nicht — * 
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Kathedrale, wie biefes noch bei ber Krönung Karl's X. m R 
geſchah; oder in England die Herausforberung des Champion - | 
Ueberreihung von Habergrüße, von Handfchuhen durch ben Di 
des Mittergutes Worfop, von drei Ahornbechern durch den Lehns 
von Nether und dergleichen, befonders zu ergreifen und anzuregen 
mögen. Gerade mit ſolchem taufendfachen Beiwerke und Schnit 
ift aber bei allen dieſen überlieferten Krönungsbräuchen die H 
handlung felbft völlig uͤberdeckt. Selbft der mehr Gebildete mi 
doch erft den Sinn aus diefen gothifhen Buchſtaben mühfam bad 
buchftabiren müffen, und alles Buchftabiren mird immer hödil 7 
ſaiſch bleiben. Kür das Volk aber würde es erft ber Vermitich 
gelehrter Gommentatoren bedürfen, um ihm einigermaßen bat © 
ftändniß zu Öffnen. Ohnedies fließt der Letheftrom einer blu 
Revolution, woraus alle neueren Völker Europas mehr oder min 
geſchoͤpft haben, zwiſchen dem mittelalterlidhen Ueberlieferungen un) « 
ferer Gegenwart. Alle Bilder, die nur von jenfeits in das Aug: fi 
können als blofe mefenlofe Schatten erfcheinen; wie ſehr aud rin = 
ſtens fünftlicher und ſtets vereinzelter Enthufiagmus für das Baus 
fih Mühe geben mag, ihnen Leben einzubauchen. Freilich wird ihm 
die Volksmaſſe, wie bei jedem anderen Scaufpiele, das ihre ade 
wird, auch folhe Krönungen fich gefallen laffen; aber- diefe un & 
liche Feierlichkeiten müßten erft felbft umgeftaltet werden und das ! 
che Leben ber Gegenwart in fih aufnehmen, wenn fie einen m 
ren Eindrud, als den eines blos feltfamen Schauſpieles hinter’ 
foltten. ©. 

Hülfswiffenfhaften für die Staatsmwiffenid" 
ten. — Man nennt im Allgemeinen diejenigen Wiffenfchaften —— 
wiſſenſchaften, deren Studium ein Einzelner oder eine «= 
Gtaffe von Gelehrten (oder fludirten Beamten) zunächft beznoeden, © 
z. B. die Juriſten die für die praftifche Ausübung der Juitr 
denz nörhigen Theile der Rechtswiffenfhafl. Im firengeren mit: 
fchaftlihen Sinne wird dabei vorausgefeät, daß alle Hauptwiſſenſe 
ten und ihre Theile ein gemeinfchaftliches wiſſenſchaftliches Gebiet ' 
den, daß fie nicht blos durch einen äußeren Zwed, ſondern dei 
durch gemeinfhaftlihe_höhfte Grundfäge, als Theile e 
einzigen wahren Geſammtwiſſenſchaft, auch innerlich mit em! 
verbunden find, Alte ſolche Haupttheile der gefammten Staatswift 
ſchaft wurden oben im erften Artikel des Staatsleritong mat: 
wiefen. Hülfswiffenfhaften find dagegen diejenigen Kenntr'' 
die man nur, fei es zum befferen Verftändniffe, oder fei es zu! 
feren Anwendung ber eigentlich bezwedten Hauptwiffenfchaften, ni 
hat oder ftudirt. Im firenger wiſſenſchaftlichen Sinne find es je! 
welche zugleich nicht innerlich und durch gemeinfchaftliche höchſte mit. 
ſchaftliche Grundfäge mit der Hauptwiffenfhaft verbundene Theile © 
nicht Theile ihres. wiſſenſchaftlichen Gebietes find. 

Für eine, jede befondere Hauptwiſſenſchaft bilden num eigen! 
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D 
von € —— 
d, Gliedet 


Ma 

em wiederum bie andere nicht bios 
ı Ausbildung des wiffenfchaftlihen Bermd: 
u wegen ber inneren Verwandtſchaft 


db mi aftli Begriffe. Die beſchraͤnkte Zeit 
tte nur Höchft wenigen Herom unter den 
‚ bei der heutigen immer — Ausbildung der 
ohl Nemandem mehr, auch nur ſo etwa, wie einſt 
aring, ein keibnitz, das ganze Wiffen 
. Ein fögenannter Polphiftor, ein Doctor aller 
eute fchon immer ein fehr ungünftiges Vorur⸗ 
einer Tächerlichen Anmafung und einer eitlen 
jegen fi (das „in omnibus aliquid et in 
jedt, außer einer allgemeinen claffifhen Schul: 
em einer —— Unlverfalencyhklopaͤ⸗ 
er Hauptwiffenfhaft zun an nur diejenigen Kennt: 
füchen, die mit dem Werftändniffe der Haupt: 
ren Ausübung in einer folchen näheren Ber: 
je als Hülfswiffenfchaften für diefelben in einem 
m nötig oder nuͤhlich find. 
Theit einer gemeinfchaftlihen Hauptwiſſen⸗ 
e diefer einzelne Theil allein von dem Studiren- 
J en te, werden nun wohl gewiß die übrigen Theile 
inneren Zufammenhanges von nn. 
Ber daher von dem oben (Bb. I. 11 ff.) be 
ebiete aller Staaswiffenfchaften kr au nur 
Hauptfeiten derfelben , entweder allein der juri- 
in det politifgen fi) widmen till, der wird 
ich, auc mit der anderen ſich zu befchäftigen haben. 
ei ı befonderer Auswahl eines engeren Ge: 





) annten diplomatifhen, ober auch bes 
Fr aldöfonomifchen, in Beziehung auf die uͤbri⸗ 
n, der Fall fein, und zwar um fo mehr, je nd» 

‚af X in der Ausuͤbung die verſchiedenen Theile 
d. Dieſes Alles wird um fo vollftändiger 


mdlicher die MWiffenfchaften ſelbſt, je lebendiger 
em Beben und je vielfacher verfchlungen und 

miſſe des Lebens werden. Es ift 3. B. 

Tage, zumal in einem conflitutionel: 

mig und eine glüdlihe, ungehemmte 

jaft ober der rehtlihen Formen 

und Verhaͤltniſſe —— iſt, ohne 
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Kenntniß der correfpondirenden politifchen Grundſaͤtze, ber palii 
[hen Zwede und Mittel dieſer gefellfchaftlichen Beftrebungm ı 
Berhältniffe, diefer Seele, diefes inneren Lebens der rechtlichen Form 
Und umgekehrt werden auch die politifchen Zwecke, Mittel und Ein 


tungen ohne Kenntniß ihrer rechtlichen Grundbedingungen umd Fun 


nie ſich richtig auffaffen und behandeln laffen. 

Weitere befondere Hülfsmwifjenfchaften für alle Staatemiffien“ 
ten, vorzüglich auch für Staats » und Völkerrecht, find vor Allem ?' 
lofopbie und Geſchichte, fo ferne fie nicht ſchon als ber bil, 
eifche und ber philofophifche Theil der Staatswiffenfchaften I 
z. B. als Naturrecht, Politik und Recdhtsgefchichte, zu den Hau 
fenfchaften gehören; ferner Sprahfenntniffe, vor Allem Im 
nif derjenigen Sprachen, in melden entweder Quellen und li 


"den, oder doch die vorzüglichften Werke der einzelnen Wiffenitt 


verfaßt wurden, ober welche bei der praßtifchen Ausübung geb 
werden. Die Sprachen des clafjifhen Alterthums, diefer Zugans = 
zugleich Dauptbeftandtheil der ganzen höheren Bildung und das " 
tel des Berftändniffes der wichtigften Quellen und der trefflihie = 
fenfhaftlihen und ftaatskünftlerifhen Werke, werden bier ſtets mc" 
lidy fein; durch ihren vollftändigeren Befig zeichnen ſtets die erjim © 
lifhen Staatsmänner fi aus. Bei ber immer lebendigeren Br 
dung ber gefitteten Voͤlker aber und weil die wiſſenſchaftlichen Dr 
der verfchiedenen Nationen nicht mehr mie früher in der lateinds 
Sprache gefchrieben werden, find jegt fat alle Sprachen ber gem 
Völker, wenigftens der germanifhen und romaniſchen, m" 
behrlich. Gluͤcklicher Weife unterflügen und erleichtern fie fid uw! 
tig gar fehr. Es gibt ferner noch andere Hülfstenntniffe zum & 
ftändnif und zur richtigen Auslegung ber Quellen und der mit 
fhaftlihen Werke, wie Diplomatik oder Lehre, die Urkunden 
tig zu lefen und zu beurtheifen, Heraldik ober Wappentur 
Numismatrik oder Münzkunde, Chronologie oder An 
rechnungskunde, ältere und neuere Geographie u. f. m. 
Weiteres Über diefe einzelnen Huͤlfswiſſenſchaften enthalten pr“ 
Artikel über diefelben. Literatur über die meiften finder ſich in Klüdı: 
Öffentlihem Recht $. 12 und 13. C. Th. Weider. 
Hypothek. Der Nationalwohlſtand beruht weſentlich auf 
Gredit, welcher dadurch begründet wird, daß die Glaͤubiger im I 
meinen auf Realifirung ihrer rechtlichen Anſpruͤche gegen ihre Sche 
ner mit Sicherheit rechnen können. Hierzu ift ber gute Milk ° 
Schuldner, verbunden mit zeitlicher Fähigkeit, ihren Verbindliclen 
nachzukommen, nicht hinreichend; indeß find in Bezug auf mandı & 


‚hälmiffe die Gläubiger genöthigt, fi mit einem ſolchen Perfon: 


credit zu begnügen, dem alddann unter gewiffen WBorausiekun: 
ber Wechſelproceß zur Stüge dient, mittelft deffen dem Gläubiger “ 
dem einfachften, Eürzeften Wege, durch Anwendung von Zwang u 
die Perfon des Schuldners, zu feiner Befriedigung zu verhelfen ges 


n 
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>.  Bollftänbigere Sicherheit ift im Fallerdes Realcredits be 
bet, wenn nämlid der Gläubiger von dem Eigenthümer einer 
he ſich ein dingliches Recht an diefer ertheilen läßt, vermöge mel: 
WMechts er aus dem MWerthe der Sache gegen jeden Befiger der: 
ı bie Mealifirung feiner Forderung bewitrken kann. in ſolches 
tr Heißt im Allgemeinen Pfandrecht, und der Gegenftand, woran 
daftet, Pfand. Erhaͤlt der Gläubiger zugleih den Beſitz des 
ndes, mas nur bei beweglichen Sachen vorzufommen pflegt, weil 

fonft leicht der Wirkſamkeit des Pfandrechts entzogen werden kön: 
, fo ntfieht ein Fauftpfand. Ein Pfand ohne Befigüber: 
sung am ben Gläubiger bildet eine Hypothek. Insbeſondere 
ce verfleht man unter Hypotheken Pfandredite an unbeweglichen 
:chen, beren Wirkſamkeit durch Einſchreiben in die oͤffentlichen Hy— 
dekenbuͤcher geſichert iſt. 

Hinſichtlich der Entſtehung und Wirkſamkeit der hypothekariſchen 
tte weichen die Grundfäge der altdeutſchen Gewohnheiten und des 
fhen Rechts mefentlih von einander ab. Jene verbinden mit 

Hppothekenertheilung an Immobilien den Begriff einer Veraͤuße⸗ 
9 , biefe aber geftatten biefelde nur. in der Form folder Veraͤuße⸗ 
9 , fo mie unter der damit verbundenen Garantie. Die Veraͤuße— 
1a unb die berfelben entfprechende Erwerbung von Immobilien be: 
5 fi aber befanntlidy in der Form der gerichtlichen Auflaftung vor 
° Gemeinde, wobei letztere die Verpflichtung übernahm, dem neuen 
werber feinen Befig und fein Recht an ber Sache gegen Jedermann 

gewähren. In gleicher Weife gefhab daher die Ertheilung von 
vothefen, und es war beshalb mit diefer, eben fo wie mit jener, die 
iisübertragung an den Erwerber, hier an den Gläubiger nothmwen= 

verbunden, jedoch unter Vorbehalt des Widereinloͤſungsrechtes für 
” Schuldner gegen Bezahlung ber Schuldfumme *). Diefe Hypo— 
"tenbeftellung berubte rein auf dem Grundfage der Deffentlid: 
ir, zugleich aber auch der Specialität, da die gerichtliche Auf: 
ung, ihrer Natur nach, nur an fpeciellen Immobilien, nicht aber 
‘ einem unbeftimmten Inbegriffe folder Statt fand. Hypotheken, 
ch) biofen Privatvertrag ohne gerichtliche Auflaftung ertheilt, hatten 
e der Gemeinde Feine Gültigkeit. Generalhypotheken waren burd) 
‘ Form der Erwerbung ausgefchloffen, und ſtillſchweigende oder gefeg: 
be waren, eben fo wie privilegirte, gänzlid unbefannt. Eine auf 
einfache und zuverläffige Principien gegründete Hppothefenbeftellung 
ste fih als die feftefte Stäge des Credits bewähren, wenn gleidy 
‘ Umfang ihrer Wirkſamkeit durch die Nothwendigkeit der Befigüber: 
‚sung an den Gläubiger ſehr befchränkt war. 

Da bie gerichtliche Auflaftung als Form ber Veräußerung und 
werbung von Immobilien mit großen Laften und Beſchwerden 
'r die Gemeinde verknüpft war und nur für ganz einfache, möglich 





"; Mittermaier, im Acio für die civiliſt. Praxis 18. Bo. ©, 151, 
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wenigem Wechſel unterworfene Guͤterverhaͤltniſſe paßte, fo kommır 
bei zunehmendem Verkehr und damit verbundenem virlfältio« 

eſitzwechſel nicht behaupten; fie Fam daher bald in Abgang, und 
wurde, flatt ihrer, gewöhnlich, unter der Garantie der Gemeinde äfin 
liche Bücher zu führen, in welche die Veräußerungen und Erwerbun: 
von Immobilien eingefchrieben werden mußten, um gültig und mir" 
zu fein. Da biefe Einfchreibung ganz die nämliden Wirken: 
äußerte, wie bie gerichtliche Auflaftung, fo konnte durch dieſe w 
Einrichtung dem Realcredit fo wenig Abbruch gefhehen, daß fie v 
vielmehr zu größerer Ausdehnung gereichte, imdem fie nicht, wir 
frühere, ihrer Natur nad, zur Begründung einer Hypothek nethımen! 
Befigübertragung an den Gläubiger erforderte. Indeß wurden = 
ftatt der Hypotheken bei Darlehnen, die fogenannten Rentenverti 
gewoͤhnlich, was vielleicht dadurch zu erklären ilt, daß man fib m 
fobald der Gewohnheit entfchlagen konnte, in ber Hypothekenbeſtelt 
eine Veräußerung zu erkennen, 

Verwidelter, mithin fchmwieriger aufjufaffen, dabei weniger 9 
Realcredit befördernd find die Grundfäge des römifhen Reis. 3 
folge dieſer koͤnnen hypothekariſche Rechte nicht nur am fpeciellen @ 
genftänden, fondern auch an einem unbeflimmten Inbegriffe icit 
felbft an denen, die der Verpfänder erſt kuͤnftig noch erwerben wir 
überhaupt an dem gefammten gegenwärtigen und fünftigen © 
mögen beffelben gültig verliehen werden. Zur Begründung bppor 
eifcher Rechte genügt ferner ein blofer Privatvertrag zwiſchen Gläut 
und Verpfänder ohne alle oͤffentliche Garantie, und es ift uͤberde⸗ 
dem roͤmiſchen Rechte die Oeffentlichkeit im Sinne des deutſchen wii 
fremd, indem jenes unter einer oͤffentlichen Hypothek nur m 
foldye verficht, welche im einer öffentlichen, d. h. von der öffendic 
Behörde aufgenommenen und unterfchriebenen Urkunde verliehen => 
ben. Außerdem verordnet das roͤmiſche Recht ſtillſchweigende oder 
fegliche Hypotheken, melde mit gewiffen WVerhältniffen, im die ı 
Schuldner zu anderen Perfonen tritt, zu Gunften der Letzteren 
von felbjt entftehen, und von denen fogar bie meiften vor allen dw 
Bertrag begründeten privilegiet find, fo daß biefen, in fo weit fie v 
jenen in Gollifion kommen, ihre Wirkfamkeit gänzlich entzogen mi 
Außer Vertrag und Gefeg entfliehen, nad roͤmiſchem Rechte, hrpet 
kariſche Rechte auch durch richterlihe Einweifung in Bermögensoti 
des Schuldners, fo wie ferner dadurch, daß zum Zwecke bes Wolın 
eines richterlichen Erkenntniffes Sachen des Schuldners hinmwegsm 
men werben. 

Mit dem roͤmiſchen Recht überhaupt fanden auch deffen Beftir 
mungen über Hypotheken Aufnahme und Anwendung in Deutfhlır 
ohne jedoch bie deutfchen Gewohnheiten zu verdrängen, indem m 
vielmehr beide in bunter Miſchung neben einander gelten lieh. er 
Mifhung erzeugte, vermöge der ſich widerſtreitenden Principien be) 

Peine geringe Verwirrung, wovon gaͤnzliche Unficherheit der Grit 


immer fühlbarer, und man erkannte es 
ber dringendſten Bebürfnijje, dem Uebel 

e Principien zurüdgeführte Hypotheken⸗ 
ag und gründlihe Prüfung bewährten 
am das dem altdeutfchen Gewohnheitsrecht 
fentlichkeit, vermöge beffen die Gültig: 
* diich weſentlich auf dem Ein: 

che x beruht. Hiermit find bie durch das 
ſillſchweigenden Hypotheken nur in fo fern 
ben, dem fie zuftehen„ blos einen Nechtstitel 
ng in bie Öffentlihen Bücher wider Willen 
angen, außerdem aber ben eingefchriebenen 
le Wirkfamkeit entbehren. Durhaus unver: 
habe ber Deffentlichkeit find dagegen die bem 
jenthi a privilegirten Hypotheken, dba jener 
9 de einen Hypothek vor ber andern verftattet, 
ne Einfreibung begründeten. — Naͤchſt dem 
t empfahl ſich das der Specialität, vermoͤge 
en, erkennbar bezeichneten Immobilien hypo— 


itig Pan werden können, weil man nur hier» 


ſteis gehörig zu beurtheilen, ob und melde 
pothek begründet wird. 
eibens in das Öffentliche Hypothekenbuch könnte 
cht für gültig und wirkfam erfamnt werden, 
m die Einfchreibung gefchieht, nicht dispofitions: 
‚zur Hypothek verfchriebenen Sache if. Ehe 
mit xechtlichem Erfolg bewerkſtelligt werden 
omsfähigkeit des Erthellers und fein Eigentum 
egenftande völlig außer Zweifel fein. 
ıthums insbefondere müßte entweder in jedem 
e und forgfältigfte Nachforfhung aus: 
werben, was nicht felten mit großen Weit: 
ten verbunden fein würde, ober e8 müßten 
büchern befondere Grundbuͤcher ge: 
e "vorkommenden Veräußerungen und Er: 
einzufchreiben fi find, daß ftets nur ber: 
Befiger und Eigenthümer einer unbes 
nbbuch als folhen ausweiſ't. Das 
die Führung ber Grund » und 
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Hypothekenbuͤcher mit der Verpflichtung, für bie Richtigkeit ber € 
fhreibungen in benfelben zu haften, zu übertragen fei? Die mei 
neueren Gefepgebungen erfordern zu dem Ende die Beftellung bi 
derer Dppothetenbeamten, welche die Hypothekenbuͤchet unter Art 
und Gontrole der Berichte führen follen, fo daß beide für bie Kit 
Beit derfelben verantwortlich find. Zweckmaͤßiger dürfte es jeboh \- 
ber altdeurfhen Sitte gemäß, die Führung ber öffentlichen &« 
und Hypothekenbuͤcher mit der Verbindlichkeit, für die Nichtigkeit w 
Inhaltes zu haften, den Gemeinden zu überlaffen, da biefe nidt > 
am Beten im Stande find, alle in ihrem Kreife vorkommenden Ü 
Außerungen, Erwerbungen und hypothekariſchen Belaftungen den 
mobilien auf das Genauefte zu erfahren, fondern aud durch em‘ 
fonderes Öffentliches Intereffe beftimmt werden, hiervon Kennmii 
nehmen, indem Rechte und Verpflichtungen innerhalb ber Gem 
davon abhängen, ferner der Credit derfelben darauf beruht, auf 
aber eine Gemeinde oder aud nur ein aus den vermögenderen 7 
gliedern berfelben gebildeter Ausfhuß den Gläubigern eine bei Bu 
beffere Garantie darbietet, als die für größere Bezirke beftellim Ir 
thetenbeamten und Gerichte gewähren können. 

Diefen Grundfägen entfprehen mehr oder weniger bie num 
Gefeggebungen über das Hypothekenweſen, vor allen die pruiit 
welche rein dem Grundfag der Deffentlicykeit und zugleich der Enc 
lieät huldigt, daher die im römifchen Rechte begründeten ſtillſchweizen 
oder gefeßlichen Hypotheken nur als Rechtstitel gelten laͤßt, die © 
fhreibung in das Öffentliche Hypothekenbuch ohne Zuftimmuns 
Schuldners zu verlangen, dagegen die privilegirten Hypotheken gir 
ausfhlieft. Was die Gemifheit des Eigentums betrifft, ſo A 
dafür nicht durch befondere Grundbücher geforgt, wohl aba mus “ 
jeder ‚Einfchreibung einer Hypothek der Beſitztitel des Hpparbia 
ſtellers vouftändig nachgewieſen werden, morauf berfelbe ebenfalt ' 
das Hypothekenbuch unter einer befondern Rubrik ausführlid mw 
fchreiben ift, fo daß hiernach das Hypothekenbuch die Stelle m 
Grundbuchs vertritt *),— Das baierifhe Hypothekengeſetz vom 1.?' 
1822 beruht auf den naͤmlichen Principien mie das preuftfdr- 
Das oͤſterreichiſche Gefegbudy erfordert neben den Hppothetentüh 
forgfättig geführte Grundbuͤcher, in welche jeder Beſitz dinglicer I 
an Immobilien eingefchrieben fein muß, um als gültig ermorben 
trachtet zu werden. — Befondere Beachtung verdient das min” 
bergifche Dppothefengefeg vom 15. April 1825, welches, dem altdeatie“ 
Inftitute der gerichtlichen Auflaftung getreu, bie Führung der gi 
thefens und Geundbücer für eine Gemeindeſache erklärt, babe: 1° 
dem Gemeinderath überträgt und biefen für die Richtigkeit ale ©” 


*) Reigebauer, Gammlung ber Verordnungen, welche ſih a ' 
ae — x. beziehen. Hanau, 1822. 61% 
. u. f. R 
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ich macht. Ueber diefe und — neuere 
ttermaier im Archiv für die civiliſtiſche 
uf. 8.431 u. f.). Keine unter den neue 
dagegen, meiter hinter den Principien ber 
tialität zuruͤck, Beine verfannte mehr die gi 
des Eigenthums des Hypothenbeſtellers, als 
ende privilegirte Hypotheken ohne 
mnt, Generalhypotheken ganz unbefhräntt gelten 
Führung von Grundbuͤchern erfordert, noch fonft 
amt, daf es an der Gewißheit = m 
mbeftellers nicht fehle *). Rüpt. 
meh Guriftife). Hochverrath ift ie ſchwerſte der 
Jorude : Staatsverbrechen (öffentliche Verbrechen) auf: 
hen und ift jeder gegen das Beſtehen bes Staates über: 
Beſtehen mit einem beftimmten Gebiete, ober gegen 
t feiner Verfaffung, daher in Monarchieen gegen 
und eine gewaltfame Umgeftaltumg ber beſtehen⸗ 
H Angriff. Um ben richtigen Standpunct für 
iefes Verbrechens aufftellen und die Natur bdeffelben 
ein zu Eönnen, ift die Angabe der verfhiedenen Anfichten 
r Laufe der Zeit auf die Entwidelung der Lehre 
gemeinen beutfchen Strafrechte bildet das römifche 
je; daher auch in biefer Lehre die tömifdhen An: 
jum Grunde gelegt wurden. Hier aber zeigte ſich 
ei Zufammenhange einzelne Stellen der römis 
g zu reifen und daraus eine Theorie abzuleiten, 
en Größe. So hat 3. B. die lex 5. Cod. ad leg. Juliam 
her eine unfelige Rolle in biefer Lehre gefpielt und eine . 
umb ungerechter Anfichten veranlaft. Nur ein klares 
eiftes der römifhen Quellen und ber verfchiedenen Auss 
aeren Zufammenhange, eine Prüfung, mie allmälig 
nen Verhaͤltniſſen des römifchen Reiche die leges, 
Kaifer und der Juriften ſich ausbildeten, und aus 
Verhättniffen und Vorausfegungen die Anfichten her: 
zum Biele führen und eine gehörige Grundlage liefern. 
iehung ift in neuerer Zeit erft duch die Forſchungen 
, Biekter %), Luden ?), Depp *), Zachariaͤ ®) u. A. l 
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viel Verdienſtliches geleiftet worden. Man mußte bei der Prüfs 
roͤmiſcher Anfichten fid) davor hüten, moberne Vorftellungen der <: 
Zeit unterzufchieben; insbefondere hatte unfere Sitte, bei jebem \ 
brechen das vollendete und das verſuchte Verbrechen zu unterfche> 
nachtheilig gewirkt. Das römifhe Recht kannte diefe Unterſchene 
nicht 9), ſondern ftellte eine Maſſe von Dandlungen unter bir 
ohne zu erklären, daß einige berfelben nur als Verfuhsbandiu. 
angefehen werben ſollten; es waren vielmehr eigene Delicte, du = 
der poena legis beftraft wurden, während mandye neue Juriſten 
Handlungen wieder als vollendete Verbrechen betrachteten und = 


nad den Grundfägen des Verſuchs bie Vorbereitungen zu di 


Handlungen mit der Strafe des Verſuchs beftraften c. Es if g> 
daß urfprünglih im römifhen Rechte das iudicium perduellioni, 
unferen heutigen Hochverrathsproceſſen in mancher Hinſicht glas: 
ftellt werden kann; allein diefe perduellio umfaßte viele Säle fd=- 
Verbrechen, bei denen ber Verbrecher als Feind des Staats eric 

ohne daß die Fälle im heutigen Sinne zu dem Hochverrathe getech 
werben dürfen. Das judicium perduellionis verlor ®) feine altı ® 
deutung, aber nicht in dem Sinne ?), daß. das orimen perdoe 

nis überhaupt unanmendbar geworben wäre, fonbern nur fo, ' 
manche harte Formen in diefem judicio, die dur den almii« 
milderen Geift mißbilligt wurden 1%), außer Uebung kamen, wäh 
bie Geſchichte lehrt, daß noch fpäter, als fhon das crimen mmajesi 

vorfam, nod) judicia perduellionis Statt fanden 1). Bald m: 
aber die eigentliche praftifche lex die lex majestatis 12), berm Ü 
deutung befonders feit der Zeit vorkam, als die quaestiones perpr' 
entflanden, und es einer beflimmten Regulisung der quaestio © 
einer Angabe bedurfte, welche Handlungen in das crimen majest-“ 
fallen follten. Es war begesiflich, daß, je unruhiger die Zeiten mu“ 
jemehr Parteien gegen einander kämpften, auf einer Seite mandı 
beren Anſichten über politifdhe Verbrechen ſich milderten, auf der ande 
Seite aber die Machthaber, welche auf die Erlaffung ſolchet 
majestatis einwirkten, die Gelegenheit benugten, mandje die beftehe! 
Ordnung und ihre Mächt gefährdenden Handlungen ftrenge zu werbin“ 
woraus es ſich erflärt, warum fo viele Handlungen, bie im unftr 
Sinne nur polizeilich gefährliche oder Verfuhshandlungen beißen m: 
ben, allmälig unter bie leges majestatis geftellt wurden 2). ä 
bie praktifhe Entwidelung des Verbrechens des Hochverrathes 1 


6) Weise ©. 64. 
" 7) Died, Hiftorifhe Verfuhe ©. 21. 

8) Birkler lc. &4—10, 

9) 3irkler ©. 37. 

” Died Le. ©. 40. u. S. 157. 

11) Zirkler S. 40. 
12) Died S. 90. Zirkler S. 0. Weiske ©.8, 
13) Weiste S. 15. 


| ng fich erhalten will, felbft unter 
gegen den magistratus 18) zu dem cri- 
es iſt eben fo begreiflich, daß in unruhigen 
en, die ey nur eine vis publica begründeten, 
nbang mit ben ——— und als Looſung 
eine dem Staate gefaͤhtliche Richtung. annehmen 
des crimen majestatis betrachtet werden konn⸗ 
rzeit Bunte nun der Kaifer ein Hauptgegenftand 
| war er es 20), auf welchen das orimen 
urde Man hat nicht nothwendig, bei den Fällen 
Ichen nad; den Zeugniffen ber Claſſiker despotiſche 
je ihee Ungnade ſich zuzogen, als Majeftätsvers 


lie een, und ſerdile Richter oft die unſchuldigſten 
ie ———— beſtraften; denn eine ſolche des⸗ 


ce I 9 bes crimen majestatis lag nicht im 


en 


* Jurisprudenz. Es iſt zwar richtig, 
er mehr auch Fälle, bie urfprünglich nicht unter 
iffen waren, in der Fortbildung des Rechts 
en, und man thut dem römifchen 
Ben wenn man, tie in neueſter Zeit 

Eliten, ein Streben nach Beftimmtheit und 
rathsfaͤlle im römifchen Ran finden will 22)3 


c. ©. 207. Weiste®. 21. 3irkler ©. 54. 


de var. maiestat. siguific, apud Romanos, Groning., 


BirEler ©. 107. 


u 
118. Meiste ©. 40. 
RAT 
». ar 


unb Weiste's Anfihten Hepp (im Archiv 
7 S. 367— 391). 
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es möchte ſchwierig fein, einen. beftimmtien Begriff nachzuweiſen 

den römifchen Juriſten in Bezug auf das crimen majestatis | 
fchwebte. Dagegen iſt zur Ehre der römifchen Juriften , deren — 
juriftifhen Sinn. und beren Kunft treffliher Analpfe wir bed 
bewundern, zu glauben, daß fie auf ähnliche Art, mie noch 
englifchen Juriften, bie auch über treason feine geſchloſſene wit, 
bige Gefeßgebung befigen, von einer gewiffen das crimen majs‘ 
beſchraͤnkenden Anficht geleitet wurden, indem es theils bekunı 
dag die römifhen Juriften, wenn fie auch das Recht fortbildern, 

dod immer an die geltende lex und ihre Ausſpruͤche hielten, & 

eine entſcheidende Ruͤckſicht der römifchen Juriften bei dem an 
majestatis immer bie war: „an potuerit facere‘‘ 2*), wodurch mar | 
felöft betwahrt wurde, bei jedem unreifen, unbeftimmten oder al 
Unternehmen ſchon Hochverrath anzunehmen; theil® daß die Je 
wefentlic; auf den animus hostilis Rädfiht nahmen, der nerhae 
jum crimen majestatis gehörte 2°), und unter meldyem mit ii | 
wöhnliche dolus, fondern jene Abficht verfianden wurde, die bein 
Macht durch Krieg und Gewalt zur Ausführung der hocdhverrächmä 
Plane anzugreifen. Man darf au annehmen, daß feit der Zu! 
die quaestiones perpetuae verfielen, und die judices ein freieres I 
der Anwendung der Strafen mit Milderung der in der lex gem 

Strafe hatten, auch bei dem crimen majestatis nicht alle Si ' 
fe8 crimen mit der vollen poena legis, fondern mit geringerer €! 
beftraft wurden. Auch feheint es, dag man unterſchied, ob Im: 
legis Juliae majestatis reus war oder nur majestatis reus *), © 
den Erften firenger behandelte. Der Ausdrud perduellio wurk \ 
behalten, um die fchwerften Fälle des crimen majestatis zu beit" 
Mandıe Handlungen wurden aud nad) Verſchiedenheit der Rier 
bald unter crimen majestatis geſtellt, bald als vis publica betr 


z. B. bei Widerfegung ; manche, die Anfangs unter der lex Julia & 


den, z. B. seditio, wurden fpäter mit befonderen Strafen I 
Eine Hauptftelle in Bezug auf das unter den Kaifern vorfommn 
Recht war die lex 5 Cod. ad legem Jul. majestat. Di 
einen tprannifchen Geift athmet, ift unverkennbar, wenn es and ni“ 


iſt, daß fie nicht ganz auf Rechnung ber Kaifer Honerius " 


Arcadius zu fegen ift, da die constitutio allerdings harte Bord 
enthält, welche ſchon vor diefen Kaifern ducd ihre Vorfahren ee 
führt waren. Zwar enthält die lex 5 etwas Neues ?7), nin. 
bie Gleichſtellung der das Leben bebrohenden Verſchwoͤrung get ' 
oberften Beihebeamien (man denke nur an Eutrop, der zur Just 





24) L. 7. $. 5D. ad leg. Juliam, Weiste S. XVII. Biel 
©. 194. Depp, im Ardiv S. 378. 
- aietler ei 145. Depp, im Archiv ©. 361. 410, 
eis 
. 27) Gothofred. ad Cod, Theodos, lib. IX. tit, 14. Poggi, den. " 
erimin, lib, II. p. 52. 
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Arcabius mit unbebingter Gewalt fehr tyranniſch herrſchte und 
b die comstitutio fein Anfehen und fein Leben ſichern wollte) mit 
Berfhmwdrung gegen das Leben des Kaifers; in Anfehung der 
n aber war e8 nicht die Abficht, eine firengere Anficht einzuführen, 
mit Unxecht würde man aus dem Worte: „cogitaverit‘, oder aus 
Worten: ‚„eadeın severitate voluntatem sceleris, qua eflectum 
paniri voluerunt‘“ ableiten 29), daß ſchon jede Aeußerung eines 
vereätherifchen Gedankens mit der firafenden Vollendung des Hoch⸗ 
hs beflraft werden foll, da offenbar nur von der Beftrafung 
eigentlichen Verſchwoͤrung die Mede ift. — In dem germas 
hem Rechte lag den Handlungen, die wir Hochverrath nennen, 
Gefichtspuncet der proditio, des Verrathe, zum Grunde. Ueberall 
* ip im ben beutfchrechtlichen Quellen 2°), daß man den Verrath 
en fhwerften Berbrehen rechnete, den Ausdruck aber in einem 
am Sinne auffaßte, in welchem er nicht bios die Untreue gegen 
Staat und ben eigentlidhen Staatsverrach bedeutete, fondern auch 
Derlegung an einer Perfon umfafte, welcher der Ihäter zur befon- 
ı Treue verpflichtet war. In diefem Sinne wird an dem Lebens: 
1, an bem Borgefesten,, an dem Ehemanne und ſelbſt an dem 
senoffen buch ben Mord ein Verrath begangen 29). Es erklärt 
diefes aus den Lehensverhältniffen, welche das germanifche Leben 
bbrangen und auf der Berpflihtung zur Zreue berubten, umd wo 
ı leicht dazu kommen konnte, die nämliche Strenge gegen denjeni: 
eintreten zu laſſen, welcher zur Freue gegen einen Anderen ver: 
hret war und dieſe Treue verlegte So erklärt es ſich, warum 
englifhen Rechte ®'), mo fidy überhaupt fo viele germanifche An- 
tem erhielten, der Unterfchied von hohem und kleinem Berrath 
'y treason) fidy ausbildere, und der Mord des Ehemanns durch 
Ehefrau, des Geiftlichen an feinem Obern als DVerrach angefeben 
e. Im das germanifche Recht gingen aber auch früh die An: 
con des römischen Rechts über crimen majestatis über. In den 
mifhen Statuten, auf welchen das roͤmiſche Recht Einfluß erhiett, 
ıcde fhon vom crimen majestatis gefprohen, und die Glofjato: 
) und italienifhen Praktiker fegten das crimen (mie man: ges 
Ibnlich beifügte: Jaesae) majestatis ſchon als befannt voraus, indem 
in Bezug auf ben Verſuch bemerkten, daß dieſes Verbrechen zu 
n erimminibos atrocissimis gehöre, bei welchen ber Verſuch wie bie 


23) Beiete S. 67. Zaharid, im Archiv I. c. 1838. ©. 858, 
29) Heinececij elementa jur. germ. tom. II, p. 110. 


— Im Archiv IX. S. 148. Hepp, im Archiv. Neue Folge 
37. &, 401. 

ee Mein Auffag in der Zeitſchrift für auslänbifhe Gefeggebung I. 
32) ©. darüber Luden, Vom Berfuhe der Werbrehen S. 402. 408. 
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Vollendung geſtraft würde 23). Da die deutſchen Kalfer ſich a’ 


Nachfolger der roͤmiſchen betrachteten, fo kam man bei der Abfs‘ 
der goldenen Bulle leicht dazu ®*), - die hochverrärherifchen Unter 
mungen gegen ben Kaifer als Majeftätsverbredien zu erklaͤten 

die lex 5 Cod. ad leg. Jul. in das deutfche Gefeb aufzumehmer 
dem man zugleich ausſprach, daß auch gegen die Kurfürſten 
pärs corporis nostri sumt‘‘) das crimen majestatis begangen mr 
koͤnne 5). In der Bambergensis ſcheint zwar Schwarzenbers 
klarer Begriff von dem Hochverrath vorgefchmebt zu haben; aller 
leitende Anficht war die des Verraths, und zwar im Sinne des 7 
telalters. Der Art. 132 fpricht zwar fchon von dem crimen Is 
majestatis gegen die kaiſerliche Majeftät, verweif’t auch die Se 
auf römifches Recht; ber Art. 135 handele fhon beftimmt vom Fi 
die im heutigen Sinne zum Hochverrathe gehören, ober weric“ 
Staatsverrach in unferem Sinne begründen, und in ben Art. 14° | 
152 mird von dem Aufruhr gegen den Staat und von Bari“ 
überhaupt gefprochen ?°). Aus einem neuerlich mitgetheilten Ru 
falle vom 1486 in Bamberg 7) fehen mir, daß man einem He“ 
räther wegen feines Verbrechens gegen den Fürften zum Wied 
verurtheilte. In der Carolina ®®) find einige Artikel der Bamberen 
weggelaffen; man fchien die Worfchriften des römifchen ci 
majestatis als bekannt vorauszufegen; nur der Art. 124 CCC in 
allgemein von dem, Verrathe, jedoch im mittelalterlihen Sinne, m 

Berrath auch gegen andere Perfonen, denen man befondere Tu 
ſchuldig ift, begangen wird, und ber Art. 127 CCC handele nor ? 
Aufruhr, aber wohl in einem ausgedehnteren Sinne, al® mir iv 
Wort nehmen, - daher gewiß eben fo von dem hochverrätherifchen Fi 
uhr, wie von dem Aufruhr überhaupt 9). Bei diefer Lücke der En 
die man aus dem römifchen Rechte auszufüllen fuchte, Eonnte ev 
fehlen, daß bie ganze Lehre vom Hochverrathe ohne alle feſte Grmt 
in der Anwendung war; und vergleicht man bie Praktiker un 

Schriftfteller vom 16. Jahrhunderte an, fo überzengt man ſich Ic 
daß für keine Lehre wiſſenſchaftlich weniger geleiftet worben if, 
für die gegenmärtige. Man betrachtete das Majeftätsverbrechem u‘ 
delictum exceptum, ftellte eine Maffe *9) angeblicher Singular 


33) Diefes findet fi bei Gandinus, Angelus Arretinus u. %. € 

. 3aharid, im Archiv des Griminalrechts. 1833. S. 585. 
) Gapitel XXIV. j 

35) Bahariä, im Ardiv 1. c, ©. 539. 

36) Hepp, im Archiv des Griminalcchhts. Neue Folge 1837. S. 

37) Böpfl, das alte Banıberger Stadtrecht. Heidelberg, 188 
Texte pag. 140 und Einleitung &. 117. 

38) Sep ‚im Ardiv. ©. 396. | 
« = W der, im Archiv des Griminalrechtse. Neue Folge. IN 


" 40) Baharid, im Archiv 1898, ©. 547. 
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en, daß er ber Ausdehnung des Wer 
— dm Unterſchied deſſelben von anderen 
m ſuchte; allein in die Natur der roͤmi⸗ 


war aud er nicht eingedrungen, und fein 


Hochverratha mit Todesſtrafe beftraft, und 
und die Beihülfe mit der ordentlichen 
‚belegt werden — fuͤhrte manche Richter 
m Geiminatiten zeigt ſich ſchon das Streben, 
a beffer zu entwideln; die Gefahr der Aus— 
eb — er begriffen; bie befferen hi: 

en auch das Weſen »des römifchen crimen 
— gehörigen Handlungen wur⸗ 
Be in den neueren literarifchen Arbeiten 
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‚gt werden muß, fo daß nur jene Fälle des 
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en majestatlis unter befonbderen 
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so ne Doansiterfe, ſchon eintreten lief, wo Handlungen verüb 
we war wit entfernt von der Vollendung ſtehen, 3. B. ſchen d 
um? m dochverrätherifher Abjicht ein Gomplott angeftiftet, ° 
un Wempdeung eingelaffen (mag diefe nody fo unbeftimmt un 
il) oder eimen Aufruhr erregt hat (mochte berfelbe auch v 
wu sone allen Machtbeil unterdrüdt worden fein). Die Tode 
vn ader auch im Art. 302 zu verſchwenderiſch den Fälr 
Sverraths zweiten Grades gedrobet und auf diefe Weife mn 
u deilimmte Strafe auf Verbrechen der verfehiedenartigitm 
ung gefeht. Der Begriff des Staatsverratbes wurbe im Ar 
‚ur viele Handlungen ausgedehnt, weldhen auch nicht die geringſt⸗ 
vnieberifche Abfiht zum Grunde liegt, 3.8. wenn Jemand dr: 
wichung einer fremden Macht wegen feiner Rechtsanfprüche verar 
vo,s wenn er Gefandte fremder Staaten beleidigte. Am Nachtbe 
wir 28, daß das Gefeg über die wichtigfte Frage, über den An: 
punst der Strafbarkeit des Verſuchs, ſich nicht erflärte. Da nun 
dem baleriſchen Geſetzbuche auch der entfernte Verſuch, alfo dir ' 
blaſe Vorbereitungen verübte, fhon mit Strafe bedrohet iſt, fo ! 
vs wicht fehlen, dag man dem Kreis der Verfuhshandiungen dıs © 
Rcathes auf eine fehr willkuͤrliche Weiſe auf die entfernteften, ! 
As unceife Plane eines augenblidlich aufgeregten Kopfes vorts= 
den Aeußerungen ausdehnen konnte. Auch war es zu bar, ° 
on die Aufforderung (ein ſehr unbeflimimter Ausdrud) zu 
h usvereätherifchen Aufruhre in öffentlich verfammelter Vollee 
uber durch Verbreitung von Schriften als nähfter Verſuch 
Krrtenftenfe oder Zuchthaus auf undeflimmte Zeit nach Art. 6) x 
rufen) erklärt wurde. 

Große Fortſchritte waren in diefer Lehre durch bie neue | 
juhäder und Entwürfe gemacht. In dem fähfifhen Str“. 
har 9) ift der Vegriff des Hochverrathes eingefchränkt und dur: 

ıdmung der dahin gehörigen Handlungen — charaltern 
If ein gewaltfamer Angriff gefordert. Die Verfymwärum 
che mit dem vollendetiten Verbrechen sufammengemorfen, ont 
lyaea Werbrehen mit Strafe (für die gemeinen Theilnel art N 
Lie 0 uhren Zuchthaus) bedrohet. Der Kreis der Handlungen 
dr nu Art, 87 Staatsvsrrath begründen follen, ift mei em 
uf feldye, bie wirklich eine verrätherifche Gefinnung Mae | 
Inheafteafe iR bei Staatsverrach mie gedrohet. Ueberall 
Uufid;e, durch eine Elare Kaffe bee willfürlichen Ausie 
busen. Die Fehler des & 4 in diefer —* ind 
an hei bBeihmörm 
deen 6 
yebra { 


beftim 
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Die Ausdehnung der Strafdrohungen auf Handlungen, die an 
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alfo die Todesſtrafe, fehon eintreten ließ, wo Handlungen verübt fi 
die noch weit entfernt von der Vollendung ftehen, 3. B. ſchon ds. | 
Jemand in hochverrätherifcher Abſicht ein Complott angeftiftet, ft 
eine Verſchwoͤrung eingelaffen (mag diefe nody fo unbeftimmt und : 
reif fein) oder einen Aufruhr erregt hat (mochte berfelbe auch n« 
ſchnell ohne allen Nachtheil unterdrückt worden fein). Die Toder 
wurde aber auch im Art. 302 zu verfchmenderifch den Faͤln 
Staatsverrath8 zweiten Grades gebrohet und auf diefe Weife ein | 
fotute beflimmte Strafe auf Verbrechen der verfchiedenartigften \ 
fhuldung gefegt. Der Begriff des Staatsverrathes wurde im At ! 
auf viele Handlungen ausgedehnt, welchen auch nicht die geringſten 
verrätherifhe Abficht zum Grunde liegt, 3.B. wenn Jemand die ü 
mifhung einer fremden Macht wegen feiner Rechtsanſpruͤche verm.d 
oder wenn er Gefandte fremder Staaten beleidigte. Am Nachthe 
wur es, daß das Gefeg über die wichtigfte Frage, über den Ani 
punct der Strafbarkeit des Verſuchs, ſich nicht erflärte. Da mn ı 
dem baierifchen Gefegbuce auch der entfernte Verſuch, alfo der = 
blofe Vorbereitungen veräbte, ſchon mit Strafe bedrohet iſt, fe k” 
es nicht fehlen, dag man den Kreis der Verfuchshandlungen dıs &ı 
verräthes auf eine fehr willkuͤrliche Weiſe auf die entfernteften, t-' 
al® unreife Plane eines augenblidlih aufgeregten Kopfes vortorm) 
den Aeußerungen ausdehnen Eonnte. Auch war es zu hart, = 
[hen die Aufforderung (ein ſehr unbeftimmter Ausdrud) zu 
ſtaatsverraͤtheriſchen Aufruhre in öffentlich verfammelter VBolken! 
oder durch Verbreitung von Schriften als nähfter Verſuch (sr ! 
Kettenftrafe oder Zuchthaus auf unbeflimmte Zeit nach Art. 60 
ftrafen) erflärt wurde. 

Große Fortfchritte waren in diefer Lehre durch die mewellm I 
fesbücher und Entwürfe gemadt. In dem fähfifhen Sur 
buche 91) ift der Begriff des Hochverrathes eingefchränft und durs ! 


‚ zeichnung der dahin gehörigen Handlungen genauer haräkterifit‘ 


ift ein gewaltfamer Angriff gefordert. Die Verfchwörung ik = 
mehr mit dem vollendetiten Verbrechen zufammengeworfen , ſonden 
eigenes Verbrechen mit Strafe (für die gemeinen Theilnehmet m! 
bis 10 Jahren Zuchthaus) bedrohet. Der Kreis der Handlungen. © 
he nach Art, 87 Staatsverrath begründen follen, ift meift eingeiti! 
auf ſolche, die wirklich eine verrätherifhe Gefinnung klat ausdruf 
Zobesitrafe ift bei Staatsvercath nie gedrohet. Ueberall zeigte ft 
Abſicht, durch eine klare Faſſung der willfürlihen Austegung ©“ 
beugen. Die Fehler des Gefegbuches in diefer Lehre find jede®. | 
man bei der Verſchwoͤrung nicht genug die verfchiedenen Grade 
derte (für den niedrigften Grad, wo noch Alfes unreif iſt, erſchent 
gedrohete Minimum von 3 Jahren zu hoch). Der Art. 84 if au 
beftimmt, da er jede Handlung zur Vorbereitung des Hochvert 


51) Art. 81. 


uno Da Teibii die Kaflung ſehr unbeftimmt ift. 
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thigen, wird als Hochverraͤther mit dem Tode beſtraft. Bei dem 
wirkten Einfalle einer auswärtigen Macht iſt bie Todesſtrafe nır 
drohet, wenn der Einfall der auswaͤrtigen Macht in das Staat 
wirklich erfolgt if. Bei dem hochverrätherifchen Aufruhre iit im } 
497. die Zobesftrafe nur gebrohet, wenn ein Aufruhr im Innao : 
anlaft oder eine Verſchwoͤrung eingegangen ift, welche die Emita 
einer hochverrätherifchen Abficht mittelft Aufruhrs_beswedt und s«' 
zugleid im einem oder im anderen Falle der Verbrecher an dem a 
Ausbruche kommenden Aufruhre felbft Theil nimmt. Nur da alle. ! 
der Ausbruch des Aufruhrs eintritt, ift das MWerbrechen wi 
det. Nur hat audy hier der Entwurf dem Gerichte möglih gm 
nicht die Zodesftrafe anwenden zu müffen, indem da, wo ber Art 
zwar zum Ausbruche gefommen, aber wieder unterdrüdt ift, ce 
Aufrührer tödteten, oder ein anderes fchweres Verbrechen verübten : 
Zuchthaus von 10 Jahren bis auf Lebenszeit erkannt werden ia 
Der Entwurf hat aber die Gefährlichkeit erfannt, blos dem Kider | 
überlaffen, wo er einen Verſuch des Hodyverrathes annehmen wii | 
hat es vorgezogen, beftimmet im Gefege zu bezeichnen, melde Su 
lungen im Sinne des Gefeges als Verſuchshandlungen anzufeben I 
ober richtiger, der Entwurf ftellt gewiffe Handlungen als eigen & 
gehen auf. Insbeſondere ift.diefes bei der Verfchmörung seite 
Der Entwurf unterfcheidet, ob die Verſchwoͤrung ſchon fo meit sd 
men ift, daß die Mittel zur Erregung des Aufruhrs, die At = 
Meife der Durchführung und Benugung derfelben für den bed 


theriſchen Zweck verabredet waren oder nicht. Im erften Falle bus 


tet der Entwurf die Verſchwoͤrung als nächften, im zweiten Zul: 
entfernten Verſuch, und drohet im legten Falle, wo offenbar net - 
les unreif ift, Arbeitshausftrafe. Außerdem aber kennt das Grin! 
nen entfernten Verſuch des Hochverrathes; die proposition nou x 
ift daher nad dem Willen des badiſchen Entwurfes eben fo == 
als die Verbreitung gefährlicher Grundfäge ftrafbar. Die Aufforderum i- 
Hochverrathe ift zwar im Art. 502 mit Strafe bedrohet, aber nur wa 
Aufforderung Öffentlich gefhah und wenn zu Unternehmungen, dir' 
Entwurfe $. 494—497 beflimmt bezeichnet find, aufgefordert wur 

Ehe mir nun die Natur des Verbrechens des Hochvettt 
darftellen, fei es erlaubt, noch über die Immoralitaͤt umd das E 
haͤltniß des Hochverrathes zu anderen gemeinen Verbrechen und # 
deren politifhen zu fprehen. Man hat nicht felten bei dem pi 
[chen Verbrechen die Immoralität derfelden leugnen wollen um ! 
hauptet, daß es hier nur auf Verfchiedenheit der Meinungen, a°‘ 
chend von den zu gewiffen Zeiten buch die Machthaber aufge 
politifchen Sägen, antomme, daß auch die edelſten Menſchen aus ’ 
teinften Abſichten und aus wahrer Vaterlandsliebe, oder hoͤchſtens — 
Schmwärmerei ſolche politifche Vergehen verübten, welche die äffen 
Meinung nicht mifbilligte und auf Eeinen Fall für entehrend be 
weil keine gemeinen Triebfedern diefe Verbrechen erzeugten. Auf ® 
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Unbeftimmtes, wo es oft fchmer fällt, bie Grenze des € 
des Strafbaren richtig zu bezeichnen. Im $euereifer für 
firung des wuͤnſchenswerthen befferen Zuftandes kann audy 
Mittel wählen, die nach der Abficht des Handelnden a 
herbeiführen follen, wo vielmehr der Dandelnde erwartet, d 
gierung, wenn fie nur einmal die Eräftige Aeußerung ber — 
kennt, auf halbem Wege entgegenkommen werde, während & - 
ner Berechnung ſich täufcht und durch den Aufruhr, den er. 
ſchweres Unglüd herbeifuͤhrt. Manche diefer hochverraͤtheriſchen 
lungen ſind nur nach Localitaͤten Verbrechen; was im benach | 
lande Zugend ift, weil dort eine andere Verfaffung befteht, J. 
deren Lande Verbrechen. Oft wird nur durch Zeitverhaͤltniſſe _ 
brechen beftimmt. Das, was der Verbrecher heute durdh 
beizuführen fucht und wofür er, weil das Unternehmen mißla 
dem Blutgeruͤſte bduͤßt, wird vielleicht in einem Jahre in dem 
hen Staate als bie zweckmaͤßigſte Form eingefuͤhrt, und das 
desjenigen, der vor einem Jahre als Verbrecher verurtheilt wa 
gefeiert. Der General, der die allgemeine Volksſtimme Eennt, 
von dem Bundesgenoffen, den das Volk haft, fi losmachen 

mit feinen Truppen zu dem Feinde übergeht, thut jet etwas, | 
Tage fpäter feine Regierung felbft thut, die das gezwungene 
wiß abſchuͤttelt. Man denke nur an die Geſchichte des 534 
Selbſt von Umſtaͤnden hängt oft bei hochverraͤtheriſchen Handls 
insbeſondere bei den entfernten Verſuchshandlungen, der Schaden 
Gefahr ab, welche die Handlung ſtiftet. Wer in einem Lande 
dem ein geliebter Regent herrſcht, wo eine gute Verfaffung Sic 














öffentlihem Markte zum Aufrubre, zur Abänderung der B 
oder zum Königsmorde auffordert, wird entweder als ein 
verfpottet, oder von jedem redlihen Manne fortgejagt, und ſei— 
zes Verbrechen ift eine fpurlos vorübergehende Albernbeit. Mi 

es endlich no, dag in Bezug auf politifche Verbrechen herrſch 

ſichten, die oft in einer gewiffen Aufregung der Zeit mit Augemalt 
werbreiten — eben fo wie das Beifpiel und die Verführung einen get 
Einfluß über die Gemnüther üben — die Meinung von der Unerlauht 
gewiffer Handlungen mindern und ſchwache Menfchen irre leiten 1 
nen, fo daß auch die Verfchuldung bedeutend gemildert werden kann 
Daraus folgt, daß der Geſetzgeber berechtigt ift, aud bie fehmer 
Strafen für die hoͤchſten Fälle des Hochverräthes zu drohen, daß 
auch verfchiedene Abftufungen bei dem Verbrechen gemadyt und fo 
Strafen. gedrohet werden müjffen, durch welche der Ridyter in 


53) Ueber die Immoralität. der politifchen Verbrechen und Vergleich 
derfelben mit anderen Berbrechen f. Guizot, De la peine de mort en malı 
politique p. 37. 96; Haus, Observations sur le projet de revision Il. p- 
Chauveau et Hellie, Theorie du Code penal I}. p. 318 ete. und m 
Auffag im Archive des Griminatecchts (Neue Kolge 1835. ©. 554 1c.). 


\ 
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S-uts WAT en fr befichendes Grundver: 
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die zuge di⸗ Sihrttindutet 2; Scaates im Berhältniffe 
ns Defzhen — i Staates: 
gar Karınamy ==)  Menichieen gegen den Res 
want Ye Holız der Heyentzufımilie auf die Ihronfolge- Diefe 
Eug 5 {une Better aad finen Gummbbefüandeheilen angreifende 
us be} gehn: Tell ie m der Reihe der Staatsverbre⸗ 
ai ta ud Sxafe, ze die Zörtung im Sie Reihe der Bere 
m, side wegr Dunazer'sern gerichtet find. Der Staats: 
ee em —— zum Hohen ges 
‚ buch melde Semand mit Verlegung 


Pirmtzsht verrächerifd) einen fremden Staat 
Muriind auffordert, oder im Kriege den 
Lebergabe va Feſtungen oder Vertheidigungs⸗ 
wer Mannſchaft oder Munition, durch 
is Eye, der⸗ Bettath von Kriegsoperationen, von 
Wırrach von anverttaueten Staatsgeheimniffen oder 
zum Feinde nad) eingetretenem Kriegsitande 
segen das Baterland. 
Sed vertath aud gegen den deutfchen Bund 
une, it m neuefter Zeit beſttitten worden 55). Es 
in vom 18. Augufi 1836 ausgeſprochen 
ũch ale Bundesfiaaten verpflichten einen gegen den Bund 
Lern Werfaffung gerihteten Angriff zugleich als einen Ans 
inzelnen Bunvesftant zu betrachten und einen ſolchen 
Gefegen zu befirafen, nad) welchen eine gleiche 
einyeinen Bundesftaat begangene Handlung ale Hochverrath 
wire neueften Gefesbücer und Entwürfe °%) 


h bie 
been irfe Anfie auf und ſptechen aus, daß die Angriffe (weiche 
ir den Hoqrertath gegen das Inland charakterifivenden Merkmale am 


HEHR AN 
—3 
9 





54 Moghirt, im dem Ardive bed Criminatrechts IX. ©. 164- 
5) Kınerbaß, . 164. und mein Jufag zu Keuerbad'd Lehr: 
5. 208. Scheuerlen, im Archive des Griminals 


u 2 Seffter, 
(Brot 1833. Nr. 20). 
= —S— Art. ka. Wuͤrtemb. Entwurf $- 133, Badiſcher 
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ſich tragen) auf bie Selbſtſtaͤndigkeit und Verfaffung bes bei 
Bundes dem Hochverrathe gleich zu achten feien. Daraus folgt, 
eigentlich der Döchverrath gegen den deutfhen Bund fi immer | 
einen Hochverrath gegen den einzelnen Bundesſtaat auflöf't, im y 
Semand das Verbrechen verübt. - Diefes kann gefchehen durch ei 
gewaltfamen Angriff, um den deutfchen Bund aufzjulöfen, oder um 
nen Bundesftaat davon loszureißen, oder um die Verfaſſung des 7 
des zu Ändern. Es erklärt fidy diefes dadurch, daß nad der Ver 
fung der deutfhen Staaten ihr Verhältni zu dem Bunde eim Ti 
ihres jetzigen Beſtehens und ihrer Verfaffung if. Daß bie peolict 
Bedeutung jedes Staates durch die Macht und Stärke des Bund 
gewinnt, daß daher die Erſchuͤtterung des Bundesverhaͤltniſſes zuslst 
den einzelnen Bundesſtaat erſchuͤttert, und daß der Unterthan, indes 
er den Staat von dem Bunbe loszureißen ſucht, einen mefentliön 
verfaffungsmäßig beftehenden und zur politifhen Bedeutung feines Er: 
tes gehörigen Beftandtheil angreift. Daraus folgt aber, daß nur \ 
weit, als das einheimifche Gefet des Staates, in dem das Berbred« 
verübt, Hochverrath annimmt, auch ein Hochverrath gegen den Bu 
begangen werden kann; daher nur durch Bewirfung des Einfalles 
Feindes, um den Bund aufzulöfen oder einen Theil loszureißen, a 
durch Aufruhr, oder durch Verſchwoͤrung, in fo meit durdy bie Ian 
ein Hochverrath begangen werden kann. Der Bundesfhluß verpfüs 
tet die Bundesglieder, dafuͤr zu forgen, daß durch ihre Gefeggehun 
diefe Anſicht gefeglich feftgeftellt werde 97), 

Gegen den Regenten kann der Hochverrath verübt mern 
wenn der gewaltfame Angriff gefchieht, um ihn von ber Regierung = 
entfernen, -oder ihm die Ausübung der Regierung unmöglich zu m 
hen, oder ihm die Abtretung eines Theiles des Landes aufzudeinen 
oder zur Abänderung der Staatsverfaffung ihn zu nöthigen. Fir 
kommt nichts darauf an, welcher der Beweggrund der Handlungsen‘ 
fei. Die Gefeggebung kann nicht unterfheiden, ob die gemaltium 
Handlung, Zödtung oder Gefangennehmung aus perfönlichen Motion, 
die nur den Menfchen betreffen, 3. B. Rache, oder aus der Adfıdı 
badurd dem Waterlande angeblid zu nügen, verübt wird; nur mu 
die Handlung eine der oben bezeichneten Richtungen haben. Bei Div 
hungen, denen nicht diefe Richtung zum Grunde liegt, fann- oft + 
Berbrechen der Beleidigung des Megenten begründet fein; bei Nik 
gung zu einzelnen Regierungshandlungen, 3. B. eine gewiſſe Ste 
aufzuheben, oder einen Minifter zu entlaffen, kann oft nur einfac“ 
Aufruhr zum Grunde liegen. 

IV. Die Handlungen, durdy welche der Hochverrath verübt mir), 
find entweder a) Gewalt gegen ben Megenten, oder b) Verbinden: 
mit einer — Macht, um einen Einfall in das Land zu de 








57) — daruͤber in ber 2. Kommer von Baden am 19. Ri 
837. Berbandlungen der Kammer 1837. 5. Heft S. 16-38. 


J 


Dit, z. 2, um bie Erridtung ne Sollftätten au hindern, 
Derausanbe mweagenommenee Sachen von ber Obrigkeit zu er> 
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reichend geweſen find ober bei ihrer Anwendung nicht zureichend 
fen wären, wo daher die Aufruͤhrer ſchon die Abſicht an den Tu 
gen, der Obrigkeit mit Gewalt zu widerftehen, in ihrem Trotze jis 
erhalten und felbft das Aeußerſte zur Realifirung ihrer verbredens 
Plane zu wagen, daher auch jedes Mittel der Gewalt felbft gm 
außerordentliche Macht des Staates anzuwenden, um ihr Bad- 
durchzufegen 60). 

d) Ein Mittel ber Berübung des Hochverrathes ift endiis | 
Verſchwörung (conjuratio, consilium, factio in dem tim: 
Gefegen genannt) 9). Zu dem Dafein einer Verſchwoͤrung 
aber jene Merkmale, weldye überhaupt zu dem Gomplote oder du: 
brecherifchen Verbindung gefordert werden. «) Es müfjen babır "I 
tere fein; die Zahl iſt gleichgültig, da auch nur Wenige, z.B. iu * 
Morde des Megenten, ſich verbinden können; 8) es muß besits « 
Verabredung der Verfchmworenen zur gemeinfhaftlichen Ausführunm ’ 
Derbrehens «gefchloffen fein; fo lange daher Einer den Anden ° 
Anträge macht, Ddiefe aber no ſchwanken und Feine Zuſagt 
haben, ift keine Verſchwoͤtung vorhanden; 7) es muß die Ba} 
dung ſchon auf die Verübung einer That gerichtet fein, welche 
verrath im gefeglihen Sinne begründet, 3. B. den Regenten ju " 
ten, oder die Verfaffung durch Aufruhr zu ändern. So lan W 
die fogenannten Verſchworenen nur im Allgemeinen ſich vereinigm, ' 
eine Eünftige Umgeftaltung des befichenden Zuftandes vorzuberitn 
wiffe Grundfäge bei dem Wolke zu verbreiten, ift keine VBerfhe«“ 
vorhanden, wenn nicht das Landesgefeg ſchon auf Handlungen 
Urt eine befondere Strafe gedrohet hat. Dagegen iſt Verfhei= 
vorhanden, wenn auch bie Verſchworenen noch nicht über die 
der Ausführung, über das Detail des Planes einig find, fobald Ir" 
fo weit einverftanden find, daß durch gewaltfame Mittel Het 
verübt werden foll; denn bier ift mwenigftens ein unbeftimmte 2° 
vorhanden. Der Umſtand, daß der Plan noch nicht volftändig '' 
abredet ift, hat zwar auf die Strafausmeffung, nicht aber au: 
Begriff der Verfhwörung einen Einfluß. 


V. Wenn nad der bisherigen Ausführung zum Hochvettatte 
mer ein das Beſtehen des Staates bedrohender Angriff, um au» 
waltfamem Wege (verfchieden von dem Staatsverratbe, de ® 
duch nicht gewaltfame Mittel verübt wird, z. B. Verrath vom Ge⸗ 
niffen) die Plane der Ummälzung des Beitehenden im das Leu 
führen, gehört, fo muß der Hochverrath wohl getrennt tmerden“”) " 


60) Wächter 1. c. ©. 486. und in Weiske's Rechtöteriten © ' 
= = ü A 4 er in ber Zeitfhrift für Recht und Gefehgebung im Kurheſe 
t ©. 67. 
61) Weiske l. c. ©. 91. Zirkler ©. 199, BE 
62) Feuerbach, Bon dem Hodverrathe ©. 58. Roßhirt, im I” 
dis Griminatrchts IX. ©. 166. 





voluntas 


SH 4 


eris IDie 





Digitized by Google 





220 - Hochverrath (uriftifh). 


dung von Verſuch und Vollendung feinen Play finden Eonntr. | 
ift bei der lex Julia majestatis nichts Singulaͤtes, Sondern nur ! 
ausgeſprochen, was bei allen römifchen legibus galt. Es iſt als 
durch biftorifche Forſchungen ausgemachte Wahrheit anzumehme, ' 
das römifhe Recht gar nicht von Verſuchshandlungen fprad, ie 
nur einzelne Delicte (bei denn mir nur vom Verſuche fpreden) = 
unter bie lex ftellte und mit der poena legis beſtrafte. Man 
willkürlich roͤmiſche Stellen aus ihrem Zufammenhange, wenn = 
wie die Gegner e8 thun, fih 3. B. auf lex 5 Cod. ad leg. Jul 
ruft, um zu zeigen, daß der Verfuch wie die Vollendung befttcht » 
den müffe, und läßt unbeachtet, daß die römifchen Stellen nur ! 
auf gemwiffe Weife, 3. B. durch Eingehung ber Verſchwoͤrung, ger 
ten böfen Willen als ftrafbar erklärten. Die goldene Bulle batı: ı 
nehin gar nicht bie Abficht, irgend etwas Singuläres über den & 
ſuch des Dochverrathes ausfprechen zu wollen. Es ann bei de d 
antwortung ber obigen Frage nur der Grundfag entfcheiden, dii > 
dem unferem beutfchen Mechte zum Grunde liegenden objeciven & 
fihtspuncte nicht blos der böfe Wille, fondern auch die Handlun; 
fcheide, und daß nad ber allgemeinen Vorfchrift des Art. 178 Ic © 
rolina ber Verſuch immer gelinder, als die Vollendung beituf =" 
den muß, meil biefes fchon die Gerechtigkeit fordert. — Daf ki" 
Holhverrathe es vorzüglich auf die feindfelige verrätherifche Gef 


. antommt, ändert nichts, da auch bei anderen Verbrechen, 3.8. iv" 


Injurie, der Gortesläfterung, die Richtung der Abficht entfcheibt, = 
dennoch Verſuch und Vollendung getrennt werden. Es ijt ein "- 
Dorausfegung, daß man zur Vollendung des Hochverrathes dat 
treten des beabfichtigten Erfolges fordere, da vielmehr der Hadım-' 
zu denjenigen Verbrechen gehört, welche ſchon durch eine Hamdluns v- 
endet werden. Die Gerechtigkeit verlangt, daß man, wie bei allın !r 
brechen, auch bei dem Hochverrathe die Strafe nach der Grik " 
Berfhuldung ausmeffe, und diefes kann nur gefchehen, wenn " 
auch bei dem Hochverrathe Verſuch und Vollendung unterſcheidet 
mit verfchiedenen Strafen belegt. Derjenige, welcher am ein = 
ganz unreifen Verſchwoͤrung Theil nimmt, welcher mit dem Feind‘ N 
Staates in Gorrefpondenz tritt und ihm Anerbieten macht, dt, ® 
her verſprach, die Feſtung zu übergeben, oder die Waffen mtl“ 
um an dem anderen Tage den Aufruhr ausbrechen zu laſſen, ſieht X‘ 
wenn noch fein? weitere Handlung hinzukam, auf eimer germa 
Stufe der Strafbarkeit, als der, welcher die Feſtung wirklich üb“ 
oder das Geheimniß mittheilte, oder bereits das Mefidenzfchloß ana 
Die Gefeggebung hat Gründe, auch fhon gemwiffe Vorbereitung“: 
lungen bier mit Strafen zu bedrohen, und zwar kann man den Vt 
ſuch ſchon als ftrafbar amfehen *%), wenn der Verbrecher die Abit" 
einer beftimmten Richtung, 3. B. Mord des Megenten oder Ati 


66) ©. audy Zir kler, in Demme's Annalen V. Band ©. 29. 
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und zwar allermeift pofitiv rechtlichen Seite betrachtet morden. 
handelte fi) darum, theild aus den Quellen und dem Geifte u 
fogenannten „gemeinen Rechte”, theils aus den Beltimm- 
einiger neuer, zumal deutfcher, Gefeßgebungen und berfelben & 
den richtigen Begriff des Hochverrathes oder der Ihathandier 
welche darin enthalten find, feitzuftellen, den eigentlihen Dodn 
von anderen ihm nahe liegenden oder verwandten Verbredyen thus 
genau zu unterfheidben und in Bezug auf feine Strafb:: 
fowohl den Gefeggeber, als den Richter aufmerffam zu machen « 
mandherlei Abjtufungen ober Grade der dabei erkennbaren ©: 
fo wie auf die unendliche Verfchiedenheit ber Motive, mer 
Verbrechen fliegen, und auf die Umftände, worin es begangm mı 
kann, und hiernach einerfeits von allzu großer Nachſicht, die — 
fen Verübung ermuntern koͤnnte, abzuhalten, aber auch andetſert 
ganz befonders vor allzu großer Strenge zu warnen, zu dem 
wendung getabe bei diefem Verbrechen mancherlei unlautere Veret 
gen vorliegen koͤnnen, die bei anderen nicht Statt finden, eine € 
welche gerabe hier für die allgemeine bürgerliche, wie für die pri 
Sreiheit die allerfhwerften Gefahren mit ſich führt und gleihmt 
Zwed, ben man dadurch erfirebt, durchaus nicht erreicht. — 

bleibt nod die politifche Seite zu beleuchten übrig, fo wie ® 
in der Staatswiffenfchaft allererft das Recht darüber zu beftere 
was gefchehen dürfe, und ſodann die Klugheit darüber, m’ 
thun räthlich und gut fei. Freilich ſtehen beide Seiten, dr ' 
ſtiſche und die politifche, hier unter einander in fo naher Bato' 
und Wechſelwirkung, daß wir auch in diefem zweiten Artiki, © 
defien unmittelbarer Gegenftand die politifche Seite ift, gleihen 
die rechtlichen Anfichten mitunter werben zurüdbliden müfjm. 
tann bier nit ausſchließlich vom Hochverrathe die Rat * 
da auch die demfelben verwandten, wiemohl der Schwere mi ' 
ibm und unter fidy felbft verfchiedenen Verbrechen des „Unit 
bes”, des „Aufruhrs”, der „Empörung u. f. mw. (in ® 
vorläufiger Anführung in der alphabetiſchen Folge der Artikel we’ 
halb — um nämlid Wiederholungen zu vermeiden — auf In - 
td „Hochverrath“ verwiefen haben) großentheils aus Kal 
Quellen fließen und nad denfelben Grundfägen zu beuttheilen 
mentlich auch durch diefelben Mittel zum befämpfen oder zu mi“ 


“find, wie der Hochverrath felbft. 


Statt einer weitläufigen Auseinanderfegung der bei den 
hen gegen die Staatsgewalt, als ſolche, zu unterfcheidenden I 
gen und charakteriſtiſchen Merkmale wollen wir die von Jen 
feinem Gommentare über das öfterreihifche Strafgefegbus ’) " 
geftellte Stufenleiter und Benennung der hier in Sprade I" 


— 





*) Das oͤſterreichiſche Criminaltecht nad) feinen Gründen und feinem ® 
bargeftellt von Schaftian Jenull. 3. Aufl. Wien, 1837. 








223 


h sornigftens anndhernder Ge 
welche wir Sieb imit det: Morten 
x mw. verbinden. Jenull 
der — 


be: 
mer. 3) Deffentlihe Ge: 
rung des Gehorfams nicht nur 

n mit der Anwendung oder An- 
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* Mehrere, jedoch ohne Zu⸗ 
ron Perſon oder ihrem 
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r. Voss es bei einer, aus mas immer für einer 
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licher gewaltſamer Mittel fo weit kommt, daß 
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behnung beffelben auf Unternehmungen gegen die Eriften;, bi) 
tegrität, die Sicherheit (?) und Berfaffung bes beutit 
Bundes, und eben fo irgend eines einzelnen Bunbesfan 
wornach im erften Falle die auf den Hochverrath gegen dm ı 
nen Staat gefegte Strafe, -im zweiten aber die Auslieferun: 
nicht nur etwa bes bereits ſchuldig Befundenen oder Verurtheilten 
bern aud des blos „Beinzichteten“ — an ben beleidigt © 
besftaat (wofern der Beleidiger nicht Unterthban des um bie Aufr 
rung angegangenen ift) Statt finden foll. Wir bemerken hie % 
ftebendes: 

1) Da ber Abfcheu, den man gegen den Hochvertath un ' 
demfelben verwandten Verbrechen der Majeftätsbeleidigung , dei ! 
ruhrs u. f. w. begt, ganz eigens aus dem firengen Begriffe! 
felben fließt, wornach fie nämlich in einem Treubruche gegen ' 
Staat, dem man als Unterthan angehört, oder gegem bie Ü 
gierung, welcher man als Unterthan gehuldigt hat, ober üben 
zum Gehorfam und zur Ergebenheit darum verpflichtet if, == 
die eigene Regierung ift: fo kann die Erweiterung des Bu 
auf andere biefes charakteriſtiſche Merkmal nicht am ſich tragende © 
brechen oder Handlungen nur ſchaͤdlich, naͤmlich jenen heilfemn ! 
fheu verringernd und daher einen ber wirkſamſten Abhaltung 
ſchwaͤchend oder aufhebend fein. So mie die Sohnespflicht, men | 
noch auf andere Perfonen, ald Vater und Mutter, ausgedehnt mic 
an ihrer Heiligkeit verlöre, fo wie die eheliche Zärtlichkeit, wer 
nod Anderen, ald nur dem Gatten, zu erweiſen waͤre, ihrer HE 
Weihe bar würde: fo auch mit der Pflicht gegen dem eigenen Sa 

‚ und bdeffen Regierung. Muß ich flatt eines Vaterlandes dei 
“ dreißig lieben, flatt eimer Regierung derfelben dreißig mit P* 
und Ergebenheit zugethan fein, fo wird die Lauheit, melde u“ 
gemäß für die legten Statt findet, auch auf die erfie übergehen, © 
die Verlegung der Pflicht gegen bie eigene und wahre Regirmum 
mildernden Lichte der Verlegung, blos einer fremben ftehen. 

2) Der deutfhe Bund ift, gemäß der feierlichiten un) © 
kundlichen Erklärungen, bios ein voͤlkerrechtlicher, midt abe " 
ſtaatsrecht licher Verein. Es kann daher — fo theuet dm Di 
fen aller Gaue die fentimentale Pflicht der Liebe und Fre" 
das gemeinfame deutfche nationale Vaterland ift — von hai! 
rechtlicher Verpflichtung im Acht juriftifhen Sinne gem " 
deutfchen Staaten» Bund (der ja durchaus Fein Bundes Ei’ 
fein foll) die Rede nicht fein. Auch wird wohl dem ſchlichten Bis“ 
3. B. Badens, ſchwer begreiflid; gemacht werden können, Bit" 
Fuͤrſten von Medienburg und Anhalt⸗Coͤthen und Schwarzbung En 
dershaufen, Reuß⸗Greiz, Lichtenftein u. f. w. die gleiche Ehıfu“ 
Ergebenheit und Treue ſchulbig fei, wie dem eigenen angeamm“' 
Fürften, und es wird aus pfuchologifchen Gründen nothmendis 
Letzten fo viel entzogen werden, ald man ben Anderen weihen mil 

! 
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3) Sodann ift der Begriff der Sicherheit, bie da neben ber 
rifteng, Integrität und Verfaſſung des Bundes und der Bundesitaa- 
n durch das neue Hochverrathsgeſetz gefchirmt werden foll, fo un: 
eſtimmt und vag, daß durch biefes Gefeh offenbar ber perfön- 
hem Sicherheit ber dbeutfhen Staatsbürger eine große 
fabhe zugeht. Eben fo buch die Schuldiykeit ber Auslieferung 
ı die fi beleidigt glaubende, daher gewiffermaßen Partei 
wordene Regierung. Freilich würde, wenn etwa ein preußiſcher, 
b eben in Baden ober MWürtemberg aufhaltender Staatsbürger he: 
sichtet wäre, eine Majeftätsbeleidigung gegen Lichtenftein begangen 
ı haben, berfelbe an dieſes legte fchmerlich ausgeliefert (die Auslieferung 
ohl auch nicht verlangt) werben; mohl aber könnte e8 einem Badener 
‚er MWürtemberger, wenn er eben duch das Fürſtenthum Lich: 
nftein ceiſſte, widerfahren, daß er, als beinzichtet eines Majeſtaͤts— 
ecbrehens gegen Preußen, an diefe Großmacht ausgeliefert würde. 
zuriſtiſch iſt aber das Verhaͤltniß hier und dort baffelbe; nur fa: 
tifch iſt die Wirkung verfchieden und eben darum auch, politifch be: 
cachtet, das Geſetz hoͤchſt bedenklich. 

Hiermit wird jedoch keineswegs die Strafloſigkeit ange: 
rochen für Verletzungen bes Bundes oder eines Bundesgliedes, fon: 
ern bios bie Unammwendbarkeit des Begriffes von Hoch verrath und 
Majeftätsbeleibigung auf foldye Verlegungen behauptet, fo wie das 
Recht ber Strafbeftimmung dafür der gefeggebenden Gewalt der einzel- 
vn „[owderänen" Bundesfiaaten vindicitt. Die Rechtsbegruͤndung 
cher Bindication enthalten allernächft die Verhandlungen der 
difhen 2. Karamer von 1337. (©. das fünfte Protocoliheft 
erfelben, worin die hierüber in der 44. Hffentlihen Sisung vom 19. 
suni gepflogenen Verhandlungen [S. 17— 33] ausführlidh abge: 
udt find.) 

Wir wenden ung nun zu den im eigentlichen Sinne dem Hoch— 
trathe ober ben ihm verwandten Staatsverbrecdhen beisuzählenden Ue: 
ertzetungen und fuchen die vernunftrechtlichen und politifhen Grund: 
ize fün bie fie zum Gegenftande habende Geſetzgebung auf. 

Dieſe DBerbrechen, nad ihrem allgemeinen Begriffe aufge 
:5t und vom Ötanbpuncte eines normalen Staatszuſtandes 
»etrachtet, müffen — mofern nämlich jener Begriff nicht ungebuͤhrlich 
'rweitert oder buch tprannifche oder ſervile Auslegung auch auf 
uͤtlich ſchuldloſe, oder doch nur wenig ſchuldbare Handlungen (oder 
Interlaffungen) ausgedehnt wird — al8 böhft fchwere und der 
'cengfien Beftrafung würdige anerfannt werden. Der Hoch 
äther, und eben fo ber Landesverräther, der Empoͤter, ber Aufruͤhrer, 

un ale Feind beffelden gemeinen Wefens auf, welchem er durch heis 

se Pflicht zue Treue verbunden iſt, bricht auf frevelhafte Weife den 
= aatövertzag oder das Unterthansband, will an die —* des Rechts 
und Gefepes, deren Herrſchaft die eigentliche Seele, b. h. die Idee 

>ıe dab Wefen des Staates ausmacht, die phyfifche —* die — 
— VIII. 
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ſchaft der Leidenſchaften oder des blinden Ungefaͤhrs fegen und far 
ſich nicht, über die Geſammtheit und die einzelnen Mitbürger bie 
menlofen Schredden und Leiden, die aus ber Auflöfung der bürge! 
hen Ordnung fließen können, herbeizuziehen, ober fie doch ber mid 
ften Gefahr des Hereinbtechens ſolcher Schreden Preis zu geben, & 
fein rechtswidriges Beginnen durchzuführen. Mit Recht alfo vertii 


digt die Gefammtheit und, in ihrem Namen oder als ihre Ex 


vertreteiin, die Regierung das Beſtehen des Staates und Im 
Verfaſſung und der gefeglihen Auctoritäten, gegenhber dem freden 2ı 
greifer, niche nur mit der Kriegsgemwalt, melde auch gegen 4 
fremden Feind Statt findet, fondern audy mit der ganzen Gtemi 
bee bürgerlichen, durch pofitives Geſetz geregelten —— 
welcher der Un terthan unterworfen iſt. 

Bei dieſem gerechten Abſcheue gegen das RR des Hoden 
rathes und anderer damit verwandter Verbrechen wird indeſſen voran 
gefest, daß die in Frage ftehenden Handlungen in wirklich Feindi: 
liger Befinnung entweder unmittelbar gegen bie Gefammtbeit, ?. 
die Staatögefellfchaft oder den Staat, unternommen oder auge 


"werden, oder daß, in fo fern fie unmittelbar blos gegen die conſter 


ten Auctoritäten oder gegen einzelne höhere oder niedere factifche * 
ber oder Agenten oder Diener der Staatsgewalt gerichtet ſind, 

Gewaltsttaͤger oder Auctoritaͤten nicht nur vermoͤge eines — et 
erfcheinend rehtsbegründeten Titels als ſolche auftreten, ia 
bern daß fie auch wirflih im Sinne und innerhalb der Gre— 
zen des ihnen .von Seiten der Gefammtheit oder won Seite dr Iı 
gierung gewordenen Auftrages, d. h. alfo den pofitiven Verfe 
fungs» und anderen Gefegen und, in Ermangelung berieben 
dem allgemeinen vernünftigen Staatsrehte gemäß, mm 
fteng nit offenbar ungemäß, handeln oder befehlen, oder N 
wenigftens gegen offenbar ungerechte Befehle ein geſetzliches Dr: 
theidigungs= oder Nehtsausführungsmittel — namente 
Appellation an höhere Behörden und, wenn das Unrecht von 
hoͤchſten ausging, an die Öffentlihe Meinung — vorhanlı 
fi. Wo folhe Vorausfegung wegfällt oder ber factifche Zuftand Ü 
entfchieden mwiderfpricht, da nehmen aud und in dem Maße, ald u 
fes Statt findet, die fraglichen Verbrechen, d. h. die nad dem Wi 
teriellen der Handlung unter den Begriff bderfelben zu bringen! 
Richtungen und Beltrebungen, einen wefentlih verfchieden:! 
Charakter an und mögen, je nach Umftänden, entweder nur als min 
der ftrafbar, oder gar als völlig ſchuldlos erfcheinen. Es fur 
jedoch diefe Lehre zu Verhuͤtung von Mißverftändniffen zuvoͤrderſt #7 
Berdeurlihung buch Beifpiele und fodann eine auf Principien 
Vernunftrechts gebauete Darftellung der Grenzen bes als pi‘ 


"gemäß zw erfennenden buͤrgerlichen Gehorſams und der Bedie 


gungen eines in gewiffen Fällen etwa zuläffigen Widerftand:! 
In dem normalen Buftande der Gefellſchaft ift allerdin‘ 
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Auflebnung gegen den Inhaber der Gewalt zugleich Aufleh: 
gegen die Gefammtheit felbft, melde nämlich jener nad) 
Zitel feiner Hercſchaft und nad der Art ihrer Ausübung in 

cheit und vollftändig repräfentirt , und beren Perfönlichkeit ſonach 

ber feinigen in ber That zufammenfällt. Es gibt aber Zeiten und 
worin folche Sbentität mehr oder minder erkennbar nicht Statt 
oder wo fie wenigftens zweifelhaft ift, entweder in Bezug 

8 Befiscehht, oder auf die rehtlihen Grenzen, oder auf 
5 ebraud der Gewalt. Es kann bier natürlich die Rede nicht 

von wahren oder angeblidyen Anfichten oder Zweifeln Einzelner, 
er bIo8 von fo weit verbreiteten, daß dadurch die Gefammt: 

im mehrere Theile oder fireitende Parteten zerfällt, eine 
e Gefammebelt alfo entweder gar nicht mehr vorhanden oder, meldye 

ei foidhe Eigenſchaft anfprehen könne, menigftens zweifelhaft iſt. 

(olchen unglüdsvollen Lagen eines Gemeinweſens erfcheint die An: 
ung der gemeinen Strafgefebe gegen ben Hodyverrath in 
bem Muße bedenklich oder verwerflih, als die Spaltung etkenn— 

vorliegt und weitreichend ift; ja es mird, menn fie bereits bie 
voirflichen Bürgerfriege gedieh, ftatt des Strafrehts nur 

, das Kriegsredht walten dürfen. Als, mährend ber langwie— 

rı Kämpfe zwiſchen ber rothen und weißen Roſe in England, ab- 

Hfelnd die Häufer Rancafter und York fi des Thrones bemaͤch⸗ 

er ober im Lande zeitlich die Oberhand gewannen, da ward freis 
nicht nur in Schlachten, fondern auch durch Henkershand des Blus 

viel umd gegenfeitig vergoffen: aber die Mechtliebenden der Mit: 

e und Nahmelt erblidten in folhen Hinrichtungen nur gräßlichen 

‚rd. Und welches Herz entfest fi) nicht vor den in unferen Tas 
in Spanien von Chrijtinos und Garliften (früher auch 

Dortugal von Migueliften und Pebriften) gegen einander 

ınmendung gefegten (nicht nur blutigen Repreffalien, melden, 

ton das heilige Menſchenrecht verhöhnend, body noch ein bar= 
ches Kriegs: Recht befchänigend zur Seite ſteht, fondern) wirk⸗ 
om Mebellionsftrafen? So hat in Frankreich die Guillos 

v abmwechfelnd das Blut der Monarchiſten und der Republi: 

ner, aud unter diefen das von verſchiedenen nach einander befieys 

ı oder unterdrüdten Parteien getrunfen, und fo hat abmwechfelnd die 

‘e und die dreifarbige Fahne ihre zeitlich fchwächeren Gegner dem 

haffot zugefendet. : 

Schon dieſe zunaͤchſt auffallenden Erfheinungen zeigen den uns 
chen Unterfchied zwifhen Staats- oder politifhen und ge— 
inen Berbrehen. Freilich wer zur Befriedigung felbflifher Ins 

Tem oder Leidenfchaften die Fahne des Aufruhrs erhebt, wer im 

<chelmörderifche Plane gegen König oder Obrigkeit ſich einläßt, wer 

Feigheit oder Beftehu:g eine ihm zur Vertheidigung amvertraute 
ie dem Feinde überliefert, wer Staatsgeheimniffe den Fremden ver: 

uf,’ überhaupt wer bösmwillig, d. h. in —— 

1 








228 Hochverrath (politiſch). 


ober auch nur egoiſtiſcher Geſinnung dem Vaterlande, melden 
angehört, oder ber rechtmäßigen Staatsgewalt, der er Gehotſam 
dig ift, zu ſchaden oder in Rechten Eintrag zu thun unternimmi, ı 
ift unbedingt verwerflih und fo wenig tie ein gemeimer Berbudı 
% B. Dieb oder Mörder, ja noch weniger als biefer der Thellaca 
oder Schonung werth. Wo aber biefe Charaktere ermangeln, ı 
ein aufrihtiger Glaube, oder auch nur ein entfchuldbarr Jı 
thum über bie Rechtmäßigkeit eines foldyen Unternehmens vorliegt’ 
mit Wahrfcheinlichkeit anzunehmen ift , ober felbft eine patrieti's 
Gefinnung als Xriebfeder der Handlung mit Zuverläffigki: © 
Glaubwürdigkeit erfcheint, imsbefondere alfo, mo der Staat fid = 
im normalen Buftande des inneren Friedens befindet: da enfldu © 
— ob aud nad; Umftänden mit mehr ober weniger Entfciedensei - 
ber rechtliche Verſtand fo wie das menſchliche Gefühl gegen die 
Anwendung der Strafgefege. Mörder und Diebe und wahre © 
räther find immer und überall der Verachtung und des Abfhut v 
wiß, mag ihe Unternehmen gelingen, mögen fie ber Strafe entach 
oder nicht. Als politifhe Verbrecher dagegen werden ohm- 
nur diejenigen betrachtet, welchen ein Unternehmen mißlang un: 
es ihnen mißlang. Wäre es ihnen gelungen, fo wären fie wir“ 
als Vaterlandsfreunde und Retter verehrt worden. Der rechtlid: fu 
ftand aber kann unmöglih im dem Gelingen ober Miflin 
eines Unternehmens den entfcheidenden Grund feiner Redtfimsm 
oder Verdammniß erkennen; er ann unmöglich bie Begriffe: € 
ger fein und ſchuldlos (oder gar verdienftvoll) fein für hm“ 
achten, und eben fo wenig die Begriffe: befiegt fein und fra!" 
fein. Daher fieht er fi bei Unternehmungen oder Handlung " 
fer Art nah einem anderen Kriterium, als dem blos mare. 
len der That oder dem bios factifhen bes Gelingens oder M 
lingens um und findet es in den Motiven des Handbelnden = 
in der wirklichen Lage des gemeinen Wefens oder in dm d' 
fhaffenheit der Zuftände, zu deren Aenderung das Untermb” 
Statt fand. Ein Erommell, obmohl er triumphirte, mir m 
als Hochverraͤther und flrafrürdiger Boͤſewicht gelten, mährmd 3 
gernon Sidney auf dem Schaffot die Huldigungen aller Kr 
hen empfängt. Patkul erfcheint uns nur als graufam Gemar' 
ter, Pugatfchef dagegen als mit Recht Himgerichteter. P 
lier, Lacy, Riego, nicht minder als in früherer Zeit Cam!’ 
und Horn, leben, obſchon als Hochverräther gerichtet, im unferem © 
nehmenden und achtungsvollen Gedaͤchtniß; und bie Stifter dr +" 
reichen englifhen Revolution von 1688, fo mie jene der, framjlil® 
von 1830, welche, wenn ihe Unternehmen mißlungen waͤte, 
Henkershand gebüßt hätten, erfreuten fich und erfreuen fid ned " 
lobpreifenden Anerkennung ber Nationen. 
Hierzu kommt, daß bei politiihen Verbrechen maturgemnih ° 
Gefahr nahe liege und daher auch in der öffentlichen Meinung 1 
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bee obmwaltet, es fei die dadurch unmittelbar beleibigte Partei, 
lich bie eben beftehende Staatsgemalt, zugleich aud Richter, in: 
ı fie nämlid entweder durch außerordentliche, von ihr abhängige 
c ihre Erbitterung nach felbfteigener Richtung theilende Gommiffio: 
ı bie Angelagten richten läßt, ober, wenn auch die ordentlichen Tri⸗ 
le das Urtheil fällen, auf diefelben einen mächtigen Einfluß aus: 
bern nad ihrer Stellung (als Inhaberin des Aemterverleihunge s, 
BDeförberungs:, Verfegungs- und Penſionirungsrechts) gar fehr 
iamet if. Bon ihr gehen oder gingen ohnehin die Geſetze aus, 
nach bie Angeflagten zu richten find; und in dem Inhalte vieler 
ber Gefebe, namentlich auch in dem umferes deutſchen ſoge— 
min gemeinen — meilt aus ben bespotifchen Dictaten der alt: 
chen Kaifer beftehenden, durch die Barbarei deurfcher Juriſten 
heil noch verfchärften — Mechtes, find die Eingebungen ber 
ehe und ber Rache mehr als der ruhigen Gerechtigkeit zu 
nnen. Gerechtigkeit ift e8 wahrlich nicht, melche neben bem Daupt: 
Sreecher auch die entfernteften Theilnehmer, ja aud die blos 
* Anzeige Unterlaffenden — trırh das Schwert nach römi: 
m, durch Viertheilen nad deutfhem Mechte — getöbtet wiſſen 
I, und welche auc die unfhuldigen Kinder des Verurtheilten e 
ewiger Moth und Schande verdammt! — So ilt auch das neue 
nzöfifche Strafgefes gegen politifche Verbrechen der Ausdrud 
be der Sewiffensunruhe und der Muth des Gemaltherrfhers, als 

ruhig abwägenden Gerechtigkeit; dagegen überall das Geſetz wider 
ochwerrath und Maieftätsbeleidigung oder Aufruhr u. ſ. w. in dem 
abe milder, als die Staatsverfaffung freiheitlih und der Geift ber 
Jerung ein volksfreumdlicher und darum aud ein dem Wolfe ver: 
uender iſt. { 

Mit diefen Anfichten ift die öffentlihe Meinung allenthat: N 
', mo eine folche befteht, vollkommen übereinftimmend und fie fpricht 
darüber fehr eindringlid in mehreren felbft in’s anerkannte oͤffent— 

e Met Übergegangenen allgemeinen Principien, fo wie in gelegent: 
hen euferungen über concrete Vorfälle aus. 

Moher fonft nämlich als aus der Evidenz biefer Mechtsanfichten “ 
ht die allſeitig anerkannte Ehrenpflicht der Staaten, ben politi- 
her Verbrechen willen Angeklagten oder Verfolgen aus ande: 

n Staaten wenigftens (mofern fie nicht zugleich eines gemeinen 
rbtechens ſchuldig find) eim Aſyl zu gemähren, folglich ihre Aus: 

rung zu verweigern? — Gemeine Verbrecher, als Diebe, Raͤu⸗ 

:, Mörder, kiefert man gern ſich gegenfeitig aus ober beftraft fie, je 

‘h Umftänden, wohl auch felbft; daß man bei politifchen Ber: 

qern oder von politifhen Anfhuldigungen Verfolgten daffelbe nicht 

vt, beweift alfo-fonnenklar, daß man hier eine ganz befondere, zu . 
Afichtsdoller Schonung auffordernde Natur der fraglichen Verbre⸗ 

Son amtefennt. Man fühlt es, daß hier bie Unterfcheidung zwiſchen 

vi Schuldigen und blos Verfolgten allzu ſchwer ift und 


— — 
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| daß das Princip ber auch hier allfeitig zu gewaͤhrenden Auslicfer 


ein Tobdesftoß für die Loftbarften Freiheitsintereffen aller Eimws 
und mittelbar für den gefammten Rechtszuſtand der Welt fein mic 
Wie viele Ummälzungen, Dynaſtieveraͤnderungen, gelungene und = 
lungene Angriffe auf beftehende Verfaffungen und Herrſchaften Ir» 
nicht vor im der Geſchichte! Faft alle waren begleitet von Aechte 
ereten gegen dem befiegten Theil; und wie groß wäre überall die 8: 
arbeit der Henker geworben, wenn die fremden Staaten die flüt 
Berfolgten ausgeliefert hätten! Das allgemeine Rechtsgefühl, me: 
allenthalben, wo nicht felbftifche Intereffen oder Leidenfchaften = ı 
ſticken, ſich geltend madıt, und mit ihm im Bunde die meifer 9 
haben davon abgehalten, und es haben abwechſelnd die policifde © 
brechen oder Feindfchaften willen Verfolgten aller Länder und fu 
gaftlihe Aufnahme und Schug unter den fremden Nationen gefo« 
Man gedenke der vor Alba’s Grimm fliehenden Niederländt, 
Anhänger des Koͤnigthums und nachher jener der Republik, med) 
ter jener der Stuart’fchen Prätendenten in England, der Ge 
ber Ligue und der Fronde in Frankreich, ebendafelbft in um“ 
Zeit der ariftofratifchen Auswanderer, der geftürzten Girondite © 
anderer vepublicanifcher Parteien, fodann wieder abmechfelnd de dr 
boniften und Napoleoniften, eben fo in Spanien und Porwi 
der abwechſelnd geächteten Iofephinos, Liberalen, Abfolutiften un © 
liften, Migueliften, Pedriften, Conftitutionellen und Garliftn, © 
haupt in neuer und neuefter Zeit fo vieler und vielmamiger pi 
Flüchtlinge aus faft allen Ländern Europas, vor Allen der unit 
hen Polen, deren Trauerſchaaren allüberall die achtungs- un 
vollfte Aufnahme von Seite der Völker und felbft Unterfügun * 
Seite der Regierungen zu Theil ward. 

Freilich find auch Abweichungen von ſolchem hochheiligm 77” 
in verfchiedenen, zumal auch in unferen neueften, von policiihe © 
zweiung mehr als je heimgeſuchten Zeiten erſchienen. Man di 
Kreifen ſich näher berührender Staaten bereits durch Werträge W | 
Auslieferung politifch Angeklagter verpflichtet, iſt mindeſtens je I 


»treibung derfelben in den anderen Welttheil gefchritten, und es 9X" 


ſtarke, einflußreiche Partei, deren Richtung offenbar dahin acht, * 
die Genoffen der anderen, gegenwärtig unterdrüdten Partei die ' 
gierungen zu einer gemeinfchaftlihen, über den ganzen MWeltrbr 
ausbreitenden Verfolgung zu bewegen, vergeffend, dag auch ihr "' 
nen Anhänger die Wohlthat des von ihnen jest mißachteten Pr" 
ſchon vielfach genoſſen, und daß Ereigniffe wenigftens möglie” 
welche fie derfelben Wohlthat neuerdings Lönnten bebürftig m 
(S. „Auslieferung ‘.) 

Nicht minder fprechend, als durch die von allen Denfendm " 
erfannte Heiligkeit des politifchen Flüchtlingen zu gemährenden I" 
drüdt die öffentliche Meinung ihr Duchdrungenfein von der din 
fonderen Natur der hier in Frage ftehenden Verbrechen badurd — 
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über bie Rechtmaͤßigkeit eines über ſie gekommenen Zuſtandes und ui 
ber Auflehnung gegen unrechtmaͤßige Gewalt. Im Allgem: 
nen ift dadurch die Frage emtfchieden: es gibt Fälle einer erlaubım 
vielleicht felbft pflichtmäßigen Widerfegung; und nur das Bekin 
men und Unterfcheibden folder Fälle thut noch: Noth. 

Eine unendlihe Menge unter ſich verſchiedener Fälle ift bier « 
"denkbar und auch in ber Erfahrung vorkommend. Wir mwollm = 
einige Hauptelaffen in Betrachtung ziehen. 

Für's Erfte darf der Unterthan nicht nur, fondern er folt 
muß nah der Rehtmäßigkeit ber Gewalt desjenigen fragen, : 
fih als Inhaber derfelben darftell. Segen wir, ein — einbeimiite 
oder fremder — Ufurpator hätte fi) der Hauptſtadt oder bes Arie 
les bemächtigt und fündige fi) nun der Nation als Bebherrfher = 
fo wird es Jedem im Volke nicht nur erlaubt, fondern nad Umi 
den felbft als Pflicht von ihm zu fordern fein, daß er dem Thromie 
ber die Anerkennung verfage und dem zeitlich verbrängten redtmi 
gen Heren die Treue bewahre. Freilich wird "der Einzelne — m 
der Kräfte zum wirkfamen MWiderftand entbehrend — in der Regel 
ber einmal factiſch beftehenden Gewalt, will er nicht Märtprer we 
den, unterwerfen müffen; mas zumal alsdann der Fall ift, memn ir 


-gefegliches oder verfaffungsmäßigeds Organ des Gefammtmn: 


Lens vorhanden ift, und die bergeftalt zum Schweigen verurthen 
Nation bucch ſolches Schweigen oder Nichtriderftehen der Ufurpatie 
den Schein des anerkannten Derrfcherrechts verleiht. Wenn ir 
Biele, gleichzeitig oder dem Eühnen Aufrufe Einzelner folgend , 
Sahne des miderrechtlich verdrängten Regenten aufpflangen, mähm! 
Andere dem Ufurpator anhängen; oder wenn in Fällen eimes ftreit: 

gen ober zweifelhaften Titels ber verfchiedenen Thronpraͤtender 
ben ein Theil der Nation dem Einen und ein anderer Theil dem I» 
deren anhängt: fo entfteht eben Bürgerkrieg; und welcher Bor 
ber obfiege — er hat das Recht nicht, die Anhänger des Gegners 4 
Hochverraͤther oder Rebellen zu beftrafen, fondern feine Befugniffe fr 
duch das Kriegsrecht beſchraͤnkt. Iſt jedoch einmal Einer im mi! 


lichen (nicht blos Priegsrechtlichen, fondern bürgerlichen oder ftanteer& 


lichen, d. h. von der evidenten Mehrheit des Volkes [fillfchmeis 
oder ausbrüdlich) , oder auch von ben fremden Mächten anerkannt 
Befige des Thrones; alsbann fest der Einzelne, follte er auh ır 
redficher Rechtsuͤberzeugung ihm den Gehorfam meigern, fidy der m 
dienten Beftrafung aus, meil dem Einzelnen wohl eine Meinur 
jedoch kein geltendes Urtheil zuſteht, und feine Gefellfdhaftspfit' 
ihn zue Unterwerfung unter den erfcheinenden Geſammtwillen vertin 
det. Noch wird er zwar, wenn er durch fortgefeßten Widerftand ede 
durch neue Auflehnung gegen die einmat feftitehende Gewalt der Stret 
wirklich anheimfällt, nad Umftänden unferer Theilnahme, felbft w 
ferer Hochachtung oder Bewunderung wegen ſeiner heroiſchen Tier 
für die vorige‘ Herrſchaft würdig erſcheinen; aber das firenge Rrt' 
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des Gegenftandes willen ausführlicher und darum im eimem us 
Artikel (f. „Steuerverweigerung‘) gehandelt merden. 

Die Frage über den Inhalt oder Gegenftand des w 
Staatsgewalt oder ihren Agenten ausgehenden Befehls, Berbart, 
überhaupt Thun s fällt mit jener über die Form oftmals ic 
men, ‚namentlich wenn von bee Competenz einer Auctoritde fir 
flimmte Acte die Rede ift. In folhen Faͤllen nämlich gebt da 
dem Inhalte hervor, ob eine Incompetenz, mithin ein Homo 
wirklich vorhanden fei; 3. B. wenn eine Verfügung von als 
Natur einfeitig von der Regierung erlaffen, ober von ber Admin: 
tivbehörde im die gerichtliche Wirkſamkeit eingegriffen,, durch Cat: 
befehl der Gang der Juſtiz gehemmt oder alterirt würde u | 
Wir fragen nun allgemein: kann oder in wie fern | 
durch Inhalt oder Gegenftand eines Actes der Era: 
gewalt ber Ungehborfam oder auch der Widerfant ı 
rechtfertigt werden?" 

Mehrere Staatsrechtslehrer ftellen bier mit Jakob (philia 
Rechtslehre) den Sag auf: „Niemand darf gehordyen, mım 
etwas Pflihtwidriges, Niemand ift ſchuldig zu an 
wenn ihm etwas feinem offenbaren Rechte Widerfpirär 
des befohlen wird.” — Uber dieſer Sag ift nicht nur unbeit' 
gend, weil vag und verfchiedener Deutung empfaͤnglich, fonds " 
fatfch und in feinen Gonfequenzen gefährlich, weil die Ps ' 
Gehorfams weitaus mehr, als nothwendig und gut iſt, befand“ 

Ueber die (moralifche) Pflicht entfcheidet für jeden Ein 
blos deſſen eigenes Gemwiffen, auch wenn es ein ircemdrt 
Finde nun die Staatsgewalt an den Ausfprücen ſolches Ge 
(daher — weil man dem Menfchen nicht in's Innere ſehen hm 
aud an den blos vorgeſchuͤtzt en Ausfprüden deſſelben) ib Sem 
fo fände in der Macht jedes Fanatikers oder Heuchlers, ihre ju M* 
und die Staatsorbnung wäre dahin. Dann könnte jeder mr 
und koͤnnten ganze Secten fich 3. B. der Schuldigkeit, das Bar 
zu vertheidigen, beliebig entziehen, vorgebend, ihr Gewiſſen eu“ ' 
nen das Blutvergiegen nicht, und dann könnte überhaupt jedes 
oder polizeimidrige Thun oder Nichtthun durch angebliche Gare 
pflicht beſchoͤnigt oder gerechtfertigt werden. Die Stausgemalt 
kennt als Schranke ihrer Macht Beine anderen Pflichten, ad ” 
es nach dem Urtheile der allgemeinen Menfhenvernunf! ” 
und felbft diefe nur im, fo weit, als fie zugleich als unbe 
oder ausnahmlofe, namentlid als felbit im Gollifionafale —J 
Staatswohle noch fottdauernde anzuerkennen find. Solche nimi " 


erfuͤllt zu laſſen oder gegen dieſelben zw ſuͤndigen, har man 


Staatsvertrage nicht anheiſchig gemacht und nicht anbeifdig =” 
können; es würde baher jeder Befehl, der es verlangte a 
Befehl, ein falfcyes Zeugniß zu geben, oder die Ehrbatkeit an NE" 
ober an Anderen zu verlegen, oder überhaupt ein evidented und # 
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&o lange es aber noch gefegliche Mittel gibt, Unrecht abzummım 
iſt daB Unternehmen, es mit phufifcher Gewalt zu thun, ein imi“ 
ſtrafwuͤrdiges Verbrechen. 

Freilich gefchieht auch im conflitwtionellen Staaten oder fım 
ſchehen mancherlei durch gefegliche Mittel ſchwer oder gar nicht 


wendendes Unrecht. Es können felbft ungerehte Geſetzt 


werden , weil. auch bie VBolßsrepräfentation, fo gut fie zufammm‘ 
fei, niemals den Gefahren des Irrthums, der Ueberrafchung, de ! 
fangenheit durch particuläre Intereſſen, der Verführung dur I’ 
Parteipdupter u. f. w. völlig entrüdt iſt. Um wie viel mäber fr 
Gefahr, wenn einmal eine unglädlihe Wahl Statt fand, » 
die Beftechlichkeit unter den Volksvertretern einreißt, oder gar ein Ih" 
tes Wahlgefeg die Kammer zur Repraͤſentantin / etwa blos einer ei" 
zigen Geldariſtokratenkaſte anſtatt der Nation macht! Sodann 
auch in conſtitutionellen Staaten mancherlei Unrecht durch Yu ' 
Regierungs- und Gerichtöbehörben, auch durch ſolche der abi: 
Regierungsgewalt verübt werden; ja es kann die letzte dur ar 
drigen Einfluß auf die Wahlen oder durch ein umfafjendes Cor 
ſyſtem die Voltsrepräfentation verderben, zum Werkzeuge der Ei 
herabwürbdigen und dergeftalt die Mation um die Hauptfchutzneht * 
Freiheit und Rechte bringen. Gie kann feibft directe Eingrife h’ 
Gonftitution fich erlauben oder wohl gar die ganze Werfaffung ) 
einen Gewaltſtreich über'n Haufen werfen. Hat fie einmal dit ı 
than, alsdann wird fie natürlich aud noch die Legte gefeglich Br 
dem niedergetretenen Mechte rauben, fie wird die Preffe in di 
ſchlagen, jedes Wort der Klage oder Rechtsverwahrung verpdnn " 
erftiden und dergeftalt die Alleinherrfchaft der Gewalt weft 


' Alles diefes Bann geſchehen; und ſolche — feien es bios ideal, 


es gefchichtliche — Fälle dürfen nicht aufer Betracht gelaſſen mr“ 
wenn man bie Frage vom „Widerſtand“ allfeitig beleuchten fel- 
In abſolutiſtiſchen Staaten kann zwar die Mecdtimeir“ 
duch Verfaſſungsbruch oder Umſturz nicht vorkommen, mi ' 
dort Feine Verfaffung befteht; dagegen liegt daſelbſt die Mint! 
oder Gefahr der anderen Arten von Rechtskraͤnkungen näher und m 
geln, wenn foldye Statt finden , die in conftitutionellen Staaten * 
handenen Hauptmittel gefeglicher Abhülfe. Wie lauter num bie ” 
dort die vernünftige Rechtslehre über Zulaͤſſigkeit oder Unzurdetr‘ ' 
Widerftandes ? : 
Wenn das Unrecht (und mir wollen annehmen: eim wahre‘ " 
nur vermeintes Unceht), das mir wiberfährt, ſich auf ein © 
gründet, oder eben in dem Inhalte des Geſetzes beftcht, fo Mk dr = 
derftand jedenfalls rechtswidrig und folglich flrafbar. Seldſt m 
Gefege durch blofe Gabinetsordren gegeben werden, um mie nid 7° 
alfo da, wo die Wolksrepräfentation dazu ihre Zuftimmung je c 
len bat, find fie als Ausdrud des — fei es ſtillſchweigend, fri ei ’ 
druͤcklich erflärten — Gefammtmwillens zu ehren, melden 1° 
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men werben, fo ſetzt biefes eine mwirflih vorhanbene, d. b. erik 
nend in Lebenskraft beftehende Gefammtheit voraus. Br 
Borausfegung ermangelt, wo nämlih zwar eine Summe ober ı 
Haufen von berfelben Herrfchaft unterthanen Knechten, mid = 
eine mit, wahren Gefammtleben, d. h. mit Gefammtgefühl, © 
fammtrecht, Gefammtwillen und Gefammtlraft begabte Geſellſchen 
finden it: da hört auch alle Verpflichtung gegen eine folhe — 
diefem Falle blos ideale oder gedichtete — Gefammtheit auf, und Yr 
bloß die aus anderen als aus faatsrechtlichen Gründen zu ermeie 
Pflicht gegen den gemeinſchaftlichen Oberherrn übrig und nem 
noh die aus den gegen die MWiderfeglickeit amgebrohten Et’ 
fließende pfuvhologifhe Nöthigung zum Gehorfam. Jr: 
Türkei, in China und überall, mo ein biefen Despotmuih 
ähnlicher Zuftand herrſcht, kann von einer Verpflihtung eines Eti:w 
gegen die übrigen Sklaven keine Rede fein. Jeder Einzelne mas # 
wenn ber Despot ihn wie rechtlos behandelt, vertheidigen , fo au‘ 
es im Stande if. Die Gemeinde, d. h. die Nation, nimm: © 
feiner nicht an; er hat alfo blos fein eigenes Verhaͤltniß zum Im 
zu erwägen und das gegenfeitige Maß der Kräfte. 

2) Wo eime wahre Gefammtheit vorhanden iſt, ba ht 
felbe und auch jedes einzelne Mitglied bie Pfliht — fo wie aus 
naͤchſtliegende Intereffe — bie jedem Einzelnen widerfahrende Rs‘ 
kraͤnkung als eine fih felbft zugefügte zu betrachten mt m 
allen ihe zu Gebote ftehenden rechtlichen Mitteln abzumehren od ' 
heilen: Es iſt diefes die Gegenleiftung für bie dem Einzelnen or 
legte Pflicht des Duldens oder die Bedingung der rechtlihen Gin 
keit folcher Verpflichtung. In Folge davon hat die Gefammtbrit =! 
hat jeder politiſch mündige Einzelne die Aufforderung, auf Alles =@ 
im Schooße ber Gemeinde vorgeht, insbefondere auch auf jedes Un“ 
das etwa einem Mitglievde wibderführe, ein aufmerffames Au ' 
richten und auf jedem rechtlich erlaubten Wege, zumal alſo durch — 
müthige Meinungsäußerung demfelben nad Kräften zu fleuern. 
politifh mündigen Einzelnen haben in conftitutionellen Staaten ı" 
fo die Aufforderung, nur zuverläffige Freunde des Rechts und Gem 
wohls zu Volksvertretern zu wählen, fodann die Wr 
ſamkeit derfelben forgfam zu überwachen und abermals in of 
und freier Befprehung über ihre Verhandlungen die Richtung ? 
Öffentlihen Meinung oder des wahren Gefammtwillens fund zu 1a 
Die Erfüllung dieſer Pflicht fest freilih die ungehemmte alten: 


Mittheilung unter den Vereinsgenoffen voraus, d. h. alfo die Pre! 


freiheit und, verbunden mit ihr, die Publicität der Regiermi! 
und gerichtlichen Acte und der Ständeverhandlungen. Wo > 
Schutzwehren des Rechts oder diefe Bürgfchaften des. Mechtsjwitant 


völlig mangeln, da tritt mehr oder weniger ein blos factifcher 3% 


ftand ein, und fieht der widerrechtlich Unterbrüdte fih hingewieſen 
die für ihm wie für das gemeine Weſen troſtloſe Gewalt. 


walt erblid 
epen Aechtszuſtand zu erhalter ı oder wieder: 


n, U völlia rehtlos anı unbedinat ber Willfür 
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ber Nation den Zweck des Unternehmens gebilligt ober mißbilligt 
in welch’ erfterem Falle ber Unternehmende als im Sinne ber 
fammtheit handelnd zu betrachten, im zweiten als Beleib 
ber Befammtheit, naͤmlich als fi) Auflehnender gegen bat, 
die Mehrheit genehm hält, erfcheinend ift. Freilich iſt diefe De 
fegung fehe trüglih, da oft der Sieg durch eine kuͤhne, wohlge 
Motte gegen Willen und ntereffe der Nation mag errungen or 
und ein von den Segenswuͤnſchen der Nation begleitete® Unterm‘ 
ſchon wegen zu früher Entdeckung verunglüden ober, wenn bereits 
gebrochen, an’ den VBajonetten und Feuerfhlünden auswärtige 
einbeimifcher,, jedenfalls aber der Nation entfremdeter Waffent 
ſcheitern kann; doch bleibt fie unfere einzige Zuflucht. Aud | 
nicht geleugnet werben, daß das Prindp: ein Jeder, we: 


ſich gegen die befiehende, von ber Natiom ober 


ihrer Mehrheit anerfannte Staatsgewalt aufle: 
bat das aͤußere Recht verlegt und ift ftrafbar, em = 
haltung ber Staatsordnung not hwendiges if. Wer ak 
Sahne der Empörung aufftedt, weiß, daß er im Falle bes Mit. 
die gefegliche Strafe zu gewärtigen hat; er wird es aber auf % 


* Gefahr hin zuweilen wagen, wenn er Grund zur Ueberzeugun 


daß er dabei im Sinne der Nation handle, und daß biefe fih 
und energifch genug erklären werde, um feiner Sache den Zriump 
verleihen. Bleibt er gleichwohl ohne bedeutenden Anhang, dam ! 
er eben fein Unglüd oder feinen Irrtum oder feine Vermeſſende 
nicht aber das Geſetz (wofern diefes nicht in der Strafandrebur: 
für gerecht zu erfennende Maß überfhritt) und nicht den ©: 
wenn berfelbe es anwendet. Auch feine Anhänger find me ' 
minder ftraffällig, als Mitucheber oder als Gehülfen, fo lanaı ı 
ihre Zahl fo groß geworben, daß eine aufrihtige Vermut!: 
der Nationalzuftimmung dadurch begründet werden fans, 
mindeftens die Spaltung ber Nation in zwei feindfelice - 
daraus hervorgeht. Im legten Falle verwandelt ſich der Aufrube i 


. mals in Bürgerkrieg, das Recht ift zweifelhaft gemeordm 


erfcheint — mie bei den Kriegen zwifchen mehreren Staaten — 
anbeimgeftellt der Entfcheidung durch Gottesgeridht. Im ir 
Vorausfegung konnte jeder Bürger, nach feinem guten Gisul 


der einen ober der anderen Partei fich beigefellen (ja, nach dem » 


Solon’fhen Geſetze wäre er fogar ſchuldig gemefen, eim fehl 
thun) ; und weder Vorwurf nod Strafe kann ihn mehr treffen. 
immer der Ausgang des Kampfes fe. Es gibt alsdann r 
Sieger und Befiegte, nicht aber Pflichtgetreue um 
brecher; und obſchon der Zeitpunet, wo ſolches Verhaͤltniß, d. 
Umwandlung der Rebeilion in Bürgerkrieg, 
ſchwer zu beflimmen ift;z fo befteht doch unverkennbar ber wı 
lihe Unterſchied zwifchen beiden, und ift für die ſiegende 
jedenfals eine ausbehnende, d. h. die Straflofigkeit im 


und die re 
a Brian — 
M — welche die Regierung zu ſolchen 
je iſt das des Schreckens und der 
Sat feit und Humanität. 
J den böstwilligen Planen 
e ober Parteien durch Verhütung eines 
Privatkeäfte, durch forgfältige Ueber: 
hächtigen vorbeugen und durch gerechte 
ifhen Anfchlägen abſchrecken; fondern 
völlig unmiderfichlich, auch im 
ganzen Nation, madhen; es will 
tung der durch den Staatsvertrag ver⸗ 
twillen derſelben nicht minder 
‚en einzelner Ehrgeiziger oder Fa⸗ 
terdrüden umd durch Anftalten, Gr 
t palt es dahin bringen, daß durchaus 
jede Freiheit, iedes Intereffe der Einzelnen 
unbedingt von dem Willen oder von ber 
daß, möge diefe verfügen, anordnen, 
mer fie wolle, dagegen gar fein 
Igewalt der Regierung , gebaut 
‚ febenden Kräfte, nicht nur gegen: 
ei fondern ar gegenüber ber 
del, und «8 ſucht dafjelbe zu erreichen 
8 Vertrauens, der freien Anhäng: 
| 9. jeder imponirenden 
| . „Oderint dum 
welche diefem Principe huldigen. 
Bndere Princip. Daffelbe will 
m Privatträfte nieder: 
HR { iſche Tendenzen einzelner 
und im * der Ge⸗ 
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ſammtheit waltende Regierung zu uͤberwaͤltigen im Stande in 
auch es will die Regierung im Fortbefige bes unbeftittn 
Anſehens erhalten und felbft dem Entftehen irgend cms 
feindfeligen Willens vorbeugen: aber es fest die Mittel der Zu 
reichung Eeineswegs in ben Schreden, fondern in das Bertriu 
und in die Befreundung mit dem Mationalwillen, und dx 
wirft jeden Anfprucd auf Allgemalt und jedes Beftreben nad In 
brüdung ber dem Recht und dem Gefammtmwohl naturgemäß te 
baren, eben dadurch aber möglicher Weife mit einer im Jrrthum hi 
genen oder durch ſchlechte Rathgeber auf Abwege geleiteten Rei! 
in Oppofition tretenden edleren Kräfte in der Nation. 

Die unendliche Verfchiedenheit der. beiden Syſteme brüdt it 
allen rüdfichtlih der Vorbeugung ſowohl als der Untertr 
ung von Empörungen anzumendenden Mitteln und Wii 
geln aus, 

Das erfte Spftem — wir wollen es das terreriki! 
nennen, im Gegenfag bes freihe itlichen, wie wir bas je 
beißen — fucht die Bürger möglihft zu ifoliren, d. h. ale Dr: 
einigung von Kräften, melche möglicher Weiſe jenen der Ram 
fi) entgegenfegen tönnten, thunlihft vorzubeugen, allernaͤchſt dur ! 
möglichft vollftändige Gentralifation der öffentlichen Grau 
und aller Fäden des Staatslebens in dem Sitz und den Lu 
ber oberften Regierung, durch die Aufhebung aller Seibftftändigte | 
Provinzen, Bezirke, Gemeinden u. f. w. und dur Bar 
auch nur von ferne mit politifchen Zweden in Verbindung Hat 
Gefeltfchaften und Affociationen. Es fucht weiter, das Aufl 
einer freien, aufgeklaͤtten, Recht und Nationalehre ſchirmenden 
lihen Meinung zu verhindern umd alle befferen Empfindunge | 
Bürger, alle Regungen des Patriotismus und des Seibfigefühl 
Servilität und Gorruption untergehen zu machen; es unterbrüc ’ 
zumal bie freie Preffe, das Organ der gegenfeitigen Mittheituns, | 
leuchtung, Erhebung, und bededt, die Publicität, die Freunde | 
Rechtes, ſcheuend, alle Acte der Staatsgeralt mit dem Gcleir | 
Geheimniffes. Es mißt den Werth der Bürger, der Gambidate | 
Öffentlichen Dienftes zumal, nad dem Grade der Ynterthänid“ 
bezeigung und Speichellederei, wirft auf Zalent und Xugm), | 
Charakterfeftigkeit und zumal auf Popularität einen argmöhnl 
einen haffenden Blick, umgibt alle Zufammenkünfte aud der 1 
lichften Vürger, ja die vertrauteren Freundes- und Famiüengeſeio 
mit Ausſpaͤhern, ftempelt jeden Laut des Mißvergnügens, Mt 
Klage zum Majeftätsverbrechen und belegt fhon den Beſit Hr“ 
vertraute Mittheilung von der Genfur verbotener, d. h. misll 
Schriften mit der Strafe der Miffethäter. Wenn dann, tet 
dieſer Vorkehrungen, ber im Geheimen fortfchreitende Brand — " 
die Erſtickungsverſuche wohl in's Innere zuruͤckgedraͤngt, dech 
darum noch heftiger glühend — endlich in Flammen ausbeiht, " 
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und offenen Affociatiomen; es till bie Regierung ſtark haben Im 
die aus Weberzeugung fließende Anhänglichkeit der Nation, } 
ber Mehrheit ihrer intelligenten lieder, und es verläßt fid auf I 
felben Beiftandb gegen die etwaigen Verſuche einiger boͤswilligen I 
fiörer. Es begründet hiernach den Thron auf Gerechtigkeit = 
Volksbeglüdung und erkennt daher in den natürlihen Jr 
tereffen ber Bürger eine ficherere Buͤrgſchaft für’ ihre Zr, « 
das andere Spftem fih in der Furcht vor der Strafe wald‘ 
Hiernach kann es der vielen, theuer zu bezahlenden und die allg 
Moralität vergiftenden Wächter und Ausfpäher, fo mie der leſde 
Mehranftalten gegen das eigene Volk entbehren und die Su 
rüftungen auf das im Verhältniffe zum Auslande noͤthige Bei) 
ſchraͤnken. Ginge nun, ungeachtet der volkofteundlichen MRidtun: ' 
Regierung ein von boshafter Hand ausgeftreuter Same ber Im 
friedenheit auf, ober hätte die Regierung felbft durch zmar mei 
meinte, boh aus Irrthum fehlgegriffene Handlungen ſolche Una 
denheit erregt; fo will das eben befprocdyene Syſtem die Aeufemr 
berfelben keineswegs unterdbrüden, vielmehr beadytet es dieſelben 
fam, forſcht ihrer Quelle und Begruͤndung nad und heilt den 
muth entweder, wenn er aus falfchen Anfichten entfprang, dus © 
lehrung ber Srrenden, oder, wenn gerechter Grund dafür da ift, de 
kluge Nachgiebigkeit und Hebung ber Beſchwerden. Sollte aba " 
wirklicher Aufftand, welcher unter folchen Umftänden jedenfalt « 
verbrecherifcher fein würde, irgendwo ausbrechen ; alsdann erlaukt 
fordert das Syſtem deffen rafhe und energiſche Unterdrüdung dei 
bie oͤffentliche Macht und die wohlverbiente Beftrafung der Ehulw“ 
Die öffentliche Macht aber, welche gegen dergleichen Muheftörer c 
bieten iſt, will es lieber aus Bürgergarden, als aus Eu’ 
truppen gebildet wiffen, weil jede Verwendung der legten gem > 
Volk gehäffie und verdächtig ift, umd meil gegen bösmill 
Ruheftörer die aus Recht und Ordnung Liebenden zufammenict 
Bürgergarbe zuverläffig genug ift. Ueberhaupt will diefes Erlen ' 
wohl zur Verhütung als zur Unterdrüdung ber Auffkände nur [0% 
Mittel angewendet und nur ſolche Kräfte aufgeboten wiſſen, m 
naturgemäß blos dem Recht und dem Gemeinwohl dienftbar, nicht * 
gleich gut auch zur Durchſetzung unlauterer Abfichten zu gerint 
find. — Iſt dann durch folhe dem Gefammtwohl und Grm“ 
willen befreundete Kräfte der etwa ausgebrochene Aufftand im 
fo wird allerdings auch die Strafgerehtigkeit ihe Am ja 
walten haben, in der Regel aber das Recht der Begnadigun! 
eine Gelegenheit zw beifallswerther Ausübung finden. | 

Die Lofer des Staatsleritons werden nicht zweifelhaft fin | 
welchen der beiden Syſteme wir uns befennen. Nur eine Bemrl= 
fegen wie noch bei. Sie bezieht fi) auf das Verhaͤltniß der di 
die pofitiven Mechte feflgefesten Strafen zu dem vernun! 
recht lich zw billigenden Strafmaße. In Staaten, deren Rıylm 
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überwältiget twerden; und darum muß theil® mit ewiger und ſchrecte 
Kerkerpein, theil® mit Rädern, BViertheilen, Spiegen u. f. m. am 
und auch ſchon gegen dem leifeften Verſuch, gegen das noch ftns 
fende Vorhaben, gegen die entferntefte Theilnahme, gegen bloſes Uxr 
laffen der Anzeige, felbft gegen blofe Gedanken und Gefühle, 
fie,. ſei es auch nur durch Blick und Miene oder Seufzer, fit 
rathen, die Strafe des fchwerften Verbrechens gefchleubert werden. 
Diefes Altes gründer fi) auf die Natur der Menſchen :: 
Dinge, mar darum von jeher fo und wird immer fo bleiben. 
eben daraus geht auch hervor, daß die von den roͤmiſchen Kaifı: 
deren auf Gewalt und Schreden erbauter Despotenthron fortmik- 
von Aufruhr und Verſchwoͤrung umlagert war, erlaffenen unmm: 
hen Majeftäts » und Hochverrathsgeſetze das Worbild nid! " 
dürfen für eine auf den normalen Zuftand gefitteter, einer mein r 
gerechten Regierung ſich erfreuender und zumal noch durch eine Ir 
heitliche Verfaſſung begluͤckter Völker zu berechnende — 
Rott: 
Hohenzollern, feit dem Ende des zehnten Jahrhunden 
aus Eleinen, von ber ehemals fogenannten Bertholdsbara, dem Exr 
gau und der Hattenhunter abgeriffenen Diftricten beftehende Gr: 
zwifchen dem fübmefklichen Abhange der ſchwaͤbiſchen Alp und dm m 
lichen Abfturze des Schwarzwaldes auf beiden Ufern des Medarl. : 
Nachkommen des Schwabenherzogs Gerold vom Buffen, das Erf“ 
der Berthilonen, verwalteten in vielen Verzweigungen über einen sc 
Theil von Schwaben die Grafenämter. Als aber in der ungläti 
Periode der legten Carolinger die Spröflinge des hohenthaͤtiſchen ! 
bert's mit der herzoglichen Würde auch die meiften Grafenämter in &i* 
ben an ſich zu reifen, das Gefchlecht der Berthilonen zu werdränun : 
wußt hatten, und von da an jeder Graf fowohl feine Würde, a" 
Territorium, in welchem er biefelbe verwaltete, ſich erblich zu 1 
ſtrebte; 309 fich der berthiloniſche Graf in jener Gegend, die feinem © r 
me noch geblieben, auf feine feſte Felfenburg Hohenzollern KW 
und nannte ſich und feine Graffchaft nach feinem neuen Wohnſite. = 
Ende des zehnten Jahrhunderts nennt zuerft urkundlich die Grafen ©" 
Hohenzollern. Mehr als zwei Jahrhunderte lang arbeiteten m” 
wenn auch nicht immer mit bemfelben guten Erfolge, die Dynaſten 7 
Haufes an der Vergrößerung und Befeftigung ihrer glüdlich erun.® 


‚Macht. Aber erft als einer ihrer Nachfommen , der Graf Conrad, ® 


das Jahr 1210 das Burggrafthum Nürnberg als Lehen, und pin! 
mit dem habsburgifhen Haufe verſchwaͤgerte Graf Eitel Kriet 
von dem Kaifer Rudolph daffelbe erblich empfing (1273), dehmte ME 
Macıt der Hohenzoller in Franken aus und machte, geleitet durt 
Einſicht und Klugheit , mit weldyer die Burggrafen die Gunft de = 
verhältniffe benugten, auffallend große Fortfchritte. Die Geldverlegee 
bes Kaifers Sigismund gab dem Burggrafen Friedrich VL, N 
Vorfahren ohnehin ſchon von dem luxemburgiſchen Haufe die Reihfür'” 


’ 
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MWöhnrftein nah dem Erlöfchen des nellenburg-voͤhringiſchen Grin 
ftammes ſich an ihn vererbte. 

Mit der Errichtung eines „Erbeinigungsvertragesi(li 
theilte Graf Karl feine Herifchaften unter feine Söhne, fe : 
Eitel Friedrich, der Ältefte, mit der Stammburg , die eigenc“ 
Graffhaft Hohenzollern (in dem Umfange, den das jegige Firin 
thbum Hohenzollern = Hechingen hat); Karl Sigmaringen :: 
Vöhringen; Chriftopb Haigerloh und Wöhrftein — 
welche leßtere Linie jedoch bald wieder erlofch und ihre Herrfchaften, = 
einem mit Defterreich abgefchloffenen Vertrage, der Linie zu Sigmarar 
hinterließ. Seit diefer Zeit bildeten Hohenzollern = DHebina 
und Hohenzollern » Sigmaringen getrennte, für fich beſteder 
Graffchaften. 

Unter ber Zahl der zwei und zwanzig Grafen, welche Die verfaflun: 
wibrige PolitiE des Kaifers Ferdinand II. in den Fürftenftand erber, = 
einerfeitd das durch die Meformationsftreitigkeiten geftörte Gleich: 
der Eatholifchen Neichsfürften gegen die proteftantifchen und in ie 
deffen feine gefhwächte Macht wiederherzuftellen, anderfeits, um diridr 
mehr in fein Intereffe ziehen und zu feinen eigenfüchtigen Project " 
nüßen zu können, waren die Grafen der beiden hohenzollernſchen kn 





"Ein ausgeftelltes Diplom erklärte 1623 die Grafen Johann Brei 


von Hedingen und Johann von Sigmaringen ald I: 
fürften, ihre Herefchaften als gefuͤrſtete Reichegraffchaften *), mit © 
und Stimme auf der Fürftenbanf, welches Recht jedes Mal bein Ir 
des Vaters auf den aͤlteſten Sohn, als den regierenden Kern, ir 
gehen follte. j 

Von den Schweden und ihren Bundesgenoffen. wurden bie Mi 
Fürftenthümer eingenommen (1634) und dem Herzoge von Mürtemicı 
übergeben. Allein bad nachher fielen fie mit ganz Schwaben mird« “ 


die Hände der Kaiferlihen, und der Friedensfhluß (1648) veftiruin " 


den angeftammten Fürften. 

Nachdem die Waffen des dreifigjährigen Conſtitutionskrieges cadt 
ruhten, und die Kürften ihre mit großen Opfern errungenen Land“ 
heitsrechte überall mehr auszubilden und auf mannigfade Weiſe du 
Verbindungen zu befeftigen ftrebten, erinnerten ſich die hoben elle" 
fchen Linien in Brandenburg und Schwaben wieder ihrer gemeinjhl® 
hen Abftammung (nachdem fie feit ihrer erften Trennung, jede mi” 
ſelbſt befchäftiget, bdiefelbe kaum mehr aus Zradition zu Eennen fhi" 
und fchloffen in der 1698 „zwifhen dem kurfuͤrſtlichen das 
Brandenburg und dem fürftlihben und gräflihen Hat 
Hohenzollern errichteten Erbeinigung” einen befondern Baus 





*) Der Kaifer verfichert in biefem Diplome, daß Hohenzoltern ©” 
„uealte, mit allen ihren Regalen und Herrlichfeiten gang eigenthümlide = 
unlebnbare Graffhaft fei.” Cfr. Lünig, Reidhsardio, Pars spec, Coat ! 
T. 111. p. 434. sqgq. Itter de fendis imperii p, 182, 
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thbum Hechingen auf 69 Q. M. 21,630, das Fürftenthum © 
maringen auf 1820. M. 43,207 Seelen enthält. Die kai 
Religion ift die herrfchende ; die Juden werden geduldet. 

Die geographifcye Lage fowohl als die localen Hindernift 
welchen die Eleinen bdeutfchen Staaten, fo wie der Rheinbımd ü | 
ſchaffen, mehr oder weniger zu kämpfen haben, beſchraͤnken di Wi 
Fürftenthümer in ihren Ermwerbszweigen faft lediglich auf fit“ 
Aderbau ift ihre Hauptnahrungsquelle. Ueppig ift die Vega 
den wafferreichen Thälern und den Ebenen der Donaugegend. Pi 
aller Art, Hanf, Flache, Obft werden da erzeugt; fehöne Bad 
mit Wild verfchiedener Gattungen wechſeln ab mit den Fruscien 
während auf den Höhen der ſchwaͤbiſchen Alp mit ihren umüheie': 
Steinfeldern die angeftrengtefte Mühe nur Eärglichen Lohn dm i 
Boden —* kann. T iſt auch die Zahl der Einmohne | 
fruchtbaren Gegenden des Fuͤrſtenthums Hechin gen verhäimi= 
bereitd um ein Drittheit größer, als im Fürftenthume Sign! 
gen, beffen nördliche Grenzen die Hochebenen der ſogenannten 
Alp“ ausmachen. Diefe Localverhältniffe üben auch den enter 
Einfluß. auf die Bewohner aus. Die Starrheit des Bor! *' 
gewiffermaßen übergegangen zu fein in den Geift des Alpen 
deſſen Leben die mühevolle, einförmige und in firenger Orbem: | 
einander folgende Befhäftigung mit dem Anbaue deffelben ausftk ! 
ihm eine Einfeitigkeit gibt, die nicht felten zum hartnädigte © 
finne wird, befonders wenn es auf Einführung einer verbeffe © 
ankommt. Die feſte Anhänglichkeit an dem Alten, Hergebidm 
der Tradition ; ein tiefer religiöfer Glaube, verbunden mit ein« * 
Schredhafte gehenden Intoleranz gegen Andersdenkende tar) 
Hauptcharakterzug deffelben umd ift, wie fein menfchenfeindtihn =) 
glaube und feine bigottifhe Verehrung myſtiſcher Kleinigkeitekien 
eine natürliche Folge des ungefelligen Zuftandes und des Kiki 
Ideenaustauſches. In den Thälern und dem Donaubair: " 
man gewöhnlich neben den Aderbaue die Ausuͤbung eines Hart 
wenn auch nur in der niebrigften Bedeutung, da eigentlich ven ! 
höheren Induftrie in beiden Fürjtenthümern wenig Spuren mt 
find. Ein reger Geift bewegt fich bier in der Geſellſchaft; Ir 
und Kenntniffe find vielfältiger. Die Alten der unteren Bolt: 
hen zwar auch bier den eigenen Weg des Alters ; aber eine an“ 
fährliche Richtung ſcheint der Geift unter der Jugend zu nehme 
befonders in religiöfer Beziehung traurig ſich zw geftalten. Stan 
glauben erblickt man hier nicht felten einen eben fo verwerflichen Ur 
ben, Gleichguͤltigkeit und Geringſchaͤzung der Religion und ihret C-! 
Nicht geringe Schuld mag der Glerus hieran tragen. Die En. 
welche in den neuern Zeiten auf die Organifation des Schulmel"‘ 
wendet wird, dürfte in diefer Hinficht, fo wie überhaupt auf die © 
nicht ohne mwohlthätigen Einfluß fein. 

Im Ganzen findet man, ungeachtet der im Durchſchnit! 
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As quellen geöffnet, ober zut Belebung und Steigerung bes Fleifei &ı 
' die geeigneten Maßregeln gefroffen wurden. Daher möchte es liiı 
jeihlich fein, wenn Viele ſich, wenigitens. in materieller di 
bung, zurüdfehnen in jene Zeit, als noch der deutſche Adler fan ; 

gel über ganz Deutſchland ausbreitete. 

Die Gemeinden des Fuͤrſtenthums Hohenzollern: Heom 
führten bereits das ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch am 
Fuͤrſten Streitigkeiten mit der größten Erbitterung. Der Dans: 
derfelben waren die Leibeigenfchaft und die ihr anklebenden kaſte 
züglich die ſchon 1692 und 1593 in den von dem Grafen Eitelä! 
rich feinen ‚Unterthanen „aus Gnade” ausgeftellten Frobnbure 
vorbehaltenen „unbegrenzten Forderungen von Frei 
ſten,“ befonders in Beziehung auf Jagd: und Forſtftohnen. 

- kaiſerliche Commiffion, welche, nachdem 7 Gemeinden ſchon (16% 
empörten und mit Gewalt die Abſchaffung diefer immer mod min = 
gedehnten Laften verlangten, die Sache unterfuchen folkte, mit 
Gunften des Fürften, und der vorige Zuftand wurde noch une” 
Die Gemeinden entfchloffen fih nun ihre Klage vor das Faiferlicr 4 
mergeridyt zu bringen, und fiellten alle ihre Befchwerden in em “" 
dern Schrift zufammen, worin vorzüglic herausgehoben mu 
Jagd: und Forfibefchwerden und die ungemeffenen Hands un 
feohndienfte. Jene enthielten in fieben Puncten: die Befhränhn = 
zum Theil gänzliche Entreifung der Jagdgerechtigkeit; die Beuum 
Wälder; die Erſchwerung des Holzverkaufs; die unerträglich 

| teiftungen , welche felbft über die Landesgrenzen hinaus in das BD’ 

— bergiſche gefordert würden und bereits alle Tage, ſelbſt Som" 

l ausgenommen, Statt faͤnden; der den Gemeindewaldungen 

Scyaden und die übertriebene Hegung des Gewildes. Unter ba =" 
| Anzahl von Beſchwerden, welche im zweiten Theile der Klagfa “ 
| gezählt , find die allzu ‚häufigen und unregelmäßigen Umlage ® 

Reichs- und Kreisfteuern, ohne daß je eine Rechnung abgelizt 

das zu weit ausgedehnte Hageſtolzenrecht; der doppelte Zins ind” 
ten bei allen Contracten, durch welche ein herrfchaftliches Lebens" 
einer Hand in die andere kaͤme; die Abgabe der Leib: und Raudhr“ 
die Abnahme des Leibeigenfchaftseides von vierzehnjährigen And“ 

Hauptfall, welcher fonft beim Manne im beften Roß und bein = 

in ber beiten Kuh beftanden, jegt aber in Geld, und zwar mt’ 
nad dem ganzen Vermögensanfchlage abgetragen werden mal" 

Bürgeraufnahme; die verfhhiedenen Beſchraͤnkungen der Gem © 

des Handels durch Monopole; die neue Landesordnung, ii "” 
man aus der alten gelaffen, was man wollte; hingegen in Bezidur 

Zorftwefen, Jagen, Frohnen, Strafen u. f. w. den Freiheirgbeichn 

zutiberlaufende Beftimmungen aufgenommen habe ; die 180081, F 

8 Flecken, wegen ihrer aufrührerifchen Zufammenkünfte, at °" 

abgefordert worden; bie zu harte Behandlung von Seite der X 

uf. w. Alle diefe Klagen der Unterthanen wurden fürrftliche Set "" 
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wie bei feinem Entftehen unter die Garantie der Reichanerfaffun: 
der Reichsgerichte , fo nahmals unter die des deutſchen Banı« 
ftellt ward. 

In diefem Vergleiche wurde die Leibeigenfhaft mir. 
Wirkungen (menigftens zum größten heile) aufgehetr 
mit ihe die Manumiffionsgebühren (Randesvergl. von 1798. I 
und 22; vergl. die Landesordnung von 1698. Tit. XLI un \ 
Die Entrichtung des Hauptfalls mit 5 pCt. nad) geſammtem Vem-) 
anfchlage, jedoch mit einigen lindernden Modificationen (Art. ı 
hertömmlihen zwei Faſtnachts hühner, entweder im natın| 
12 Kr. für jedes Huhn, wurden beibehalten (Art. 37); das &ı 
folzgenreht zwar aufgehoben, aber gegen Mißbraud a | 
Beziehung durdy befondere -Berordnungen ſich verwahrt (Fa | 
Den hundertjährigen Beſchwerden über Wildfhaden, Just: 
Sorftbefhmwerden, über Beeinträhtigung des Adırı 
durch die fürftlihe Jagdberehtigung und bie Bereh 
ber Gemeindemwaldbungen endlich entgegenzufommen, m 
Errichtung eines eigenen zweiten Xhiergartens angeordnet m | 
den Gemeinden dazu bie erforderliche Hülfe verfprochen (Art. - 
Die Frohnbriefe von 1592 mit der Forderung ungemu' 
Srohndienfte ift gänzlich aufgehoben und überhaupt in Bu 
auf die noch beflehenden Frohnverpflichtungen find mehrere wirt“ 
Abänderungen getroffen (Art. 31. 18). 

Was diefem Landesvergleihe aber den Schein einer mi 
Repräfentativverfaffung gibt, fo zwar, daß ber Fürft Sriedrie 
feine Unterthanen auf bie von mehreren Gemeinbevorfichn '’ 
reichte Bittfchrift um die Gonftituirung einer landftändifcen Br! 
nach der Weife anderer Staaten, auf die Uebereinftimmun Ic“ 
mit dem Art, 13 der deutſchen Bundesacte aufmerkfam mad“ 
müffen glaubte — find die Befugniffe und Rechte, melde In 
ſchaft“ in Beziehung auf die Ausübung bes Steuerregald un“ 
und mit dem Laufe der Zeit noch erweitert werden. Es haben =“ 
nach diefem Vergleiche die Gemeinden des Fuͤrſtenthums eine Ei" 
deputation, beftehend aus zwei Deputirten der Stadt Si 
und 10 von dem Lande, durch eigenen freien Willen zu = 
Diefen werden alle Jahre die Steuerrehnungen vorgelegt, und 
feine Steuer ausgefchrieben. Die Regierung ift verpflichtet, 3X 
etwaigen Anftände derfelben gehörige Auskunft zu geben, Be“ 
und Bemerkungen über die gefammte Steuerverwaltung ju " 
fihtigen und ihnen, nöthigen Falls einen Sachverſtaͤndigen ju ® 
tiren, nicht zu verwehren (Art. 4. 5 u. 6). Mehrere Berordnung“ 
nad und nah von Seite des Hürften erlaffen murben, a 
und machten es biefer Deputation, deren Mitglieder Leicht dur 
Wahlen koͤnnen getvechfelt werden, zur Pflicht, Borfhlin 
neuen Gefegen und Berorbnungen zu mabt! 
Altes in Anregung zu bringen, was das Wohl 


256 Hohenzollern. 


etwas, was auf eine Umgeftaltung biefes Lanbesrepräfentatirirh 
bingebeutet hätte, und auch der gegen das Ende bes Jahtes 135 
Anregung gebrachte Wunſch auf Abfhaffung ber alten un) ! 
führung einer neueren Iandftändifchen Verfaſſung ſcheint nur von i 
zelnen ausgegangen und nicht die allgemeine Stimme ber babiar' 
Gemeinden geweſen zu fein; mwenigftens that das von dem Fürin 
feine Unterthanen (unterm 1. Januar 1835) erlaffene Schrein, » 
er fie mit dem Weſen der alten Verfaſſung näher zu befreune : 
auf ben Werth einer neuen und deren beiberfeitigen Unterfäit : 
merkſam zu machen fucht, feine gute Wirkung. Deffenungeasiz ı 
verſprach Friedrich feine und feiner Agnaten Zuftimmung, im ! 
fie dennoch ihren Wunſch realifiet wiffen mödten. Er hielt im & 


ſprechen; aber die Öffentliche Meinung und vorzüglich bie Gut 


noch größerer Anhäufung von Staatslaflen ſcheint nachtbeils 
Bemühungen derjenigen eingewirkt zu haben, welche ihten Br 
burchgefegt hatten und das neue Syſtem bereits eingeführt 1 
vorzüglich aber auch das Werfprechen des Fürjten, welcher ann " 
in neuefter Zeit aufgehobenen einzelnen Mühlbanne, der Ark“ 
des Rechts der neunten Garbe (beide ohne alle Emtfchädin | 
minder beſchwerlichen Frohnreluitionen), der namhaften Erteidiem: 
Ausübung der herrſchaftlichen Schafgerechtigkeit und — anfe ' 
Verringerung der bisherigen Zaren » und Stempelabgaben ned = 
bedeutende Erleichterungen zu bewirken ſich anheiſchig madte. 
Anders verhielt es ſich mit dem Berfaffungsgange im set 
thume Hohenzollern Sigmaringen. Hier fühlte ma 
Mangel eines feſten conftitutionellen Staatsgrundgefeges zu ſch 
daß nicht die Volksfreunde mit Eifer das durch die Juliuscc 
durch den Befreiungstampf der Polen erwachte böhre Bat“ 
ergriffen und den allgemeinen Wunſch aller Unterthanen m ’ 
Fürften gebracht hätten. Die für die Rechte ihres Volkes a“ 
Deputieten von Baden und Wuͤrtemberg fanden ungetbeiltn & 
in dem kleinern Nachbarlande, und der Fürft Anton Aleit:' 
Drang ber Umftände und die Billigkeit der Forderung einſchenn 
fprady endlich) die im Art. 13 der deuiſchen Bundesacte den 0 
von ben hohen Mächten heilig gegebene Verſicherung aud in I 
Staate zu verwirklichen und dem Vorwurfe der Undankbarkit 1 
Opfer, welche feine Unterthanen während der Langiährigen Rai“ 
kriege gebracht, vorzubeugen. Allein er ftarb, ehe mod die nr © 
ftitution in's Leben getreten, und überließ feinem Sohne Kit 
Vollendung berfelben. Die Landftände verfammelten ſich im Exe 
1832, und mit allgemeiner Freude empfing das Volk bei ihtet 7 
Derfammlung am 11. Juli 1833 feine Berfaffungsurtunde, " 
Grundbeftimmungen, ſich der badifchen und wuͤrtembergiſchen Conti 
tion annähernd, wirklich das Gepräge rein volksthuͤmlicher far 
trägt; aber, leider! wie «8 im dem melften Staaten ging in mi" 
Rüdfiht die Spuren des unglädlihen Falles von We. ſchau gu 
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1 zu erlaffenden Geſetze; über die Unantaftbarkeit bes Eigenthums «| 
! zu Öffentlichen Bweden, außer nad) vorgängiger voller Entſchaͤdigee 
wenn in adminiſtrativem Wege zuvor über die Nothwendigkeit antik | 
den iſt; Auswanderungsfteiheit; Confceriptionspfliht ; Competeni ! 
ordentlichen Gerichte und Unabhängigkeit der Gerichte überhaupt; Ir| 
hebung der Vermögensconfiscationen, ausgenommen bei Sadıen, me 
als Werkzeug oder Gegenftand eines Vergehens gedient haben od > 
nen können; Verhaftung und Gefangenhaltung; Befhmwerdefühz 
gegen geſetz⸗ und orbnungswidriges Verfahren der Landesbehli- 
| über Juſtizverzoͤgerung ; das Recht, Beſchwerden und Gefude on .| 
! Ständeverfammlung bringen zu dürfen; Handels» und Gemerdir 
Iegien; Unverlegbarfeit der Kirchen- und Stiftsgüter, fo wie der 2 
tationen zu Religions, Unterrichts» und Wohithätigkeitsanftalten x; 
fiimmungen über Gemeinden, Gemeindeverfafjung und Haushalt © ü 
- find dieſes meiftens Beftimmungen , deren nähere Ausbildung in = 
cher Beziehung eben fo wuͤnſchenswerth wäre, als fie ſelbſt — 
fig und vom größten Einfluſſe auf das ſtaatsbuͤrgerliche und pair: 
Leben der Staatsbemohner find. 

Der Titel 7 handelt von den lanbesfürftlihen Domänen un) a 
Staatshaushalte. Die zum Fürftenthume gehörigen Domänn == 
ben ald Stamm» und Fideicommißvermögen anerkannt ($. 72. 
Ertrag berfelben und ihrer Zugehoͤrden ift vorzüglich für die Br 2 
niffe des fuͤrſtlichen Haufes und Hofes beflimmt; und mas bei dir & 

Be zulänglichkeit derfelben nody aus den Mitteln des Landes beigenen 
fi - werden foll, fo wie bie Frage, was eigentlich als Beftandebel 
f Domanialvermögens zu betrachten fei — auf eine Berathung mi !« 
N" Ständen, verfhoben. „Der Ertrag ber Hoheitsrechte wird der dw! 
landescaffe zugemwiefen 2c.” (8.73 — 75). „Das Fürftenthbum bat « 
landftändifche Verfaffung und eine allgemeine Ständeverfammiuns, i 
welcher Alle Theile deffelben nah Maßgabe der Verfaffung Theil wi 
men ($. 79). Die Ständeverfammlung wird zufammengefegt: 1) = 
ben fürfllichen Standesherren oder ihren Abgeordneten (Standesde 
ſchaften: fürftenbergifhe, Zrohtelfingen und Jungnau; v« 
und tarifche, Oſtrach und Straßberg); 2) aus einem Abgeordac 
ber Geiftlichkeit; 3) aus 14 Abgeordneten ber aus fämmtlichen © 
meinden des Fuͤrſtenthums gebildeten 7 Wahlbezirke“ ($. 80). 


„Die Abgeordneten der einzelnen Wahlbezirke werden duch Bi 
männer ernannt, welche theild aus der hoͤchſtbeſteuerten Gtaffe ') 
Ortsbuͤrger, theils durch die freie Wahl der gefammten Bürgeit! 
bejteft werden.” Auf zehn Bürger einer Gemeinde fommt ein @ 
mann, Die Wahl der Abgeordneten gefchieht auf 6 Jahre ($. 12) 


" „Die Wirkfamfeit der Stände erſtreckt ſich über verfaffungemii | 
Mitwirkung zur Gefeggebung; über Steuerbewilligung; Meilieäc-- 
bebung; Landesfinanzverwaltung und auf das Recht der Belhme!! 
und — in Beziehung Staatsverwaltung überhaupt und im C- 
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Hugenoten; Kirchenverfaſſung ber franzdfiliı 
Proteftanten. — Luther's muthiger Kampf gegen die Mütı« 
und Berfälfhungen ber Lehre und der Verfaffung der chriſtlichen S 
fand in Lürzefter Friſt weitaus die lebendigfte, freudigſte Theüet 
Aber bei der Ausführung im Einzelnen ergaben ſich bald einige S\ 
nungsverfchiedenheiten, die im jener erſt bämmernden Zeit für = 
lich wichtig gehalten wurden, fo wenig fie in ſpaͤterer Epoche, bis 
terem Voranfchreiten der Aufklärung, auch nur ernſtlich beadtee“ 
erfcheinen konnten. So ergab ſich denn bald eine Spaltung wz 
Anhängern ber kirchlichen Umgeftaltung ſelbſt. Die in Sadiıa = 
geftellte Lehre erlitt Abänderungen in der Schweiz, mo bie vu! 
beutfchen abweichenden, zumal politifchen Werhältniffe (die ud 
nifhen Inftitutionen im Gegenfage zu den monarcyifchrabfeluii' 
dem Geifte des Volkes eine nicht unmefentlih von jemer raw 
Richtung gegeben hatten. 

As Haupt der im Helvetien neuentftandenen Gonfefjin m“ 
Galvin, ein Mann, in mannigfacher Beziehung gebildeter un" 
ftändiger, als Luther, aber ohne deſſen alle hemmenden Echranin " 
derfchmetternden, unerſchuͤtterlich Eraftvollen Geift, und meit mi" 
Balter inquifitorifcher Verfolgungsſucht erfüllt, als zu einem — 
freien und faft univerfell zu nenneuben Kampfe, wie der fühlt" 
formator, geeignet. (Beweis: die wahrhaft pfäffifche Greueltiu 9 
den auf den Scheiterhaufen gefchleppten Servet.) Er mar dd, 
neue helvetifche Lehre dem Wefenttichen nah allein conflituni. * 
politifchen Einrichtungen, denen die wichtigſten Schweijerſtädte = 
fächlich ihr Aufblühen verdankten, und an deren Begrifibung a "" 
Calvin felbft großen Antheil hatte, führten bei der meuen Kirdt 
Form nach zw freieren Eintichtungen, als die Luther's mar, '* 
überdies der im jenen Städten erlangte höhere Grad geiftigr (x 
delung auch dem Wefen nad einen unverkennbar mehr geiligm 
nigftens im einigen Beziehungen von manchen andermärts md" 
heilig geachteten Formen, befonders von allem äußeren Pu " 
Glanze befreieten) Cultus bilden ließ, der fich ſonach (obmahl t=' 
wegs durchgreifend) von dem blinden Glauben losirennte und um 
erften Anfang einer Vernunftreligtion im ſich enthielt, mm 
in fo fern, als er das den Geift tödtende Ceremonieenweſen ©" ' 
verbannte. 

So war benn bie Lehre Luther’s mehr für die damaligen Sa: 
ner bes mittleren Deutfchlands, jene Galvin’s mehr zur Bad“ 
unter den gewerbfleifigen, vergleichsweiſe aufgeklärteren, am frimt # 
men gewöhnten und nüchternen (dem leeren Pompe abholden) Er 
ner des größeren Theiles der Schweiz geeignet. 

.. Die Achnlichkeit vieler focialen Verhaͤltniſſe der Franzoſte 
jenen der Schweiger, insbefondere die Aehnlichkeit am Bilbunst‘-' 
keit des Volkes, an Befchäftigungsweife, ja felbft am politiſchen 
richtungen in. den beinahe fouverdnen Städten verſchafften die 


x 
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ligkeit in faſt unglaublicher Weiſe vermehrte, ging fein gang © 
ben dahin, bie gefammte Erſcheinung, bald beföcdernd, bald x 
drüdend, als Mittel zu feinen felbfiherrifhen, Ddespotifdhen 3 
den ſtets fo zu benugen, mie es feine allen Ruͤckſichten dis ©. 
wohls frembe, heilloſe Politit bald im diefer, bald im jener Will: 
eben zu erfordern ſchien. Erheiſchte einerfeitd das Bündnig mi! 
ri VI, von England und den deutſchen proteftantifdyen Hure 
gen Karl V, ein Dulden ber neuen Lehre, fo gebot anderes 
Rüdficht, melde er megen MWiedererlangung des Hergogthumi © 
land auf die günftige Stimmung des Papfies zu nehmen hart, 
Verfolgen derſelben; und während er im Jahre 1534 auf dem T- 
ftand, Melanchthon aus Deutfchland zu berufen und — mir“ 
jenen Beiten noch geſchehen konnte — eine neue, bie pteutn 
Gonfeffion Eurzweg zur berefhenden zu machen, nahm er hie 
gleich im nädyftfolgenden Jahre feinen Anftand, deren Belenan 
folgen und morden zu laffen — Alles ohne eigene Ueberzeugung 
einer Art, wie es ber Zufall der politiſchen Verhältniffe umd die = 
des unbeſchraͤnkten Despotismus eben beftimmte. Erſt gm © 
feines Lebens gelang es dem ihn umgebenden Prieftern, einen a 
hen Fanatismus in ihm zu erweden, und die Verfolgung ie & 
niften ward num um fo geaufamer, als er nicht nur Nebellm m 
nen erblickte, fondern.audy die in ganz Europa laut getadeit = 
feines Bündniffes mit dem Sultane hierdurdy zu verlöfchen fuhr. 
Den ſchwachen, erbärmlihen König Heinrich II. mußte N« 
ders die von den ehrgeizigften Plamen erfüllten Guifen — 
Söhne des Herzogs Claudius von Guife — in allen Beziehunse 
lenken, fowohl duch dem Beichtfiuhk (dev-zmeite Bruder mar bi! 
nigs Beichtvater), als durch Mätreffen. Sie wuͤtheten aber ar" 
Proteftanten, da fie in diefen ein ihren Planen entgegenftchendt -° 
berniß erblidten. Die fat allmaͤchtige Mätreffe, Diana von Pa” 
Herzogin von Valentinois, ihre Verwandte, half um fo dm" 
biefem Werke der Verfolgung mit, ald man ihe viele Güter m” 
ner ober ‚gemorbeter Hugenoten — einen. ſchmaͤhlichen Raub! =" 
Belohnung verfhaffte. — Nach dem Edicte von Chateaubriand Di 
mit Lebensgefahr verbunden, calviniftifdye Bücher zu verbreiten, 
befondere, fie aus der Schweiz nad; Frankreich zu bringen; ii, " 
ging bereits fo weit, die Parlamentsmitglieder, welche die Ball“ 
gen der Galviniften tadelten, in die Baftile zu werfen, von m = 
Einen derfelben unter der folgenden Megierung zum Richtplage [9° 
Ungeachtet alter Bedruͤckungen breitete ſich aber doch der neu 
tus mit einer wirklich an das Unglaubliche grenzenden Edadr 
aus. Schon in dieſer Zeit gab es wohl in ganz Frankreich ki 
zige bedeutende Stadt, in welcher derfelbe nicht. feine Kirde W” 
bätte, Insbeſondere waren die Reformirten zahlreich und mit 
ber Normandie, zu Nantes und Reunes; am den Ufern dar len 
Bloie, Toucs, Angers; in Poitiers, Languedoc und Guimu; ® " 


— — 
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reichs Abgeordnete ſendeten, im Mai 1559 in 40 Artikeln fehl 
Die Hauptpuncte waren (nad) Weber’ Zufammenftellung): 1) 
Gemeinde befigt die Souveränetät ihrer Kirche, d. h. alle Gicı 
find unter ſich gleich, und Eeine Kirche hat einen Vorzug vor be = 
deren. 2) Die Kirchengemeinde wählt aus ihrer Mitte, als Kı 
fentanten, einen Rath der Alten und bie Diakone. Erin 
dem Gonfiftorium alle Mifftände anzuzeigen, die er beim Bulk zu 
nimmt, und eben fo alle Beſchluͤſſe des Gonfiftoriums der verfamm 
ten Gemeinde zur Beftätigung oder Verwerfung vorzulegen. — Tx 
Diakonen liegt die Sorge für bie Kranken, Gefangenen und Is 
fo wie die Katechiſation im Haufe ob; überdies halten fie, bi & 
binderung bes Geiftlichen, bie Betſtunde, oder leſen einem Ahe 
aus der Bibel vor, ohne Predigt. — Die Wahl zu beiden Stel 
auf Lebenszeit, deshalb die Entlaffung von denfelben ohne Zuflimsn 
der kirchlichen Gemeinde unſtatthaft. 3) Ein Gonfiftorium > 
flimmt, für Aufrechthaltung der reinen Lehre und eines reinen ki 
wandels ber Gemeindeglieder zu wachen, wird aus einem Aust’ 
der Alten und der Diakonen gebildet und von Geiftlichen pröf 
Die drei Behörden — Conſiſtorlum, Rath der Alten und Diafem - 
fhlagen den Gemeinden die anzuftellenden Geiftlihen ver 
einer Verwerfung find die Gründe anzugeben, über deren Gitn— 
die ‚Provimzialfpnode entſcheidet. 5) Diefe Provinzialfmen 
verfammeln ſich jährlich zweimal, gebildet aus den Geifllihen — 
Kirche, nebſt je einem Senator ober Diafon *). Sie haben du 
zwifchen den Gemeinden und ihren Geiftlichen zu entfcheiden, dam! 
benswandel zu prüfen und fie vom Amte zu entfernen, Dis # 
letztete Befugniß bei gemeinen Laftern aud ſchon dem Confir® 
zu. 6) &o oft der Buftand dee Kirche es zu erforderm feheint, be 
den Generalſynoden zufammenberufen. Jede Provinz [mit M 
Geiftliche und zwei Senatoren zu derſelben, und fie entſcheidet #* 
len Ungelegenheiten der Kirche in legter Inſtanz. 

So war ber Galvinismus bereits entſchieden in ganz Sushi“ 
begründet, ald num auch einige Glieder der herrfchenden Yamii, ® 
mentlich die Bourbons und Chatillons, ſich demfelben geneigt # 
gen anfingen. Da diefe Zuneigung aber bei den Meiften von Dr 
nicht ſowohl durch innere Ueberzeugung herbeigeführt war, als m“ 
aus politifchen Rüdfihten, um der Macht der Guifen uns @” 
Erfolg verheifenden Paniere entgegentreten zu können, fo HF 
denn auch wieder bie Meiften von ihnen bie Sacht der Dam“ 
fobalb fie ſich überzeugten, daß hier Opfer gebracht werden mi“ 
während es auf der anderen Seite war, wo eim glängender $ohr F 
wartet werden durfte. 





) Wenn Berfaffer dieſes nicht irrt, fo kamen je auf einen it 
swei Laten bei biefen Berfammlungen. Die ihm eben vorliegenden Br 


geben Keinen genauen Aufſchluß hierüber. 
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ber Abſchluß eines Friedens (zu Amboife) zu Stande, demjufe 
höhere Adel auf feinen Gütern bie reformirte Religion frei c 
durfte, im Uebrigen aber diefelbe auf die Hausandacht befarink, 
in jedee Provinz an einem Drte befonders geftattet fein folte. 

Diefer Friede war indefjen von kurzer Dauer. Da mu 
wie vor Dugenoten niebermegelte (gegen 3000 wurden newerdins 
mordet), und der Hof namentlid der Häupter der Galviniin 
treulos zu entledigen fuchte, griffen biefe wiederholt zu den ® 
Doch auch bdiefer zweite Religionskrieg führte zu Feiner Entihr) 
fondern endigte mit dem am 23. März 1568 zu Longjumes« 
ſchloſſenen ſogenannten hin ken den Frieden, durch welchen jmr 
Amboiſe beſtaͤtigt, der That nach aber überhaupt gar nicht « 
ward. Darauf (noch im Spätherbfte 1563) Beginn bes britim 
ligionskrieges, welcher (obwohl die Galviniften auch diefes Ma, 
früher fhon, von England und dem proteftantifehen Deutfhlar) 
ofen Unterftügung erhielten, und obwohl auf der anderen Er 
Katholiten bedeutende Vortheile errangen) doch wieder zu Feinm 
fentlihen Ergebniffe ‚führte, fondern, in Folge der Uneinigfet = 
den Häuptlingen der koͤnigiichen Partei, mit dem $rieden tm & 
Germain (im Auguft 1570) endigte, durch melchen den Hamm 
neben den früheren Zugefländniffen, zue Sicherheit vom Lt ® 
Städte La Rechelle, Montauban, Cognac und La Charite af 
Sahre eingeräumt und ihnen auch bie Erlangung aller Staetuie 
geftattet wurden. Der katholiſchen Geiſtlichkeit follten fie ade 
Behnten entrichten und die Eatholifchen Feiertage Auferlic bed" 

Es ſcheint, daß der Hof ſchon beim Abfchluffe diefes Dur 
einen auf die gänzliche Vernichtung der Calviniiten abjielenden © 
fhen Plan zu nähren begann. Man ftrebte katholiſcher Sets 1" 
lich, die Wachſamkeit der hugenotifchen Häupter einzufchläfern; fe =® 
den an den Hof gelodt und mit Gunftbezeigungen überhäuft. € 
Vermählung des jungen Prinzen Heinrich von Navarra (des mad" 
ligen Heinrich's IV.) mit Margarethe, der jüngften Schweſter bi! 
nigs, follte als letzter Beweis der gegenfeitigen Eintracht gelten. Ir 
geben® die Warnungen einiger Weiterblidenden! Unbeachter bicb I 
der hoͤchſt wahrſcheinlich durch Gift herbeigeführte plögliche Ted ' 
Königin Johanne von Navarra, einer der ausgezeichnetften Stüsen 
Proteftantenz unbeachtet fogar der Mordanfall gegen dem altın 1 
Admiral Coligny. Nahdem am 17. Auguft 1572 jene Verwihlen 
Statt gefunden und während die Feierlichkeiten noch immer forte" 
ten, ward am Sonntage, am 24., in der Bartholomäusnit 
jene furcdhebare Greuelthat, welche in der Gefchichte gemöhnlih m’ 









dem Namen dee Parifer Bluthochzeit (fe dem Artikel „Be! 


hoch zeit“ im 2. Bde. Seite 649— 652 bes Staatslerikont) UN 
führt wird, zur fchredlichen Ausführung gebracht. Man begann F 
mit, während dee Dunkelheit Berwaffnete in die Wohnungen der et 
gezeichnetften proteftantifchen Edelleute dringen und diefe meudheim‘ 
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zugeftehen, wobei biefe drei Städte eine faft volllommene Unabhdn 
Reit erlangten, indem im ihnen Beine £öniglichen Statthalter zu beic 
len, fie vielmehr ihre eigene Gerichtsbarkeit und bewaffnete M-- 
atten. 


So fehen mir benn den Galuinismus gerade nach jener Gew 
that, die ihn vernichten follte, fefter begründet, denn je zuvor En 
neue wortbruͤchige Verfuche des Hofes blieben nicht nur erfolgles, «= 
dern führten gerade dazu, daß die Hugenoten noch meitere Gatecce 
verlangten; daß die. Frage wegen ber religisfen Freiheit imme = 
ſchiedener mit ber wegen ber politifhen zufammentraf, daf m 
die Regierung offen der Abficht beſchuldigte, einen orientaliſchen, = 
kiſchen Despotismus in Frankreich einführen zu wollen, eim beilc“ 
Streben, auf das ſich das Religionsgebiet des „Gehorſams geam > 
Oprigkeit” nicht ausdehne. 

o kam denn ſchon mit dem Beginne des Jahres 1574 
f satte Religionskrieg zum Ausbruche. Die Hugenoten fanden dr 


‚ Mal eine bedeutende Stüge in einer mit der Regierung ungzufriden 


Dartei der Katholiten am Hofe, bie Politiker genannt, deren du 
der Herzog Franz von Alenson, bes Königs jüngfter Bruder, je: 
war, Nah mancherlei Kämpfen und nahdem Karl IX. gende 
(30. Mai 1574) und Heinrich III. (bisher König von Polen) w 
franzöfifchen Thron beftiegen hatte, fah fich biefer zwar fanatifde, «r 
über Alles eine weichliche Ruhe liebende ſchwache König endüch = 
8. Mai 1576 zum Abfchluffe des Friedens von Beaulien veranlk 
durch welchen dem Calviniften foͤrmlich die freie Religionsausübun = 
ganz Frankreich, nur Paris ausgenommen, fodbann bie Beſetzung dr 
Darlamente zur Hälfte mit Meformirten, Ruͤckgabe der comfiscieten & 
tee und endlich die Einriumung von 8 weiteren feften Pägen mr 
ftanden ward. Auch mußte die Regierung es uͤbernehmen, den rüdli 
digen Sold von 1,200,000 Ducaten an bie beutfchen Dülfstrum“ 
ber Hugenoten unter dem Pfalsgrafen Johann Gafimir zu entre 
Die Häupter der Polititer erhielten ſaͤmmtlich glänzende perſoͤnlicht 3% 
geftändniffe. 

Dieſer Vertrag war zu günftig für die Hugenoten, als baf #7 
Gegner denfelben aufrichtig gemeint, oder deſſen längere Fortan: i 
wuͤnſcht haben Eönnten. Schlau benugten die Guifen (devem Daw 
dermalen Heintih von Guife war) bie hiedurch bei ben Karbalin 
hervorgebrachte ziemlich allgemeine, befonders durch Priefter und Minc 
beförderte Unzufriedenheit. Sie flifteten den Bund der Ligue. I” 
geheime Abſicht dabei war im Grunde weniger auf den Stun 
Proteſtantismus, als auf den bes Königs gerichtet, da Deinrih = 
Guife nah dem Throne ſtrebte. Der Religionskrieg follte zunit! 
nur das Hauptmittel zur Erreihung diefes Zweckes fein. Mit rein 
der Schnelle erlangte der Bund allenthalben Anhänger. Seine M 
glieder mußten unbedingten Gehorfam, noͤthigenfalls mit Aufopferun 
von Gut und Blut, geloben; jeder Abtrännige warb für vogelfrei 
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Sliede des Bundes die Pflicht auferlegt, ben Dolch 
m Beuft zu flogen. Man verjprad ſich endlich gegen» 
u6 wider jeden Feind ohne Unterfhied — morunter man 
Die nicht zur Ligue ſchworen, und Bekämpfung und Ause 
Lehre. auf jede Weife. 
im December 1576 die Generalftände zu Blois eröffnet 
es ſich gleich Anfangs, daß «8 den Kiguiften gelungen 
Wahlen in ihrem Sinne durchzuſetzen. Die Eatholifche 
zur allein gebuldeten (vielmehr ausſchließlich herrſchen⸗ 
,„ alle Ebicte zu Gunften der Reformirten wurden aufs 
ihre Geiftlihen unbedingt verbannt, indem ihnen nicht 
zuiß zuſtehen dürfe, durch Uebertritt zum Katholiciemus 
© Aufenthaltserlaubnis in ihrem WBaterlande zu erfaufen. 
vermiedb zwar jest feinen eigenen Sturz dadurch, baf er 
sum SDaupte ber Ligue erklärte; aber er fanf auch eben da> 
blofen Parteihäuptlinge herab, der die Gegenpartei 
men um fo feiteren Verein mider ihn felbft zu bilden. — 
der Politiker hatte fich mit dem Hofe ausgeföhnt, und 
m bie Galviniften wieder allein ftehend. 
fechfte Religionskrieg, der unter diefen Verhaͤltniſſen aus> 
indeffen von kurzer Dauer, da ber König die Uebermacht 
immer mehr fücchtete. Der Kampf endigte im September 
die Verkündigung des Edictd von Poitiers, duch das 
m ungefähr wieder in das nämliche Nechtsverhältnig kamen 
abeen durch den Frieden von St. Germain. 
Ausnahme einer kurzen Unterbrechung (des fiebenten Krieges) 
um bie Waffen eine Reihe von Jahren hindurch. Aber 
5 berrfchten Mißtrauen, Haß und Erbitterung, Heinrich 
, zum Proteftantismus längft zurüdgefehrtt und das 
ber Ealviniften, fuchte zum Schutze der neuen Lehre 
m Bund unter fämmtlihen proteftantifchen Mächten 
Eu bringen. Sein Bemühen bliebt erfolglos. Dagegen 
den Guifen, den Bund der Ligue wieder mit verftärkter 
zu machen ; ja, fie fchloffen fogar 1585, gleich einer 
Macht, einen förmlichen Vertrag mit Philipp IE. von 
velcher Vernichtung des Proteftantismus und die An⸗ 
Be Sardinals von Bourbon als Zhronfolgers des Einderlofen 
h mit Ausfhluß Heinrich's von Navarra) zum Zwecke 
mobei fih Spanien zu einer Subfidienzahlung an bie 
von 50,000 Thaler monatlich, verpflichtete. Der König ſelbſt 
Kid (7. Zuli 1585) zu dem Vertrage von Nemourd gendthigt, 
ben er jeden anderen als den katholiſchen Glauben bei Todes⸗ 
rufe und Bermögensconfiscation verbot, alle den Galviniften ges 
hm Zugeftändniffe unbedingt widerrief und ihnen, menn fie ſich 
= beieheen woüten, nur eine Frift von einem halben Jahre, ihren 
aber blos ‚von einem Monate zur Auswanderung ver 
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ftattete. — Auch fprach der Papft ben Bann über den König ı 
Mavarra aus, was ihn feines Thronfolgerechts berauben follte = 
alle feine Unterthanen von der Pflicht des Gehorfams gegen ı 
entbanbd. 

Hierauf erfolgte begreiflicher Weife ber Ausbruch eimes mei 

Krieges (1587). Die Hugenoten, der Zahl nad bei Weiten 1 
Schwächen, gewannen bennocd (unter Heinrich von Navarra bei ün 
tras) zum erften Male eine große offene Feldſchlacht. Aber dw 
wichtige Sieg blieb unbenugt, da Heinrich unmittelbar darauf moi 
Befferes zu thun mußte, als in den Armen einer Mätrefr | 
ſchwelgen. 
Unterdeſſen trat ber Plan der Guiſen, Heinrich ITL. zu =! 
thronen, immer klarer hervor. Der König felbft fand es gerah 
vor dem Herzoge von Guife aus feiner Hauptſtadt zu emtflichen I. 
ber Barricade, 12. Mai 1588). Deffenungeachtet glaubte er bie «u 
derungen ber Ligue bewilligen zu müfjen, und fo ward denn I Ir 
„Edicte ber Union” vom Juli 1588 nochmals die gänzlich: I: 
xottung des Galvinismus verfündigt. Aber die Eintracht dauerte | 
lange. Der König fah bald Eein anderes Rettungsmittel met: 
fich, als daß er den Herzog Heinrih von Guife (23. December 1) 
unter ber Thuͤre des Königlichen Gemaches nieberftechen, damn =| 
deffen Bruder, ben Cardinal, ermorden lief. Nicht minder ſcheict 
Königen Mutter eines unnatürlihen Todes geftorben zu fein. 

Aber diefe Gewaltthaten, weit entfernt, das Anfehen bes Kl 
wiederherzuſtellen, brachten ganz Frankteich wider ihn im ef 
Aufftand. Die Sorbonne erklärte das Volk des Eibes da Im 
gegen ben Herrfcher entbunden; es bildete ſich die heilige Laie» 
an deren Spige der Herzog von Mapenne, der Dritte der Gain, 
fi vor dem Meuchelmorde gerettet hatte, geflellt ward *); de 9 
ſelbſt drohte dem Könige mit dem Bannfluche. So von allen Ti 
ber Katholiken verlaffen, ja von Allen gehaft und verwuͤnſcht, bir 1 
feine andere Wahl, als fih — was erſt nad ſchwerem inneren 8: 
geſchah — den Proteftanten in die Arme zu werfen. Giegreih "= 
nun ber in folder Weiſe mit ihm verbündete König von Nr 
gegen Paris felbft vor. Diefe Hauptftadt ward umzingelt ; dei | 
folfte verſchont bleiben von der ihr durch ben graufamen Herrſcha— 


*) Als charakteriftifches Zeichen des damaligen tiefen Gulturftandes = 
angeführt werden, daß man Proceffionen von nadten Menfhen 
ftaltete. Eine folche fand am 14. Februar 1589 in der Pfarrei St, Ri 
bes:Champs zu Paris ftatt, bei welher mehr als taufend Perf: 
beiberiei Geſchlechts, Männer und Weiber, Jünglinge und Mädchen (allı : 
entblößt) zu fehen waren. in gleiches Scaufpiel ward am 24. fi 
ben ganzen Zag lang wiederholt. Im der Folge führte man diefes ' 
baldfe Schaufpiel auch Nachts auf. Die Pfarrer wurden nicht felten au 
Schlafe aufgejagt, um ben Zug zu führen. Gin Geiftticher von St. Cx‘ 
der einige Gegenvorftellungen machen wollte, ward ala Keher behandelt. 


J 
4 
J 
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bei Reformirten Statt, und man ſprach bereits mehrfach von Di 
ergreifung der Waffen. 

Unter dieſen Berhältniffen war es, daß Heinrich IV., nadı lie 
Berhandlumgen mit den Häuptern der Reformirten, das Edit 
Nantes erließ (13. April 1598.). Daſſelbe beftand aus 92 Im) 
denen nod) 58 weitere, fogenannte geheime, beigefügt waren, — 
Ergänzungsfchreiben /brevets), folgenden wefentlichen. Inhalt: | 
katholiſche ift bie herrfchende Staatsreligion (!);5 Dagegen wi 
reformirte in ber Urt geduldet, daß die Edelleute mit höherer Ge- 


. barkeit diefeibe frei auf ihren Befigungen, die anderen Ebdella | 


in ihren Wohnungen und unter Zulafjung von hoͤchſtens 30 ı= 
ihrer Familie gehörenden Perfonen, und auch dieſes nicht im & 
der Befigungen höherer katholiſcher Edelleute, ausüben dürfen. 
dem ift die Ausübung des calvinifchen Cultus in dem Orten, m! 
felbe bisher zuläffig war, auch ferner geflattet; eben fo uͤberer⸗ 
jedem Gerichtöbezirfe (bailliage) mwenigftens an einem Punch 
Paris aber und auf einer Gtrede von 5 Stunden in ver An’ 
diefe Ausübung verboten; eben fo in einer Reihe ander © 
welche ſich bie Katholifen vertragsmäßig vorbehalten hatten (R 
Chalons, Soiffons, Sens, Beauvais, Zouloufe, Dijon, Agm. 
gueux, Mantes ıc. ꝛc.) (!). Die Reformirten müffen die fur 

Feiertage beobachten und den Zehnten an die Lathotifchen Gr. 
entrichten (1). Zur Dedung ihrer kirchlichen Beduͤrfniſſe kin- 
ſich ſelbſt befteuern, und der Staat gibt ihnen einem jährlichen 37" 
von 45,000 Zhalern.— Die Proteftanten haben im Uebrigen di *) 
lichen, birrgerlichen Nechte wie. die Katholiken, find audy zu alm 


. tern zuläffig.e Mehrere Parlamente werden zur Hälfte mit cal ' 


Richtern befegt. Alle Urcheile gegen bie Hugenoten, melde 1° ' 
Tode Heinrich's IL, erlaffen wurden, find nichtig erklärt, und die" 
Ausgewanderten werden bei ihrer Nüdkehr in ihre Wermign U 
ihre. Rechte wiedereingefegt. — Die rüdjtändigen Steuern ii ! 
während bes legten Krieges empörten Städten find erlaſſen. - 
Ehen der reformirten Geiſtlichen find güftig, doch haben die *" 
Beinen weitern Anfprucd als auf das Mobiliarvermögen umb dir! 
genſchaft der Eltern (!). — Die feften Orte, welche die Hugene'“ 
Befig haben, bleiben 8 Jahre lang in ihren Händen. — Dir! 
viniften dürfen, um ihre Sache ſtets bei Hofe zu vertreten, form! 
vend zwei Abgeordnete daſelbſt umterhalten. 

Man muß geftehen, daß diefe Zugeftändniffe noch lange 
das gewährten, was von einer wahrhaft erleuchteten, den (1° 
freilich noch gar wenig begriffenen) Grundfägen des Vermuntı“ 
wahrhaft huldigenden Regierung zu erwarten geweſen waͤte. 
unberechenbare Gewinn hätte ſich im der Folge für Frankteich m 
müffen, wenn damals der Grundfag gleicher Berehtii“ 
beider Kirchen nusgefprochen worden wäre! Die zahllofen mel 
Wirkungen, melde das freie Meben = und Miteinanderlebea 
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gleichberechtigter Confeffionen, ganz befonders 
geifligen Entwidelung, des Losfagens von dem mittelalter 
Hbande, allenthalben hervorbringt, hätten ſich gewiß auch 
in glänzendem Lichte gezeigt. Die fpäteren Ausbruͤche des 
$, bie Sefaitenzänte und Dragonaden unter Ludwig XIV. 
m geworden; Frankreich hätte nicht, weder durch 
—— 8. Auswandetungen, viele Hunderttauſende ber 

ſeiner Bewohner verloren. — 


Dit diefe halbe Maßregel war für die bisher fo vielfach 
aoten eine hochſchaͤtzbare Wohlthat, zunaͤchſt darum, 
ung zum erften Male das, mas fie ihnen gewährte, 
bolliogen wiffen wollte. Zudem mußten ſich die Protes 
um ig e* nach Ruhe fehnen, als ihre Zahl in den lang⸗ 
ämpfen, bei den Verfolgungen aller Art, gewaltig 
en war. Waͤhrend man zur Zeit der Megentfchaft 
über 2000 reformirte Kirchen in Frankreich zählte, waren 
d nur nody 760 übrig. Doch belief ſich die PEOSERANNTOE 
| — noch immer auf zwei Millionen. 


a denn die Hugencten bie ganze übrige Dauer ber Res 
— * IV. hindurch ruhig und ungeſtoͤrt. Alle ihre 
kten ſich jest auf die Verhandlungen bei den Synoden, 
m nunmehr von Seiten der Staatsgewalt der Grunbfag 
mard, dag man ſich hier nur ausſchließlich mit religiöfen 
beihäftigen dürfe, indem alle Fragen der Politik und 
mit auswärtigen Fürften ausgefchloffen fein müßten; — 
orderungen, an melde aber fodann audy die weitere, 
billige Bedingung gereiht ward, daß die (alle drei 
M Caaıt findenden) Generalfpnoden der Proteflanten nur 
mg des Königs hin Statt finden dürften. 
| 9 ber Qugenoten unter fidy (der fogenannte huge: 
ab) up E ſich indeß in diefer Epoche keineswegs auf, a: 
in einigen Beziehungen eine größere innere Staͤrke. 
‚ welche die Galviniften theils felbit aufbrachten, theils 
J von ber Regierung erhielten, verwendeten fie (naͤchſt 
1 Ausgaben) zur Verftärkung ihrer befeftigten Pläge, 
ung neuer, fo daß fie allmälig an Sicherheitsorten, 
a einzelnen Fotts über 200 befaßen (wovon bie meiften 
a unbedeutend, und nur mit 6, 8, 10 oder 12 Mann Be: 
— fodann aber nice minder zur Herftellung eines tüchtigen 
Er ens, indem fie die Volksbildung mit Recht als bie 
ihrer Sache betrachteten. So unterhielten fie drei Hoch⸗ 
| , Montauban und Nimes), drei Akademieen (zu 
an und Dye) und im jeder Provinz ein reformittes Gymna⸗ 
ae). Diele franzoͤſiſche Calviniſten diefer Zeit zeichneten 
gründliche Gelehrfamkeit aus. * 
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1 Diefer Zuſtand der Dinge währte unter der Negentfcaft, ! 
Heinrich's IV. Ermordung, ohne weſentliche Weränderun | 
Mochte gleich die Megentin, Maria von Mebicis, dig max I 
baffen, fo fah fie ſich, doch von anderer Seite zu ſehr in Ir 
genommen, als daß fie an eine eigentliche Verfolgung der ie 
kluger Mäfigung benehmenden Hugenoten hätte denken Kinzn 
| wohl es allerdings nicht an einzelnen Rechtskraͤnkungen gegm Ir! 
ehite. 
' Nachdem Ludwig XIII., ein vierzehnjähriger Knabe, als vl 
' Koͤnig den franzöfifhen Thron beftiegen hatte, nachdem nun 
Ib Macht der Jeſuiten in ungemeiner Ausdehnung ſich zu amaim 
‘ gann, und nachdem man endlich bereit offen von unbedingte ! 
führung der Beſtimmungen des Zridentiner Concils, fonad m | 
. nichtung des Galvinismug neuerdings bei den Generalftänden am 
ließen fi) die Hugenoten (mas fit früher mehrmals abgelchn: t7 
verleiten, an einem Aufftande der Großen gegen die Regirun: I 
zu nehmen. ie erlangten zwar durch das Edict von Blet 1 
1616) eine Beftätigung jenes von Nantes und auferdem mt 
minder bedeutende Verfprehungen; von nun an aber laftete 
Haß des Königs auf ihnen. : 

Bald wurden die Verlegungen des Edicts von Nanit \ 
reicher und grelfer als bisher. Man verleitete ptoteſtantiſte 
an den gemifchten Parlamenten und eben fo proteftantifde Ce 

; danten der Sicherheitspläge, zum Katholicismus diberzutreten, ©: 
— wahrte ihnen dann gewaltſam ihre Stellen. Der Koͤng 
1; Seftungen der Hugenoten Eatholifhe Beſatzung. a, er übt! 
mit Waffengewalt Navarra, vernichtete dort gewiſſermaßen da 
vinismus, gab die dortigen Kirchengüter der Earholifchen Geiflit!“ | 
hob die Serbflitändigkeit und alle Privilegien des Landes er 
kurzweg in eine franzöfifhe Provinz verwandelt ward. 

Durch ſolche Vorgänge aus feiner Ruhe aufgefcheuht, " 
Hugenorifhe Bund, ohme Ermächtigung des Königs, zu en! 
meinen Verfammlung in La Rochelle zufammen. Ludwig NN 
Elärte diefe Verſammlung für rebellifh, und man rüftete ſich her! 
zum Kriege, um fo mehr, als Luynes, des Hertſchers Günftin 
Maffenruhm zu erwerben ſuchte. Es war im Mai 1621, ch 
nach Heintich's IV. Tode, als der Kampf auf's Neue losbtat. 
Zruppenmacht der Hugenoten wird (wahrſcheinlich übertit" 
etwa 50,000 Mann angegeben (von denen nur 3800 in 
feften Plaͤtzen lagen); jene des Königs war nicht nur zahlteide 
dern man hatte auch viele Anführer der Neformirten ind” 

wonnen. So verbreitete ſich denn nebft der Uneinigkeit ert 
Verrath unter den Vornehmen faſt ihres ganzen Hart, 
‚ein Ort nad dem anderen ſank widerftandlos in die Ges“ 
Königlichen. Nur wenige Befehlshaber bildeten eine chrenmolt 
nahme und leiſteten mit Ueberjeugungstreue männlichen BR! 





— — — 
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Aber hier, wo ber Muth und bie Ausdauer freier Bürget 
zu befiegen war, follte der Triumph nicht fo leicht zu erringm | 
wie faft überall da, mo das Gefchid eines Ortes von einzelnen Pı 
nehmen abhing, deren moralifche Verderbtheit ſich gemöhnlid " 
Feigheit oder Verrath kund gab. Die tapferen Bürger des fein 
Rochelle, voran ihr braver Bürgermeifter Guiton, widerflanden \> 
allen Verſuchungen der Lift wie der Gewalt. Durch 13 Furt » 
ihnen jeder Zugang zur Stadt von der Lanbfeite, durch Auffüc 
eines ungeheuren Dammes eben fo nicht minder der ganze Hılm 
fperrt, jeder Verkehr von Außen mit dem hartbebrängten Orte \= 
von ben Königlichen unmoͤglich gemacht. Die übrige Gtreitması 
Hugenoten war nicht im Stande, La Rocyelle zu entfeßen, un) ı 
Slotten, die nad) einander von Englands Küften mach diefer © 
abfegelten, zeigten fih nur, um feig, ohne irgend einem em“ 
Hülfsverfuh gewagt zu haben, wieder im des Meeres Ferne ju 
fhwinden, den Vertheidigern jeden Reſt von Hoffnung raubmi. ° 
von allen Seiten aufgegeben und verlaffen, ſah ſich bemn em! 
unglüdlihe Stadt — nicht‘ durch die Kraft des feindlichen ©» 
tes, fondern duch die furchtbare Macht einer feit mindeftens ri - 
naten im böchften Grade wiüthenden Hungersnot — mi" 
gabe gendthigt. Bon ben 18 — 20,000 Einwohnern, mai 
Rochelle beim Beginne der Belagerung noch zählte *), warm ' 
noch 6 — 7,000 am Leben, und von ihnen kaum mehr IN 
Stande, bie Waffen zu halten. Es war am 28. October 162‘ 
bie Gapitulation abgefchloffen ward. Man erlangte zwar Br“ 
für das Vergangene und die Zufiherung der Befugniß zur Aut” 
des veformirten Cultus; bie Stadt verlor aber alle ihre drite” 
ihre Mauern und Gräben wurden völlig vernichtet; fie mußte Ei 
an den König bezahlen, durfte keine Fremden mehr aufnehmn ' 
fah ihren Haupttempel in die Kathedrale eines katholiſchen Bi 
verwandelt. j 

Mit diefer hugenotifhen Bundesftadt fiel der letzte Reſt da— 
gerlichen Freiheit in Frankreich .auf eine lange Reihe von Jahn‘ 
ten. Mit unbefchränkter Allmacht gebot von nun am das all‘ 
Königthum über die weiten Gebiete des Reiches. Denn aud di ” 
gen, meift ſchwachen Widerftandsverfuche der Calviniften waren ’” 
aus erfolglos und dienten nur dazu, bie Greuel eines Religiente 
länger fortdauern zu machen. „Das fruchtbare ſchoͤne Land 
ber Rhone und der Garonne war der Schauplag eines verbm@ 
Krieges; feine Fluren hatten baffelbe Loos, mie Deutſchlande * 
zur naͤmlichen Zeit. Sengend und brennend zogen die geldbenn 
einer Gegend in die andere,, machten blühende Landſtriche je =" 
neien und nährten ihre Deere von der Habe bes Volkes.“ 4 

Alter Ausſicht auf die Möglichkeit eines Erfolges beraubt, '" 





H Bei der Belagerung von 1572 war bie Einwohnerzahl 72,000 gemie 


4 
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feit 1679, von der Zeit an in Anwendung gebracht, als Lens: 
Minifter wurde, und die Maintenon, bes Königs Maͤtteſſe 
Herrſchaft über diefen ſtolzen Fürften erlangte. est hielten dir © 
kehrer Alles für erlaubt, „indem ſich Gott jedes Mittels bediene; ' 
ber Regierung aber fand eine Beſchwerde, keine Klage der Brte‘ 
ten mehr Gehör. Es waren im Vergleiche noch die „unfhul« 
Mittel, daß man ſyſtematiſch den Uebertritt der Reformirten jur ! 
tholicismus mit Elingender Münze zu erfaufen ſuchte. Es fand ' 
allmälig allenthalben ein wahrer Kinderraub Statt, indem mr 
Lift und Gewalt proteftantifhen Eltern ihre Kinder entrif, um f 
Köfter zu fchleppen und in dem Lehren der altern Kirche erjiehn 
laffen. Die mebe herangemachfenen verführte man auf die mir 
fachſte Weife; und die den Kindern (bie zum fiebenten Leer: 
herab) abgelodte Erklärung, zum Katholicismus überzutreten, om: 
die Eltern zu zwingen, fie als Katholiten zu behandeln und I 
tende Unterhaltsgelder für fie zu bezahlen. — Eine Regierum ' 
vielmehr ein bdespotifcher Selbftherrfcher, der auf folche Weile u" 
ligften Bande ber Natur zwifchen Eltern und Kindern jereiie 
nahm begreiflicher Weife auch keinerlei Rüdficdyt auf das Eigente 
recht, wo ihm deffen Verlegung nur irgend zweckdienlich zu fen \* 
Es erfolgten ſonach Befehle auf Befehle, welche den Katholiken. ' 
fonders den Neubekehrten, Geldvortheile zum Nachtheile ihr 
ſtiſchen Mitbürger zumendeten. So geftattete man ihnen einm * 
jaͤhrigen Auffhub zum Bezahlen ihrer Schulden an diefe; dm“ 
befehrten wurden die Steuern und Abgaben auf mehrere Jahı © 
erlaffen, und den Hugenoten zu den ihrigen aufgebürbet; W 
meinfchaftlihe Schuld eines Bekehrten und eines Proteftantm =’ 
der Letzte allein tragen ıc. *). 

Schon im Jahre 1679 erfhien eine Verordnung, nad =“ 
alle Galviniften, die ſich befehren zu laffen verweigerten, ihrer = 
lichen Aemter und Würden verluftig fein follten. Nach einm Br“ 
gung vom folgenden Jahre durften proteftantifhe Frauen nicht i 
mehr Hebammen fein. Dann befcränkte man den Hugenetin \- 
ben gewöhnlichen Gewerbsbetrieb, indem man fie faft nirgends = 
.. werden lief. Proteftanten durften, nach einem allgem 
Verbote, Leine Eatholifchen Dienftboten mehr haben. Kein 
konnte mehr Vormund merden, fo daß bie Erziehung der © 
unbedingt in die Hände der Katholifen gelegt war. (Man 1” 
von welchen Gefühlen dee — gleich viel, ob mit Recht oder Im“ 
— von ber Wahrheit feiner kitchlichen Lehre innig überzeugte 6°" 
nift auf feinem Sterbebette durchdrungen fein mußte, wenn # u 


*) Die Nachweiſungen in Weber’s geſchichtucher Daxftellung ib 
nismus; der Histoire de I’Kdit de Nantes; den Plaintes des Pr“ 
eruellement opprimes (Cologne, 1713); Quid’s Synodicon in Gallia ne" 
mata etc, etc, 
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chem Haufe lagen 80 — 100 folder Sölblinge. — Der 

309 vor dieſen zügellofen Banden herz; wo fie eimmal gemefen, ben) 
man nue Elend, Verwüftung und Greuel. In Zeit vom einem 9 
nate warb die Zahl ber Hugenoten im Bezirke von Bordraur Ixi 
diefes Mittel von 150,000 auf 10,000 herabgebracht. Da, m! 
Bewohner in die Gebirge entflohen, zündeten die Dragoner derm bu 
fer an. Ganze Drte wurden fo niedergebrannt, namentlich das &- 
hen Maz d'Azil. i 

Soldyer Greuel und Marter müde, zogen Viele jener Unaid| 
hen freiwillig im die Verbannung, verließen zereiffenen Demi = 
beflagenswerthes Waterland. Aber auch diefes war, ſchon frt 
Sabre 1669, ſtrenge verboten. Alle Grenzen wurden mit Bit« 
"befegt, um die Auswanderung zu verhindern. Die Unglüdticen dr 

‚welche diefes angebliche Werbrechen begingen, follten — Anfani = 

dem Tode, dann mit lebenslänglicher Galeere beftraft werden!! „au 
“reich glich einem großen eingemauerten Jagdbezirke, in melden = 
die aufgefheuchten Hugenoten mie das Wild auf dem Felde im 
Die Feder iſt nicht im Stande, alle Schandthaten und alle di 
reien jener Zeit aufzuzeichnen. — 

Doch auch der legte Schlag noch mußte gefchehen. Die fir 
the Aufhebung bes Edicte won Nantes war rm 
23. October 1685 verkuͤndigt. Alle proteflantifhen Kirchen min 
nad) diefem neuen Edicte niebergeriffen, alle Schulen aufgehoben, “ 
Kinder fortan Eatholifch getauft werden. Die reformieten Geii« 
die fich befehrten, follten ein Deittheil mehr Gehalt beziehen, & ® 
vor, die Miderfpenftigen von ihnen dagegen bei Galeerenfkrafe inne“ 
14 Tagen das Reid, verlaffen, alle anderen Auswanderungen m” 
genoten wurden dagegen bei Galeerenfirafe für die Männer, Ber 
der Freiheit und des Vermögens für die Frauen, verboten. — \ 
Artikel, der Daldung ausſprach zu Gunften der etwa einzeln im Im 
lebenden Galviniften, fo fern fie ſich nur nicht zu religiöfen Berkor 
lungen vereinigten, ward niemals beobadhtet. — 

Eine Anzahl weiterer Verordnungen, eine ſchmachvollet und 
potifcher als die andere, reihete ſich am jenes erſte Edict. Er m” 
verfügt, daß Alte, bie ſich weigerten, bei herannahender Tobıtr” 
die Sacramente der römifchen Kirche zu empfangen, nad dem Ahr 
gefchleift und auf den Anger geworfen, im Falle ber Genefung © 
zu iebenslaͤnglichem Gefängniffe, und zwar die Männer auf du ” 
leeren, fie ſaͤmmtlich aber in allen diefen Fällen überdies ihres Dar 
gens verluftig fein follten. — Die Ehen bet Proteftanten mu " 
ungültig, für ein blofes Concubinat erflärt. — Dem Angebern N® 
li Auswandernder ward die Hälfte des Vermögens berfelben su Br 
lohnung verfprochen. Heimliche kirchliche Verfammlungen ti =’ 
mit dem Schwerte aus einander, und bie Geiftlichen wurden & 
gerichtet. 

Vergebens aber, daß man alle Grenzen des Reiches zu Im” 
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Sprache des Umganges, als in derjenigen der Schrift gebramdı. 
dbiefem Sinne ift von den politifhen Foren eimer Zeit odw: 
Volkes die Rede, fo dag man darunter alle auf den Staat un 
Gtiederung, fein Leben und feine Zwecke bezüglichen Vorkdı, 
Begriffe und Meinungen verfteht, wie fie gerade im diefer du: 
bei die ſem Volke entwidelt jind. Und ganz im bemfelhm 3 
meinen Sinne fprechen wir von ben herrſchenden politifden ) 
einer Zeit ober eines Staates; von einem Uebergemichte der dm 
ſchen oder ariftoßratifchen oder monacchifchen Ideen u. f. m. J 
genfage mit diefem herfömmmlichen Sprachgebraudye fuchte nun ix 
tifhe Philofophie die Ideen als eine eigenthuͤmliche Art von Bart 
gen’ berauszubeben und bezeichnete damit die von der Wermunt - 
deten Borftellungen eines Unbedingten, Unbegrenzten, Unendüde ' 
kein Raum und eine Zeit ganz faßt und das, über alle ſinnlich E: 
nehmung erhaben , weder in einer Anſchauung, nod in einen I 
flandesbegriffe geiftig erfaßt, nod überhaupt durch eime Exiücm 
vollftändig bargeftellt werden ann. Endlich conftruirte die nat! 
gel’fche Phitofophie die Idee als die ganze am ſich md für 


feiende Wahrheit, als das Abfolute. Schon die kritiſche Phi 


mar indeß gebrungen, die Ideen in fogenannte reine und emı' 
ſche zu zerfällen. Sie glaubte hiernach die reinem Ideen, mi 
die der Gortheit, Unfterblichkeit, Freiheit u. f. m. zaͤhlt, als Wi 
zeichnen zu können, bie frei von allen erfahrungsmäßigen Bali 
gen gedacht werden; während den empirifchen, mie den Jim 


' Drganismus, ded Staates u. f. w., noch etwas aus ber Erf“ 


Entlehntes beigemifcht fein fol. Allein dieſe ſogenanun "= 
Foren find im diefer Reinheit nur ein Verneinendes, eine bleſe *" 


‚fung jedes beflimmten Inhalts, Um eim wirkliches Dale’ 


Geifte zu haben, müffen fie erſt etwas Pofitives werden, MT 
aber zugleich in das Gebiet der Erfheinungen und Exfabnumne 
treten. So eriftirt im Wahrheit keine Idee von Gott, Unten“ 
u. f. w., ohne einen pofitiv veligiöfen, keine Idee von Staat, ben 
tigkeit, Freiheit, ohne einen poſitiv rechtlichen Inhalt; wenn aut⸗ 
merhin die Geftaltung dieſer Ideen im dem einen oder andern 
viduum, oder das individuelle Ideal, ein Anderes iſt, als die 
tive Religion, worin wir etwa erjogen find, oder als der Stat, #" 
wir leben, oder welcher irgendwo befteht. Darum faßt bie neuft 

loſophie die allgemeine oder abfolute Fdee als einen unendlichen “ 
ceg auf, wodurd fie, in das Dafein tretend, zur beftimmi?? 3 
wird. Sprechen wir nun von politiſchen Ideen, ſo tina 

bei diefem Dervorheben einer befonderen Art und bei biefer pe 
auf eine Vielheit und Mannigfaltigkeit nur an be ftimmtt - 

denken, denen mir eine Beziehung auf gemwiffe Räume und * 
ben. Dieſes geſchieht eben ſowohl in dem Ausdrucke „dit rt 
Keen aller Völker und Zeiten”, weil hier body immer bie Ei 
die Dauer des Menfhengefchlehtes als das räumlich und eilt 


N 
vos 
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mit iſt die Idee der Gerechtigkeit erzeugt, bie ſich felbk m 
entfaltet al® die dee einer bürgerlihen, politifchen (fe: 
bürgerlichen) und internationalen Gerechtigkeit, im fo fm 
zugsmeife die Richtung der einzelnen Glieder in ihrem Berhälmf 
ter ſich, oder die Mechfelbeziehung der Glieder und des Ganım, | 
bie eines Stantsgangen zu anderen Staaten in’s Auge gefak = 
In ihrer zeitlihen Verwirklichung erfcheint fie hiernach als 
Civilrecht, als öffentliches Recht und als Völkerrecht. Dieſelbe Ir 
Gerechtigkeit offenbart fich, von ihrer pofitiven oder negativen Em! 
gefaßt, als dee der politifhen Einheit oder Freiheit. De 
danke der Einheit weiſ't nämlih nur auf das Verbundenſen 
darum auch auf ein Gebundenfein ber Staatsglieder bin, m: 
der Gedanke der Freiheit nur das Nihtgebundenfein be 
und in der Idee der Gerechtigkeit die freie Bewegung und du \ 
bindung vermittelt werden follen. In demfelben Sinne aber, me ' 
Idee ber Gerechtigkeit in den bezeichneten drei Momenten ſich den 
entfaltet fiy auch die Idee der Freiheit als eine bürgerliche, (= 
gerlihe und flaatlihe. Die letztere ift fo viel als politifhe Us: 
bängigfeit von anderen Staaten, melde jedoch gleichfalls, © 
nothwendigen Verbindung und Wechfelwirtung der Staaten u 
ftets nur bedingt geltenden Ausfchlieglichkeit jedes einzelnen Ei. 
in feine politifhe Ungebundenbeit ausarten foll. Als ein ©: 
lebendiger Wirkfamkeit mag man übrigens ben Staat mit ein 
vergleihen, wo man ſich nad) taufend Puncten bee DOberflädt! 
bemfelben Mittelpuncte aus binmwenden kann. Und fo erhalten 
auch die politifchen Ideen, je nah ihrem Ausgangspunctt,' 
fhiedene Namen, laffen ſich jedoch als wefentlich identifc mit dr 
bezeichneten Ideen oder als ihnen inhärirend nachweiſen, wie dr. 
der Souveränetät, bes politifchen Gleichgewichts ber Staatsam: 
des politifchen Gleichgewichts der Staaten u. f. w. . 

Will man es nun verfuchen, ſich die Genefis der politifhen -" 
nicht blos im Allgemeinen, fondern nach ihrer nothmendigen Bde: 
heit und Mannigfaltigkeit anſchaulich zu machen, fo tritt und m“ 
ein befländiger Zufammienhang und die fortwährende Wedidn 
zwiſchen den Thatfachen und Ideen des politifchen Lebens vor I- 
Altes im Staate ift auch bildend am Staate, wenn ſich ge 
Staatsgenoffen felbft nur des allerkleinften Theiles ihrer erhal” 
wie ihrer zerftörenden politifchen Thätigkeit bewußt werden, mm” 
die Meiften meiftens nur am Staate fortarbeiten, wie eima X 
nen an ihrem Zellengebäube. Allein wie enge noch der politik‘ 
ſichtskreis der größeren Maffe fein mag, die kaum anders von we 
ſtenz des Staates Notiz nimmt, als wenn fie etwa durch den =" 
jettel daran erinnert wird; und wie ſchwach noch der Reflr fein 3 
den die politifchen Thatſachen, die nicht unmittelbar die Em“ 
und die Familie berühren, in ihr geiftiges Leben hineinwerfen nr 
doch uͤberall die alle Glieder umfaffende politifche Thaͤtigkeit — "" 
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gen, welche uns mit dem Reize des Angenehmen anziehen und | 
und vorzugsweife intereffant heißen. Die Ausdrüde der Eins, 
tigkeit, felbft die der Verachtung, des Haffes,. des Abfcyenes, bin 
nen entweder nur einen niederen Grad der Theilnahme, dei In: 
effes, oder mweifen auf bie negative Seite einer Reihe von Em 
dungen, die gleihfam in dieſelbe magnetifche Are fallen, nur un) 
AIndifferenzpuncte aus bald auf die Seite des anziehenden, bi | 
abftoßenden Pols. Da hierbei flets die Beziehung eins: 
zu einem Gubjecte gedacht wirb, fo fagt man auch vom dem &« 
ſtande, daß er Intereſſe Hat; ober man nennt wohl den One) 
ſelbſt Intereffe, wie denn namentlidy die Zinfen eines Gapiul ı 
ber Ertrag beffelben und hiernach ein Mafftab für bas, mei) 
Befiger das Capital werch if, Intereffen heißen. Jede nm! 
ziehung zwiſchen einem Gegenftande und einer Perfon modiſct 
biefen Gegenftand das Intereſſe, aber zugleich die Anſicht, m ' 
bat alfo mit jenem eine gleichlaufende Entwidelung. Aber dire 
widelung ift nicht blos eine gleichzeitige, fonderm auch eine in «= 
geeifende. Sehen body Neigung und Liebe die Dinge im einm = 
vers Lichte, als Abneigung und Haß, und wird doch Reigus " 
Abneigung erzeugt, je nach dem Anfichten, die wir uns gebildu 
Was im Einzelnen, das gilt audy im Ganzen und Großen; m ' 
mentlich müfjen wir hiernach behaupten, daß die Ausbildung ir’ 
litiſchen Ideen und Intereffen eine ſich gegenfeitig badingm = 
beſtimmende ift. Der hier ausgefpeochene Gedanke wird felbfi im gm" 
hen Sprachgebrauche anerkannt. So gilt es für gleichbedeutend, = 
man etwa von der demokratiſchen Partei in Frankreich fagt, daf nad 
politifchen Ideen, oder daß nach ihren politiſchen Intereffen u 
faffung des Staates biefe oder jene Umänberung erleiden fol. I 
ungeachtet dieſes unauflöslihen Zufammenhanges muß man ke” 
von anderem Standpuncte aus einen Zwiefpalt ber politifden d 
mit Intereſſen anerfennen, welche legteren jedoch im biefem dal "' 
mehr politifdhe genannt werben können. Dat Jemand in“ 
Staate, dem er angehört, das eine und andere Unvollkomment — 
genommen und ein Anderes ſich gebacht, das fuͤglich am deſſes en 
treten koͤnnte und ſollte; hat er fi alſo das Ideal einer pain“ 
Reform gebildet, fo wird er num die Verwirklichung beffelben = 
fen. Aber er wünfcht fie nur vom Stan«puncte des Staatl '- 
aus und fo weit er Selbfiverleugnung genug befige, ſich mit ie ” 
fanmtheit gleichſam zu identifieicen. Er iſt indeffen nicht bie i 
grivendes Glied der politifchen Geſammtheit, ſondern zugleich S 
duum und Mitglied einer befonderen Familie; und fo kann Wa’ 
das perfönlihe und das Familienintereffe mit feinen politiiden 2 
uni Intereffen in Zwiefpalt kommen und über diefe ein Lehe“ 
erlangen. Damit emtfteht der Gegenfag und Widerſpruch des una! 
Intereffes mit dem Gemeinfinne und mit der eim höheres Ge 
umfaffenden Zdee. Gerade in diefer engeren Bedeutung und eh 
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Ideen der Gerechtigkeit, Freiheit, Einheit u. f. w. die Vorfiels, 
nes Staates ober politifcher Zuftände im Staate gebildet hat, mc 
mehr oder minder von dem gerade Beftehenden abweicht. Ein \. 
Idealismus kann gleichwohl einen ſehr praktiſchen Werth habe 
weit darin das Ziel erkannt und dargeſtellt wird, dem fich die 
fdyenden Ideen und ntereffen zulenken und nach dem natüıkc 
Gange der Entwidelung ſich zulenken müffen. 

Haben außerordentliche Eteigniffe felbft die größere Maf: 
Volkes ergriffen, die Blide allgemeiner auf das Gemeinmwelen ı=‘) 
und lebhaftere, wohl auch ausfchweifende politifhe Wünfde un © 
nungen erwedt, fo werden zugleich mannigfache politifhe She = 
tauchen, die man fpäter als völlig oder theilweife unausführbar u=' 
mwenigftens für die Zeit, worin man ſich erft ihre MRealifirums - 
möglich gedacht. Beſonders wirb biefes bei der lebhaft erregbam .| 
gend der Fall fein, die fi) bei dem Mangel einer umfafjendern I= 
niß des Wirklichen aud die Grenzen des Moͤglichen nik 
zuftellen vermag. In Deutfchland haben wir nach den Er) 
des Jahres 1813, in einigem Zufammenhange mit Fichte's 
phiſchem Idealismus, fodann nad den Ereigniffen des Jahır 
die jüngften Perioden eines politifchen Idealismus erlebt. Bm 
mals, wie fpäter, mancher eitle politifche Traum wieder verhen- 
ift, fo hat fi dagegen auch das politifche Intereffe, die hin“ 
Theilnahme am Gemeinmwefen twieber in die engen Kreife dei m 
lären Intereſſes zuruͤckgezogen. Uebrigens wurde ſchon um am 
Orte hervorgehoben *), daß ber politifche Idealismus jener Au ® 


feinen Wünfchen und Beftrebungen, feinen Hoffnungen und 7’ 


tungen, feiner Begeifterung und feinen Zäufhungen, menigkmt ”* 
in feinen bauptfächlichen Erſcheinungen, als ein individuell Gem 
fondern als ein national Entftandenes zu betrachten ſei und bi 
darum auch auf die Zukunft der Nation hinmeife. Die ma | 
Deutſchland politifche Idealiſten nannte, heißen im- Munde be U 
zofen politifhe Ideologen, nachdem hauptſaͤchlich durd Dei 
de Tracy die faſt verdrängte Metaphpfit unter dem Namen der 2" 
logie wieder in Frankreih mar eingeführt worden. Befondut " 
diefe Benennung in der napoleonifchen Periode gebraͤuchlich. 77 
leon felbft fprady befanntlidy öfters von ben Sdeologen, namens " 
denen in Deutfchland, in einem zwar tadelnden und megmeie“ 
Sinne, aber dody mit einiger Beſorgniß, die das Heramnabm 
Geiftes ahnete, der ihn fpäter bewältigen und fid) dadurch m! 
auf eine fehr praktifche Weife beihätigen ſollte. Gerade Dt 
praftifche und Unausführbare in den Planen der fogenannten IN 
logen follte aber mit biefem Worte hervorgehoben werden; den © 
batte ſich die politifchen Ideen bderfelben im Miderfpruce mi > 
hertſchenden Intereffen gedacht, unter weldyen legteren min 1 





*) Eiche „Demagog' ıc. 
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ftifhen Intereffe nehmen. . Der Egoismus, ald Sünde im I 
ſchen gedacht, fest voraus, daß mit Bewußtſein ein allgemen 
Intereſſe einem particulären untergeordnet wird. Er kann alin 
fowohl in die Verfolgung ideeller Intereffen eintreten, wo er em: | 
Ehrgeiz, Anmafung, Hochmuth, Eitelkeit und in taufend «=. 
Formen ſich offenbart, als nach der materiellen Seite des Led | 
fi) fund thun, wo er in dem rüdfichtslofen Streben mad = 
lichen Genüffen oder nad) Eörperlihem Befige ſich aͤußern wir. 
Mit Rüdfiht auf diefe Unterfcheidungen tritt uns he- 
vor Augen, in welchem Sinne man jene Behauptungen zu m 
hat, womit man den befonderen Charakter unferer Zeit dark 
können glaubt. Im befonderen Gegenfage gegen die Periode plz" 
Aufregung nad dem Jahre 1830 hoͤrt man jebt Häufig wiede 
daß das politifche Snterefje verfhmunden fei, daß die materiellen 
bie ideellen Intereffen überwiegen. Mit der Julirevolution bau 
wieder einmal die Macht eines Nationalgeiftes in einer jener plir- 
Bewegungen offenbart, die im Wölkerleben eben ſowohl von K 
Zeit wiederkehren, als felbft in bie nichternfte Profa des Einul-' 
zuweilen Momente eingreifen, worin die nad befchränkten Fern 
koͤmmlich verfolgten Sonderintereffen, einem umfaffenderen un! 
meineren Intereſſe zeitweife weichen. Der elektriſche Funke fhlu * 
die ganze Kette der europäifchen Nationen, welche durch den - 
Gang der vorgängigen Ereigniffe in engere Verbindung, als je # 
gefegt waren. Eine große politifhe Ehatfache hatte fo die p%" 
{hen Ideen und ntereffen, aber freilid mit einem buntm © 
von. egoiftifhen Tendenzen und Sonderintereffen, in den Vordere 
der Weltgeſchichte gedrängt, wo fie, in der Mannigfaltigtit 
Richtungen ſich durchkreuzend, zu dem gerade erreichbaren Wit“ 
ſich neutealificten. Da man ſich endlich, hier früher, bort fpärt 
geftehen mußte, daß auf dem Felde der. Politit errungen mir, " 
im gemeinfamen Streben und Gegenfireben der Parteien mr 
‚werden tonnte, fo zerſtreuten fich wieder dahin und dorthin di 
tifch angeregten Maffen. Einzelne liegen fich fortan ausſchücte 
von ben ntereffen der MWiffenfchaft und Kunft anziehen, obn * 
eine nähere und ummittelbare Beziehung auf die potitiſhea 
ftände feſtzuhalten. Weitaus die größere Menge, wie es man 
auf dem jegigen Standpuncte der Organifation der Arbeit mi 
ders fein kann, warf ſich dagegen emtfchiedener auf die mar“ 
Production, und diefes mit deſto größerem Eifer, da gerade ai" 
Gebiete der materiellen Gultue hoͤchſt bedeutfame Erfindung " 
Entdeckungen mit überrafchend augenfälligen Erfolgen dat 2" 
effe auf fid) wendeten. Allein darin liegt noch keineswegs en © 
der Materie über den Geiſt, meil die fortfchreitende materiele P= 
etion felbft eine Unterwerfung der Körperwelt unter ben Menfh 
weil fie eine Offenbarung bdeffelben in der Materie iſt. Darum # 
allerdings richtige Behauptung von einem Uebergewichte der man“ 
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Völker in jebee neuen Generation, in ihrer Jugend, ein Eim 
haben, welches fähig bleibt, von allgemeineren Ideen und Jan 
rein um ihrer felbft willen fi durchwärmen zu laffen. Wohl !- 
die Selbftfucht mehr oder minder auch das jüngere Geſchlecht mr 
rer Anſteckung ergreifen. Aber fie wird nicht das Wolksiehen 


die Quelle, woraus es fi) immer von Neuem verjüngt, zu versio 


vermögen; und wenn man gleich hier und da, mit Beryiehum = 
einzelne Bölker und einzelme Perioden ber Bölkergefdictr, « 
foldye Behauptung ausgefprochen hat, fo ift fie doch mie in ve 
vollen Umfange gegründet geweſen. Namentlich wird ſich das ey 
Geſchlecht ftets wieder durch politifche Ideen und Intereſſen io» 
nerer Begeifterung anregen laffen, fobald nur überhaupt im Bulk 
ben die politifchen Tendenzen wieder entfchiebener und allgemnine © 

geltend mahen. Daß diefes aber gefchehen müffe, dafür bürsı i" 
der rafchere Fortfchritt der materiellen Gultur, der die Omas 


‚ von Reichthum und Armuch fchroffer herausbildet und baut » 


Nothwendigkeit wieder auf den Staat und feine Jnuſtitute, « 
Bertheilung von Rechten und Votrechten, und alfo auf pelitifd: > Je 
und ntereffen zurüdführt +). Ein neues Zeichen hiervon iſt dx © 
wegung, die wir gerade jegt wieder unter ben arbeitenden Giein ° 
England gewahren, -und bie höchft merkwürdig bleibe, wenn = 
nicht für die nächfte Zukunft zu einer augenfälligen politifden I» 


ſtaltung führen follte. Haben doch die Affociationen der Ardınz ° 


Großbritannien, die entweder völlig verfhmwunden toaren, ode 
ftens nur Öfonomifche Zwecke zu verfolgen ſchienen, gerade in de" 
den letzten Jahren wieder eine entſchieden politifdye Kidtum * 
nommen ! 

Nah dem Allen muß man mohl überzeugt fein, daß de 
weiſe politifche Erkältung eben nur eime zeitweife fein könne * 


politiſchen Ideen und ntereffen find in den Hintergrund *7 


aber fie haben nicht aufgehört zu exiſtiten. Der ganze Gang ii ® 
kerdramas muß fie wieder zum Vorſcheine bringen. Dieſes kann m 
ſchwerlich anders, als in der Rolle eines ſchaͤrfer ausgeprägten ve 
fratismus gefchehen. Denn mit der wachfenden Erkennmif, ® 
aus der wachfenden Dichtigkeit der Bevoͤlkerungen und des * 
Verkehrs nothwendig entſpringt, muß der Zufammenhang de⸗ ine 
duellen Wohls mit dem Gemeinmohl allgemeiner empfunden —J 
und deutlicher in's Bewußtſein treten. Schon dadurch allein un 
zunehmende Bedeutung eines demokratiſchen Elements bedingt ” 
fi) im Einflange mit den politifhen Ideen zugleich bie rer? 
Intereffen ausbilden. Auch wird diefer Behauptung felbft von dr } 
tigften Gegnern demokratiſcher Tendenzen nicht widerſptochen, 3" 
mehr in ihrer zunehmenden Verbreitung dem rechtfertigenden Kr 
ihres MWiderftandes umd ihrer fich ftets erneuernden Reacionsui“ 


*) Ginige weitere Bemerkungen barüber fiche im Art. „Europe 
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Unrecht) geachtet wird, und zwar aus einem —— 
auf einen Gegenſtand, welcher für foldhe 2 
Maß unmittelbar beſtimmend ift; fo J die © 
recte genannt. Mird jedody die Steuer von 3— 
erhoben als denjenigen, die man dabei als Zahlungsp 
finitiv Zahlende im Auge bat, fo, daß alfe — 
Steuerforderung nah — jene Erften blos den Borf su 
ten leiſten, dieſe Letzten aber ihn jenen wieder erfe 
bie eigentlih Zahlenden fein follen; ober —— 3 
derung wirklich an diejenigen gerichtet, von welchen man 
definitiv verlangt, doch aus einem Anlaß oder Titel a 
Gegenftande, der an und für fich nicht 535 
von welchem man aber (mit Recht oder Unrecht) a ir 
gleichwohl das Vorhandenſein einer wirklichen Ste 
das Maß derſelben andeute, ſo daß der Beſt 
wegen des mit der Steuer unmittelbar belegten 
Factums beitragspflichtig gemacht wird, ſondern nur 
lichen oder vermeinten) Zufammenhanges beffeiben 
deren, die wahre Steuerpflicht involvirenden Umſtand 
titel; fo nennt man die Beſteuerung eine Indirecte, ö 
nidet unmittelbar oder gerade, fonbern aufe 
wege zu ihrem eigentlichen Ziele und Rechtsfund 
Perfon oder der Sache, die man dabei im Auge | 
In dem Artikel „Abgaben“ ift gezeigt, daf bie * 
kein anderes Rechtsfundament hat, als die Eheilmahm 
— nur durch gemeinfhaftliche Erftrebung oder auf gem 
liche Unkosten zu verwirklihenden — Wohlthaten 
verein, und daß — wenn man von dem für Alle gt 
dee Perſönlichkeit wegblidt — das im Allgen 
wenigftens annaͤhrend entfprehendfie Maß jener Th 
des Beſitzes und Ermwerbes jedes Einzelnen nr 
noch einleuchtender nad) derjenigen Theorie, welche die 
ſchlechthin als Grund der Beitragspflicht erkldet; eine Ä 
wir jedoch nicht beipflichten, obſchon wir allerdings ob 
jene Fähigkeit bei Beſtimmung der Steuer die heile Di et 
gen Ertrages willen nothwendige, theils überhaupt bill 
genommen werde. J 
Die directe Steuer wäre hiernach diejenige, melde 
telbar und ausgefprocener Maßen auf die Eheilmahı 
Wohlthaten des Staatsvereing, oder auf di 
identifh (mwenigftens für annähernd gleich) 
Dermögens und Einkommens bezieht, 
ummunden ausfpricht, was und wie viel fie zur 
jene Theilnahme von jedes Einzelnen he 
Beiträgen fordert. In folhem firengen 1 
nur eine directe Steuer, naͤmlich bie allgemeine u 


— 
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recten Steuzen an, und wir zählen fie darum bei der nachſch 
Ueberſicht auch wirklic den legten bei. 
Gegen bie directen Steuern — mofern fie, eime jede nd 


beſondeten Itatur ihres Gegenftandes, mohlgeregelt find, und ı 


wenn fie, a.lle Gattungen des Befiges und Erwerbes treffen 
dee der alligemeinen Vermögens: und Eintommensfeur m 
ſtens annähernd oder fo viel möglich verwirklichen, ift, mie m 
allgemein anerkannt wird, durchaus nichts einzumenden; wien 
fie — fo lange die Einführung der legtgenannten Steuer nidı & 
findet — gung vorzuͤglich (wenn nicht ausfchließend) der Empie 
werth. Aber freitih Eönnen fie, wenn in Bezug auf den Anis 
oder die Gupitalifictung der verfchiedenen ihnen unterworfen — 
ftände nach unrichtigen Grundfägen verfahren, oder die Ei 
quote in ımangemeffenem —— beſtimmt wird, ſeht anö 
druͤckungen und ſehr ungebuͤhrliche Beguͤnſtigungen mit ſich 
welches Beides zumal alsdann Statt findet, wenn einige Damı 
gattungen (3. B. die Geldcapitale) von ihmen völlig verfden! 
daher die Tıbrigen um deſto härter angelegt werden. Wir brii“ 
uns hier auf diefe wenigen allgemeinen Betrachtungen. Sir = 





Anwendung finden unfere Lefer in den ben einzelnen Arten 


cten Steumm gewibmeten befonderen Artikeln (als Grundii 
Gapital:, Befolbungs:, Gemwerbiteuer u. f. m.)- 
Wir menden uns zu den indirecten Steuern, dm 
ftand einer lebhaft geführten Gontroverfe, wobei Schule und ©* 
und mehr noch Schule und Praris ſich unverföhnlich entgegenfirt * 
bei dem großen Gewichte der hier und dort aufgeftellten Grin‘ 
Entſcheiduug kaum anders als auf Art eines Wergleidih' 
durch Zufammentreifen auf einer richtigen Mitte, mögid 
Für’ Erſte muß anerkannt werden, daß den im! 
Steuern kein natürliches Rehtsfundament eigen Id, W 
alfo blos auf rein pofitivem, d. h. auf einer, vom dur ni“ 
gen Staatsgemwalt (im Uebereinftimmung mit dem Prinam 
allgemeinen Staatsrechts und mit dem darüber zu erforfchent® ih 
ven Gefammtmwillen) ausgegangenen, jedenfalls willtür 
Seftfesung ruhen, oder blos aus folhem rein pofitinen ©" 
eine Rechtsbeftändigkeit anſprechen koͤnnen. Daß jeder Sat 
rige, welcher beitragsfähig ift, und zwar weil er cs i 
in dem Maße, als er es ift, zur Theilnahme an ber gemeat ' 
mit Recht angehalten werde, geht (wie ſchon oben bemerk m 
unmittelbar aus Zweck und Inhalt des Staatsvertragei " 
ober ift die matürliche, rechtsnothwendige Folge des durch bei“ | 
gründeten gefellfhaftlihen Vereins. Auch daß ber | 
noch anfer dem allgemeinen Staatsfchuge einen befombern 
für fi) oder das Seinige von Seite des Staates in Anfprut 
dafür eine angemeffene Vergütung leifte, mag wenigſtens alt ' j 
anerfannt werden. Dem pofitiven Gefege kommt dann di‘ 1 


— — — 
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nämlich daraus hervor, daß, wollte man die ganze Staatslat 
directe Steuercapital waͤlzen, die Quote ber jährlichen Stre 
ihre alsdann gegen den jetzigen Betrag wenigſtens au verdir 
Höhe für taufend und abermal taufend Steuerpflichtige durdır 


‚erfhmwinglid werden, jedenfalls die von dem igenthim 


Unternehmer oder Arbeiter mit Recht anzufprechende Grm 
Gapitals ober Arbeitsrente ihm ungebührlich, ja mitunter b4 = 
völligen Entmuthigung verfümmern, oder ihm dem Lebenten 
entziehen würde. £ 

2) Man fagt zwar, und nicht ohne Grund, daß = 
indirecte Steuer aus nichts Anderem als aus ber Grund: 
Gapital=, oder der Arbeitsrente bezahlt werden kann, daß all? 
doppelung oder was immer für eine Erhöhung ber directen E 
empfindlicher fein würde als die neben der gewöhnlichen diratm 
nod weiter zu emtrichtende indirecte. Allein es befteht der w 
terfchied zwiſchen beiden darin, daß bie direrte Steuer — mu 
fie auch zur Erleichterung ber Steuerpflichtigen nur in vehlin“ 
Heinen, 3. B. Monatsraten, einzieht — gleichwohl bei jeder dr’ 
eine nicht unbedeutende und baare Zahlung auf einmal mir“ 
gar nicht abgewendet werden kann; wogegen die indirecte fit 
Verzehrer, welcher fie definitiv zu tragen hat) auf alle Ta, ©! 
den dermaßen vertheilt, daß die einzelne Entrichtung (ı ® 
ein Stüd Brot oder ein Glas Wein oder ein Pfund Seh 
faft unfühlbar ift, und kein befonderes Zuruͤcklegen von © 
tbig macht; auch daf, wenn die durch fie bewirkte Werte 
Sache mir hart fällt, ib — wenn biefe mir entbehtlich < | 
durch Entfagung fteuerfrei machen, und- felbft wenn fie &7' 
eines wirklichen Beduͤrfniſſes ift, durch Selbftbefcyrintun " 
dringend Nothwendige die Laft wenigſtens verringern kann; | 
die Zahlung der indirecten Steuer oft gang, oft meniaftent 7 - 
von meinem freien Willen abhängt, wogegen bie dire ©" 
gezahlt werden muß. 

3) Es kommt bazu, daß man, wenigſtens im der In 
alsdann etwas kauft oder einen Genuß ſich verfchafft, men =| 
Geld, mithin die (damit- verbundene indirecte) Stewer zu #' 
Stande ift, wogegen die directe Steuer gar oft verfält, 7” 
Steuerpflichtige von allen Zahlungsmittel entbloͤf't ift, = 
— meil hier weder Nachlaß noch Verfhub Statt findet — “ 
der Zmwangsvollfiredung ſich unterwerfen oder zu den vi“ 
Mitteln, fih Geld zu verfchaffen, greifen muß. 

4) In der Regel — fo fagen die Wertheidiger der ©" 
Steuern weiter — verzehrt ober genieft Feder fo) 
nah Maßgabe feines Vermögens oder Eintr 
die indirecte Steuer alfo, da fie ganz vorzugsweife auf «| 
der Verzehrung (d. b.' des Gebrauchs oder Genuffes) © ' 
kommt in ihren Wirkungen einer Vermögens: oder Ei 
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Idee entfprechend geregelt, wäre zumal aud der Ausgaben 
übertrieben; fo würde jener Grund wegfallen und aud frn| 
ſchleierung nöthig fein. 

Eben fo ift nicht zu leugnen, daß die Allmaͤlitken 
felbft augenbfidtihe Unfühlbarkeit der imdirecten Steummrt 
ſehr nachdrüdtich zu ihren Gunften fpricht. Auch daß die Em“ 
bei den meiften Gattungen der indirecten Steuern mehr od » 
vom freien Willen bes fie definitiv Zahlenden (mamentlid | 
zehrers, im weiten Sinne des Wortes) abhaͤngt, macht fr“ 
Gefühl deffelben Leichter und mindert den Vorwurf der Hit. | 


blos factifhe VBertheuerung der Waare (die ja and om) 


directe Steuer aus mancherlei Gründen eintreten ann) it =! 
empfindlich, als eine directe Steuerzahlungsforberung, und mör 
bei — mas bei diefer der Fall nicht ift — fortwährend an = 
ih zur Erfparung, d. h. zur Beſchraͤnkung des Gemfin = 
Nothwendige, oder auf das nady den Vermiögensumftände i! 
zehrenden Erſchwingliche. Dagegen aber ift freilich =: 
dag nicht das augenblicdlihe Fühlen, fondern das wirklit | 
der Summe ber tagtäglich zu zahlenden Bleinen Raten bme! 
Gefammtgemicht derfelben das Hauptmoment für ih de 
lung iſt. Der That, wenn auch nicht der Erſcheinung nt ‘ 
die indirecte Steuer für den fie definitiv Entricdhtenden nicht =” 
eine Erhöhung der ihm aufliegenden directen thun wuͤrde = 
er es dort nicht fo deutlih nach weiſen kann, mie hir, m 
er bezahlt, ift Beine reelle Erleichterung. Auch bat die Ri“ 
fi) der Zahlung zu entziehen (durd) Entfagung auf den ei | 
nigftens bei Gegenftänden des Bedürfniffes, moraf u” 
oder die eimträglichften indireeten Steuern baſirt find) ein © 
geftedte Grenze; und wo fie Statt findet oder nothwendi " 

ift die Entbehrung ſelbſt ein dem Drud der Steuer iı "" 
chendes oder ein ohme Nutzen für den Staat dem Gun‘ 
weiter zugefügtes Uebel. 

Ganz falſch aber ift die Vorausſetzung, daß die ini 
mentlich die Verzehrungsfteuer darum leichter als die Kurt 
weil, wer fi einen Gegenftand der Verzehrung amfhafft, ie 
gel bei Geld iſt, wogegen der Erheber der directen Steun =" 
Thuͤre pocht, mögen wir eben Geld haben ober nidt. Mir" 
db. h. man ißt oder trinkt, wenn man hungrig oder dar“ 
und man fchafft ſich Holz oder ein Kleid am, wenn man" 
Iſt man im Augenbiicke des Bedärfniffes nicht bei Geld, fe = 
gleichwohl effen, und das Geld dazu — gerade mie bei dur bu 
wegen der directen Steuer — entweder entlehnen oder il" 
oder aber man muß ber Steuer willen hungern, mis we | 
ein Uebel if. Eben fo bei demjenigen, meldyer nur die Bil 
lage zu machen hat, z. B. bei dem Kaufmanne, mehr "' 
für die eingeführte Waare, oder bei dem Wirthe, melcher dt Ri 
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van eingelegten Wein entrichten muß u. |. mw. Wenn dr das Geld 
hide Borauslage nicht hat und ſich nicht verfchaffen kann, fo 
ha freilich nicht ein; aber das dergeflalt erzwungene Aufgeben 
Ser ift ihm weit ſchaͤdlicher, als es die Entrichtung der 
ar 


Bin falſch ift die Behauptung, daß Jeder (in der Megel oder 
Darsiänitte) nah Maßgabe feines Vermögens oder 
Hommens verzebre, folglich auch die Verzehrungsfteuer in eben 
n dee Theorie nach volltommen richtigen Verhältniffe entrichte. 
Bapdrung richtet ſich alernähft nah dem Bedürfniffe oder 
'tm Belüfte; diefe beiden aber werden mehr buch perfön- 
(teidenfhaften und befondere VBerhältniffe beftimmt als 
Ins Bermögen. Kränklichleit, Angemwohnheit, Kinderzahl, 
» uf. w. können das Bedürfnig eines armen Mannes fechs- 
vmmal über jenes eines reichen erhöhen; und Leichtfinn,, Le— 
ir, Strigebigkeit (die doch alle kein Grund der Befteuerung finid) 
m Ye Berzehrung eben fo weit über das Wermögensverhältnif ober 
cher das Mittelmaß hinaustreiben, als Kargheit, Aengſtlichkeit, 
mument u. ſ. w. fie dieſſeits dieſes Maßes zurüdhalten. Abg e: 
‚De von ſolchen beſonderen, mit dem Vermoͤgensſtande in bei— 
Aenmenhange flehenden Gigenfchaften und Lagen, erfcheint -— 
rs Belüfte, fo doch — das Bedürfnig und die meift nad 
= 54 tichtende (der indirecten Steuer vorzugsweife unterliegent:e) 
Prung bei Allen fo ziemlich gleich, oder doch unendlich 
Nr ungleich als das Vermögen; und es hat daher die auf 
ine des gemeinen Bebürfniffes gelegte Steuer weit eher die 
= dam Kopffteuer als eimer Vermoͤgensſteuet an fih. Die 
“en, den Reichen ganz eigens vorbehaltenen Genüffe find ohne: 
‚ ms wenigen Ausnahmen, von ber indirecten Steuer frei, ıınb 
" Sattungen der legten laften ihrer Natur nad mehr auf tem 
“ce dem Mittelmanne, al® auf dem Reichen, wie 5. B. das 
Ahtehmgeld, movon derjenige, der feinen eigenen Wein im 

St, wenn er will, befteiet ift, während der Arme jeden nöthi- 
Eterun ſich dadurch vertheuert fieht.. Daher kann mit Zuver- 
! hheuptet werben, daß, wenn eine gleiche Summe einmal durch 
kur und das andere Mal durd die indirecte Befteuerung urho- 
®@d, vom der erften eine meit größere Quote ben Reidyen zur 
“tung zufäle, als von der zweiten. in ficherlidy fehr bemer- 
"ether Umſtand 


Rıt nun den fünften Grund, den man für die imbirecten 
"ra geltend macht, betrifft, fo ift freilich wahr, daß durd) bie 
A Wihnliche theils faſt allgemeine Befreiung der Beſol— 
a, da Capitaliſten, dee Renteninhaber und anderer 
va von der directen Steuer eine ungeheuere Ueberlaftung ber 
fe und Gemwerbsleute bervorgebradyt wird, und daß eine Dei- 
" fies Gebtechens dringend Norh thut. Wird aber diefelbe durch 
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die indirecte Belteuerung bewirft? Nur alsbann wäre dieſes dr | 
wenn bie indirecte Steuer blos allein auf die vom der birim 
freieten Glaffen gelegt würde. So aber wird fie ja auf allı 


„Ausnahme gelegt. Es genießen daher jene privilegirten Glfe 


* 


wie vor die Befreiung von einer dem Betrage der von dem üb 
entrichtenden birecten Steuer entfprechenden Laſt; und bielen 

wied, anftatt der Erleichterung, mittelft der indirecten Steun mr 
eine weitere Bürde aufgelegt. Dem hier angegebenen Zwede all» 
offenbar weit mehr entſprochen werden duch eine ausfdlieslit 
die bemerkten privilegirten Glaffen oder- Individuen zu legend I 
oder auh Claffenfteuer, als durd eine die bereits Befteumn. 


"die Unbefteuerten gleihmäßig treffende indirecte Belums: 


Der in dem Beizuge der Fremden erkannte Vortheil in © 
recten Steuer endlich ift wirklich begründet. Doch iſt der Gie— 
fa ſolches Beizuges (als allgemein gedacht und zumal ir 
weit gehender Ausübung) ruͤckwirkend auch unferen eigenm Ir 


“rien, denen alsbald von Seite der fremden Staaten das = 


widerfahren wird, nmachtheilig; auch läuft bei der Annahme, u 
hr Steuer, 3. B. ein Einfuhr: oder ein Ausfuhr: Zoll, men 
finitiv von den Fremden bezahlt werden, gar oft eine fallt: ' 
rechnung unter. Gar oft fällt. auf ung ſelbſt und mit dridmr 
Gewichte eine Auflage zurüd, deren Intention die Belatus 
Fremden mar. 

Wird durch diefe Gegenbetradhtungen das Gewicht die m 
Freunden ber inbdirecten Befteuerung aufgeftellten Gründe (dw ' 
ein fehr Anfehnliches verringert, fo legen die Gegner * di 
rung in die Wagfchale noch meiter die nachſtehenden peli 
Argumente: 

1) Die indirecte Steuer ruhet fchon nach ihrem — 
nem vom Standpuncte bed Rechts hoͤchſt bebentlidhen, © 
völlig verwerflihen — weil naͤmlich Eigenthum und ar" 
willkürlich befhränkenden, ja möglicher Weiſe ertoͤdtende 
Principe. Diefes Princip nämlich befteht nicht im Ferdan 


‚man ein (matürliches) Recht dazu hat, fonderm im Fordern ı* 


wo etwag zu erwifchen oder zu paden iſt. Freilich gibe 4 14 
die da vermeinen, in der Staatswirtbfhaft und Finan; "* 
gar nicht vom Rechte, fondern nur vom Mugen bie Ne 
(vgl. die Necenfion von Krehl's Steuerfofteme in ben ns 
Jahrbühern 1816, Juni); mir aber behaupten : übmi = 
Staatslehre muß die erfte Frage nah dem Rechte, und 
zweite nah dem Nutzen gehen. Mit Beziehung auf he 
nun fagen wir: Ift Befig und Erwerb der natürliche Gm ® 
Maßſtab der Steuerpflicht, fo kann der Gegenfag derſelden * 
lich Beduͤrfniß, mithin nothwendige Ausgabe, b. b. F 
gerung des Beſitzes oder Einkommens, nicht auch ein ſolcht 
fein. Und wenn ich eine nicht nur nach natürlichem Rechte 1 
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und Einfommen theils in ganz und gar feinem, theils bob = 
einem fehr entfernten und unſicheren Zuſammenhange ftehen mit. - 
jener Befteuerung unterworfene Bedürfnig und Gelüfte, mie = 
oben bemerkt worden, ift unendlid weniger ungleich vertheilt, = 
Vermögen; ja, es iſt gar oft, je nah perfönlichen ben 
genfchaften und Lagen, bei Armen im größerem Maße als ba " 
vorhanden. Zudem kann bie indirecte Steuer, in fo fern fr W 
fönlichen Bebürfniffe des Steuerpflichtigen und feiner Famm 
nieht eben fo, wie wenigſtens zum heile bei der ditecten 
auf.die Gonfumenten überwälzt werden. Denn wenn de" 
und der Gewerbdmann auch mitunter im Stande find, durh 
nifmäßige Erhöhung des Preifes ihrer Erzeugniſſe die bezahle 
Steuer theilweife wieder hereinzubringen, fo kann biefes bir 
Perfon und ihre Familie treffenden DVerzehrungsfteuer dann ' 
gefchehen,, weil fie fonft die Goncureenz mit anderen für ie I 
weniger bedürfenden Verkäufern nicht aushalten wuͤrden. E— 
ſolchergeſtalt durch die indirecte Steuer nicht nur zwiſchen — 
Elaſſe, fondern auch zwifchen Genoffen derfelben Claſſe eine I" 
Ungleichheit der Belaftung erzeugt, und dieſes für Wide 7 
drüdend, ja oft ganz unerträglich gemacht. Es it WW’ 
fo mehr der Fall, da bei ben meiſten diefer Steuern ein A 
wie man ihm bei ben directen Steuern den Dürftigfin 7 
kann, gar nicht Statt findet. Selbft der Bettler muß im" 
Bier» und Meinaccife zahlen, wenn er aus dem Acmenplat 
ein Stuͤck Brot oder einen Kleinen Labetrunk anſchafft. 

3) Zudem laͤßt fi — was ein weiterer Verwerfungee 
das wahre Gewicht dieſer Steuer, ſowohl für dem Einen 
für die Gefammtheit, durchaus nicht, audy nur mit anndlm 
nauigkeit, befiimmen. Zu dem Bruttoerträge derfelbm 7 
sen ober der davon jedem Einzelnen durchſchnittlich 
(und wie ſchwer ift fchon die legte zu berechnen!) müßte mämbd ©) 
beigefegt werden bie Härte der Entbehbrung, melde menigftm | 





- Uermere der Steuer willen ſich auflegt, fodann die Werk" 
völlige Verhinderung fo mandyes — fonft Vortheil verheifmdm " 


die Steuer jedoch mit Verluſt bebroheten oder unmoͤglich genmorbene 
Handels oder Geſchaͤftes, endlich die Menge der Plagereiem 
beſchraͤnkungen, Unannehmlichkeiten aller Art, welche die 
der indicecten Steuern, wenn Defraudation verhiktet werden N 
ausbleiblich mit fich führt, und melde für Manchen meit I” 
als die Steuerentrichtung felbft. 
4) Solche mit der Erhebung der indirecten Steuern ml 
theils wenigſtens natürlich verbundene "Freiheitsftörumd: si 
fhäftshbemmung, oft auch durch die inquifitorifchen 
gefügte perfönlihe Kraͤnkung oder Demütbigung ma 
falls ein nicht ungewichtiges Argument gegen diefe Steuern ae. 
ber directen Steuern — wenn einmal das Stewercapital IN? 
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Einem Spfteme der inbireeten Steuern, welches, je nach ber is 
wahl der bamit zu belegenden Gegenftände, nad ber Hoͤhe der I, 
ben und nady den Einzugs:, Aufſichts- und Controlanftalten, dir 
merkten böfen Eigenfchaften an fich trägt und daher jene team: 
Wirkungen erzeugen muß, Tann ber wahre Geſammtwille oder 
teeues Drgan bdeffelben nie und nimmer feine Zuſtimmung erde 
Soltte die Mehrheit einer Volksrepräfentation gleichwohl es anna“ 
fo überfchreitet fie eben aus Srrthum ober Unlauterkeit ihre Bein-s 
und die duch ihe — obfchon aͤußerlich gültiges — Geſetz Barrit 
haben dann gerechten Grund zur Beſchwerde. Obſchon aber dirk‘ 
Allgemeinen mag behauptet und anerkannt werden, fo büsfte «+ '- 
zu weit gegangen fein, mollte man ganz unbedingt. übe >: 
und jede indirecte Steuer den Stab der Berwerfung brechen. Br 
die Gegenftände folcher Beſteuerung zweckmaͤßig ausgewaͤhlt werden 
Steuer ſelbſt mäßig und endlich die Adminiſtration derſelben fin = 
human geregelt ift, fo fallen die haͤrteſten Vorwuͤrfe weg un) = 
bie für folhe Steuern angeführten Gründe in ihre Recht. — 
läuferung diefer gewiffermagen als Vergleichsvorſchlag aufgeftritn © 
ses wollen wie bier nur einiges Wenige im Allgemeinen für ' 
wir bie wichtigeren Gattungen ber gemöhnlicd vorkommenden ine 
Steuern in befonderen Artikeln theils fchon beurtheilt baden, >" 
fpäter beurtheilen werben. 

Sollen die indirecten Steuern ber Über einer Wermiin! 
Steuer ſich nähern, -d. h. die wohlhabenderen Claffen mehr « 
bürftigeren treffen, ſo müffen fie auf Lurusgegenftänd: © 
werden, naͤmlich auf folche, welche in der Regel nur von reichen & 
ten begehrt. ober verbraucht werben. Freilich ift die — 
ſolchen Gegenſtaͤnden minder zuverlaͤſſig, als die von ⸗ 
nes allgemeinen Bebürfniffes ; wenn jedoch die Steuer mäfig ge I 
dieſe Eigenfchaft fordern wir. vom jeder imbirecten Steuer), I > 
fie die Wohlhabenderen von Befriedigung ihrer gemöhnten Gelkt: = 
abhalten und bergeftalt gleichwohl einen ziemlich ficheren Emm ' 
werfen. 

Auch auf.allgemeine Lebensbebärfniffe, überhaupt 2* 
ſtaͤnde eines allgemeineren Gebrauches kann indeſſen eine Steun " 
weſentlichen Nachtheil gelegt werben, wenn fie 1) maͤßig if, : 
Gegenftand und Maß jich längere Zeit hindurch gleich bleibe, 5 
eine Weiſe geregelt ift, daß fie möglichft wenig Plagereien = 
führe, und 4) zumal, daf fie im der That auf diejenigen falle, >= 
man bei ihrer Einführung als definitiv Zahlende im Auge hat. - 
erfte Erforderniß ift das wichtigſte. Nur allzu Hobe m“ 
Steuern führen die oben bemerkten ſchlimmen Folgen mit fti ' 
mäßige kann ohne großes Wehe getragen werden, und bring 0" 
wohl, wenn eine zablreiche Claſſe oder. gar bie gefammte Bel“ 
ihr untetliegt, dem Staate eine anfehnlihe Summe ein, Di ı7 
Vertheuerung der damit belegen, Sache wird, zumal wenn fie 7 
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Ausführung ben die einzelnen Hauptgattungen ber indirecten Gt 
behandelnden befonderen Artikeln vorbehaltend. 

Ueber die imdireeten Steuern theilen ſich bie nationaldkenemi 
fhen und ſtaatswirthſchaftlichen Schriftfteller in ganz emtgmu 
feste Anfihten. Wir wollen nur einige der Dauptauctoritäten aufi) 
ren, da ein vollzähliges Verzeichniß faft endlos fein würde. Dat 
fhon 1820 8. Fr. Wiederhold im feinem „Handbuche ber ar: 
tue und Gefchichte der indirecten Steuern‘ uns mit einer ausnehm 
langen Namen: und Bücherlifte befchenft, und es find feitdem nos ı 
viele andere Stimmen für und wider erflungen. 

Schon über den Begriff der indirecten Steuern find die dh 
nicht einig, weswegen man aud ſchon, neben der LUnterfceibum 
Steuern in birecte und indirecte, die weitere in „„ummittelb 
und mittelbare‘ oder in „zundchflige und’ entfernter" « 
geftelle hat. Mehrere befchtänfen den Begriff der imdirecten Gi 
auf die Berzehrungs: Steuer. In der Dauptfache felbft ar " 
klaͤren Viele die indirecten Steuern als eine ganz befonders mt 
Ienswerthe, der divecten noch Horzuziehende Abgabe; Andere halten 


- zwar für minder gut, als die legten, jebody mach Umftänden, " 


wohl aud überhaupt für rathfam ‘oder gar nothwendig umd zur {ul 
ftändigkeit eines guten Steuerfpftems mit gehörig; noch Ander: m 
lich verwerfen fie eriefchieden und unbedingt. Unter ihren Berl 
gern führe zumal Adam Smith eine gewichtige Stimme, um ! 
wird feine Auctorität von vielen Anderen als ein Dauptbemeis au 
führt. Weiter vertheidigen' die imdirecte Beſteuerung Sonnent:' 
(Grundfäge der Finanzwiffenfhhaft), 3. F. Benzenberg ( 
Preußens Geldhaushalt und neues Steuerfoftem), Christian ( 
impositions et de leur influence ete,), Ganilt (essay politir! 
sur le revenu public etc.), Sartorius (im verſchiedenen Ham 
Abhandlungen und in Recenfionen ftaatswirthfchaftlicher Schriften | 
ben Göttinger gel. Anzeigen), auh Say, Sismondi, foım ‘| 
Graf v. Soden, v. Jakob, Poͤlißz, Murhard („Kann N 
Staatshaushalt des deutfchen Bundes der Befteuerung einheimiſchet De 
ren entbehren?” in dem politifhen Annalen von 1821), Mai’ 
und andere neuere Schriftfteller über die Finanzwiſſenſchaft. Das= 
verwerfen die imdirecten Steuem: Joh. Efchen maver (ür! 
Conſumtionsſteuer, eine flaatAwirthfchafttidye Abhandlung), E. Kia! 
(ausführliche Anleitung zur Regulierung der Steuern), Behr (Ss: 
wirthſchaftslehre), Lips (Über die allein wahre und‘ einzige Steuct 
Los (Handbud der Staatswirthſchaftslehre), Destutt de T rat 
(commentaire sur l’esprit des lois de Montesquieu L. XII.) U. 3 
fodann noch viele Tandftändifche Redner und Verfaſſer von Fiugie 
ten. (Vergl. die Artikel „Acceife', „Ohm geld“, „Wergebruns! 
ſteuet“, „Boll” u. a.) Rotted. 
Infamie, Ehre, Ehrenſtrafen. Ueber Ehre, J 
Princip des Rechtsſtaates und der Monarchie, " 
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higkeit deſſelben, eine Wirkſamkeit ſelbſtſtaͤndig zu verutſache a 


zu unterlaffen, in Verbindung mit dem äußeren freien Zufta: 
oder mit der Möglichkeit diefer Berurfahung in einem ihm geia 
zuftehenden freien Lebenskreiſe. Ohne den legteren würbe bie Fu 
nicht eriftent. Es gäbe nur eine Anlage dazu. Es gilt alje « 
von der fittlihen Freiheit, was von der Sittlichkeit ſelbſt gür & 
nur in der inneren Gefinnung beftehende Sittlichkeit eines Leben; 
irdifchen Weſens ift eben fo wenig moͤglich, als eime lediglich im der 
rem Wirken beftehende. Jede fittliche Gefinnung muß ihrer 3x 
und Beflimmung nad ſich zu verwirklichen, das eigene irdifche deu 
ober die, Welt ſittlich zu geftalten, dadurch ſich ihrer ſelbſt bewui 
werden und zu wachfen fuhen. Sie micd fonft nicht lebendig " 
und bleiben. So fordert es insbefondere auch das Chriftent= 
(S. oben Bd. UI, ©. 475.) Was wäre z. B. auch die bridei« 
Menſchenliebe, die ſich nie zu aͤußern —* Gerade eben fo ik = 
eine blos innere Freiheit für diefes irdifche Leben ein Unbins -< 
würde ebenfalls nicht wirklich fein und bleiben. Eben deshalb nun ı 
weil alle gefunde rechtliche und politifhe Ordnung weſentlich auf — 
beit und Sittlichkeit beruhet, raͤcht fih aud bie falfche Auffıf 
diefer Grundlage durch die falfcheften Folgefäge im Rechte. Es ı = 
führt die Verleugnung allee wahren wirklichen Freihen 
Rechte zu der mechanifchen und despotifhen äußerlichen Bwangener 
zu dem traurigen: oderint dum metuant! Die Anm 
dagegen, baß für eine fittlid,e Weltordnung auf Erden eine blos: 
nere Freiheit und Sittlichkeit gemüge, führt Hugo zu ber ums 
ligen Theorie, daß man dem Menſchen alle äußere Freiheit nder 
ihn zum Sklaven machen dürfe, ohne dadurch die Sittlichkei => 
zu beeinträchtigen *). 

Ein Wefen nun, weldyes mit jener inneren und aͤußeren fım= 
das fittlihe Gefeg verwirklicht, ift eine Perfon. Es if im‘ 
liche Perfſoͤnlichkeit mit ſittlicher Wuͤrde und Freiheit. Dieſelde 
dert, um im Leben und in ber Geſellſchaft wirkſam zu merdn > 
zu bleiben: Achtung. Es muß jenes Mefen felbft feine firtlihe © 
flimmung, Sreiheit und Würde achten und deren Achtung von 
—— von welcher feine Lebensverhaͤltniſſe abhängen, fordera 
erhalten, 

Die Selbflahtung oder die eigene Behauptung der freiem — 





- chen Perfönlichkeit und Würde bildet die fogenannte innere Ei" 


Die von der Geſellſchaft freier Mitwefen anerkannte und gendhir: " 
liche Würde dagegen ift die fogenannte dußere Ehre, welde ® 
erjt in Werbindung mit der inneren die ganze und wahre Erır' 
det. ** Weſen iſt verwirklichte und anerkannte freie fittliche >" 
dualitaͤt 


4 


2 Weitere Ausführung über Freiheit f. in meinem Syſteme Be. 1. © - 


- 


‚ auf Ehre befteht gerade in dem rechtlichen Anfpruche auf die br 
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fchen Bebingungen für die. Annahme und Erkennbarkeit der 
Ehre eintreten, ohne daß die juriftifhe Anerkennung und Zuthe 
einer höheren Standesehre Statt fand. Auch kann vielleiht rin \ 
brecher ſich moraliſch gebefjert haben; fo daß er vom Stantpumc: 
Moraliften nicht als entehrt erfcheint, während ee dennoch jurkfiiie : 
die Schande feines Verbrechens trägt. 

Die juriftifhe Ehre ift nad dem Bisherigen die te dts: 
feslihe äußere Achtung oder Anerkennung ber innır 
MWürbdigkeit einer rehtlihen Perfänlidkeit. Das I 


riftifchen Ehre entfprechende Außere Anerkennung und Adtung de 
neren Wuͤrdigkeit. Es erheifcht von einem eben einerfeits das - 
diefer Anerkennung entfprechende Verhalten yegen die ehrbereihtigt - 
fon, und ſchließt vechtswidrige injuriirende verächtliche Behandbhun: - 
Es fordert ambderfeits auch, dag man bdiefe Adytung bei Anderm » 
rechtswidrig duch Berleumdung zerftöre. Die Ehre ift ein == 
und das erfte Perfonen= und Statusreht, bie Rechtdarun®: 
aller übrigen Rechte, die Rechtsfähigkeit *). Denn ba alles Rıı : 
ber eigenen und wechfelfeitigen Achtung der fittlich rechtlichen Pr 
lichkeiten. beruhet (f. oben Bd. I. S. 9 ff.), fo hängt die Mc 
aller anderen Rechte von der :juriftifchen Ehre ab, davon, di = 
fie nicht felbft zerftöre, oder dag man ſtets das erfte Redtss: 
der Römer: juriftifh boneft zu leben *), dag man feine hau 
und dignitas heilig halte, und dann daß auch die Geſeuſche 
achte ***). 
Injurie im juriflifhen Sinne ift dagegen jede recht s widen 
Kränktung eines Rechts auf Ehre. 

Gaͤnzliche oder theilweife Infamie aber (odet Ehremtiir 
Ehrlofigkeit oder Ehrenftrafe) ift der rehtlih verdiente Berl! 








des Ehrenrechts. 


I. Die drei Hauptgeſichtspuncte für die Ebten 
hältniffe. Fuͤr eine richtige Auffaffung und Durdführun * 
juriftifchen und politifhen Grundfäge über Ehre, Infamie un 
jurie find vorzüglich folgende drei aus dem Bisherigen ſich era 
Hauptgeſichtspuncte feflzuhalten: zuerft die unzertrennliche Werkin 
des inneren und bes Aeußeren; fobann bie ſtete MWedhfeivertin” 
von Ehre und Recht, von Ehrenminderung und Rechtsminderms, " 
endlich die juriftifche Form aller Ehrverhaͤltniſſe. Diefe Hm 
fichtspuncte liegen aud dem römifchen, tie dem beutfchen Medi ' 








L. 5. de extraordinariis coguitionibus. 
3 Mein Syftem Bd. I. ©. 250. 528. J 
**+) Es iſt ſonderbar, wenn Kant'ſche Juriſten, z. B. Feuerbah 
den Anſpruch auf dieſe durch den Rechtevertrag zugeſagte Achtung ken 
nennen, dennoch aber ihre Verletzungen als Recht s-Verletzungen, alßz 
rien erklaͤren wollen. 
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eftzu —— die ſtete unzer⸗ 


hſelwirkung bes Inne— 
Aeußeren. So wie naͤmlich 
die € —— innere fiteliche 


- ent wie bie Freihei leich 
v fo veihe t 


ehrlich, "Dit zwei Seiten find fo weſentlich 
‚bilden eben fo erft in ihrer innigen Verbindung 
‚ein wirkliches lebendiges Ganzes der Sittlichkeit, 
‚wie für —— ——— Leben ſelbſt Seele und 

3 und Wechſelwirkung nothwendig 
Einſeitigkeit gelehrter Abſtra⸗ 
dien des einen Grundbeftand- 


Verbindung ber inneren Wuͤrdigkeit und der 

fl e die Ehre und die des Moralifhen und Ju- 

ildeten Völker und unfere Gefege ſchon durch 

) in Beietung auf Ehre und Unehre an. Sie 

Ehre bald mit Worten, welche die innere Wür: 
m, welche bie äußere Anertennung aus: r 

hen diefe Ausdruͤcke als gleichbedeutend. Die in: | j 
ann 3: B. die Ausbrüde: honestas, pro- ö 

| Benennungen der Perfonen von- ungeminder: Ru 

e 2 ehrliche, ehrbare Leute, als ho- J 

robatae vitae. Die Geſetze gebrauchen in gleicher | 











un. 


fe turpitudo, personae turpes, unädte, unreb» 
je Leute für die Ehrloſigkeit. Nur die aͤußere 
* teinung bezeichnen die Wörter: existimatio, 
2 ‚die Benennungen unberüdtigte, un> 
ie die Ehrenhaften, und berücdtigte, in- 
bie Ehrlofen. Es weiſen auch ſchon unmit: 
für die juriftifhe Ehre auf deren innigen 
er Sinti bin; fo hanor durch feinen Zu: 
und Ehre durdy den mit Ehrlichkeit und 

c —** ben mit Ehe, der heilige Bund, das 
" aber vereinigt die gefegliche Definition ber 
'e das innere und das Aeußere, ja die Wed)» 

e und Recht und felbft die juriftifche Form. Die 
2 Schande (bie citirte L. 5) definiet die 





3 * 


pt bie geſetzlichen Beweiſe in meinem Syſteme 
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existimatio — welche fowohl die Achtung und Ehre, wi 
Rechtsfaͤhigkeit oder rechtliche Perfönlichkeit bezeichnet — alt 
gnitatis ällaesae status, legibus ac moribus comprobatus, 
Gerade auch bei genauerer Betrachtung der Ehre und Sa— 
und vernünftiger Ehrenauszeichnungen oder Ehrenbelohnungen un | 
renſtrafen wird es Jedem klar werden, daß vollends hier jebeain“ 
Trennung des Aeuferen von dem Inneren, des Rechts von de Ü 
al dee Geſetze und der freien Volksmeinung verkehrt, ja will um 
lich iſt. Was wäre eine angebliche Ehre eines Mannes ohm Ih 
deffelben ? Und mie ift Achtung beffelben möglich bei anerkanr | 
wuͤrdigkeit? Wie ift es möglih, ein ſittlich geſundes Mitsie | 
menfchlichen Gefellfhaft ohne Streben nady aͤußerer Anerkeamun © 
Achtung berfelben zu denken, ohne Streben nad Anerkennan : 
Achtung feiner Mitmenfchen, mit melden e8 lebt, durch miö 
feine geiftige und moralifhe Bildung erhielt, durch deren Anfidin 
Gefühle es ber feinigen erft lebendig bewußt und gewiß wirt, " 
deren Mitwirkung, Zuſtimmung, Vertrauen, Liebe, Achtung u" 
Zwecke und Aufgaben verwirklihen muß? Wer flets mie ein == 
diges, wie ein thierifches Weſen verachtet und behandelt mür ' 
würde nie zu einem ihn über das Thier erhebenden befeligendn & 
gefühle gelangen und es nicht behaupten. Deshalb nennt Arilı" 
les (Eth, I. 3) die Ehre die Glücfeligkeit der MWürbdigen, min 
ſuchen, um von ihrer Wuͤrdigkeit überzeugt zu werben. J 
Nah dem Bisherigen iſt es alſo falſch, mit vielen Ju— 
das Weſen der Ehre nur in einer aͤußeren Meinung ber Main 
den und fie deshalb ein Vorurtheil nennen zu wollen. Sie win“ 
eine äußere Form ohne inneren Gehalt, ein Körper ohne Seun 
waͤre wirklich, wie dee Dichter Haller ſingt: „ein gefchägts 
der eiteln Ehre’. Das leere, falfche Meinen der Menfchen, J 
fall eines verkehrt oder niedrig geſinnten Poͤbels und die Auge 
eines verborbenen Hofes für Unwuͤrdigkeiten zu verachten, dai ’ 
rade die höchfte Bewährung der Ehre eines würdigen Manni. 
das Streben blos nach den dev Eigenliebe ſchmeichelnden du! 
Anertennungen, unabhängig von innerer Würde, ift am 
Lafter der Eitelkeit, weldes ben Stolz der Ehre uf" 
erkannte innere Würde für kleinliche felbftifche Genuͤſſe vergift v 
fo der Zod ber Männertugend. wird, wie die Ehre ihre Lebrnitı 
Es leidet alfo auch die Auffaffung der Ehre bei Montesauit 
fie als ein Vorurtheil und einen eiteln, ſelbſtſuͤchtigen Ehrgeü, 9” 
von wahrer Sittlichkeit, auffaßt, an großer Einſeitigkeit **). 
Aber es ift nicht minder falſch, wenn viele Moraliften dr ' 





) ©. 4. B. Ihibaut, Panbecten $. 240. | 

*) L’honneur, c’est le préjugé de chaque personne, de chaque @- 
La nature de l’'honneur est demander des preferences et des dit“ 
De l'éaprit des lois III. 6, 


neau teffen pe rein 
falfı Een die Zuriften die äußere Anerken⸗ 
enannten guten Namen, unter der 
‚Ehre von der ran nr Ehre gänz- 
i foll derſelbe dennoch in zufälliger Berüd- 
Rolle fpielen in der Theorie des Ep: 
t mit Unrecht fogar zur ausfchließliden 
m Iniuie und Infamie, namentlid) von 
faeti. Die dufere Anerkennung 
> folher rein moralifdyen, religidfen und 
ten aber, weldye mit den juriltifchen 
* und eben ſo auch die Ausſagen 
itheil find juriſtiſch ganz gleichgültig 
* ohren jueiltifcher Injutie/ 
a Bon eben fo ift auch ein lediglich auf 
m ober erroiefenen individuellen ſchwankenden 
guter Name nichts Juriſtiſches. 
—* fe ober angenommene gute Name aber, 
n juriſtiſchen Wuͤrdigkeit dagegen ijt ge> 
Jede Zerſtoͤrung diefee Anerkennung 
innen: ift die Grundlage aller 
amibeige Verweigerung oder auch Zer⸗ 
au eis Vorausſetzungen die Grundlage 
u En: © wie ja bei Allem, was juri: 
4. 8. bei dem Beſitze und der rechtswidrigen 
ft sem juriftifchen Bedingungen und 


| en. Er befteht in ber 
* dung und Wechfelwirkung von 
—* auch von Ehren: und Rechtsmin— 
* — an bie andere knuͤpft. Mo 
—— kein Recht, da keine Ehre. Und 
gemindert iſt, da wird auch das 

J— Alles Recht beruht 

in feibft auf Anerkennung und Ach⸗ 





wird, auch das Recht und deffen Heiligkeit aufhören. Und — 


* definieten fie die Roͤmer als zugleich die hoͤchſte Ehre und di“ 
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tung der moraliſchen Würde und Beſtimmung und iſt deren md 
liche Folge. Ohne Selbſtachtung einer ſittlichen Würde und ehn 
genſeitige Achtung derſelben iſt nur ſklaviſche Unterwerfung un | 
potifche Knechtung, fein freier friedlicher Verein gleich unante 
Männer möglich. Die Menfchen felbft werben Sachen für 1ı 
oder eigennüsige Genießer und Herren biefer Sachen. Ebm wi 
muß denn aber aud in dem Maße, wie juriſtiſch die Ehre uni 


muß jede abfichtliche rechtswidrige Geringfchägung oder Berletur | 
Rechts einer Perfon, als der unentbehrlihen Folge ber — 
und Achtung ihrer perſoͤnlichen Würde, auch eine Verletzung ih‘ 
fein. Auch biefes drüden ſchon die allgemeinen Erklärungen = 
Sprachgebrauch des Rechts aus. So liegt es im jener Buit- 
der Achtung und Ehre, wie der Rechtsfaͤhigkeit und Perföntihht 
daffelbe Wort existimatio +); fo in der römifchen Bezeihne 
höchften Ehre und zugleich des hoͤchſten Rechts durch majesin 


Rechtsfuͤlle des Souveraͤns (dignitas et amplitudo populi Ra 
Diefe majestas aber ift für die hoͤchſte Perfönlichkeit nut ganı'" 
was für die der Bürger die existimatio iſt. Jenes Medien" 
fpricht fich ferner aus im der römifchen Bezeichnung der Redri 
und der Ehrbeleidigung durch ein und baffelbe Wort injuria, Ir 
Rechtsverlegung und Ehrverlegung **). Es fpricht fich endlih w 
in dem beutfchen "NRechtsfprichworte: rechtlos, ehelos un « 
rechtlos und in dem Worte echtlo s für Beides. Vollſtin— 
beftätigen auch die gefeglichen Theorteen über Ehrbeleidigung = 
tofigkeit die erwähnte Grundanfiht und fie erhalten bdadurd 
flärung. Ganz allgemein und beſtimmt fpricht fie ausdrädiid = 
eömifche Hauptftelle über Ehre und Infamie aus, melde int 
erklärt: gänzliche Ehrlofigkeit trete nur mit gänzlicher Red 
nur mit dem Eintritt der Sklaverei, ein; die verfchiebenen I” 
Ehren: Minderung dagegen feien verbunden mit den verſchen 
neren oder größeren Recdts: Minderungen ***); 

V. Der dritte Hauptgefihtspunct und diem! 
denen Dauptarten der Ehre nah den Redirlt 
Es müffen ferner fuͤr's Dritte für alle juriſtiſchen Eh” 
fiets die juriftifhen Bedingungen und Ertan! 
gründe, überhaupt die jweiftifhe Form feka 
werben, wodurch auf dem moralifhen und Meinungsgeumdi 
Ehre, Schande, Beleidigung erft zur jurififchen Ehe, * 








J S. L. 5. de extraord, cognit. und das neue Ardir Ya 
minalrechts Bd. IV. ©. 115.. 116, | 
“) L.1. —— 
) L. 5. de extraordinar. cognitionib. ine vollftändige I“ 
tion biefer merkwürdigen, bisher fo vielfach mißverftandenen Haut 
hätt mein Syftem Bd. I. ©. 244 ff. un . | 
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— — —— Rechts wirkungen erhalten 


— die Hauptabtheilung der 
9 en von. Ehre und Ehrentziehung. 
e ter IX.) Die verfeiedenen Arten dr jucfife 
it u gkeit hängen natürlich vor Allem 
] © ineifitch anerkannten Rechts» und 
Da alfo, wo gar fein wahrer juri- 
Statt findet, mie im despotifchen 
‚ ba gibt es aud) keine wahre Ehre und 
— —* afiatifchen Despotieen kennt man zum 
Ehre nicht. Hier * willig ſelbſt der Gene⸗ 
n Körper entehrenden Mißhandlungen Preis. 
. ngen zur Befriedigung der egoiftifhen finn- 
u —8* einer ſinnlichen Eitelkeit, nicht aber wahre 
men Arten ſind hier zu Hauſe. In jedem ge— 
e bageg a gibt es im Allgemeinen zwei verſchie— 
fe der Dflihten und Rechte, und eben ba- 

bi -Hauptarten der Ehre und Schande, naͤmlich: 
e 8 Rechtskreis für alle Rechtsbuͤrger, 
ie Perfönlichkeiten und anerkannte Mitglieder bes 
eins. Die anerkannte würdige Erfüllung der alt- 
aller Nechtsmitglieder ift alfo die allgemeine 
e Menfhen» oder aud Privatehre. Sie 
en in fo fern zw, als fie der Rechtsverein zur Theil⸗ 
einen Privatrechtskreife würdig hält, mithin nicht den 
den etwa als gaͤnzlich rechtlos Ausgeſtoßenen. Diefe 
Ir re beruht daher nicht allein auf der menfd)- 
e man gewöhnlid) behauptet und auch durch den we— 
hen Namen: allgemeine Menſchenehre bezeid)- 
t vielmehr auch juriftifche Aufnahme und Aner- 
w rechtliche Perſoͤnlichkeit im allgemeinen Rechts⸗ 
—**— heut zu Tage in der Regel einem Men: 

y verfagt. Aber es ift dieſes vorzüglid” auch 
© römifchen und deutfchen Geſetze wichtig. Ie 
m allgemein techtlichen Pflichtenkreifen beftimmter 
v3 BD. dee Männer, ber Frauen, der Studir— 
— der Geroerbereibenben , läßt fi nun 
© Geftalt der anerkannten Würdigkeit oder 
Muths für Männer und Krieger, die der 
Mi; "die ne für Kaufleute u. f. w., was 
dee Injurien entfcheidend wird. 
«hi Redrstr eis für Alte, welche an dem 
ürgerverhättniffe activ Theil neb: 
zeannte mwürdige Erfüllung der Pflichten im 
et. die politifhe Ehre. Diefe aber ift ent: 
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weder. die aligemeinepolitifche oder ſtaatsbürgerlich 
allee würbigen unbefcholtenen activen Staatsbürger, oder die bin 
Standesehre.. Diefe befteht in der anerkannten Wuͤrdigket 
befonderen Pflichtenkreife der höheren politifhen Stände, j. © ' 
Staatsbeamten, ber Landftände und eines etwa conftitutionell bon“ 
teten Adels. Bon biefer politifchen Ehre ift, die Ehre dei Inn 
die fogenannte Majeftät oder die Majeftätsehre die hoͤchſte Stk. 
VI. Sortfegung. Verfhiedenheit ber Ehrverbälin 
nad den verfhiedenen Berfaffungen und Regienun 
formen, und die Ehre als Princip des Redtsitaatei 
der Monarchie. — In Beziehung auf die allgemeine m‘ 
befondere politifhe Ehre begründen bie verfchiedenen MT” 
Pflichten, je nad der Verfchiedenheit der Verfafjungen, be "7 
sungsformen und ber Nationalanfichten,, verfchiedene MWürdighim 
Unmürbigkeiten, verfchiedene Ehre und Schande, fo daß .in jehn 
ficht das römifche Recht fagen Eonnte, mar: müffe bei dan U 
hältmiffen ftets die öffentliche Sitte und Meinung jedes Emm 
mores: civitatis) forgfältig beachten *). Wahre politifhe 
nue in einem politifch freien Staate möglich, natürlich nich 
potieen, wo alle Unterthanen Sklaven und Sachen, nidt du " 
felbftftändige geachtete Perfönlichkeiten find, wo fogar die Pi 
fehlt. Die politifhe Ehre eriftirt aber au nit in Theo" 
die Unterthanen politifh unmiündige Schüglinge der aduliım " 
priefterlichen Regierung fein follen ; ferner auch nicht in 
archieen, Autofratieen und Patrimonialftaaten, mo fie, mm 
privatrechtlich berechtigt, doch ohne alles politifche Gemeinmin " 
ohne felbftftändige active Theilnahme am bemfelben, vielmehr I 
diener eines Patrimonialherren find, von ihm nad feinem 
regiert, verkauft, verſchenkt, vermacht werden und ihm in ulm" 
litifhen zu willen» und uetheilslofem Gehorfam blin 
find. Auch hier ift faft eben fo wenig als in der reinen Deap © 
Ehre und Schande die wahre Lebenskraft des Vereins und N 
Weit mehr ift es die Befriedigung des finnlihen Genufied W “ 
liche Furcht. Hier erhält die finnliche Eitelkeit und eine mm" 
nußſucht Belohnung durch bunte Kivree und bunte Borten 
der, oder durch höhere Bedientengewalt. Wahre Staub 
ift bier unmöglih. Und zwar it bier das höchfte Werdienft I 
deſte Huldigung und Unterwerfung unter gute und ſchlecht 
bandlungen und Befehle, nicht die wahre edle und mürbigt, 
die hündifche Treue und Unterordnung. Deshalb hat Monti" 
trog jener einfeitigen Darftellung von der Ehre, ale belle U 
blofen Vorurtheilen und fei nur das Princip der Wi 
hie, dody darin fehr Recht, daß er durchaus nur dem Untenbun | 
ner Monarchie mit feften politifchen Inſtitutionen, mit vollig une)" 


L. 44. de injuriis, 
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en und mit einer — * fie 
— —— 

J a: se es Br > Bee: 
e höhere, von der Regierungsge: 
bfige Biene: in ihre bis zur mu: 


Pe ich z 


ntfchloffene ran: 
mi gen unmürbigen bespotifhen 
Y fi we, wie er fügt, die ſe Ehre den Für— 
_ Ge foll fo niel wie moͤglich das conflis 
iſche Parlament erfegen, den Uebergang der Mon: 
un 3 efchaft der, ‚abwenden und 
> alvechte, ber ber Ge⸗ 
num in Rechte der Bürger duch Cabinets⸗ 
hindern. Sie foll die Verwandlung der Beamten, 
| sah je, willenlofe — Lakaien, Exequen⸗ 
ur | te MWerkjeuge bloſer Willkür gegen bie 
ht und Ehre der Nation unmöglih maden. Er 
jlichen Untergang der Monarchie da, mo bie Gro; 
u nb d bie. Beamten Inftrumente folcher Eöniglichen 
po » Alles dem Fürften und nichts dem 
u fein, wenn fie feig und eitel auf Die Zeichen 
klaverei werden, wenn überhaupt bie monar: 
m politifchen Freiheit Englands ſich 
r die Macht vielmehr durch Furcht herrſcht und über 
Sitte ſteht. Montesquien's Ehre war fol: 
verkehrten Definition , im Weſentlichen dennoch 
eemanifchen perfönlichen Sreiheitsgeift und 
jleich aus dem kuͤhnen, durch höhere Ideen 
J die ſpaͤteren Monarchieen uͤbergegangene ritter⸗ 
der freien Stadtbuͤrger und der höheren Stände. 
A &, welche ſich, ihre edleren Grundfäge und ihre 
E heioflfänbigee Ehrengericht und zulegt durch 
6.3 fes, der abfoluten Herrſcherwillkuͤr, der 
tu der despotifchen Gorsuption und Feigheit ge: 
£ minder felbftftändig erhielt. Und wer kann leug— 
Ehre in den germanifchen Monardieen nad 
| be und vor ren Wr ber neuen 
dag fie B. in Frankteich noch das 
84 fe Element war? Mer kann über: 
ch ein genuͤgender, doch der wichtig: 
eniebrigungen,, Seigheiten, Feilheiten und Ver— 
bildete, daß fie vor Allem die Annaͤhe⸗ 
n bie orientalifchen —2 Wer mag 
Is noch, daß fie z. B. in ru und in 
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dem neuen Frankreich noch immer ergängenb neben ben Reidapıım 
ten gegen Gorruption und Gemeinheit, gegen das WBerfinden in” 
Genußſucht fhügend wirft! Montesquieu enthält hieruͤbet 
Schag von feinen Beobachtungen. Er ift nur einfeitig im det 
ftellung dieſer Ehre. Er fat hier ihr tieferes allgemeineres, mi“ 
ttliches Wefen nicht auf. Die Ehre rettet und behauptet aud 7 
hlimmften Zeit Männermuth , fittliche Selbftadhtung und EI” 
herefhung. - Sie rettet und behauptet in ihrer Selbftgefegudn 
ihe als Widerſchein der fittlichen Freiheit heiliger ift, ale Ir’ 
zwungene Regierungsgefeß, die Freiheit und die Sitt« 
gerade nur jenes edlere Wefen der germanifchen Ehre war 1, 7 
fo wirkte, welches der Herabmürdigung duch MWilfkürbefehl un) 
dertracht des Despotismus und der fElapifchen Unterwerfung m 
Gewalt entgegenfland und fortbauemd in allen freien En 
entgegenfteben foll, welches nur im Mittelalter und in 7 
aus hervorgegangenen Monarchieen eigenthümlidye Formen 7 
Bei jener hartnaͤckig behaupteten Selbſtgeſebgebung Zonnte im 
zelnen freilich auch wohl diefe Ehre, bald mit Recht, bald 
recht, als eigenfinnig und als durch Vorurtheil beftimme — 
Aber es ift faſt unbegreiflih, wie Montesquieu die ganı 

ihren Erfheinungen und Wirkungen fo bobe ÜiV 

bloſes Vorurtheil, als bloſe Gaprice bezeichnet und als gu 
der fittlichen Tugend und von der patriotifchen Gefinnung ir 7 
terländifches Gemeinweſen, ja al® derfelben entgegengefegt, je 
letztere, die vertu, 'nur in Republiten, die Ehre dagegen nur U 
archieen herrſchen und ndthig fein follte*), Wer, der nm 
that in die alten Republiken Griechenlands und Roms in Im 
ften Beiten, mag es wohl leugnen, daß auch bier Ehre dem 
Triebfeder großer patriotifcher Beftrebungen und Thaten war, © 
ſolche durch die Gefeßgebungen behandelt und benugt, durh Dr 
und durch gefegliche Ehrbelohnungen und Ehrenftrafen am 
ftärkt und erhalten wurde? Und wer kann es anderfeits 
mit den edelften Richtungen, Beftrebungen und Aufopferumam 
Ehre in den Monarchieen, daß mit jenen von Montesaul 
vorgehobenen Gehorfamsverweigerungen ehrenmwerther Main" 
Generale gegen ehr⸗ und rechtlofe Machtbefehle, 3. B. geam 
Ermordung der Hugenoten, auch wahre Tugend und eine 
Bürgergefinnung für das Vaterland, für die Mitbürger, für ind 
nig felbft verbunden waren? Wer endtich möchte beut zu Tage # 
leugnen, daß die alte franzöfifche, wie die alte fpanifcye Mon 

lich durch Mangel an Tugend Eraftlos wurden? Sie fanten 
jene wahre fittlihe Ehre erftarb, die Montesauieu in ihren s 


‚..”) Die Dauptitellen über alle jene obigen Anfichten von Mont 
uber die Ehre in Jeinem Ksprit des lois II. 5 — 10; IV, 2%; ‚u. 
VHEVE SET: 
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ne falfche ber blofen Vorurtheile und 
er befinirt, übrig blieb. So 
2 wahre tugendhafte Ehre oder die 
der eigenen und fremden 
— Achtung gegründeten 
:aft jedes freien, jedes 
se jonacifcen, wie bes republi= 
ib J üchtige Sinnlichkeit das Prin- 
Bande das der Theokratie 
— t beſtanden, da lebte als ihre 
itger meidher feine Ehre und kein Gefühl 
ere nicht achten, nicht von ihmen geachtet wer⸗ 
‚ fein und feines Volkes Recht, nicht muth⸗ 
— und vertheidigen. Die ganze Grund⸗ 
Achtung und Zutrauen auf die moralis 
nmlich von der Ehre der Bürger, ift undenk⸗ 
te Aufgabe bes Politikers iſt es alfo, nicht, 
are und einfeitigen Vorſtellungen und 
u al und Ehre und Jugend zu gerreißen ; 
irennliche Verbindung von tugendhafter Wir: 
caniſche und monachifhe Regietungs⸗ 
eile ber Ehre zerficeuen und die wah— 
8 ihr Ze in’s helle Licht ſtellen. Er ſoll dabei 
fi Meinung adıten und die verfchiedenen Mo: 
> und —— : und Standesverhältniffe, ih⸗ 
ep 1 —* und der Nationaluͤberzeugungen, 
a enden Mobificationen von Ehre und Schande, 
m, Ehrbeleidigungen und Ehrentziehungen beruͤckſich⸗ 
vu u vun). 
Berfhiedenheit der Ehre bei den 
germanifhen Völkern und der Zwei— 
tern. — Schon im Allgemeinen ftellt ſich ein 
en den heibnifchen alten Völkern und zwifchen 
heraus. Bei Griechen und Römern ftand 
* die buͤrgerliche Meinung, Zu: 
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w 
‚oben —* nt, II — V nachgewleſene unzertrennliche Verbin⸗ 
—J —9 — ſie auch unſeren Geſetzen zu Grunde liegt, 
esiod * et dies V.192. Plato Protagor. 322. 
| dit, princip. p. 781. B. Theseus 3, C. 
{nme — * € der en gen: und 
13 nfequenz aus jener Ehrennatur 
lem Recht auch alte Perföntichkeit 
sis (Polit 1. 1 fig.) jede Kähigkeit für 
jrehen. Die Inder erfiärten daher die redhtlofen, 
; = —* die gar nicht wie die übrigen Kaſten 
Brahm ammten, als unfähig, auch nur durch 
ve und Recht zu — 4 VIII. 414. 








- gefitteten Welt denfelben fefthielt, alfo ihm doch wohl theilmeile & » 
‘ dürfniß oder wenigftens als unvermeidliches und gerimgeres Uebel = 
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gend und Ehre und jede gute ober ſchlechte republicaniſche Ei 
menmehrheit ober herrfchende Tagesmeinung meift über der unfer! 
lihen Menſchenwuͤrde und der felbftftändigem perfin| 
hen Ueberzeugung von Sittlihkeit und Ehre. Bi 
chriſtlich germanifhen Völkern befamen die letzteren die Vorherriae 
und mit Recht. Das Alterthum forderte daher felbft als Ehen 
ftets eine vepublicanifche Entfheidung und Regierung. Nur ie 
die unmittelbare republicanifche Theilnahme am jener zu aba 
Regierung glaubten die Einzelnen Freiheit und Ehre zu rettm, 9 
biefer Regierung im Streite, aber von ihr unabhängig, Eonnte ſit [23 
auc wo fie unfittlih und unmürdig war, faft keine perfünlid: © 
geltend machen. Sie blieb das höhfte Ehrengeriht Bi 
her die Zeiten und die Volksmeinung ſchlecht wurden, oder mei 
unter monarchiſcher Gewalt die Volksentſcheidung verflummte, I 
ftarb auch mehr und mehr alle wahre Ehre, und Altes ergab id, " 
m dem fintenden Rom, rettungslos dem Schlechten. Bei den del 
lich germanifchen Völkern dagegen konnte, als felbft unter hähem © 
fege von Recht und Ehre ſtehend, auch die monarchiſche Reim! 
rechtlich möglih und ehrenvoll werben. Aber es galt nun ad ‘| 
und auch gegenüber einer republicanifchen Herrſchaft des Gcledie. | 


galt, gegenüber von unwuͤrbigem Megierungsbefehle, die * 


perföntiße Ehre und ſittliche üeberzeugung, die feierliche Berufenn 
fie und ihr Recht. Und hierzu erhielt ſich auch — in Erwen 
einer beſſeren — die unabhängige Inſtitution und Entſcheidung dt >” 


“tampfes. Hier nämlich ift die Loͤſung des Räthfels, Mi" 


mehr als taufend Fahren die Birchliche und meltliche und pbilefmt 
Macht in der ganzen gebildeten Melt fo vergeblich dem Zweiterne 
tämpften. | 

Denfelben zu vertheidigen oder auch die Entwickelung ber Mitt # 
zu erfegen oder zu vermindern, kann hier umfere Abſicht nidt " 
Gewiß aber ift auch für feine Verminderung eine blinde, ledend⸗ 
liche Verdammung nicht die rechte Vorbereitung. Vielmeht bei 
Iegtere in der Erkenntniß deffen, was felbft, trog Kirdenbann e 
Galgen und den moraliftifhen Verdammungsurtheilen, in bes 


nen ließ, fo daß ihm faft überall noch fo viele der erſten Stauu 
wer, Miniſter, Parlamentsmitglieber, fo viele Adeliche, Dfficiert, &* 
rende für ihre Perfon nicht ausfchlagen, ja dag ſelbſt Mine, ° 
Juſtus Möfer, ihn unter beftimmten Bedingungen ausdruͤcth 
theidigen *), daß endlich, während das ganze gemeine deutfär. A 
feanzöfifche und englifche Recht keine Strafbeftimmung gegen Me 
enthaͤlt **), mährend nirgends die Machtheile feiner Wermeigmin 





) Datriotifhe Phantafieen Bb. 4 Nr. 35. 
*5) Heidelberger Jahrbücher 1818. Nr. 51. 
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gefege ge Gerichte wenigftens als vergleis 
in nehmen. zum Bei: 
I, wenn akademiſche Geſetze die Eieinfte Real; 
und Duel . mit wie Wochen der leich⸗ 
em * überall die Gerichte Duelle, zumal 
jt laffen, wie gar fein anderes Ver: 


in liegt darin: man bedurfte eine vom Regies 
—* Beer tet gu en 8 Ausführung eine 
göbefehle Trotz bietende Ehre und Ehrengeſetz⸗ 
+5 ‚feine felbftftändige Herrſchaft behauptet 
tutionen und Entſcheidungen zu feiner Rea⸗ 

fe auch für die höhere politifhe Ehre der 
Stände, für ihre felbfiftändige Ehrenge: 
ıfte fie für die Ausbildung des perfönlichen Mus 
nenne der Todesverachtung in Erfüllung 
lem zur felbftftändigen Entfcheidung der Streis 
a und zur Durchführung diefer Entfcheis 


m ſich bisher — in Ermangelung befferer Mit: 
, freilich in unvollfommener Geftalt, die Zwei: 
e di mit ihnen in unzertrennlicher Ders 
ge Ehrengefeggebung , ber Ehrencomment 
— die Kampfuͤbung als Vorbereitung für 
mt in Ehrenfadhen foͤrmlicher oder 
Keme: oder Vermittelungsgerichte, ihre Ver⸗ 
Gewalt ausgehenden Befhimpfungen und 
ihre Verrufserklaͤrungen oder Ausſtoßun⸗ 
4 der Geſellſchaft unbeſcholtener Standesgenoffen. 
| Re iefungen — fo mie ja, aber leider! auch 
ng6:, Gerichts: und Verfaffungseinrictung 
m. Und gewiß bewährten Manche, ohne durch 
und die Kampfübungen für fie ihre Todes⸗ 
‚ihren Muth und ihre Männlichkeit auszubil- 
Berweigerung eines Zweikampfes größeren ſittlichen 
jellanten im Duelle. Im Durchſchnitte aber 
richtung doc wohl jene guten Wirkungen zeigen. 
Ü gegen jene unermeßlihe Gewalt des 
— wie hätte fie ſich bei biefer als ein abfolut un: 
—* gegen bie gefunde Vernunft des aufgeklärteften 
? Kuh, bier alfo gaben wohl unferes Ba: 
fände, fein Fehderecht, feine Blutrache, feine Got: 
ne an Bm, feine Waffenfpiele, ſodann das 
ver Zurniere mit ihren Ehrengefegen, fo wie endlich) 
m wefentlihen Elemente des freien 
nur befondere Formen. Blofe For: 


me 


F 
elbſt 


— 














um gegen die Duelle keine blinden, feine der Wahrheit und dr | 
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men mögen ſchwinden! Das Weſen ſelbſt aber, die felbfitld 
dige perfönliche Ehre und Ehrengefeggebung und !| 
Ausbildung muthiger männlidher aufopfernder Gil 
nung und Tuͤchtigkeit für fie, dieſe müffen erhalten wei“ 
Kurz, den Zufammenhang jener Erſcheinungen mit den ſchoͤnſten 9 
zügen fowohl des Charakters der germanifhen Völker, nämlich dem 
fen perföntichen Ehrgefühle und Freiheitsfinne, als ihrer Verfaffun 
— naͤmlich der Vereinigung der höchften fittlichen Ideen und der ker 
perföntichen Ueberzeugungen über fie mit dem Bürgerthume, fo nr" 
Vereinigung der Monarchie mit Freiheit und Ehre und mit dem Ein 
gegen die Erniedrigung der Despotie — dieſes muß ‚man ins J& 
faffen, um die Aufgaben der Gefeggebung über die Ehrverhältmife "© 
tig zu würdigen. Diefes vor Allem muß man beachten, um aut © 
fichtlic, der Verminderung und Unfchädlihmahung der Duelle di Ir 
gaben gefeggeberifcher Weisheit gluͤcklich zu Iöfen. Man muß über 


berzeugung feiner Anhänger widerfprechenden, alfo unwirffamer & 
fege zu machen , überall das Wahre von dem $alfchen feheidm. Ir 
wahrlich gerade in der Behauptung der Duelle, in diefem Jahre” 
alten Zroge gegen kirchliche und weltliche Gewalt, im bdiefer Bear 
des doppelten und dreifachen Todes im Kampfe, durch's Geridt © 
den Kichenbann, hat die Ehrengefeggebung dermaßen ihre I" 
veräne Gemalt behauptet, daß hier ficher nur die moralifhe Bir” 
reiner Wahrheit den Sieg hoffen läßt. 

Nun ift es aber 3. B. offenbar unrichtig und ebem deibalt =' 
unmirkfam, wenn man, wie Feuerbach, oder wie in Frankreid "= 
lid Dupin, den Zweikampf an ſich und jede Toͤdtung in bmi 
unter die juriftifchen Gefichtspuncte gewöhnlicher Serbfthälfe, Ge’ 
thätigkeit und fogar eines rachfüchtigen oder eines unfinnigen Ar 
ftellen will. Wohl können, je nad) den Umftänden, einzelne Du: = 
ter diefe Gefichtspuncte fallen. Sie können felbft für einen De” 
tel oder Veranlaffung fein, und dann muß die volle Strafe dire I 
brechen eintreten. Oft aber paßt diefer Geſichtspunct juli 
aus nicht. Es muß daher zur Beftrafung durch befondere Strafee 
ein politifcyes ober Polizeiverbrechen des Duelis erſt gefchaffen er 
gründet werden, wobei denn alle obigen und überhaupt ale für #° 
polizeilihe Strafgefege geltenden eigenthümlichen Gefichtspund: 
Necht behaupten. Man denke fi zum Beifpiele — um bir °" 
unbefangen zu urtheilen — ein Duellant, den man nad jenm 
ftifchen Gefihtspuncten als Verbrecher vor Gericht ftellte, malte #°° 
über diefen juriftifhen und den zum Theil beffer begründeten, 
hier als befannt vorauszufegenden moralifcen ! 
gen gegen das Duell etwa Folgendes erwidern: „Ich habe were 
nen Gegner getöbtet, noch hatte idy eine Abſicht, ihm zu toͤdten A 
hatte diefe fo wenig, daß ich im Gegentheile lieber ſelbſt eine * 
erhalten, als ihn etwa toͤdtlich verwunden wollte. Ja ſchon Mm” 
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hätte id) —* ein großes Ungluͤck 
| ie € bes Zweikampfes, die 
* Faͤllen kaum einmal ſchwere 
fi * die letztere und ſelbſt mit 
* . Mir ji fie eingetreten, fo waͤre fie nicht 
aber wirklich vermieden. Hier alfo vom 
den, iſt juriſtiſchet Unſinn. Nachfüchtig 
bſichtigte und erwartete ſogar keine Ver: 
Ich war der Beleidiger; auch war mein 
$ ‚ dag nur ich eine Wunde für mid) 
ner, wir hatten lediglid bie 
‚ der fih auf gütlihem Wege nit 
yleii laffen, durch den Beweis perfönlichen 
thiger Aufopferung für die Ehre zu zeigen, daß 
eh Alles ſteht, daß wir alfo keine Nies 
Beſchimpfung und feine Verachtung unfes 
en und dulden. Wir mollten folcyerge: 
{ Ehre bewahren und felbft unter ung Bei: 
mung berbeiführen, als ein Injurienproceß mit 
* jahrelangen Kraͤnkung und ſeinen einem Loos⸗ 
Eniſcheidungen geben koͤnnte. Fuͤr dieſen 
oder die fremde Verwundung gar nicht we⸗ 
——* Dieſen Zweck haben wir auch wirk⸗ 
> ein Injurienproceß unſere Ehre — die Achtung 
1, die Grundbedingung freundlihen Verkehrs 
3 Lebensglüdes — vielleicht nicht ficher geftellt 
I Be gliens an fid) weder unfinnigen, noch ſchaͤndli⸗ 
x Jahrhunderte lang ſelbſt Männer, wie Pitt 
Bellington und Peel fi bduellitten, handelten 
J anod) ein Philoſoph dieſes Mittel, unfere Ehre 
) feiner Beuetheilung zweckwidrig bezeichnen — 
© fügen, uns kam e8 auf unfere Ehrenrettung im dein 
er Bene! fen an. Das Verbtechen der Gewalt: 
| ngen wie ebenfalls nicht, weil Alles nad) freier 
An und Einwilligung vorgenonfmen und durch⸗ 
fehärigkeit aber nur gegen den Willen bes 
Der natürliche und roͤmiſch⸗rechtliche Grundfag, 
igung des Berlesten die Verlegung aufhebt (voleuti 
}. * wo nicht Niedertraͤctigkeit die Einwilligung abſo⸗ 
macht, wird von den Römern ſelbſt zur Aufhebung je: 
5 jebes Schadenerſatzes angewendet, fobald in eh» 
hun⸗ gen Einer der Theilnehmer getoͤdtet oder verwundet 
* mifchen Zuriſten gehen hier ganz von den Grund: 
d Leg. Aquil. L. 3. de bonis eorum. L. 9. $. 7. de 
bis a not, u. vergl. auch die pein!. Gerichtsorbnung 


* 
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: fügen Platon's aus, der in ſeinen Gefegen abſichtlich geführn 


Spiele der Juͤnglinge anordnete, „„in weldyen vom Zeit zu dr 
einer das Leben verlieren follte, damit Alle fie ıı 
Muth und bewußter Zodesverahtung übten und ih 
das Gemeine erheben lernten." Selbft das trodene rimis 
Pandektengefeg nimmt folcher Weife ausdruͤcklich Iebensgefährlid: Kie 
pfe um der Ehre willen (gloriaee causa) und zur Ausbildung w 
Much und Männlichkeit auch bei toͤdtlicher Verwundung als völie kw‘ 
108, ja felbft gegen die Pflicht vom Schadenerfage in Schw. IH 
wir abes noch mit dem befonderen Zwecke der ehremvollen Anstilge 
einer Ehrbeleidigung / kaͤmpften, follte uns diefes zum Nachtheile 
hen?" — Was man nun aud hierüber und über die Jumerat 
und Unchriftlichleit wenigftens gewiß von vielen Duellen denken == 
fo fällt doch jedenfalls mit dem juriftifchen Begriffe der Gewaltthic; 
keit gegen den durchaus einmwilligenden Mittämpfer auch der Bearif 
riſtiſch ſtrafbarer Selbſthuͤlfe hinweg. Denn auch dazu win © 
mwaltthätigkeit gegen den Willen des Gegners vorausgefegt. Gr 
Richtergewalt aber begründet die Verabredung zum Kampfe am fid m 
eben fo wenig eine Rehtsverlegung, ald wenn man derſelben Im: 
Verabredung eines Schiedsgerichts oder einer Loosentfcheibung 1“ 
Streit entzieht, wenn man bdiefen enbigt, ohne das Gericht dami v 
behelfigen. Auch das Gefährliche des Unternehmens für die badıfıı 
Einwilligenden macht das Unternehmen an ſich noch nicht zum Brd4 
verbredhen. Es flerben ja viel mehr Menfdyen durch freiwillig wir 
nommenes, oft auch verabrebdetes gefährliches, und dennoch criminai 
lich nicht beſtraftes Tanzen, Schwimmen, Fahren, Weiten, I" 
Trinken und Lieben als duch Duelle. Sie fterben oftmals in Im 
nehmungen, die viel weniger -vernänftig, ſittlich und für die Ault 
dung von Ehre und Männlichkeit förderlich; find. Ja, die dalsm " 
Streithändeln, mit Ausfchluß der Duelle, und felbft die Kränlum 
der Injurienproceffe tödten oder befchädigen vielleicht mehr Mai‘ 
als die Duelle. Vollends wenn flatt ihrer. in Geſellſchaften fu 
nicht durch ſtrenge Selbſtbeherrſchung und Unterordnung une 1° 
liens und andere Ruͤckſichten zurüdgehaltenee Menſchen Beledigen 
in der erſten Leidenſchaft durch Schimpfen und perſoͤnliche Gem 
tigkeiten ganzer Parteien ausgemacht werden, dann find, abgefebm " 
den Gemeinheiten , ungleich mehr, oft felbft verborgen bieidende ©“ 
Iegungen zu beforgen. Diefe werden ausgefchloffen durch dm Ei‘ 
ton, der nach der erſten Beleidigung alles Weitere der Wefpuhun 
Genoffen in der abgefühlten Stimmung des folgenden: Tages, 1 





$. 185. Das erſte Gefeg fagt: Si quis in colluetatiome vel in peuent · 
puelis, dum inter se exercentur, alius alium oceiderit, ai quiden #7 

lico certamine, cessat Agnilia, quia gloriae caussa et virtatih" 
injuriae gratia videtur damnum date, Hoc autem in servo non pr“ 
——— ingenui solent certare, In filio familiss rolvertie 










































jeleien und gefährlicherer oder hinterlifti- 
mer durch das Duell eines ge: 
achen, bei Weitem nicht fo viel ge: 
en b Zödbtungen vor, als bei ung in 
ms lieben die Briten, ähnlidy wie die Alten, noch 
rip zu Waffer und zu Lande, 

n, mie ihre Kirchfpielsjagden. In Deutfchland 
jede Uebung im Waffentampfe — fo heil: 
t, wie für Männlichkeit, Muth und Ehr: 
aufhören! In Frankreich aber hörte man unlängft 
welch —8 * wie Bluͤcher, den fiebenjährigen Krieg 
nöfriege mitfämpfte, behaupten, daß bie Franzoſen 
ee Prügelftcafe und der Einführung der Duelle auch 
ten an Ehrgefühl und perfönlicher Tapferkeit 


3 aller Diefer und ähnlicher Gefichtspuncte wirb 
kämpfe, die fhon am fidy vielleicht eben fo 
find, als andere noch viel gefährlichere und 
— fo wie überhaupt und insbeſonderte auch 
—* Diftolenbuelle unſchaͤdlicher zu machen ſuchen. 
Allem ihre guten Wirkungen und ihre Befriedi: 
d genügend berüdfichtigten Bebürfniffe zweckmaͤßig 
Sie wird fie vielleicht auch theilmeife und in Ber: 
age als noch unentbehrliches Mittel und ver: 
ge "Uebel für’8 Gute benugen können. ebenfalls 

le ee, mit den vielfachften und tiefflen 
hfenen Sitten und Inſtituten, die Wirkun: 
njen und Allgemeinen, nit bloß bei Ein; 
—— prüfen und Vortheile und Nach⸗ 
: und Unvermeiblicye gegen einander abwägen. 
ſi nur einen Augenblick vergeſſen, daß die 

© feldfiftändigen perfönlihen Ehre und 
ung und einer männlihen muthvollen 
Tüchtigkeit zu ihrer Bertheidigung 
hften Seiten unferer ganzen neueren 
d zugleich bie kraͤftigſte Schutzweht nicht etwa blos, 
few will, gegen monardjifche, ſondern auch gegen re: 
potie und gegen die —— Herrſchaft des Ma: 
er Selbft in Zeiten der Verſunkenheit 
in ber napoleonifhen, bleibt fie noch ber 
J bie ſtaͤrkſte Lebenskraft zur Wieder: 

| n ( Befteafe man alfo, vermindere 
erfolg * beſonders die mehr als noͤthig, die 








* 
— — — — — — — 
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ungewoͤhnlich gefaͤhrlichen, die muthwillig herbogefihrin 


Noͤthigungen zu denſelben, vor Allem jede treulofe Bars 
ihrer verabredeten Ehrengefege! Sie aber ohne gemügenden! 


fag ihrer guten Wirkungen auf Leben und Tod bekänpin ı 


wollen , diefes verräth ficher eine große Seichtigkeit der Auffafiun © 
ferer Gultur. Mo es vollends je dahin kommen follte, daß dir mu 
malige Regierungsmwilltür, daß hoͤfiſche Gunſt oder Pöbelgemalt di 
zige und legte Quelle und Richterin der Ehre wäre — du zu 
die Vornehmen, jtatt felbfiftändiger freier, frei gehandhabtet Eiır 
grundfäge, die Ausfprüce der Macht als höchfte Norm werehrm, = 
daß nicht das Gefühl und die Sprache der Ehre ſich frei und hi 
erhüben gegen jede Unmürbdigkeit und Miederträchtigkeit der Mitw- 
— ba wäre die wahre Ehre erftorben, die Monardie wie die Jin 
vernichtet und unfere Gultur zu Grabe getragen! — 

VII. Fortfegung. Unterfhied der Ehre in be 
archie und in dem Freiftaate. — Aud in Beziehung auf bien: 
archiſchen und republicanifchen Verhältniffe wird allerdings eine wo 
dene Mobification der Pflichten, mithin auch der Ehre fih a" 
In der Monarchie kann und fol aufopfernde Treue gegen den di“ 
als ein wefentlicher Beſtandtheil der Pflicht, mithin auch der Ei 
erkannt werden, jedoch natürlich Feine fervile und jene Selbfitin 
der Ehrengefepgebung verleugnende, weil diefe mit der Freiheit and ' 
Ehre und die Monarchie felbft vernichtet. 

Auch verträgt die Monarchie viel mehr, als der auf Mäfi“- 
und Gleichheit angemiefene, der duch Eiferfucht umd Nat, 
durch große Ehrbelohnungen felbft leicht gefähsdete Freiftaat, ein #7 
Stufenreihe von Ehrenauszeihnungen. Auch ſolche find hir 
welche bleibend Außerlich die Perfon auszeichnen, wie der Ad, de 
den, obgleich lestere häufig mehr die Eitelkeit, als edles ſtehzez 
fühl nähren. Faſt Alles, was in den Ausführungen, z. B. den Br 
tesquieu, von Friedrich Schlegel, über die Wohlthätizlen— 
Unentbehrlichkeit des Adels für die Monarchie Wahres enthaln 
bezieht fi) darauf, daß ein Adel, wenn er das ift, was er äh 
fein foltte, durch Urfprung, durch Lebensverhaͤltniſſe und bus 
nen Stanbesgeift vorzugsweife veranlaßt iſt, die Herefchaft maher 
ftändiger Ehrengrundfäge mit möglichfler Sorgfalt zu bemadın. " 
das: nicht iſt, wo er höfifch, eitel und fervil wird, da hat "“ 
Werth felbft aufgegeben. Je freier und gebildeter aber eine Na” 
je mehr werden die Beamten, die Gebildeten, werden ale «7 
Staatsbürger, wenn auch im verfchiedenen Formen, ſich im I 
aufgabe des Adels anfchliefen. 

In Beziehung auf das Grundprincip, welches für alle Keet 
ftaaten, alfo für Monardieen wie Republiten, in“ 
gend und Ehre befteht (f. unter VI.), wird nur folgende Br“ 
benheit durch die Eigenthümlichkeiten der Regierungsformen bi“ | 
Jene felbfiftändige hohe Ehre und Ehrengefeggebumg ift im dir 9" 
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u — - rn in 
leichter ihren Einfluß geltend 
in Gefahr fommen, fervil abhängig 
hie aud) nody die Tugend ber 
m Serilismus abgeben! Für's 
re die end des Gemeingei- 
Be este der er. Die Kraft für 
the durch die Zugend der Freue ge: 
ae fheinbare, doch Lähmende — Gollifionen ge⸗ 
Rona ins alfo auch deshalb die Tugend in ber 
t I für das Gute wirken. Gie muß insbefondere 
die Großen auf dem Wege des Rechts erhalten. 
re: großer Ehrenauszeihnung kann auch 
e ſtaͤrker die Wirkſamkeit Aller an den Mittel: 
 Enüpfen. So aufgefaft, liegt auch hier wie: 
vermiſchte und verfannte Wahrheit in dem 
n Geife der Gefege. Für die Regierungs⸗ 
e foll alfo allerdings die Tugen d vorzugsweife als 
"die der Ariſtokratie als Mäfigung, für die der 
be zum gleichen Rechte und Wohle Aller. 
esung. Die rehtlihen Bedingungen ber 
n Ehre und Schande und die politifdhe 
ter ffeten gerechten Zutheilung berfelben. 
* der juriftifhen Form und Natur der Ehr— 
ptigkeit in Beziehung auf ihre Zuerkennung. 
hf: eine allgemeine juriftifche Erkennbarkeit und Be: 


era 


vr 


we — Er 


—8 und Organe für dieſe Anerken⸗ 
ß: bier die innere Würdigkeit felbit betrifft, fo 

H niemals vollftändig erkannt werden. Und je 
gute Name, weil er ſich meift zu langfam und 
2 jutiſtiſche Ergaͤnzung. Deshalb beruhet der 

nothwendigen poſitiven inneren Wuͤrdigkeit in 
5 anerkannten Pflichten- und Ehrenkreiſe 
fumtion oder Vorausannahme. Nach dem Grund: 
—** oder nad) der bona fides, als der letz⸗ 
a vechtlichen Friedens (f. „Sälfhung‘), wird 
> in einem beftimmten Rechtskreis aufgenommen 
innere Wuͤrdigkeit deffelben von der ganzen 
AR ge jueiftifh angenommen und geachtet, 
‚ husiftifch inhonefte Handlungen deſſelben 
| wurde. (Quilibet praesumitur bonus et 
* contrarium.) In Beziehung auf bie erſte 


gkeit und Unmürbdigkeit und ihre Anerkens 
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Anerkennung ber Würbigkeit und bie Zuerfennung bamit berbundei 


Ehre, fo wie im Beziehung auf die Beurtheilung der Beweife dr I 


wuͤrdigkeit und der Zuerkennung ber Ehrenminderung, worüber di = 
genblickliche Meinung ebenfalls irren und unficher fein Lönnte*), mi 
fen gefeglich beftimmte Bedingungen, Formen und zwedmäßige Dun 
des politifchen Vereins beffen Ueberzeugung begründen. Bor Allem air 
Berluft der Ehrenrechte nur möglich bei rechtlich ermwiefent Ib 
wuͤrdigkeit. Und wer follte ein folches Urtheil , zugleich fi grina' 
einerfeits auf die thatſaͤch lich e immere moralifche Unwürdigki v 
die entfprechende Anerkennung und ambderfeits auf dem Cintrit 


- gefeglihen Bedingungen und Formen — beffer, berubiumi« 


überzeugenber ausfprechen tönnen — als in Verbindung mit nm“ 
juriftifchen Staatsgericht umd feiner Controle — ein Schmurgeriht 
Standesgenoffen **) ? 

Unter ſolchen juriftifchen Bedingungen nun foll ſich übe " 
der wahren und in ber freien öffentlichen Meinung anertanntm Bo 
digkeit die entfprechende juriftifche Ehre, Ehrenerhöhung oder Er 
lohnung und Rechtsmehrung verbinden, mit der Unwürdigkit W 
gen bie entfprechende Ehren » und Rechtsminderung. Das gan ; 
fellſchaftliche Rechtsverhältnig, felbft getragen durch die fittlice Bir 
Ehre und mechfelfeitige Adytung, foll ihre lebendiger Spiegel fen " 
ihnen ſtets die angemefjene Lebenskraft ertheilen. Es muß al = 
gute Verwaltung, welche die höheren Lebensträfte im ihrer matir 
Harmonie und gefunden Eräftigen Hinwirkung auf die Zwecke des Et: 
lebens erhalten will, bei belohnender Zutheilung und firafender Re 
rung von Ehren und Rechten, wie bei Beurtheilung der Ehre“ 
gungen und ihrer Genugthuung als treuer Repröäfenti 
derwahren Öffentlihen Meinung der, Nation un " 
Vereine handeln. Sie foll diefelbe in jedem befonderen Falle Ha‘ " 
den höheren Grundfägen und den rechtlihen Bedingungen weni 
Es ift zugleich die wichtigfte Forderung ber Gerechtigkeit und du * 
litik, daß im folcher Weife moͤglichſt alle Zuerkennung befonden: Ci 
und vom Staate ausgehender Rechte als Ehrenbelohnung der Bir 
feit, fo wie deren Schmälerung oder Entziehung als verdiente Ei“ 


ſtrafe erfcheine. Es muß insbefondere auch die Ertheilung von Ex 


ſtellen und von Belohnungen nad feften und gefeglichen Grm 
der Gerechtigkeit, keineswegs, wie, leider! allzu oft im mewerer Bei, © 
Willkuͤr, nach perfönlicher oder Hofgunft gefchehen. Das Bılm = 
lebendigen fittlihen Ordnung ift Uebereinftimmung duferet dein 
und Beratung, ber Ehre und Schande (diefes edelften Lohnes m " 
fer wefentlichften Strafe) mit dem Würdigen und Unwuͤrdigen. Dr 





*) L. 15. $. 5. de injur, 

> — — namentlich auch einzelner —*ð 
zur Handhabung der Standesehre, theils zur Ausgleihung von ‚ 
gen f. den Artikel „Injurie”. j ‚ 2 — 































Die politifche Lebenskraft für die 
r ſittliche und der rechtlichen 
—* 


ebenfalls | 
u 


berfprüche zerftört, mo 


) 'haltungstrieb und zugleich als ber ftärkfte 
Mig! des gefelligen Zuſammenwirkens für edle 
tan die Einzelnen und die moralifchen Per: 
or kraͤftigende Bewußtſein ihrer Würde und 
und zugleidy die Grundbedingung und bie Ge: 
* Unergtiäfe , für das Vertrauen ihrer Mit: 
mg ihrer Lebenszwecke, der niederen 

6 beftlmmt Eein anderes Gefühl gleich ſtark 
nftr * mgen und Opfern. Die ganze Perföntichteit 
j e egefühle willig an die Erhaltung der Ehre ge 
— — des moraliſchen Daſeins. Der 
iſt, wo er einmal erwacht iſt in edleren 
—5 aller menſchlichen Triebe. Das Leben 
u ſucht noch jenfeits ber Pforten des Todes 
fo wie bei dem dgnptifchen Zodtengerichte, ba: 
ind Strafen, wenn fie die Ehre betreffen, auch dann 
4, wenn alle anderen werthlos wurden, auch dann 
er‘ a dem Ende bes Lebens erfannt werden. 
die geſellſchaftliche Pflihterfüllung 
und jene durchgeführte Harmonie zwifhen 
Ka und richtig geleitete Ehrtrieb bie maͤch⸗ 


Ran außer etwa ben ber Religion in theo: 
he religiöfen Beiten, feinen, welchen die Ger 
y ri fo ſehr beftimmen und leiten, worauf 
kann. Wo daher für die menſchliche Geſellſchaft 
6 Bude erhielt, da that es die Ehre. Erſt wo 
htung des Rechts und Sklaverei möglich. 
) #6 auch nur bie einfeitigften Begriffe von Ehre 
iß der Lebensverhaͤltniſſe, wenn manche Politiker *) 


angieri ®b. III. 3. 


Dget 
5. 


beziehe ſich vorzugsmeife auf fie und fie haben . 


SE. in 
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es verkennen, daß auch in dem unterſten Ständen die Ehre nehm! 
Religion das mwichtigfte durchgreifendfte Motiv aller Tugend und Id 
lichkeit if. Nur wird auch hier natürlich die Ehre durch Erfile 
oder Verlegung der naͤchſten und wmefentlichften Pflichten umd bus 
Achtung oder Verahtung von dem zunaͤchſt umgebenden Kreife brkmd 

So ift denn eine Gefeggebung, welche ben Ehrtrieb für it = 
ihre Inflitute zu gewinnen weiß, fiegreih. Keine Jugend: un) I 
Bürgererziehung und Bildung kann Eräftiger und unerfcütterlihe 
als die auf Ehre gegründete, weil fie ftet# die finnlichen umd dr = 
ralifhen Triebe, weil fie den ganzen Menfchen gewinnt und und 
Insbeſondere wirken Ehrbelohnungen und Ehrenftrafen im fein 
Volke noch aus einem befonderen Grunde ungleich meht als alı 
ren Belohnungen und Strafen. Bon früher Jugend auf mir » 
lich duch die Schande, welche ſchon vor dem Ausfpruche des Kir 
die Öffentliche Meinung mit der fchlechten Handlung und dus ' 
Ehre, die fie mit der guten verfmüpft, der Abſcheu und die Lie mi 
wie font, für Strafe und Lohn, fondern für die ſchlechte un) “ 
Handlung felbft gewonnen. Das Vergehen felbft, nicht erft fen 
dedung und richterliche Beftrafung ftellen fi ale zmedwibrig du " 
den dem Gefühle widerwärtig, Abfcheu erregend. 

Auch noch durch die Sympathie aller Genoffen bes gefeliö 
chen Kreifes, welhem man angehört, verftärkt fich die Wirt 
Ehrbelohnungen und der Ehrenfirafen. Weil beide ihre Da 
durch die öffentliche Meinung erhalten und ſich zugleich fo unme“ 


‚mit der Perfönlicykeit verknüpfen, fo werden diefelben als aus I © 


berührend von den Genoffen. mitgefühlt und fie verdoppeln fid aw’ 
durch für den Betroffenen. Beurtheilt man ja doch Jeden nad " 
Gefeufhaft, und jede Schande eines Standesmitgliedes trifft dm &” 
Bei der wahrhaft infamirenden Handlung fließen daher die Ei 
genoffen, um ſich felbft vom Schimpfe zu befreien, den Uni 
aus, und wenn ohne ſolche infamirende Handlung und ohne If‘ 
aus ihrer Genoffenfchaft beſchimpfende Strafen zugefügt werden, I" 
len fie ſich mitbefhimpft und erniedrigt. Diefes und ihre Bela” 
dee Menſchenwuͤtde ift 3. B. audy der ſtaͤrkſte Grund gegen Pr“ 
fen. Ihre Vertheidiger hört man freilich bier und da ned I 
„biefes oder jenes ganz verdorbene Subject läßt fich durch ambır © 
fen nicht beſſern.“ Wohl möglich; aber beffert es ſich durd du} 
gel? Mehr als einmal hörte ich auf diefe einfache Frage an dr " 
theidiger der Prügel ein naive Verftummen. Doc das ii mä' 





' Hauptfachhe- Die ganze Claffe, die ihre Mitglieder umter die 147” 


volle Herrſchaft der thierifhen Züchtigung des Stockes geftelt 
wird mitbef[chimpft und erniedrigt. Es wird fo, bei du " 
als zweifelhaften guten Wirtung auch nur für Gingelme, 

wirkfamfte Schugmittel gegen Rohheiten und Niederträhtisl 
das edlere, feinere Ehrgefühl bei der ganzen Glaffe zerſtͤt. 
Ihr etwa das nicht von felbft fon, She Vornehmeren, je 


Fr 


if cohe Strafe gehabt ha: 


viel mehr alle hier angebeute: 

befolgten, als die meiften neue: 

mo In — bei ſonſtigen großen Maͤn⸗ 

innere Lebenskraft, einen fo hoben, 

gend. In iheen öffentlichen , oft ge: 

"und Much ausbildenden Kampfübungen 

m der Palaͤſtra, im Circus, auf dem 

run, wurde der Trieb nah Ruhm und Ehre 

der 8 Zurnieren, verbanden ſich damit 

m ‚derer, deren Ehre befledt war, fo wie 

und ehftiger Kämpfer. Bei den Alten 

dienſt "nie und naͤhrte nicht den Geiz durch Ver: 

% ungen beflanden in Ehre. Und es 

ale biefe Ehrenfronen und Ehrenfränze und 
biefe Ehrenfige in oͤffentlichen Gaft: 

ern und anderen Berfammlungen, 

nd: Teiumpf es waren ihre Butheilungen , ja 
—* 2 und Denkmale für Todte, 
— geſetzlich beftimmt*). 

€ faſt nur Ehrenftrafen mit jedesmaligem 
igen aus dem höheren Pflichten: und Rechts: 
e zliche Mißhandlung dagegen follte nady Gi: 
ech die Porcifhen und Sempronifchen Ge: 

Rüden, fondern auch aus den Gedanken der 

EmampRAhgtn und Schandfirafen aber 

eäfentanten der Öffentlichen Nationalmeinung, 

Mt, Gerichts » und MWabhlverfammlungen 





md bie Ehrenbeleidigungen und ihre Genug: 
t und ausgeſprochen. 
er 1, die gleichfam nur als eine Verfinnlihung 
wicktiger Tuͤchtigkeit und MWürdigkeit von 


26 Ardäotogie II. 13; IV. 8. 





ı dem noch vielfach verborbenen Frankreich mehr, als man ed mad 


x 
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Seiten bee Mitbürger erfchienen, wurde nicht, fo wie etwa bel 
manche neuere Ehrenauszeihnungen, buch Titel und Diden, sin 
zugsmweife auf nichtige Aeußerlichkeiten und eigenmügige Worrdi: ı 
richteter eitler, ehrgeiziger Sinn genaͤhrt. Ä 

Als der perfifhe HDeerführer des Kerres, Zigranes, mm) 
geiechifchen Volks⸗ und Jugenderziehung zur Ausbildung der As 
und Ehrliebe, von ihren Ehrbelohnungen und Ehrenftrafen, von ir) 
Öffentlichen Kämpfen und Seftfpielen hörte, da rief er, wie Her)ı 
erzählt (VIII. 26): „D Himmel, mit was für Menſchen follm wie kr 
„ten, mit Menſchen, die, fühllos gegen Eigennug, nur um Ri 
„tämpfen !” 4 

Bor Allem entfprach nad) der obigen Ausführung (Bd. IH. 31 
die römifhe Genfur ganz den hier ausgefprochenen Grumdiden. 

Und ebenfalls diefen Grundideen entfprechend Hat die lademit“ 

tigfie und mädhtigfte aller neueren Nationen, bie britifche, dat, "- 
heut zu Zage allein jene alterthuͤmlichen Inſtitute erfegen — um ir 
verbeffern — ann, bie wahre Repräfentatinpnerfaffun 
gebildet. Und nur fie allein weiſ't die unglüdfelige Unterdrädun © 
Berftümmelung des freiem Volkslebens durch despotiſche Wiki: = 
Regierungspoligei, worunter andere Völker feufzen, volftändig 1 
So wie die Genfur im Namen ber höchften ſittlichen Staatsaru 
und als Repräfentantin der oͤffentlichen Nationalmeinung un) w 
ihrer Controle ſtets neu alle öffentlichen Rechte und Chem mad” 
Würdigkeit unter allen Bürgern vertheilte, fie bei Unmürdigkit #' 
zog und das Volk und feine Stände von Unehre reinigte — I ©” 
ed auch die wahte und gute, die britifche Mepräfentatioverfafjun. °' 
thut es durch ihre vollkommene Deffentlichfeit und Freiheit dar 117 
lichen Meinung und ihre unter ihren Einfluß geftellte, aber det 
willtür entzogene, vielmehr an bie höheren Staatsgrundfäge hun“ 





Geſetzgebung, Vollziehung und Richtergemalt, durch ihre Waltirı- 


mente und Gefchworenengerichte, ihre freien Volkswahlen umd ik "- 
niftergericht. Wie fehr insbefondere auch die Öffentlichen und Geldn" 
nengerichte die fittlihe Nationalmeinung repräfentirem und mabı © 
ven» und Gittengerichte bilden, als folche ungleich wohlthätige ” 
fen, als durch ihre Entſcheidung diber materielle Güter und ke 

dieſes wird nur der ganz begreifen, ber diefe Gerichte und ih 
ungen felbft öfters beobachtete oder menigftens aus öffentlichen Bi“ 
ten (mie fie 3. B. in Frankreich die Gazette des Tribunaux m 
Droit geben) genauer kennen lernte. Durch den Mund dei Pr 
denten, ded Staatsanwaltes, der Advocaten, der Gefchmormn, 7" 
die Theilnahme der Zuhörer und die rechtlichen Folgen der umin 
fen Einflüffen gefaͤllten Urtheilsſpruͤche wird in der That Al 


deren Lebenserfcheinungen nur für möglich halten follte, ein wir 
Sittengericht über alles Unmürdige gehalten, wahrhaft furditu » 
diejenigen , welche ihm — fo wie neulich der Polizeipeäfeet Gisgur' 
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bemeif’t fich eber fein anf Rene ber ame Segen 

hen. Verhandlungen. Es beweif't fih, 

A an a. 

und Rechte al 

e unerwarte ——— ſobald ſie in 

eg — net 

en der Nation, 

Sm und alle moralifhen Sympa⸗ 

F rte, welche in den Zerſtreuungen 

end und im Geheimen eine unmwürdige 

—* vielleicht ſich ſelbſt erlaubt haben wuͤr⸗ 

von —3 jetzt laut werdenden Sprache fuͤr 

fentlichen Beſchaͤmung des Schlechten und 

1 abfcheuung. Diefe natürliche Stimmung 

jum Ausfprechen ihrer würdigiten Gefühle 

‚zur Unterdehdung der unmürdigen auf. Das 

‚ das Gewiffen aller Einzelnen wird erwedt, wird 

Defen der moralifhen Wirkung. So bes 

L igen, ben fie ohne biefes vielleicht als 

it hätten, als einen oͤffentlich Gebrand⸗ 

jeilung von geheimem Staatsbenmtenges 

ihe Mitleid oder ihren Unmillen und Mißtrauen 

‚und Ric ter hervorgerufen hätte, ihn verurtheilen 

je nach Mofes tiefer Gefeggebung Alte den Vers 

e ſelbſt mitfteinigen follten. Alle nehmen Ans 

em verlegten Unfchuld und an jedem edleren Ge: 

je, ald auf irgend eine andere Weiſe das wahre 

deffere in ben Menſchen ihnen felbit in's Be» 

in MWirkfamkeit gefest. Wer das leugnet, der 

und Gefchworenengerichte nicht. 

hiedenen Urten der Ehrenminbderun: 

fen — Nach jenem oben unter IV begeichne: 

et n Ehre und Recht erklären die roͤmiſchen Ges 

confequent im ber richtigen Grundidee, nicht 

gen zugleich für Ehrverlegungen oder Inju— 

1 fo an alle foldye irgend bedeutende dolofe Ver: 

Baum: und Rehtsminderung als Strafe *). 

etwas Beſchaͤmendes. Es Laffen ſich indeß 

Fr. die Berlegungen, ſ. „Injurie‘) abs 

m im weiteren uneigentlihen Sinne, bei welchen 

—* Geſichtepunct der ſtrafenden Entziehung 

Betracht kommt, und in Ehrenſtrafen im en» 
teibe und zunaͤchſt die Ehre angreifen. 

nderung oder Ehrenftrafe ift nun nad) un: 





* 


DE 106 f. und gteiä naher Ro. I. 9. 
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ferem gemeinen Rechte (namentlich nach ber L. 5. de extraordins 


cognit,): i 

I. Die gänzlihe Aufhebung aller Ehre bes Rei 
bürgers, die gänzliche Ehre» und Rechtlofigkeit (consumtio exist 
tionis). &ie trat bei den Römern ein: 

1) durdy Sklaverei, insbefondere buch Sklaverei zur Etr:' 
Der Sklave hatte keine perfönlihe Würde, mithin kein cin 
ges Recht und alfo auch gar Feine Ehre. Solche Sam i 
Strafe trat ein: 

a) ſchon in der alten Zeit für diejenigen, welche fid dem 
meinen Sitten= und Ehrengerichte der Genfur entzogen und di‘ 
als mit der Ehre ihre Bürgerwürde freiwillig aufgebend betrahtr = 
den *); ferner bei dem, ber fi aus Gewinnſucht als Eau \ 
verkaufen laffen, und bei ſchaͤndlicher Undankbarkeit des Fteigeleſe 
gegen feinen Patron ; 

b) durch die Sklaverei ber Strafe (servitus poenae) in! 
Kaiferzett. Sie trat keineswegs, nad) einer gewöhnlichen Annahm, 
in älterer Zeit bei Zobesftrafen ein, fondern war eine Erfindun 
despotifhen Gewinnſucht der Kaifer, um die Güter der Berunde' 
eonfisciren zu können. Sie wurde fpäter mit jeder Zobesfkaht '' 
bunden, von Juftinian aber wieder aufgehoben **) ; 

"2) gänzliche Ehr- und Rechtloſigkeit trat (mach der citirten L- 
de extraord. cogn.) auch bei der im ber Kaiferzeit eingeführten -| 
portation ein ***); ferner 

3) für die vogelfrei Erklaͤtten, wie namentlich im ber read 
fchen Beit die Tyrannen, ferner für diejenigen, welche aus dem &; 
ruͤckkehrten, für die Ueberläufer und berüchtigten Räuber }). 

Nah deutſchem Rechte, welches in der Lehre vom Ein ® 
Infamie Beineswegs, wie irrig auh Marezoll (S. 291) ni“ 
einen Gegenfag mit dem römifchen bildet, trat die gänzlicde Er: “ 
Rechtlofigkeit ein: 

1) bei den wenigen Sklaven, bie, wie die römifchen, verkuut ” 
den; bei den Leibeigenen, mwenigftens in Beziehung auf den Afm-' 
Friedensverein ++); _ 

2) bei der definitiven Reichsacht (f. „Acht“). Nah des 
falle des allgemeinen Neichsvereins in eine Reihe feudaliſtiſchet 9“ 
vereine, wie die der Minifterialen, der Vaſallen, Städte, dir # 


*) Liv. XLIV. 15 Cicero pro Caeein. 24. Ulpian XI. 2. 
**) L.17 de poenis und Nov. 22 und 34 c. 13, Die Berktuhun © — 
ren Stellen widerlegt die Meinung von Maregoll a. a. D. $. 24, © " 
fie Juftinian noch fortbeftehen laffen. Nur erhielt er das ihm ungen 
der ſchaͤndlichen Güterconfiscation, wenn feine Afcendenten oder Diem 
bis zum 3. Grabe ba waren. 
+), Die Beweife in meinem Syſteme ©. 244. 
+) Cicero epist, ad famil, 14. L. 3, $. 6. ad leg. Corn. de sicar. 
+}) Eihhorn, Deutfhe St.: und Retsgeid. 5. 1% 










| a alfo 
it aber brauch md 
und aud) ber in Trümmern fortbeftehende allge: 


— ee as in Seyiepung auf fie Ehr⸗ und 
ee: * oe migverftandenen Stellen bei 
349 und bei Marezoll ©. 295 ff., nad) 
fol, ber Grundfag: ehrloß techtloß, und: recht: 
4 in Deurföland nicht wie in Rom die feinem MWortfinn 
9 und Wahrheit gehabt. Mur befchränkte ſich, 
ne J fauft Br: Trennung und Verſchiedenheit der 
 EHrlofigkeit zum Theile auf bie vorhin angegebene 
dem bleibenden allgemeinen Landfrieden 
fian, ſeitdem alfo mit gänzlicher Aufhebung des Fauft- 
. u ihre Glieder auch außerhalb ihrer Vereinigung 
er Recht befaßen und anerkennen mußten, el 
el in ent Ehr= und Rechtlofigkeit wegen Ausfto 
jefonderen Bereinen hinweg. Sie entzog nur die 
? der Theilnahme an biefemm Vereine, und außer: 
nur alddann, wenn ber allgemeine Staatsverein 
an biefem Vereine, 3. B. ber Ritter, der Stadt: 
a bie davon — Rechtsbuͤrgerehre, ſondern 
Ehr grechte geknuͤpft hatte, mittelbar auch dieſe letz⸗ 
eichnete dann die alte Benennung „Ehrloſigkeit“ für 
16 diefen Vereinen, außer dem Verlufte der heil: 
* heilen, nur ben Verluſt der damit verbundenen 
p en Ehre. In Beziehung auf die Theil: 
v* evereine und dem allgemeinen Rechtsverhaͤltniſſe 
je 1 der alte Grundſatz: „ehrlos rechtlos“ in feiner 
efinn — Wahrheit. (S. „Acht“). Es iſt 
allge behaupten zu wollen, nach deutſchem Rechte 
* Bertuft allee Ehre und rech tlos nie den Verluft 
tet, ehrlos fei alfo nicht ehrlos, rechtlos nicht 


En einjeinen Bälle der römifhen Ehr⸗ und Recht: 
f J find, und mit dem Reiche auch die Reichsacht 
ſo nn t das gemeine deutfche Bun e allgemeinen 


Fe 
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340 | Infamie. 
Bedingungen und Formen zur Begruͤndung einer gaͤnzlichen Et: 
Rechtloſigkeit. Die Todesſtrafe an ſich begründet fie Feineswegs, im 
dern nur die Rechtöpflicht des WVerurtheilten, fein Leben auf die 
lich beftimmte Weiſe zur rechtlichen Sühne des Verbrechens fit « 
men zu laffen. Diefen Grundfag führt das englifche Recht fo kun 
buch, daß es felbft eine andere Art der Hinrichtung als die gel“ 
wie Mord gegen den zum Tode Berurtheilten betrachtet. Mod nr 
ger aber foll die nur barbarifhen und bespotifchen Reichen and 
zige Güterconfiscation, biefe Folge der servitus poenae, ber [dr 
hen Erfindung roͤmiſcher Imperatoren, weder bei wirklicher Kect 
keit, noch aud ohne fie bei Zobesftrafen den unſchuldigen Er iu 
Vermögen entziehen. Freilich hatten unfere despotifchen Juriſte 
Gonfiscation der römifhen Tyrannen feibft gegen Suftinian's a 
geführte Aufhebungsgefege wieder eingeführt. Aber ſchon die abſen 
verbietende Bellimmung des Artikels 218 der Carolina ki 
überall aufer bei dem Hochverrathe und außer den feltenen Zäln, © 
fie bei der Reichsacht eintreten Eonnte*). Und faft alle neueren tn. 
gefege und Verfaſſungen civilificter Staaten ehren ſich, iht Bel = 
ihren Randesfürften duch Verbot diefer fcheuflichen Strafe, mis 
barbarifhhen und despotifhen Reichen Griminalproceffe und Tortt:" 
zu einem Mittel der Beraubung von Unfhuldigen und zur Bra 
gung der Habſucht der Tyrannen und ihrer Creaturen mahıt, ju 5% 
aufreizt und ſchon durch dieſes Mißtrauen bie moralifche Adtum 
die Strafe und die Regierung zerftört. 

II. Die Ehrenminderung (minutio existimationis), Ei ch 
in gänzlicher oder theilweifer Aufhebung nur der allgemeinen x- 
tifhen Staatsbürgerehre oder auch nur der höheren befonderen x“ 
ſchen Standeschre. Bei den Römern gehörte hierher: 

1) das Eril, als Zerftörung des Buͤrgerrechts und aller T:= 
bürgerlihen Ehre. Bei uns gehört hierhin die Landesverweiſung 

2) Die cenforifhe Schande, nota censoria, (S. „Cenit: 

Die deutfchen religiös » fittenrichterlichen Urtheile der gemit” 
geiftlichen und meltlihen Send» oder Spnodalgerichte und ber Kid“ 
bann haben aufgehört. Die befonderen Landesverfaffungen bifir- 
die Rangs- und Amtesentziehungen und bie Werlufte des Rechts 
Ehrenzeihen wegen Unmwürbdigkeit. (S. unten XI.) 

3) Die Infamie im engeren Sinne. Gie ift: theils A di: 
fesliche oder infamia juris, theils B. die factifche oder richt“ 


*) Rod, Vorrede zur peinlien Gerihtsorbnung 9. ° 
völlig untriftigen Gründen und unzuläffigen Emenbationen greift Matti‘ 
©. 333 diefe Auslegung des Artikels 218 an. Diefes Artikels und eimigr " 
deren Artikel abfolut verbietende Beftimmungen (f. oben Bd. II. &! 
welche bas, was fie verbieten, als übelhbergebradht und unredtm:' 
und unbillig im Namen bes Reichs verwerfen, können natürlid nie W' 
bie am Ende ber Borrede ber Garolina geftattete Gültigkeit wohlheri‘ 
bradter, zehtmäßiger und billiger Landes: Gefege zeritört me 
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iejenige, Bas in gefeglich genau 





























biefe Eh: 

ech das prätorifche Recht ausgebildet. 
id die & See die firtliche Würde und 
entlichen National» und Vollsgerichte von Un: 
jen rein zu bewahren und fpäter bei bem Zer⸗ 
aupt bie fittlihe Würde und die Ehrengrundfäge 
fügen. Sie war verbunden mit den Ver⸗ 
ge Ang aller Sffentlichen Verbrechen (wegen aller 
dinaria und ber meiften extraordinaria), fodann 
Er Beziehung auf alle eine wahre Unwuͤr⸗ 

brüd beurfundenden dolofen Bert und 
19 So Enüpfte fie ſich z. B. an die bolofen 
n Berhältniffen der —— Freundes « oder 
des Mandats, bes Depofitums, der Societas, 
2 * Verletzungen, wenn mit ber actio de 
* m durfte. Doc trat bei ſolchen Privatverletzungen 
ur dann ein, wenn niht vor der VBerurs 
Aufbebung des Proceffes buch Vergleich 
nm alfo der VBerlegende feine unmwürbdige 
0 hartnaͤckig feſthielt und zugleich durch 
bole Proceßſucht (temeritas litigandi) 
g toͤßerte. c) Endlich trat die Infamie ein bei gewiſ⸗ 
u fhimpflihen Handlungen und ſchimpf⸗ 
1 3: B. beim Lenocinium und bei öffentlichen Frau⸗ 


nen Wirkungen dieſer Infamie find folgende Aus: 


— *2 Stimmrechte (jus suffragii) in 
oerfammiungen ; 
oͤffer lichen ehrenvollen, nicht blos laͤſtigen Staats: 


1 m) ’ s 
techte, für Andere im Gerichte aufzutreten ; 
lung der Klagen im Namen des Volkes oder 
n und der Popularklagen ; 
Sr Hie, gültiges Zeugniß abzulegen ; 
ı Rechte, zum Nachtheile von Afcendenten und Defcen: 
affers in deſſen Zeftament ernannt zu werden; 
| chi ee dee Vormundſchaft, fo lange 
da 
—— bei Verbrechen härter geſtraft wer: 


‘ R 5. e 12: * 179. 192. 
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den, weil ihnen ein Zhell der zuerkennenden Strafe ,, nämlich die 
famie felbft, nicht mehr neu zugefügt werden konute *). 

Im deutfchen Rechte entſprach dieſer Infamie im engerm 
nach dem Obigen (unter I) die Ausfchliefung aus ſolchen Veri 
welche der Staat, fo wie die Stabtbürger » und bie Nitterverein, & 
Grundlagen feiner politifchen Ehrenrechte, 3. B. ber lampfl 
anfah, alfo die Ehr- und Rechtloſigkeit in diefem Sinne, * 
bei dem deutfchen Leibeigenen in der fpäteren Zeit Statt fand *) 
deutfche Infamie, als Verluſt der politifchen Staatsbürgerehre, — * 
wie die roͤmiſche, bei peinlichen Verbrechen und bei wirklich inbendr 
treubruͤchigen, niedertraͤchtigen doloſen Verletzungen ein ***). Aud 
Wirkungen dieſer deutſchen Ehrloſigkeit im engeren Sinne bean 
entfprechend ben roͤmiſchen, im Wefentlichen in Ausfchluß von de w 
titifchen Rechten und, wie ausdrüdtich noch im 18. Jahrhundert: h 
Reichsgefege fagen: im Ausſchluſſe „von ehrlichen Zufammenkünfte 
alfo von allen Öffentlich rechtlichen Vereinen und ihren Werfanmluns 
zur Ausübung der politifhen Rechte, insbefondere auch von dm — 
her ſtets öffentlichen und ' vollsmäßigen Gerichtsverſammlungen, = 
dem Richter» und Schöffenamte, von der Vornahme feierlicer ge 
licher Gefchäfte für Anbere, von ben Lebens » und Minifterialitit: = 
ftädtifchen Vereinen. Auch die härtere Beſtrafung der Ehrloſen mir 
das deutſche Recht +). 

So erklärt es fi denn, daß das römifche Recht über bie 
mie bei uns willige Aufnahme fand, und daß die kanoniſchen und m 
ſchen Gefege und die Gerichte daffelbe unbedenklich als prattiih 
anerkannten ++). Nur erſt im neuerer Zeit fuchte man gefegmit 
diefe früheren deutfchen und roͤmiſchen Grundfäge über die Infumk # 
umgehen. Man that es theild aus Mißverſtaͤndniß, indem man = 
irrig unter ber roͤmiſchen Infamie und der ihr entſptehezt 
deutſchen Ehrloſigkeit im engeren Sinne eine gaͤnzliche, eine and 
vatrechtlihe Ehr⸗ und Rechtlofigkeit dachte. Theils aber that mın * 
auch, weil man die dem roͤmiſchen und beutfchen Rechte zu Gum 
liegenden tieferen moralifchpolitifhen Geſichtspuncte einer fladen m“ 
rialiftifchen Modeanſicht aufopferte. Jene römifchen und bdeutfen 
flimmungen über die Infamie find aber nicht bloß nach dem gem" 
Rechte noch juriftifch gültig; fie find auch, einzelne unferm W 
tigen Verhältniffen entfprechende Mobificationen etwa abgerechnet, bit" 
beilfam, namentlich auch zur Verhinderung von Prei 


+) Marezoll a. a O. S. 212 ff. 


".) Sadtenfpieget II. 19. 
wi Sa Der 4. 39. 41. IL .: ana 0 
137. 138 Kaiferredt IL 


+ — .1.48. 61. IH. 17. eek 114. 126. 161. 1® 
Saͤchf. Lehner. 1. Reihefähtuß v. 1731 Art, 113 0.1772 Art. 5. D: 
rezoll ©, 29. 

tt) 8. Marezoll ©, 341, 
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bigen pr ei walifhen Chicanen. Und fie 
‚wi dl Han barf ja nur je: 

ömifd en, nad) welchem 

amı ter Ze Fällen a ndet werden 
tie das Schuldige —* oder ſich verglich, 

iliger Bean auf die infamirende Klage 

. l d, ber feinen Muͤndel, ein Bevoll⸗ 
rtr * Vollmachtgeber betruͤglich verlegt, 
er — ſein Unrecht auch noch durch einen 
zum Verderben des Getaͤuſchten hartnädig 
_n, verdient er denn nicht wirklich, wenn 
feine Schaͤndlichkeit begründet findet, den 
taatsbürgerlichem Ehrentechte ? Und mas etwa mirb 
a h Bu beutfche Infamie fi wirkſam erweifen, um 

moralifchen und rechtlichen Grundfäge der Treue 
en, ber Redlichkeit und Ehre in der menſch⸗— 


Fr 
ve Urtk j 


a : 


ee, 


fü m Betrügereien erzieht die großen Betrüger 
*28* — IE rechtliche Drbnung. Allerdings aber follte 
e eintreten, ohne daß das richterliche Erkenntniß fie 
J Zuerkennung einer infamirenden Strafe ausgeſpro⸗ 
immebiat, wie nach roͤmiſchem Rechte in eini⸗ 
A der Reichsgefege von 1668 und vom 4. 
 nnte man aud vielleicht allgemein gegen das roͤmi⸗ 
. de injuriis) dem Richter geftatten, ba, wo aus— 
se Gründe die fonft infamirende Handlung als nicht 
&) erfceinen laffen, Beine Ehrlofigkeit, fondern nur bie 
jachtheile zu erkennen. Es wäre dieſes vielleicht eine 
ung mancher fonft eintretenden Härte, welche bis: 
— der geſetzlichen Infamie ungeneigte 
3 mitverſchuldete. Aber die ganze richterliche Zu⸗ 
famie, fo wie jener Vortheil eines gerechten richterli⸗ 
ft nur — bei verfaſſungsmähßig abſolut un— 
lichen volksmaͤßigen Gerichten. Sonſt fehlt die noͤthige 
g, mit ber öffentlihen Meinung und die unentbehrliche 
gegen partelifche und bdespotifche Willkuͤr; es 

: Verbürgung der Verfaffungsrechte gegen blofe Re: 
ei auf diefe Weiſe die freigejinnten Ehrenmänner durch 
; den ftändifchen und Wahlcechten ausfcliegen, unmücdige 
egen das Recht darin [hüsen kann und — die Erfahrung 
ie mtftehenben Leidenfchaften ober Berlegenheiten auch fols 


I in Beziehung auf die fogenannte factifche 
5 bee Genfur hatte nämlich das römifche Recht 
mal: ‚erteilt, auch dann, wenn nicht ſchon die buch: 

5 der Gefege bie Infamie verhängt hatte, bennod) 


alten ? Unfere heutige Straflofigkeit von hun= - 
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eine. fhänbliche, die juriftifhe Honeſtas verlegenbe, bie wuͤrdige N 
nalmeinung beleidigende Handlungs» und Lebensmeife als infe 
anzuerfinnen. Denn es fol alles wahrhaft Ehrwidrige mit der ge 
renden Schande beftraft werben, und es laffen ſich hier nicht al 
zelnen Fälle zum Voraus gefeglid genau beftimmen. 

Es ift übrigens unrichtig, wenn manche Suriften, z. B. 7: 

baut, diefe Infamie auf reine ISmmoralität, Andere, wie Balı 
auf blofe Meinung, ben fogenannten guten Namen in bi 
Sinne, gründen. Vielmehr geht das römifhe Recht auch hier mu 
dem anerkannten juriftifchen Honeftum aus*). Es fordert and 
bie Verbindung des Inneren und Aeußeren und bie jurii 
fhe Form. Zu dem juriftifhen Honeftum aber gehört ;. ®. 
rechtliche Treue und Ehrlichkeit, oder auch die Heilighaltung bes 6 
fages nur ehelicher Gefchlechtsbeftiedigung und mwenigftens der Dem 
dung jeder feandaldfen oder Aergerniß gebenden Verlegung deſſch 
(S. oben Bd. VI. S. 658.) 
Es iſt ebenfalls nicht richtig, wenn man dieſe factiſche Inf 
in ben Wirkungen ber gefeglihen unbedingt gleichftellt.” Die hei 
angeführten Gefege fagen .diefes nicht. Vielmeht unterfcheiden aus © 
biefer Beziehung die Gefege beide Arten der Infamie **). 

Noch irriger aber ift ed, wenn andere Juriften der infania I 
alfe juriftifhe Wirkung abfprehen. Ihre Wirkungen find: 

a) Sie follte von Staatsämtern ausfchliegen ***) ; 

b) bie im Zeftamente durch Einfegung folder Perfonen an 
fchloffenen Eltern und Geſchwiſter können fie mit der Klage ber Ps 
midrigkeit als [himpflihe Perfonen vertreiben +); 

c) der Richter foll nach richterlihem Ermeffen die Glaubwirr 
keit des Zeugniſſes folcher fhimpflihen Perfonen abmeffen tt). 

3) Andere geringere Ehrenminderungen. Hiehin » 












hören zundchft ſolche befhämende oder ſchimpfliche Strafen (poer— 
existimationis), welche nicht bie eigentliche Infamie begründen ce 
ausfprechen und verfinnlichen, aber auch nicht, fo wie nur allein! 
blofen Geldftrafen, die Ehre unberührt laffen 444). Sie fin 
wenn fie den Sitten und Verhältniffen angemeffen find, heilſam =< 
ten, um das Ehrgefühl ſowohl der Geftraften, als der übrigen Ma 
fhen für das Rechte in Anfpruh zu nehmen. Nur dürfen fir m 
mie bie thierifche Zuͤchtigung, buch Schläge die menfchliche Würk « 
niedrigen und vollends auch noch, fo wie Verflümmelungen und Dr 


*) ©. mein Syftem I. ©. 582 ff. | 
**) L. 39. de furt. C. 13. 17. ex quib, caus, infam. C, 25, 29. „in 
Jul. de adult. L. 2. de obsequiis. 
**) L. 12. de decurionibus. C, 2. de dignit, 
+) C. 27. de mort. testam. 
) L. 3 praem, de testib. 
++) L. 5. $. 2, de extraord, cogn. L. 28. pr. u. $, 1. de poen. Pi 
rezoll ©. 106. 
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* + ber deutfchen Anrüdhtigkeit we⸗ 
tniffe und megen verachteter Lebensweifen 
unehelichen Geburt *) gehören befonderen, 
iltniffen der Sklaverei und bes Despotiss 
heilen, ober body nur ber freien Sitte 


ice —— über bie Zuthei⸗ 
id Schande, von Ehrbelohnungen und 
) über die Wichtigkeit der Erhaltung 
| ber Ehre. — Eine Hauptaufgabe in diefer Mas 
7 tete: ————— Schritt zu halten mit der oͤffentlichen 
atant derſelben zu handeln, und anderentheils 
in der Meinung zu verſtaͤrken und auch bie 
d Sitte felbft zum Höheren zu leiten, fie von 
fehrtheiten möglichft zu befreien. Der befte Weg 
‚as Em Weſen der wahren oͤffentlichen Meis 
ben wahren Gulturelementen ber legteren und 
3ange zu ergründen, fie gegen vorüberges 
Bei gen hervorzuheben und vor Allem fich der 
* a bedeutendften Stimmführer und Repraͤſen⸗ 
et Klar aber ift’8, daf nirgends entſchie⸗ 
ahrer Miderfireit mit der inneren ſittlichen Wahr⸗ 
tigkeit und mit der Öffentlichen Meinung ſich raͤcht; 
— mit ihnen werden weſenlos. Die 
ne wahre, feine von der öffentlichen Meinung 
X Schande, Ehrbelohnungen und Ehrenftrafen für 
— hat ihren ſtaͤrkſten Hebel verloren. Sie 
„ fie empört alle wuͤrdigſten Gefühle und 
ent verderblih, wenn ihre Ehren, ihre Baͤn⸗ 
Dom buch unwuͤrdige, willkuͤtliche, leichtfins 
tn reiberfprechende Zutheilungen Gegenftand 
. € ber Werfpottung werden, wenn das Uebermaß 
ie gemeine Ehre finfen macht, und wenn es nicht 
ng, nein, wenn es aud) eine Ehre ift, feine 
1% ‚ wenn fie, wenn die Ehrbelohnungen hoͤch⸗ 
hen, ſchwaͤchlichen Eitelkeit dienen. 
j von Ehrbelohnungen, Ehrenftellen, Rangeser⸗ 
. mw. foll, fo weit fie überhaupt von der Regie: 
ie Huldigungen des Vertrauens der Bürger von 


un 


Marezoll ©. 103, 270. 
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dieſen und ihren verfaſſungsmaͤßigen Wahlen abhängen, in Mom 
chieen /allerbings von dem Monarchen ausgehen. Aber bamit fir ) 
MWürdigkeit, der öffentlihen Meinung und ber Gerechtigkeit entfpre 
und damit Ehren nody Ehren bleiben, ift es mefentlich , daß die Sı 
leihungen nicht blofer Hofgunft, Intrigue und Cabinetsmilltür ander 
fallen, fondern nach Prüfung und Vorſchlag der Behörden odır, = 
z. DB. bei dem Maria⸗Thereſia-Orden, nach Abflimmung der Ehren 


noſſen und unter Gontrole einer freien Öffentlichen Meinung erthri 


werden. In England, das überhaupt noch lange das Muftertib 
europdifhen Monarchie bleiben wird, iſt felbft für Verleihung kinis! 
cher Orden das Minifterium ber. öffentlichen Meinung in und ar 
dem Parlamente wirkfam verantwortlih. Der Fürft ertheilt fir ni 
etwa, wie das Geld aus feinem Privatvermögen, nach Peivettitis 
fondern als Regent und nad öffentlichem Rechte für das fm 
Wohl. Aber auch abgefehen hiervon, fordert dieſes ſchon die Kir 
heit, um dieſes wichtige fürftliche Mittel nicht Eraft = und mertbir 
mahen. Eine nicht fervile, fondern eine mwürbige, alfo aus “ 
ber öffentlichen Meinung Achtung gebietendbe Treue gegen den Fin 
ift allerdings auch ein Zitel der Wuͤrdigkeit für mandye Ehrmann: 
nungen; aber es ift der Höheren politifchen Weisheit und Berehös« 
gleich ſehr widerſprechend, wenn eine angebliche, eine eigennuͤtige 
gen die Verfaſſungs- und Volksrechte treulofe und feimbfelige Ir= 
mit öffentlicher Ehre belohnt wird, und dadutch in der öffentlichen Ir 
nung Ehrenftellen zu Lafaienftellen, Ordensbaͤnder zu Lafaienpur De 
abgewürdigt und mit der wahren männlichen Treue umd Ehre in im 
feligen Gegenfag gefegt werben. Arme, getäufchte Fuͤrſten, die «m 
von jener erften Treue, nicht aber von der legteren Kraft, Dalktir 
und in der Noth Rettung erwarten! | 

In Beziehung auf die Zuerfennung von Ehrenminderungen Ki” 
ebenfalls die in einer fo zarten Materie doppelt ſchwierige Aufgabe du 
daß biefelben einestheils jedes Mal der höheren moralifchen Gercchtete 
alfo dee wahren Unmwürdigkeit, und anbderentheils, daß fie auch dr == 
ren Öffentlichen Meinung entfprechen, und daß fie endlich juiltiih » 
gründet fein. Mur fo Eönnen fie zur Befeftigung und Bam 
der Wuͤrdigkeit der Bürger, zue wirklichen Verhinderung von Um® 
digkeiten und von Vergehen wirken. | 

Eine allgemeine Regel ſchon für die gefegliche Bellimmn 
muß es in beider Hinficht bleiben, daß Feine wirkliche Chrenmindei 
als ſolche oder als abfichtliche Strafe fi an Handlungen ohme m 
liſche unmürdige Gefinnung knuͤpfen darf, alfo nie am blos, mr 
BDergehen und an Vergehen, welche nicht aus unmürbigen Mein“ 
fondern im Gegentheile aus ehrenmwerthen, z. B. aus perfinlio® 
Ehrgefühle, aus Vaterlandeliebe entftanden. Infamieftrafe z. - = 
den Zweikampf hat nie infamirt. Unter bem Galgen Guftan Abaln!' 
duellirten feine Schweden. Man fege bier Lieber anderes keiden 
Selbſt bei größeren Vergehen aber darf hier Feine Zuerkennung der I" 
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uber, ur der Regierung dürfen nicht verbraucht 


h — je Gleichheit zu achten iſt, fo darf doch 

u m, bie fo ſehr auf den Sitten, den 
—8 en Staatsbürger » und Staͤn en beru- 
* haltnißmaͤßige und den Umſtaͤnden ent: 
ei de Be blos — und buchſtaͤblichen 

m. So fern z. B. durch ein Vergehen und 
höhere jtaatsbürgerlihe und Standesehre 
«8 eine fchreiende Ungleichheit, einen Bes 
De und des ihr entfprechenden Ehrgefühles in 
nd in die Gefellfchaft und Berührung mit Ehrlofen, 
u Er w. zu fegen, oder auch etwa ihm niebere, ſei⸗ 
mgemejjene Strafarbeiten aufzuzwingen. Er wuͤrde 
€ Uebel erleiden, als ein Arbeiter der niederen 


t ber Steafgefängniffe wird aus beiden Ge: 
ng ber Gerechtigkeit felbft. 
* es in Beziehung auf die Entziehungen des 
e —* — dieſer Grundbedingung heilſamer Erfuͤl⸗ 
1, wie ber wichtigſten Rechte — weſentlich, daß 
de Ueberzeugung ber Mitbürger entfprechend zus 
nd > daß vollends nicht etwa ihre ungerechte partetifche 
alle ehrenwerthen Gefühle empoͤtende Mittel minifte: 
db Intriguen gegen die freie ftändifche Verfaſſung und 
nd ehrlichen Vertheidiger werde. Diefes aber koͤnnte 
ie ausbleidben ba, wo bie Gerichte durch willfürliche 
Derfesungs» und Penfionirungsbefugniß gegen die Ric) 
I) it behielten und die politifchen 
jenfhaften der Höflinge, der Minifter und vielleicht 
gen zur Verfolgung non zugleich aber ge: 
ach von der Theilnahme an der Staͤnde⸗ 
—— Geheim verhandelnde Staats gerichte 
ung muß jeber kraͤftige Miniſter innerhalb von vier 
em möylihen Suftigmorde beftimmen kön— 
tanlaffungen zu Criminalprocefien laffen fih ma: 
| wenn Alles im Dunkel bleibt. &o fah man 
eljaͤh Unterſuchungskerker, dort durch Zuchthaus⸗ 
— blos von der Inſtanz, dort auch 
mit Begnabigungen , die muthigſten, wuͤrdigſten 
ei immer aus ber Reihe der Volksvertreter aus⸗ 


Put ber fkaatsbürgerlichen Ehre nie anders als 

Öffentliche Gerichte und mit Zuziehung eines 
9m faatebürgerlichen Standesgenoffen ausgefprochen 
dr hierbei behauptet die britifche Volkskammer 


er 
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mit vollem Rechte noch die völlig freie Entſcheidung über bie mc) 
fhen Bedingungen zur Volksrepräfentation, für fi felbft nd in: 
ierletzter Inſtanz fogar für die Wähler, deren Vertrauen bier den 3a 
fhlag geben muß. Jedenfalls macht die unmittelbare oder miticl: 
Abhängigkeit der Wahlen von der Regierung die ftändifhe Dr: 
fung zu einer verderblichen Lüge und jene Entfcheidung durch ums. 
gige Strafgerichte nody außerdem zum gefährlidhften Zalliı: 
für alle ehrlichen männlichen Vaterlands- und Freiheitsfreunde. 

Die wichtigften Mittel für Erhaltung und Förderung br © 
wurden bereits vorzüglich auch; durch die Hinweifung auf das Ri 
ber Alten (f. unter IX) genügend angedeutet. Das allerwithe— 
Mittel aber iſt die firengfte Behauptung. der-Ehre und Sitte von!” 
Megenten, von feiner Umgebung, von dem Adel und von alım | 
amten. Hier muß mehr gefordert werben, als nur bie Erfülun; ' 
allgemeinen Rechtsgeſetzes. Mit Würden und Aemtern, die je I: 
genblid freiwillig aufgegeben werden koͤnnen, kann und foll die Pit 
der ſtrengſten Achtung und Behauptung von Sitte und Ehre win 
den fein, bie Pflicht eines Betragens, mie e8 von allen Birgm « 
wuͤnſcht, aber nur durch Beifpiel, nicht durch Strafmittel ermich =" 
den kann. Wie die Sonne in ihrem Reiche überall Lit, Bir 
und Leben verbreitet, fo wirkt der Glanz reiner Ehre und firenan 
gend des Königs, des Adels und aller Beamten belebend auf alı © 
müther und hält das höhere Gefeg der Gefellfchaft, welches 
fihtbar barftellen follen*), in Würde und hoher fittlicher 14 
tung, während ihre Ehrlofigkeit, ihre niedrigen Raͤnke, ihr Lin’ 
unvermeidlich für Ehre und Schande abftumpft und alles Gut: « 
nihtet. Eine Wahrheit, melde die Alten, vorzüglih Golon, " 
größter Gefeggeber, Platon und Cicero, fo wohl zu wuͤrdigen m 
ten. Strenge alfo, mie bei Griechen und Römern in ihren fd" 
Beiten, mögen freie, aus den Standesgenoffen beftehende Ehen: ©' 
Sittengerihte der einzelnen Stände des Adels, der Beamten, du ® 
vocaten, ber Volksvertreter über Ehre und Sitte ihrer Glieder to” 
und jedes unwuͤrdige Mitglied ausftoßen, fo die Ehre dieſer Ei" 
und ihren mwohlthätigen Einfluß für die Ehre und Sitte der Nıi- 
bewahren ! 

So kann bie Ehre, fo kann bie Kraft der Nation gefchaffer =’ 
erhalten werden. Denn was ift Kraft eines Staates Anders aldi " 
möglichfte Vereinigung der Kräfte und der Willen der Bürger für W 
Rechte, für Staat und Regierung umd ihre Aufgaben ? In dr DW 
potie wird diefer Wille duch Furcht gefchaffen, welche aber fett = 
und zwar die edelſten Kräfte der Menſchen vernichtet, ehe es iht me 
ſam gelingt, bie fchlechteren zufammenzuzwingen, von melden ' 
dann felbft wieder eimes großen Theiles zum Zwingen bedarf. 2" 
noch ift hier, es iſt 3. B. in China, wo die Menfcen zu Kauf“ 


*) Cicero de Legib. IU. 1. 
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em General fehen, wo eim einziger 
d Bürger in Furcht fegt und in der 
Loge u rechnen. In der Theokratie ſchafft 
ber blinde Glaube, im Rechtsſtaate 
MWefentlihen die freie Adhtung und 
ten und fremden Würde und Beftimmung 
nei Ben Aufgaben gegründeten Ge: 
hörden. Ohne Ehre und gegenfeitige Ads 
we Achtung gegen Staat und Regierung und 
h deren Ahtungsmwürbigkeit und Ehre 
reinigung der Willen, ift bie rechtliche Ordnung 

n. 3 er hate Vertheidigung gegen die Angriffe 
Bw Leidenfchaften im Inneren und von Aufen 


werben jest von allen verftändigen Staatsmän= 
ii anerkannt. Die eine ift, daß überhaupt bie 
Drdnung und bie Macht, in gefitteten Staaten nur 
Volkes und der Megierung Beftand haben, und dag 
Die Sittlichkeit de6 Wokes die Freiheit, die freie Wer- 
lid ft. Die andere iſt die, daß unfere Zeit einen 
it zwifchen einem Verſinken in eine hoffnungstofe 
» a bee Römer und Griechen in ihrer fpdteren Zeit, 
Erhebung zu einer bisher unbekannten Höhe der Cul⸗ 
si — eine Entfheidbungszeit, in melder nur die 
ing und Förderung der Freiheit, fo wie jener goͤtt⸗ 
mdEräft den Ausfchlag zum Guten und Glüdlihen 
Be weiſ't das Staatsierifon überall hin. 
u wichtigen Daupttugenden und bie Art ihrer 
eberumg, auf Gefeslihkeit nämlich, auf fitt» 
Beh älenifte und Treue bat es ebenfall® be+ 
Nahdrude hingemiefen. (S. „Faͤlſchung“, 
er! hältniffe” und „Befeglihkeit’.) Zwei ans 
it At und VBaterlandsliebe, melde legtere von 
mzertrennlid, ift, werden dieſe Artikel behandeln. 
jteiheit bereinigend und Eräftigend aber wirkt die 
die eigenthümlichfte Gefahr unferer heutigen Givilifa> 
ter ialism us — gibt e8 keinen ftärkeren Damm, 
wahrer Ehre in dem Volke und feiner Regierung. 
| rel und Förderung der Ehre und des Ehrge⸗ 
m heutigen Verhältniffen entſprechende Aus⸗ 
£ die wihtigfte Aufgabe ber gan— 
32. ie ift um fo twichtiger, da bie früheren 
i des Ritterthums, des Adels, zum Theil durch 
Für dieſe Ausbildung aber muͤſſen, außer 
deren Mafregeln, unter dem Schutze wuͤrdiger 
Fr geordnete Adels: und Standesvers 
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haͤltniſſe (f. Bb. I. ©. 332), Deffentlihkeit und ®ı 


nungsfreihbeit, Landwehrfpfiem, freie Gemeinde: : 
fändifhe Verfaffung und Öffentlihe und volksmili 
Gerichte und edle Volksfeſte zufammenwirken. 

©. Th. Welke: 


Snjurie, Majeftätsbeleidbigung unb burd beit! 
gründete Preßvergehen*), Ehrbeleidigung gegen Üi 
fer. I. Einleitung. — Die richtige Theorie über Injurin u 
ihre Beftrafung muß zugleich auch die richtigen Grundfäge übe I 
ftätsbeleidigung und großentheil® aud bie über Preßvergehen enthur 
Die Majeftär ifinämlid (f. unt. „Infamie‘ II) felbft nur bie bi 
Urt der Ehre. Das Majeftätsverbrechen im engeren Sinne ale () 
mit Ausfhluß des Hochverraths und der Verlegung befonbderer Hehe 
rechte, die, fo wie die Müngvergehen, aus anderem Gefichtäpuncı, : 
dem der Beleidigung bed Megenten geflraft werben) — sr! 
eigentliche Verlegung der Majeftätsehre des Regenten ift nur die 
barfte Art dev Injurie. Aus dieſem richtigen Gefichtspuncte bee ’ 
befjeren Griminaliften, wie 5. B. Feuerbach und Grolma, « 
biefe Lehre behandelt. Sie kann alfo nur nad dem richtigen Ge 
fägen über Injurien benetheilt werden. Preßvergehen ade " 
ebenfalls. weit ihrem größten Theile nad) nichts Anderes, als Ins 
und Eönnen alfo in fo weit nur durch die richtigen Grundfäg ® 
fie und mit Beachtung der durch bie eigenthümliche Form da de 
bung ſich ergebenden befonderen Geſichtspuncte richtig gemürdig = 
den. Insbeſondere fallen auch Preßvergehen gegen die Religien 9 
tentheils als Beleidigungen religioͤſer Gefellfchaften unter den Bit 
punct erhöhet ſtrafbarer Injurie. Denn dem alten der Blasphem | 
Grunde gelegten Gedanken einer Injürie gegen Bott hat man =) 
mein aufgegeben. 


U. Die rehten Quellen und Principien zur riä! 
gen Beurtheilung der Injurien, der Majeftärsbelr! 
gung und der Prefvergehen. — Diefe werden gebilt !: 
das gemeine bdeutfche Recht und vorzüglich auch durch bejfen aufs‘ 
derfte Grundlagen, das aͤchte römifche Recht und zugleich du 
conftitutionellen Grundfäge über Preffreiheit, insbefondere die engl 
Man wird ſich vielleicht wundern über diefe Zufammenftelung; * 
wird diefe Uebereinftimmung eömifher und engliſcher conf 
tioneller Grundfäge bezweifeln. Und dennoch rechtfertigt fie IS 
genauerer Betrachtung. Man vergleiche nur die beften Erörtem 
und Gefeggebungen über conflitutionelle Preßfreiheit, 5. 3. m 
Bladftones Commentar bes englifhen Rechts w 
Delolme’s englifher Staatsverfaffung, oder aud di " 


*) Die Literatur und die Worbegriffe für diefen Artikel enthaͤlt der I 
de8 Artikels „Infamie”. aeiffe für 
































und 
un ber Preffreipeit ſich auf bie richtigen 
ee und —— dieſe durch die eng⸗ 
ed techtfertigen. 
merkwürdigen Uebereinftimmung ift fol- 
en gefeglichen Grundfäge ftammten faft fämmtlid) 
—F und blieben derſelben auch unter dem 
ber Kaiſer treu. Den beſſeren, ben natürlichen, 
römifche — fiten begegneten bie aͤchten 
efcher Männerfreipeit. Die chriſtlich kanoniſchen 
Sie nicht durch die jetzt als unpraktiſch ancr- 
hifchen Beflimmungen verunftaltet wurden) 
und deutfehe Grundfäge mit den Principien chrift: 
o bilbete ſich — ficher wenigftens im biefer Lehre — 
ne beutfche Recht*), fo wie #8 hier Weber 
— vd. Almendingen, Feuerbach und 
Die Römer waren gewoͤhnt an das freieſte maͤnn⸗ 
"Sffentlichen gerichtlichen und politiſchen 
1d namentlich in den jedem Bürger freiftehenden An⸗ 
bie Höcften und Maͤchtigſten. Sie ftraften früher, 
m read der Beleidigung mit Aufruf zur Gewalt ***), 
e bigungen eben fo wenig als diefes bie heutigen 
’ Sie achten insbefondere auch noch in ihren neue: 
öchiten Grade die größte Freiheit des Urthei— 
3 zählung von Thatfahen und vor Allem das 
ht freier männlicher öffentlicher Mitcheilung, Ber: 


eb rungen der babifhen Kammer Beil. I. ©. 
ebandı. XU. ©. 45 ff.; Beil. XI. ©. 2315 XTIT. 
Berpandt. XXXIV. ©.82. 166. Verband. XXXIV. 
Le 293. Berhandi. XXXVI. ©. 1265 Beit. IX. 
XV. ©, 221. rg ündL der II. Kammer 
—* 1. &. 197; Beil. V. S. 46 u, 88. Ber: 


m Bb. I. ©. 61. 426. 558. 794. 
cum vociferatione Christ Noct. Acad. J. 5. p. 75. 
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handlung und Kritik über alle gemeinſchaftlichen ober dim 
hen Dinge. Diefes Alles aber bildet ja gerade das Wem dr « 
flitutionellen Preßfreiheit und einer wahrhaft liberalen Preßgefeggri 
wie einer Acht juriftifchen Injurientheorie. 

Das Wefen ber richtigen Theorie nun Iäßt ſich nicht fhäre 
zeichnen, als durch vergleichende Gegenüberflellung der falfchen. 
vergleichen daher das bei vielen Deutfchen berrfchende, aus hihi 

| Despotismus und unmännlicher, Eleinlicher Gefinnung flammmx ' 

| 


fche Rechtsgrundprincip über Injurien und Preßfteiheit, defim de— 
‚zungen in der Praxis immer und immer wieder zu Zage komme, » 
‘ dem richtigen, dem aͤchten gemeinrehtlihen und conſtiten 
nellen. 

IH. Fortfesung Das falſche Grunbprincip il 
Injurien und Preßfreiheit. Diefes fpricht fich Häufig in ' 
genden Sägen aus: „Jede Aeußerung, melde durch Inhalt © 
Form Eigenfchaften oder Handlungen einer Perfon, eines Privam- 
nes oder einer Öffentlihen Behörde, 3. B. eines Minifters, als » 
ächtlich darftellt, oder das vortheilhafte Urtheil über dieſelben jerlic 
ift Verlegung ber allgemeinen oder politifhen Würde jener Prrfen == 
damit Berlegung feiner Ehre und feines Zwangsrechtes auf ic 
Die Freiheit der öffentlichen Meinung, die allgemeine Freibeit is \ 

theils und der Mittheilung gibt man zwar gern zu; aber fir me' 
fo fagt man, gleidy jeder anderen Freiheit durch das Recht Andır 
mithin durd jenes Recht auf Ehre befhräntt *).“ 

Diefes fcheint Vielen ganz unbedenklich zu Elingen, und nit! = 
ug nige deutſche Praktiker Laffen fich bei ihren verworrenen Eleinliden = 
af despotiſchen juriftifchen Gefichtspuncten von diefem Principe leiten. De 
noch iſt bdaffelbe geundfalfh. Es widerſpricht gänzlich dem meh 
rechtlihen Grundprincipe unferes gemeinen Rechts und aller min 
chen, aller conftitutionellen Freiheit und bee wichtigften rechtlichen T 
flimmung von beiden. 

1) Es zerftört daffelbe vollftändig alle wirktie 
Freiheit des Urtheils und der thatfächlichen oder hiftorifhen Mich 
lung, alle mwohlthätige freie Befprehung und Beurtheilung der ö7« 
lichen Verhältniffe, ale Verantwortlichkeit der Diener der Gemalt © 
alle Gontrole durch eine freie öffentlihe Meinung, ohne melde, mr : 
fo richtig jenes berühmte koͤniglich preußifche Gabinetsrefeript von 1° 
an den Staatsminifter v. Angern fagt, die Verhinderung *:= 
Mißbraͤuchen und Willkürlichkeiten der Beamten «': 
nicht möglich, ohne welde, wie längft alle Sachfundigen auflz: 
hen und alle Erfahrungen es beftätigten, die Erhaltung freire Bei: 
fung eine ſchwaͤchliche Traͤumerei oder ein lügnerifches Gaufetfpiel FR. 





*) Man fehe ein Mufterbild dieſer Theorie, wie fie die Praris diufis >" 
unſtaltet, in meinem „Neuen Beitrage zur Eehre von Injuric a 
Prepfreipeit” ©. 109 ff. 
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hKaya - \ 7 N . M 1a u 5 1 
ſcheint Iren, von jener Theorie geſtatleten Freiheit bes 


e tharfählihen Mittbeilungen und der öffentlihen Mei 
ze allein eine Mittbeilung von löblichen oder höchſtens von 


hatfaden, nur Schmeichelei und täufchende lobhubdelnd: 
Dee das Husflvrechen bes Unlöblihen; es ift nicht die that 
heit und niht das auf Ueberzeugung rubenbe 
Beil Frei. Tebe Erzählung wahrer Thatſachen, z. B. 
Beamter babe beitehen laffen, baf er arme Bürarr geſel 
dert und einneferfert babe, ja eine Mittheilung wahrer 


& Urtheile, bie den Beamten, den Minilter ala weniger 
üchtig in feinem Amte darftellen, find nun ftrafbare Ver 
n er bat ia bi uf 
Semand ibn iraenbiwie weniger achtbar barftelle und das 


te Uebel über feine Eiaenfhaften und Danblunaen 


cr 
Ju 
Pe 
c 
J 


bee cuhet nach dieſer Theorie nid ff Wahrheit, fon 
dem Dunkel, auf despotifher Wahrheite 
kBunterdruüdung. Sie bat natürlich auch gar feinen 
u Diele Ehretbeorie zeritört eben fo alle wahre Ehre, 
lanlihen Drincivien rubenden Rechts := und Sicherheit 

Borieen alle Gerechtigkeit, Freiheit und Sicherheit zeritören. 
Me Ehre, ber wirkliche aute Name und das wahrhaft 
Bude Urtheil fesen unbedingt voraus, daß fie wahr feien, 
Derdbienten Tadels, auch diefer t werden bürfte, daß ſie 
ung und Sichtung freier Mittbeilung und Urtheils- ober 
zung hbinburdaingen. Gas finb Ehre und auter Name 
he, wenn gegen den Schurken aanz eben fo, wie für 
un ben unfühigen Dinfel eben fo, mie für ben Tuͤch 
Riihellung von Löblihem und lobendes Urtheil moͤglich 
ie Brundblage eines würdigen Friedens- und Staatsver 


w und Slauben, Porausannabme der MWürbiakeit, bie 
oigkeit herausftellt, alfo unter der Vorausſetzung, daß 
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und Injurienverhaͤltniſſe hervortreten. Gaͤnzlich anders beflimm: ii 
Altes durch: 

IV. das richtige gemeinrechtliche und confitut 


-nelle Grundpeincip über Injurie und Preffeeiheit. Diele : 


Märt nur ſolche die Eigenfchaften oder Handlungen eimes Maid 
veraͤchtlich darftellende oder das vortheilhafte Urtheil über diefelden 
ftörende Aeußerungen als Vergehen der Injurie, melde an [2 


rechtswidrig find. 


41) Nach diefer Theorie befteht vor Allem das erfte und mie 
lichfte Recht, die Grundlage 'einer freien fittlichen Geſellſchaft, dit © 
antaftbare Recht aller Glieder derfelben: in der Freiheit der Bol: 
heit, alfo der ehrlichen Mittheilung von Thatſachen und der Unde‘ 
oder Meinungsäußerung. Es befteht in der Freiheit der dfemdic“ 
Meinung über Alles, was Gegenftand menfclicher Erfennmife ©’ 
Erfahrungen und Urtheile fein ann, und vollends über Alu, © 
bie gemeinfhaftlihen oder Öffentlihen Gefellfhaftimi! 
niffe betrifft. Eine rechtliche Gefellfchaft ohne das Recht ie Bi 
beitsfreiheit, ohne Mittheilungs- und Urtheilsfreiheit über ih © 
hältniffe und Angelegenheiten, ift ein Unding, ift fo wenig mi‘ 
und frei und vernünftig geordnet und eine freie moralifche Peid- 
keit, als ein einzelner Menfh, dem man Sehen und Kim © 
Sprechen verboͤte. Niemand hat alfo ein Mecht, die Unterbridi- 
diefer allgemeinen Freiheit zu feinem Vortheile und vollends zum 
theile, zur Begünftigung und zum Schuge feiner Unmürbigkie 
verlangen. _ 

2) Nach diefem richtigen Grundprincipe ruhet alle mahı © 
felbft erft auf dem Lichte und ber Wahrheit und Fruit‘ 
Unfere römifhen und beutfchen Gefege, alle wahrhaft freiem Br.” 
gen und die Wiederherfteller der Achten juriftifhen Injurientheorieen = 
ber, Almendingen, Grolman und ihre Machfolger, ge » 


meinſchaftlich davon aus, daß alle Ehre und ihre weſentlicht E 


lage, ber wahre, der probehaltige gute Name, gerade erft durd di 

lige Freiheit der thatfächlichen Mittheilungen und der Urtheile ent“ 
Sie gehen von dem Grundfage aus, welchen 3.8. Grolman (kt! 
bes Griminale. $. 220) an die Spige ftellt, „bag mur mit un’ 
„bingter Freiheit ber Urtheile (und der ehrlichen Mittheilun " 
„Thatſachen) die Möglichkeit des guten Namens, als eines d" 
„und die Realität der befonderen bürgerlichen Ehrenvorzäge I 
„kann.“ Sie fagen, wie auch mit ben verfchiedenften Worten 
mifche Redyt es fagt, daß auch die offene Mittheilung der dir Ü' 
nachtheiligen befhimpfenden Thatſachen ftraflos, erlaubt, ja beillım " 
verbienftlih fe. (Eum, qui nocentem infamavit, non esse bot 

aequum, ob eam rem condemnari, peceata enim nocentiun ®' 

esse et oportere et expedire,) Sie erklären, daß Abu" 
Kränkungen der Ehre, Belhimpfungen, die ohne Rechtéde 

Kung, bios durch den Gebrauch des Rechts freier Wahrheit 
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’ Duntı und nur durch Unterbrüdung der * und 
it, nur ducch feige und despotifche Unterdrüdung der 
beftehen, welche das Liht und die Wahrheit 
> dur die legtere vergeben, find werthlos. So 
>: ——— und britiſchen Geſetzen der 
gen freien Voͤlker und Maͤnner. 
tigen Grundanſicht begruͤndet ſich auch Acht ju⸗ 
das ganze Ehrenreht nur duch das reine . 
1b d als wahres Rechtsinſtitut, nicht blos als pi n 
fit. Das Nechtögefeg aber felbft heilige vor 4 IR | 
W zur Behauptung ihrer Würde vernünfti- | 2 
Gemeinfhaft und ihrer Rechte unentbehr- P Ei | 
I freier Mitteilung und Wetnehmurg. der b 
ıt mithin keine Rechtsforderung auf allgemeine Un» 
I ai 'beitsfreiheit zum Schuge einer nur durch diefe 
En. alfo nur auf Zdäufhung beruhenden 
Basen und unfer gemeines Recht anerkennen 
‚jener freien ehrlichen Urtheils- und MWahrheits: 
dp fie ſich bildende und bewährende, alfo mit ihr 
ng und Achtung oder Ehre der Perfönlichkeiten. 
—* ihnen nicht buch Rechts berlezungen 
er entzogen werden. So ift alle Ehrbeleidigung, 


arzıa 9, 


rs 1. 2. .„13. L. 18 pr. C. 3 u. 10. 
# de divers. reg. ur, Gtolman a.0.D. We: 
inter Banbsußfhes Gtrafscäte I. 
anbbud des re . 

Bein äge ©. ae 87 fi. 
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das, mas iht gefegliher Name Injurie ſagt, die Verlegung ein 


natürlichen Rechts. Ihre Beftimmung und Beurtheilung ift num der 


Rechte übermwiefen und der Willkür entzogen. Jene falfche Theorie br 
ſchraͤnkte, ja entzog allen Bürgern, dem ganzen Menfcyenvereine ik 
natürliches Recht der Mittheilung und Vernehmung von Khatfahe 
und Urtheilen, das Recht auf Licht und Wahrheit, angeblich iur 
Schuge ber Ehre, in der That aber nur, um bie. Scheinehre ix 
Schlechten zu befchügen, welche mit jener MWahrheitsfreiheit umverein 
bar ift, oder um ber mweibifchen und despotifchen Empfindlichkeit un: 
Laune der Wenigen zu ſchmeicheln. Diefe wollen lediglih, um nicı 
ein unangenehmes Urtheil zu hören, ihren Mitbürgern und ſich fl‘ 
die Freiheit der Mittheilung und das Vernehmen der Wahrheit ur 
die im ihr ſich bewährende wahre Ehre rauben. Die richtige Thron 
dagegen befchränkt oder bedingt alles Zwangsrecht auf Ehre durch jen: 
unbedingte Wahrheitsfreiheit, nicht bios weil fie felbft er 
Recht ift und das Heiligfte von allen, fondern meil fogar di 
wahre Ehre erft durch fie möglich ift. Nach jener falfchen Theorie 
Altes Injurie, was Jemandem in Beziehung auf die Adtun: 
Anderer etwa nadhtheilig oder empfindlich if. Nah iv 
richtigen dagegen ift fie nur die rehtswidrige Verlegung de‘ 
juriftifhen Ehrenrechts. 

V. Die aus dem richtigen juriftifhen und conſtite 
tionellen Grunprincipe abgeleiteten Bedingungen um 
Eintheilungen ber Injurien und bie Ehre der Bike 
Zu einer juriftifch flrafbaren Ehrenfräntung wurden nad unferen ®« 
fegen dem Bisherigen gemäß folgende vier Bedingungen erferden 


4) eine ehrberechtigte Perfon, 2) wahrhafte Ehrenfränfung, 3) Resr! 


verlegung und 4) beleidigende Abſicht. Es ift kaum glaublih, wi 
oft felbft neue Injuriengefege diefe Bedingungen ungenau bejeihne 
und mie oft bie Richter diefelben falſch auffaffen und eine oder die ır 
dere ganz Überfehen. Ja, es kommen in Deutfchland nicht felten FÜ 
vor, wo bie Gerichte, verleitet von jenen obigen falfchen Grundır 
figten, Handlungen als Injurien behandeln und firafen , bei meld 
auch nicht eine einzige ber vier gefeglichen Bedingungen vorhar' 
ben ift *). 

Diefes aber muß als ein wahres Unglüd angefehen werde 
Denn hierdurch wird gerichtlich Einzelnen fchroeres Unrecht zuge: 
Es wird ferner die allgemeine Freiheit und Männlichkeit ‘der Urtbrr 
und der MWahrheitsmittheilungen unterbrüdt und eine krankhafte Em 
pfinblichfeit gendhrt und. verbreitet. Denn Aeußerungen, die in e 








*) Ein Beifpiel, wie felbft ein Obergericht eine Aeußerung als Ir 
anfah, bei welcher fpäter drei ganze Juriftenfacultäten und mit ihmen 
oberfte Gerichtshof des Landes einftimmig erfannten, daß ihr alle nic: 
Bedingungen zu einer Injurie fehlen — daß fie eine Injurie fei, mie Sie 
tenberg’s Mefler ohne Klinge und Stiel ein Meffer — enthalten bie ©* 
citirten Boxzträge und neuen Beiträge. 














































ZJnjurie. 357 


richt in ihnen eine Snj fehen würde, 
nes Der waefin Mk, für Wr 
ichte als wirkliche Ehrbeleibigung d 
aller Es werden alfo durd) fo falfche 
e enicht gemindert, ſondern felbfi 
ih vermehrt und mit ihnen zu: 
fen aller Proceffe, die Injurien- 
woͤhr att einer Injurie beide 
ich — und zuletzt beide nad 
nach Verluſt von Geld und ke 
geehrter herausgeben. Um fo unglüdliche 
hindern, muß die Gefesgebung und Theotie 
gungen ft forgfältig und klar zu beftimmen ſuchen. 
B ins der Injurie. Sie muß erweis— 
3 ibeutig gegen eine beftimmte Perfon ge- 
elche juriftifhes Ehrenreht befist. Andere 
b Dergehen, 3. B. DBergehungen gegen bie öffentliche 
init * u. f. m., brauchen nicht gegen eine beſtimmte Per: 
X Eine juriſtiſche Ehre, ais anerkannte Achtung 
ge terfüllung,, aber gibt es nur für mirkliche be: 
| Zwar müffen diefes nicht. abfolut einzelne Perſo⸗ 
| ef sen aud wahre juriftifche Perfonen, Corporationen 
Kebenszwede, juriſtiſche Ehre und Können injurlirt wer⸗ 
at r namentlich machen auch völferrechtlic mit Recht ihre 
d bettachten rechtswidrige Verletzungen ihrer Ehre fo: 
Jerechten Grund zum Kriege. Und da die Ehre, die 
e Achtung des Staats und der Regierung und Alle 
— €, welche ſich daran knuͤpfen, für die ganze Kraft 
aaten wichtiger find, als materielle Güter, ja da 
a und edleren Güter viel würdiger find, als die 
ir: ielle, für melde auch die Opfer des Kriegs 
d, fo läßt fich dieſes keineswegs mit Manchen als 
F Kari X, von Frankreich raͤchte durch einen Krieg 
von nn die Ehrenfränfung eines Faͤcherſchlags ge: 
Miemand hat ihn darum getadelt. Wielmehr 
ö fügen, blog um Verlegung an materiellen Gü- 
ie Bet abeit der Verlegung nicht zugleih in Ehrver— 
A e Fein Krieg geführt werden. Läßt aber eim Volk 
"ungefizft die Ehre verlegen und ſich beſchimpfen, 
te Achtung und wuͤrdige Stellung rauben, fo wer: 
5 — und Innen gering gefchägt, dem ſtaͤrkſten 
für würdiges Beſtehen und murhvolle Ver: 
weniger wichtig freilich, als die allgemeine 
r Staaten, in welcher ſich die kleinen und die 
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gtoßen völlig gleich ſtehen, find bie durch beſondere voͤlkerrechtie— 
Obſervanzen und Vertraͤge begründeten Vorzüge des Ranges, der Ti: 
und befonderer Geremoniellanfprüche *). 

Nach dem Ausgeführten koͤnnen felbft von einzelnen Priete 
ſtrafbare Ehrenkraͤnkungen gegen fremde Völker, fo mie gegen ante 
moraliſche Perfonen begangen werben. 

- Stets aber müffen die Bedingungen einer beftimmten wahren m 
ralifchen Perfonentinheit und ihrer. beleidigenden Herabwürbiaung x“ 
folhyer vorhanden fein, menn andere als beflimmte einzelne Perfonr- 
injurlirt fein follen. Injurien gegen eine bloſe Societät und Mr 
heit von Perfonen, gegen einen bfofen Gollectivbegriff, wie 3. B. der 
The Gelehrte, das Frankfurter Thenterpublicum, baitifhe Beam: 
oder Regierung, nicht als die moralifche Perfon des Seuveräns, fı- 
bern als der Gollectivbegriff, als die Gefammtheit aller Zweige ir 
Staatsgewalt, oder auch gegen abftracte Begriffe, mie die franzöfs: 
Verfoffung, koͤnnen nicht gedacht werden *). Mur etwa bie vielris« 
bei folhen Ausdrüden unzweideutig bezeichneten beſtimmten 
einzelnen Perfonen fönnten hier unter Umftänden als Infum- 
erfcheinen, 3. B. wenn etwas Ehrenkränkendes gegen alle Beamtr 
einer Stadt gedußert wird. 

- 2) Zweite Bedingung und zugleih bie Eintheilen: 
ber Snjurien. Die Beleidigung muß ferner die beftimm: 
Derfon als ihrer Ehrenrehte unwuͤrdig barftellen od: 
behandeln (fie muß objectiv vere injuriosa fein), Um nun 
aber richtig zu überfehen, mas in Mahrheit, tm MWiderfprud mit in 
juriflifhen Ehre, bdiefelbe Eränft, müffen wir uns an die im Ark! 
„Infamie“ ausgeführte boppelte unzertrennlidye Werbinbung ır) 
Wechſelwirkung der inneren und ber Auferen Ehre und der Ehre ım 
des Rechts erinnern. Hiernach war bie Ehre, als die anerkannte pr 
fönliche Würdigkeit und zugleih als die Grumdlage alles Rede — 
und mit bee Ehre felbft natürlich auch die Ehrverlegung — eine“ 
theils je nad) ben Hauptkreifen der Pflichten und Rechte verſchieder 
Die allgemeine Privatehre der Mechtsbürger begründet, eben fo mir e 
allgemeine Rechtövertrag oder rechtliche Frieden, worauf fie ruht, kein 
befonderen pofitiven Leiftungspflichten eines Bürgers gegen den = 
bern, alfo auch Feine Ehrenrechte mit Pflichten zu Ehrenbegeigunge 
Bloſe Unterlaffungen, 3. B. die der Ehrenbezeigung des Hutabziehen 
koͤnnen alfo hier Feine Injurien fein. Mur pofitive Verlegungen Br 
nen bier Injurien begründen, Die befondere politifche Ehre dageze 
z. B. die Staatsbenmtenehre, begründet, wie der politifche Vertrag feih 
au pofitive Pflihten, und hier kann während der Ausäbung 


* Amtes aud die Unterlaffung der ſchuldigen Achtumgsbegeigem 


ſches Völkerrecht $. 122 ff. 


*) ger mer über bie Ehre ber Völker v. Martens, Europö! 
*) S. Bortraͤge ©. 18. | 
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an fees Bedingungen der Injurie 
. Nur darf man nie auf abfurde 
hten —*8 — Beamte waͤhrend der Amtsaus: 
tni ee gefelffchaftlichen Lebens, 3. B. auf 
baue, das Theater, ausdehnen. Hier 
ale ich Drivatperfonen gegen einander über 
ie fie | ht po ſitiv verlegen, ihren individuellen freien 
Jı Fr: Hichen folgen. Nach den verfchiebenen 
) ab E wi au die Frage beurtheilt werden 
| * Jerfon als ihrer Ehre unmürbig darſtellt. So 
ch ir eine Aeußerung, bie ein Mädchen ale 
ve Gemalt, als einen Haſenfuß darftellt, feine 
jrend der Vorwurf der Feigheit gegen ben Krieger 
—* Bürger eben fo injurioͤs iſt, als der Vorwurf 
das Srauenzimmer. Das englifhe Recht, we: 
fh. en. befchräntt fogar die Injurien fo fehr, daß 
Ueußerung als injuriös anfehen, wenn diefelbe den 
ariftifch ferafbar darftellt. Hiernach wurde ein Sour: 
fen (dlihen Vorwurfes der Unfeufchheit gegen eine 
1% Of Ehrengenugthuung verurtheilt. Kurz dar: 
| ee zur Wittwe gewordenen Frau in einem 
12 Me ökupfern jeden Monat einen andern Galan 
eigefpeochen, weilnun für fie die Unkeufchheit kein juriſti⸗ 
mehr too. Auch viele Entfcheidungen der roͤmiſchen 
u ben Beſchraͤnkung hin. Dennoch geben auch 
d wohl mit Recht, einen ausgebehnteren juriftifchen 
fentliche und ber Achtung wuͤrdige Pflichterfüllung. Nur 
d — Bien von ber Art fein, daß fie die Staats⸗ 
t allgemeine öffentliche Meinung als Grunbbebin- 
jung, als ein juriſtiſches Honeſtum, von beftimm: 
fordert, fo daß fie Beſtandtheile der 
© bilden; Daß aber gerade Griminalftcafen die 
nat, dieſes iſt nicht wefentlich. 
gibt fih auch aus jenem Bufammenhange des 
e, * Ehrbeleidigungen auch durch Verletzungen 
en, welche zunaͤchſt nicht die reinen Ehrenrechte, 
Mechte einer Perfon betreffen. Man nennt biefelben 
ober. gemifhte Injurien und im Gegenfage 
bloß die-Ehre verlegen, reine oder ideale 
fe find dann nad) der Form ihrer Aeußerung 
ne Adytungsbezeigungen oder pofitive Beſchimpfun⸗ 
) entweder wörtliche oder bildliche (d. h. ſym⸗ 
Ma * —— geaͤußerte). Ihrem In⸗ 
en entweder Verleum⸗ 
lid u Ifche Erzählung unwahrer ehrwidri⸗ 
gte Anderen als ehrunwuͤrdig darge⸗ 
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ſtellt wird, oder Injurien im engeren Sinne, durch welche 


Beleidiger den Beleidigten ſelbſt ſchon ale unwuͤrdig ober veraͤg— 


behandelt. 
Abſichtliche Verletzungen anderer Rechte einer Perſon ic: 
nen darum zugleich als Ehrbeleidigung,, weil fie im Widerfprude i 
ben mit der wirklichen rechtlichen Achtung einer juriftifchen Perfönlz 
keit. Daher konnte der MWortbegeiff Injurie bei den Römen n 


- glei Ehrbeleidigung und aud jede Rehtsverlegung bar 


nen. Doch mußten natuͤrlich fchon die Römer frühzeitig vice © 
legungen von den dem Injuriengeſetze angehörenden Verletzungen 
fondern, und zwar fuͤr's Erfte alle foldye, bei welchen eine ciniltes- 
lic Eagbare Vermoͤgensbeeintraͤchtigung vorzugsweife in Betracht — 
und fuͤr's Zweite alle diejenigen, bei welchen ber Geſichtere 
eines anderen beſtimmten, gefeglih mit Strafe belegten Bergen 
3. B. eines Raubes, vorwiegend ift *). 

Dagegen gibt nocd das neueſte roͤmiſche Recht für alle übıer 
dolofen Rechtsverlegungen, aud wenn fie nicht gerade beabfictiser 
den Beleidigten als ehrunwuͤrdig und verächtlih barzuftellen und : 
behandeln, dennoch die Injurienklage. Das roͤmiſche Recht ford 
naͤmlich befondere benannte Klagen zur gerichtlichen Verfolgung == 
Unrechts, und da durch die einzelnen beflimmten Klagen nicht alle =‘, 
lichen Fälle unrechtlicher Verlegungen umfaßt wurden, fo fand =: 
es heilſam, zur Aushülfe fo allgemeine Klagen zu haben, mu ? 
wegen Injurien, bei welchen die Schägungsflage (aestimatoria) dem n+ 
terlichen Ermeffen freien Spielraum ließ, die Verlegung ganz nad 
befonderen Umftänden auszugleihen. Auch gibt es allerdings mans 
böswillige Verlegung fowohl der Status: und der Sachen», ald ! 
Dbligationenrechte, die, ohne eigentlich alle Bedingungen mehr 
Ehrverlegungen zu haben , doch fehr paffend durch die bei der Ju 
Statt findende Geldgenugthuung nach richterlicher Schägung gebäft = 
den *). Und hier foll denn, wenn nicht eine neue Geſetzgebung ante 
meitig ausgeholfen hat, allerdings auch noch jest der Michter mad + 
meinem Rechte lieber mit der äftimatorifchen Injurienklage helfen, 
daß er alle Rechtshülfe gegen wahres Unrecht verfagt, ober ball: 
nac anderen, weniger paffenden Redytsmitteln abmißt. 

Dennoch fcheiden wir auch folche Realinjurien im weiteren &- 
(worin weder der Gefichtspunct einer wahren Ehrenfränkung, neh 
ber eines beflimmten andern Vergehens oder der Charakter einer Dr 
baren Vermoͤgensbeeintraͤchtigung vorherefcht) von dem Begriffe ?'' 
AÄnjurie im eigentlihen oder engeren Sinne gänzlid «= 
Auch das römifche Recht unterfchiedb fie, wie allein ſchon bie nad) 


5. 5. 1. L. 17. 8.17. ad leg. Aquil. L.7. $1. Li 
L. 46’de inzariis. Dir L. 11 de dolo. L. 3, $. 1—3 stellionatas, 


L.7. L.11.8.9. L. 1öpr. 31. L. 21. | 
L. 3-25 de inuris, L» 2. $. 9 ne quid in loco public, L. i. 5. ——— 


: g ef LE nimus injuriandi beweif’t, wefentlich 


ch — eines andern Rechts 
zu behandeln, alſo 
En, fei e8 nun daß vr 
icht 6 ten, alsdann muß biefe 
haftf ehreun injuriös angeſehen => 
lle abfi Verlegungen der Perſoͤnlich— 
0 "eine, fo fern fie nicht in beftimmte 
ergeh Durch ihren ſchon vermittelt jener 
andern jedenfalls entſchieden rechtsverle⸗ 
unterſcheidet ſich die eigentliche Realinjurie von den 
er a, ‚m welchen fie fonft als ſymboliſche Injurie 


m ibenten Ehrenkränfung nämlich, welche, abgefehen 
8 dee ir ‚ gar nicht rechtsverlegend wäre, ift es 
ne waährhafte objective Ehrenkraͤnkung anzunehmen. 
4 wenn ber Widerſpruch derfelben mit dem wahren 
te ift, iſt Injurie vorhanden. Blos 
upfir Sachen, bloſe Unhoͤflichkeiten, Grobheiten 
oder I: en, welche nur von ber juriflifchen 
- Eigenfcyaften und ihre Geringfchägung betreffen, 
fie Zabel, oder auch Spott ausdrüden und Lachen 
en nicht ais objectiv injurids anfehen. 
auch mit Recht, daß Eeineswegs jede Con» 
I bilde, fondern nur das, was Semanden als 
fam würdig, in diefem Sinne ald wahrhaft ver: 
| rare ), was ad infamiam spectat oder 
u gefuͤgt wird. 
Binauns. Die Beleidigung muß rechts— 
Y otum injustum) fein. Auch felbft wahrhaft die 
4 e Handlungen find doch alsdann feine ftrafbare 
der — fie zufügte, nicht rechtswidrig handelte. 
ee Hall A) wenn er nur feine Rechte und rechtlichen 
bie befonderen der Züchtigung, der öffent: 
x Anklage, ode: die allgemeinen ber ehrlichen 
fi chen oder des freien Urtheils über alle mögli: 
; Perfonen. B) Es ift aud nicht der Fall, wenn 
es Ehrenteht bes Beleidigten verlegt wurde. Ge: 
hr ofen 3. B. ift eine rechtswidrige Verlegung eines 
| 6 er nicht befigt, unmöglih. Ueberhaupt aber ift 
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Rechtswidrigkeit nur möglich: 1) durch Anwendung von Reolin 
2) durch verleumderifche, d. h. wiſſentlich falfche oder umehrlide € 
lung unmahrer objectiv ehrverletzender Handlungen, 3) durch ein 
etwa vermöge befondern Rechts zu rechtfertigende injurisfe oder D 
tung ausdrüdende Behandlung. Diefe kann a) bei der höher 
in einer blofen Verweigerung rechtlich. ſchuldiger Achtungsbepeigun 
ftehen. Außerdem kann fie b) bei ber höheren und ber am 
Ehre in einem directen Gebrauche folder Schelt» ober Ci 
morte oder Spisnamen beftehen , welche, wie z. B. die Worte | 
Schurke, Dieb, eine der juriftifhen Ehre wibderfpres 
Berahtung ausdrüden und überhaupt in Worten oder Em 
welche eine folche Verachtung ausfprechen, wie 3. B. das I: 
gen des Namens an den Schandpfahl. 

Die nah dem Obigen dur) das gemeine und bad m 
tionelle Recht geheiligte und nothwendige unbedingte Zreihrit x 
theils und der ehrlichen Mittheilung von Thatfachen (matärlit 
von Gerüchten und ermeislich mitgetheilten Nachrichten, als fei! 
war freilich fire jeden freien Römer und ift für jeden freim : 
fo natürlich und Feiner weitern Rechtfertigung bediürftig , als du 
men. Gie erprobten es täglich, daß dabei die wahre Ehre des 
mannes nichts zw beforgen hat, und jedenfalls weniger als im £ 
halber oder ganzer Wahrheitsunterbrüdung. Im ihr ſchleicht di 
hinter dem Rüden, in halblauten Anzüglichkeiten und obme 
men bes Urhebers im geheimen und doch Jedermann Fundige € 
geſchichten herum, wird, weil auch die Wahrheit in’s Di 
flüchten muß, dieſer gleich geachtet, und läßt Eeine männlid 
Gegenwehr zu. Das offene nachtheilige falfhe Urtheil dag“ 
vernichtet durch's richtige; die Falfche Machrede durch bie Bi 
Manche Deutfche aber, ungewohnt eines würdigen Öffentlich ' 
und oft noch allzu fehr durch despotifche und hoͤfiſche Werhälmi 
durch feige und Enechtifche Ruͤckſichten beſtimmt, koͤnnen ſich wi 
zu einer männlich confequenten Durchführung jener allein i 
Then und zugleich allein conftitutionellen Grumbfäk ® 
Anjurie erheben. Beſonders noch manche Juriſten möchten dur 
juriftifche Befhränktungen, durch polizeiliche und Anftanderädfihtn 
die unglüctiche Vermifhung des rein Moralifchen und Anl: 
mit dem Zuriftifchen, durch fubjective Rüdfichten auf die Fom 
das etwa Kränfende, Schädliche, Grobe der Aeuferumgen jenm 
Grundfag in der Anwendung mobifichten. Vortrefflich aber > 
Weber (I. 116. II. 221. III. 18) ausgeführt, daß, fo wie = 
ftreng juriftifche Grenzlinie und Folgerichtigkeit bier einmal " 
bat, das furchtbare Reich einer verderblidhen, bi: 
fen Unfiherheit und Willkür beginnt. Kein Niki 
mehr mit Sicherheit, foll er losfprechen, foll er verurtheilen. 
Bürger darf mehr fi) eine männliche aufrichtige Sprade " 
Er kann nicht mehr ficher fein, wegen unfchuldiger Aeußerun 
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zumaek zu werden. Sa, 
oder Inquirent 


Fra die Richter in einem Skins 

Weber und alle tüchtigen Juriſten 

e biefe * und Willkuͤr⸗ 

ſalten der geſetzlichen Grundſaͤtze und 

it m $. 220 in Durd;: 

* ber Urtheile und der ehr⸗ 

on Thatſachen und von Nachrichten, für die man 

ke daß ‚freie Urtheile über Perfonen und 

chluͤſſ Ar reiffentlich * Schluͤſſe aus ge 

keine * Injurien ſind.“ Sie erklaͤren, 

$. 124) die Mittheilung von That⸗ 

{ ite nicht blos ſtraflos, wenn fie Regierungs⸗ 

ad we m fie einem Beamten die zu feinem Amt 

N —* und Geſchicklichkeiten abſprechen, „ſon⸗ 

* Abſicht und Geſinnung des Men: 

t als perfönlich verahtungsiwerth bar: 

auch Weber, und diefes mit Berufung 

deutſchen Gerichtshoͤfe, insbeſondere ber 

«im den Wahn, daß ſolche Uetheile und 

ze elichhe, hämifche, grobe, kraͤnkende Form 

und feiner Ehre fhädlihe Wirkung 

Weber erflärt e8 3. B. (1. 126. 

n ich urtheile: „der Nachdruck ift ein die: 
us M ein Nachdruder, folglich meiner Mei: 3 | 
ur darf man nicht direct die Perfon ſchim⸗ Tuer | 1 

ten bes eigenen fubjectiven Ur: | 

mb 3° dem Mann ſchimpflich und als von der 

oder von Staate bereits verurtheilt behan⸗ 

Mn a Gegen bie freimüthige Aeußerung beffen, 

von biefem Gewerbe halten, kann felbft 

5 nice fhüßen, ohne in einen fehr argen 

— eu kann ja an fih ſchaͤnd⸗ 

fe det fein. " In einer vortrefflihen Aus: 

de thatfächlichen Mittheilungen und Urtheile 

t durch Geſetze weder aufgehoben ift, 

haft je aufgehoben werden kann“, 

ol in man nicht behaupten will, daß 

tin ind bürgerliche Geſellſchaft die Rechte 

nd felbft | mögen, ihre Gedanken an 

aufgeopfer nr dagegen ſich zu Automaten 

| ur fi Schweigen und reden dürfen, je nad: 

indet, fie in Bewegung zu ſetzen oder 


ra N 
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„nicht: fo wird man zugeben muͤſſen, daß das freimuͤthie 
„welches Jemand uͤber vorkommende Dinge fuͤr und wide 
„Tag legt, ihn an ſich nicht verantwortlich mache, und d 
„uͤber, ſo lange blos von der Aeußerung ſeiner Meinung, 
„richtige oder nicht, die Rebe iſt, von keinem menſchlichen 9 
„gen einer einem Andern dadurch widerfahrenen Beleidigun 
„chenſchaft gezogen werben fann. Man barf daher ben 
„eines Richters gefegwidrig, mithin ungerecht, das Verfahren 
„walts Chicane, die Behauptung eines Gelehrten abgeſchmat 


„oder vernunftwibrig , die Producte eines Künftlers fchledt ı : 


„ein Frauenzimmer häßlich nennen, und, fo lange nichts m 


„in Betrachtung kommt, als dag man über Gegenftände ı 


„Sachen feine Meinung gefagt bat, Keine Injurienklage 
„Auch wenn das Urtheil falfc wäre, darf doch der Michter 
„ter nicht in's Amt fallen, da es nicht von unferer Willkü 
„fo und nicht anders über vorkommende Dinge zu urtbei 


Weber äußert ſich insbefondere über fchriftftellerifhen Tadei « 


gierungshandlungen (III. 15) folgendermaßen: „Man muf 
„und rechtskraͤftigen Urtheile befolgen, mit öffentlichen Anftal 
“ ‚Unfug treiben, bie Regenten, Gefeggeber und Obrigkeit 


„aber daraus folgt doch nicht, daß man audy die Thorbeite } 


„ſetze und obrigkeitlicher Verfügungen, die Ungerechtigkeit, U: 
„und ben Aberglauben ihrer Urheber ehren muß. Mer feir 


„genheiten bei den Großen, bei den Richtern und Obrigkeitm ' 
„bringt und verhandelt, muß allerdings gewiffe Grenzen « | 


„mommenen Decorums beobadıten oder Gefahr laufen, burd 
„nehme Verfügungen zur Ordnung vermwiefen zu werden. Der 
„ſteller dagegen verhandelt feine Sache nicht im Borzi 
„Großen; fein Vortrag ift nicht an diefe, nicht an Michter u 
„keiten, ſondern an das große Publicum gerichtet, wo ein 
„Mann fein freies Votum hat und feine Einſchraͤnkungen 
„Anfehen der Perfonen, nad) Subordination und äußeren 
„bhältniffen Statt finden koͤnnen.“ Nach diefen Ausfüheu 


denn auch die unrichtigen , jedenfalld zweideutigen Beftimmw : 


jemals eine blofe Form eine Injurie begründen koͤnne, 
„ſchimpfliche Urtheile” ftrafbar feien (Feuerbach $. 1 
es auch individuelle Injurien gebe ($. 276), zu berichtigen. 


— I 


Mit Energie führt ferner Weber, felbft zu einer; 


noch feine conflitutionellen Grundfäge galten, 


der Souverän felbft durch jede Beleidigung ge 


Regierung getroffen wurde — weiter aus, baf 
Schriftfteller in Beziehung auf die Form feines Wort 
ber Kritik von Öffentlichen Mafregeln rechtlich durch aus ni 


ſonderes gefordert werden fönne, daß auch bier müs ' 


blos duch groben Zon und Ausdrud juriffifche Smi 


Majeftätsbeleidigungen entſtuͤnden. Ja, er beweifet, daß oft ° 
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der Mißbraͤuche zu 

aß Auch iſt * ſehr ee, 

) Ungeredhtigkeiten u. ſ. w. ben Unmils 
| erregen müffen, je mehr er Sinn 
d gut iſt. — Wer ungerehte und thoͤ⸗ 
| ürlih und kann auch nicht die Ab— 
en einzunehmen; er will fie als verwerf: 
und feine Worte müffen alfo feine Ab: 
aus folgt wiederum, daß man nicht die har- 
juriös und jtrafbar anerfennen kann, melde bes 
keſer oder Zuhörer Unmwillen gegen ben Ge: 
ge Das laͤßt ſich gewiffermaßen von jebem 
d die entgegengefegte Anfiht würde alfo eine 
ei ji das Recht des Schriftftellers, welches 
neimen zugibt, im der Anwendung durchaus 
ten. — Wenn Jemand — fo fagt Weber 
1, wobei immer einige Leute ihre Rechnung 
marbeiten will, fo muß er auch den Muth 
fen und nichts zu übergehen, was irgend 
m Eingang verfchaffen kann. — Soll aber 
er re niht vom Ohngefähr, von 
et Laune und der jedesmaligen Stim: 
| ters abhängen — und das ift doch wohl eine 
er an ben Staat zu machen berechtigt ift — follen 
Richter der Gefahr fehr ungerechter und total ver» 
Bgefegt, die Schriftfteller aber dadurch und vollends 
gehäfjige Stimmung der Richter bei jedem pflicht- 
em Urtheile und Zabel ftets in Gefahr ungeredh> 
zt werden, fo darf man nicht harte höhni- 
\ ride zu Vergehen machen, fo muß die Zus 
ein auf beftimmte Gefege und Rechtsgrundfäge 


töße der von Weber bezeichneten Gefahren nit 
bl nur in Ältere und neuere politifche Berfol- 
blicke in die Länder, in welchen entweder ganz 
ends mit Eeinerlei freier Verfaſſung vereinbarliche 
rer bezeichneten juriflifchen Grundfäge verlegen und 
R gen Zabel von Regierungsmaßregeln zu Ver⸗ 
eleidigung oder zu den juriftifchen Wechfelbälgen 
x Bert hen der Aufreizung zum Mißver— 

na (gogie flempeln, oder wie vollends mandye 
en aud) ohne folche despotifche neue Geſetze aus 
ie firafrechtliche Verfolgung foldyer Handlungen 
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rechtfertigen wollen! Wie oftmals wird hier eine rechtlich wmjd« 
vielleicht wohlgemeinte patriotifche Aeußerung das Unglüd achtbare 
ger! Wie oft werden hier, im Namen der Gerechtigkeit feit: 
traurigften Opfer gebracht, zumal wenn noch Commiffionen un 
| dere minifterielle Einwirfungen, wenn Beförderungen ſervil 
oder gefälliger Richter, und dagegen Verfegungen und Peafionin 
ber rechtlichen die vichterliche Unabhängigkeit und Unparteilichtr 
ftörten! So ließ fich felbft wiederholt die früher vom Throne 
verfündigte bürgerliche Meinungsfreiheit zur verderblidhflen Schii-: 
| -unglüdlihe Bürger machen und die Gedanken» und politifde 3: 
durch den Zerrorismus der Juſtiz- und Kerkermorde erftiden ! 
Dennoch, bei unferer deutfchen Ungewohntheit der Preffrribe: 
einer. Eräftigen Sprache, konnten felbjt jene trefflihen Ausfük. 
Weber's noch immer nicht die genügende Wirkung begründen. 
immer glauben felbft noch manche wohlmeinende Männer, ges 
firenge Recht wenigjtens aus politifhen Gründen und darur 
Einfcpreiten des Strafrichteramtes wegen eined harten und het: 
Zones und Ausdruds ber öffentlihen Beurtheilumgen rm 
gen zu dürfen, weil fie denfelben für ganz unnöthig und zuge“ 
fhädlih, für gefährlich aufregend und die Achtung ber Gefege m 
Regierung ſchwaͤchend halten. Abgefehen aber von dem Unrettz, ı 
— ches ſtets ſchadet, am Allermeiſten, wenn es die Zempel dx 
rechtigkeit verunreinigt, abgeſehen vollends von der abſoluten Um. 
barkeit jeder wahren Rede: und Preßfreiheit mit dieſer Theorie, dx 
Ä der ganze Grund diefes ungerechten Verfahrens auf einem fir x 
I - Irrthume, welchen ſchon ein Bli auf preffreie Länder widerlegt 
I frühere Ausführung des Verfaffers diefes Artikels fuchte diefes % 
e dermaßen auszuführen : 
„Viele wohlgefinnte Männer fordern vom politifchen Schi— 
und vom Redner in ber Ständeverfammlung, daß er durde 
| Ealt berichtend,, betrachtend und belehrend, lediglih zum Berti 
ber Hörer und Lefer fprechen ſolle. Jede warme, zugleich aus 
Gefühle und zur Gefinnung ſprechende Darftelung, m: 
ſolche Weife und in ftarken ergreifenden Worten ausgefprochen: I 
derung oder Mißbilligung heißt ihnen verderblich aufregend, nr 
kraͤnkend, fie heißt ihnen mit bannalen, unwahren Ausdräden 
dbenfhaftlih, dbeclamatorifch. Wielleicht der größte, IE" 
w4 werthvollſte Theil der patriotiſchen Reden von Demoſthenes un © 
und ber beften britifchen Parlamentsreden und politiſchen Schrift 
der beften Zeitungsartikel der edelften Männer, die Donna da 
redtfamkeit, womit ein Pitt und Kor, ein Burke und D’Crr 
falfche Mafregeln und Syſteme praftifh zu befämpfen, ja =: 
niederzufchmettern, und bie Gefühle und Gefinnungen des ganim - 
kes für ihre Meberzeugungen, ihre Rathſchlaͤge und Aufforderuns 
Anſpruch zu nehmen fuchten — biefe würden fo viele gute I“ 
fiher als leidenfhaftlih und declamatoriſch verdammn 
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durch 
—— 
er. und 
Br do⸗ 


ıter vaterländifches Leben 
n 26 * Regierende, Beamte, Sie 
zu wahren prak— 

— Beſtrebungen ans 
* ohne dieſes die engliſche Eman—⸗ 
— * geworden, 
m wirklich geworden? Ja, hätten ſich etwa 
yarm ‚fi Sprache, angeregt durch das furcht- 
den Reformen in Preußen und 


as r allgemeinen Anſtrengungen und 
* and Bolt entwickeln koͤnnen ? H 


on bewirckt? Auch iſt es ja gerade eine beſon⸗ 
ung t eiheit, daß fie den Regierungen 
bild nicht blos der Meinungen, fondern auch 
h thatkräftigen Theil der Nation gebe, bes 
bie Ereigniffe, Maßtegeln und politifhen 
‚ um fie dadurch zu leiten in Ausfüh: 
gen, zu warnen vor dem Verderblichen! 
ber Öffentlihen Sprache unentbehrlich, 
nöthig, damit fie nicht in Zeiten ber 
* hemmen kann — mit der Kraft der 
noͤthige Prüfung vielleicht feindſelig, 
ig wirke! 
ſolche warme Rede iſt dennoch vielleicht 
die Achtung der Regierungen und der 
jland und in der heutigen Zeit? Auch hier 
efahrung und Erforfhung der Natur der 
1; rgends ift die Rede freier, freier 
‚ Meir nett zu jeder Leidenſchaft, und nicht 
Blättern gebildeter Derfaffer und für Gebildete, 
goge und Pöbelanführer, feloft in den ſchran⸗ 
Er gen von Hunbderttaufenden — und 
len unnatürlihen, bem Volksfrieden 
iffen und bei fo großen Beſchraͤn— 
und Beamtengemwalt gegen Er- 
Pin Altes in Deutfhland nie und nir⸗ 








* 


| 
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gends Statt findet — und dennoch, wo iſt die Achtung des 


und der Regierung größer und wirkſamer, als im freiheitſtolz Ä 


fand? Auch bei uns alfo wird neben der Rede zum Kopfe 


Rede zum Herzen eben: fo für den Frieden und die geſetzliche 5 


wie für die Sreiheit fich heilfam bewähren. Ich will fdymeige 
daß das, was man gegen bie volle Rebefreiheit und für eine 
eiftifche Beſtrafung freier, vielleicht tadelnswerth bitterer umt 
Reden anführt, gerade ein neuer Grund gegen ihre Gefäbrli 
Ich meine die Verbindung der Nation nur durdy ein Bundest 
die Theilung in viele befondere Staaten und Verfaſſungen. 2 


‚einzelne bderfelben mit ihren natürlichen befonderen Beziehung 


und Schmwerkräften bildete — wie wir es ja bei der unbeſch 
Freiheit der ſchriftlichen Rede, wie ber Bolksverfammlungen 
Schweiz vor Augen fehen — einen neun Damm für 
fhnelle allgemeine begeifterte Aufnahme einer Neuerung, 
ner guten und vollends einer thörichten und revolutionären. U 
lich, der Friede der Bundesftaaten unter einander iſt jeßt 
Freiheit des Wortes in der Schweiz ‚größer als ohne biefelb 
zuvor. Über fragen wir — wenn denn ewig bie weſentlichſte 


lichſten Rechte ung Deutfchen als gefährlich follen entzogen m 


fragen wir doch vor Allem: mie ift überhaupt die Lage aller n 
Enechtifchen Völker, in welchen die Forderung nad zeitgemäße 
delung und Reform ihrer gefellfchaftlidhen WVerhältniffe, nad 
freiee Stellung der Nation unter ben gefitteten freien Su 
Melt einmal erwacht ift, und welche nicht mehr in ganz dei 
Buftand zurüdgeführt werben können? Wie iſt d 
wärtige Lage von Deutfchland ? Was für moͤgliche Wendun 
unfer Schickſal nehmen? Sicher nur zwei: bie der frie 
gefeglihen Reform mit Erhaltung der DOrdnu: 
unferer Regierungen oder die der Revolution. Dü 
aber, mie läßt fie fih durchführen und fihern gegen die vi 
flußreihen verblendeten Freunde des Weralteten und bei der 
dereuflichen Untergange der früheren Schugmittel felbftftändiger 


Wie laͤßt fie fih duchführen gegen unfere jegt nur in die Fu ı 


Alten gekteibete, vorher nie in folhem Maße fchrankenlofe Rei 
und Beamtenmacht, gegen die zahlreichen und mächtigen imm 
äußeren Gegner jeder wahren Freiheit? Sicher nur foldpergefi 
durch lebendige und ſtarke Kraft ber öffentlihen Mein 
das Gute und Rechte auf gefeglihem Wege fo weit md 
wie neulich in England, die ganze Nation gewonnen wird u 
und mehr und in immer größerer Eintracht friedlich für das Rı 
einige, fo daß die feindfeligen, die vielleicht von Außen unt 
Kräfte jeden gewaltfamen verlegenden Angriff gegen die legitime 


fhe und Rechte der jest dichtgefchloffenen Reiben der Nation | 


muͤſſen. Siegt aber das Rechte, der dem Leben natürliche ur 
wendige Fortfchritt der freiem Entwidelung, nicht auf folde € 
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— kim innerer 
mefentiche Er eform 

di einſtimmig von dem Volke 

A — ſich unterdruͤcken, ließen 

ndigen Beſeitigung aller aͤlteren Gas 

nun auch die neuen vermeiden oder 

ften, fo würde ja dennoch zulegt Krieg, 

Deut fen unter einander und Berftüdelung 

ſten Beftrebens fein. Denn täufche man 

‚mas der deutſchen Nation bisher Ruhm, 

en Voͤlkern gab — diefes Alles ver» 

her Freiheit! Sie verdankt e8 einer 

— immerhin bie reichs⸗ und landſtaͤn⸗ 

onsverfaffungen und die felbitftändigen 

Meiches fein mochten, doch rechtlich felbititäns 

* als der Rechtszuſtand der meiften übrigen 

ber von Stalien, Spanien, Frankteich, ja 

ng fie darbot. Alte, alle alten Bollwerke 

jt und für deutſche Männerfreiheit werden nad) 

es iſt nur die einzige Frage: ſoll rechtlich 

me Beamtenwillfüe und immer unfelbfiftändi» 

ung aller Claſſen der Bürger gegen diefelde an 

; meh ein neuer wahrer Rechtszuſtand durch 

4, bie aber befanntlidy nur durch die voͤl⸗ 

h t zum Schuße der Freiheit tauglich if? 

# nicht das Reste der Fall, fo fänken wir unvermeidlich. 

ann nur erſt die wohlthätigen Folgen unferes legten 

yunges allmälig verſchwunden find, fo fänfen wir 

te reifend für die Nachbaren in Oft und Weit. 

ingung. Die Beleidigung muß in der boͤ— 

tenrehte zu verlegen (fie muß dolo, und 

), sugefügt, ober fie muß aud fubjectiv ins 

eutpöfe SInjurie iſt in jeder Nüdficht ein jurifti- 

Gefege unferes gemeinen Rechts fordern mit abfo: 
zum Begriffe einer ſtrafbaren Injurie : 

mas befanngli zum MWefen alles ſtrafrecht⸗ 

| nd was bei der Injurie die Gefege noch aus: 

oͤſe Kficht mit bem Bewußiſein der Rechts ver⸗ 


ade 


78 J 


2 ventre. L. 3. 66. 1.2. L. 11. pr- L. 15. 
(. €, 5. de imjur. L. 34. pr. de oblig. et act. 
luct. ne 8.54. Weber 1. 46 u. 50. 82. 
120 und neuen Beiträge ©. ur 
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b) Sie fordern aber insbeſondere ehrbeleidigende bäfe X 
ober eine ſolche bewußt rechtsverletzende böfe Abficht, eine beit 
Derfon gerade durch eine Verlegung feines Ehtentechts oder dur 
rechtswidrigen Ausdrud der Verachtung zu kraͤnken *). 

Diefe böfe und ehrbeleidigende Abficht aber muß als em; 
ſache, als eine thatſaͤchliche VWorausfegung einer Injurienklage ven 
Kıäger erroiefen werben. Freilich hatten noch vor einiger Zeit di 
fhen Criminaliſten die furchtbare Theorie, daß überhaupt der D: 
wechtlicy vermuthet, und alfo ein Angeflagter immer fo lange wegen 
Lus oder wegen höheren Grades der Schuld verurtheilt werden r 
bis er fo glüdlih fei, feine Unfhuld oder gerin 
Schuld zu erweifen. Hiernach wurde denn natürlich aud D 
ziehung auf Ehrenkränkungen bie böfe ehrbeleidigende Abſicht zum 
aus angenommen. Nachden aber die Wernunftwidrigkeit und I 
lichkeit diefee Theorie und zugleich ihr Widerfprucy mit den 6 
nachgewieſen wurde **), nahmen felbft die früheren hauptfüh“ 
Bertheidiger der entgegenftehenden Theorie, wie z. B. Feuerbad 
felbe zuruͤck. Alte befferen Juriften fordern daher auch jeht der 
weiß ber böfen ehrbeleidigenden Abſicht ***,, Ganz von fa 
verftcht es fich freilich, daß dieſer Beweis, außer dem Geftint 
bier, wie überall, auch aus ber Art und den erwieſenen Umf: 
der Handlung oder aus genügenden juriſtiſchen Indicien gefübt 
ergänzt werden kann. So wie z. B. bie böfe Abficht, zu © 
ſchon aus den Umftänden erwiefen ift, wenn Jemand feinem & 
den Kopf vom Rumpfe fchnitt, eben fo witd auch die Abfidt, 
leidigen, durch die Umftände erwiefen fein, wenn es erwiefen ik, 
Semand feinen Gegner in perfönlicher Aufreizung einm Be: 
ſchimpfte oder ihm eine Ohrfeige gab. Diefes ift nur Felge be 
tigen Grundfages über den Beweis, nicht Ausnahme, wie Mandı ": 

VI. Ausnahmen von dieſen gefeglidhen Bebin 
gen ber Injurie bei Preßvergehen. — Eines ber mei 
ften Grundgefege für alle rechtlichen Beflimmungen ift Darmeni 
Confequenz in der Durchführung der juriftifhen Grundfäge und " 
gefihtspuncte. Deshalb ift es fo wichtig, die Strafgefege mem | 
vergehen nicht aus dem allgemeinen Nedytsorganismus als emo! 


”) ©. die vorige Note und neues Ardiv bes Eriminaltt 
Bd. IV. ©. 275. Denke, Handbuch I, 123. Martin $. 165 
derjenige fol nach jenen Geſetzen Injuriant fein: qui scit, se injurian f 
und melder infamandi causa oder ad infamiam- einer beffimmten Par! 
Beleidigung vornahm, nicht der aus anderen Beweggruͤnden, etwa quis. 
credidit oder animo praecipiendi, £ränfte. i 

**) In meinen legten Gründen von Recht, Staat, Stra 
572, hierauf in Abhandiungen von Wening, Borft, Roßhirt, Bi 

*) Beuerbad S. 87 u. 279. Henke, Handbud II. $. 123. © 
ter, Lehrb. des Strafrchts $}. 83 u. 154. (&. au L. 5, $ 5 
injur. C. 18, ex quib. caus, infam.) 


den Pref machen, fo weit fie. 
den —— die befonderen Verhältniffe 


die cenfurfeeie Preffe haben die Strafbe⸗ 

erfhärft. Sie betrafen die Injurien 

gel fhärfer, wie andere, was zum Theil 

Deffentlickeit der Injurie rechtfertigt. So 

zufammenhängt mit der Ausübung des 

ichen Rechts, ja für die Sournaliften ber 

ie tlihen Mißbraͤuche und verderblihen Maß: 

g umgekehrt eher eine mildere Behand: 

der Ausübung diefes Rechts und diefer Pflicht 

Statt finden, welche keineswegs zu billigen 

1 nach den zuvor erwähnten Gefegen des ge: 

ie 2 der Beleidigung fehlen, gering oder 

Bei einiger Erfahrung in der Preffreis 

| de unb Praris bier mildern. So thun es 

jlife —* und — abgefehen nur von den Ausnahmss 

jefege — auch bie franzöfifhen. Weide find 

ER 18 unfere auf einige Beftimmungen dee roͤmi⸗ 

8 ſchlecht begrimdeten deutſchen Compendiums— 
re Gefesgebungen. 

ıtion en Grundfag, daß in ben ftänbifchen 

isn ein Zabel gegen den Fürften oder et» 

verantwortlih machte, ringemifcht werden darf, 

ie gerichtliche Verantwortlichmachen ſich auf 

ol, Ei man in Frankreich auch auf bie Preſſe 

ah wird eine fchriftitellerifche Erzählung unmürdiger 

ni en uͤckſicht auf die Einrede der Wahr⸗ 

8 tadeindes Urtheil über ihn, ohne Ruͤckſicht 

ra Diefes ift auch da, mo wahre Ders 

i t Statt findet, allerdings zur Bewahrung der‘ 

Fuͤrſten fehe zu billigen, wenn gleich jedes 

u die durch die franzöfifhen Septemberge: 

Pu bie noch härteren einiger neueren deutfchen 

a finden wird. Vollends wenn man biefe 

% Ab icht ber Beleidigung ſtraft, fo iſt doppelte 

B bie ganze Beftimmung hat man freilich ein: 

agten Werbote, felbjt ohne Ruͤckſicht auf 

vom Könige nichts Nachtheiliges druden 

ob Mittel, ihre Gedanken über ihn aus: 

see auf feine — zu ſchreiben. 
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Diefes ift allerdings wahr, wie man in ben heutigen franzöftfcen 
tungen fieht. Aber gerade biefes fpricht für die Mafregel. Denn 
kann man biefer nicht abfolute Unterdrüdung der Wahrheit un) 
Urtheils zur Laft legen. Und doc wird durch fie zugleich die Ma) 
und ihre fo heilfame moralifhe Achtung wohlthätig vor rohen An 
fen gefhüst. 

3) Eine nicht verfchärfende, ſondern milbernde und zuglad 
natürliche und ſehr politifche Beftimmung über die Majeftärsbeleidlk 
enthält das roͤmiſche Recht in der vortrefflichen Constit. unic. si ı 
imperatori maledixerit. Die Kaifer Theodoſius, Arcadius 
Honorius verordnen hier: fie wollten nicht, daß man blos mic 
(und bildliche) Majeftätsbeleidigungen ſtrafe. Wenn fie aus Leid 
entflünden, fo feien fie zu verachten, wenn aus Aberwig, fo ns 
fie Mitleid, wenn aus beleidigender Abſicht, fo wären fie zu verwi 
ebenfalls aber ſolle man über foldye Beleidigung, ehe man geum ! 
Beleidiger irgend etwas ibm Unangenehmes vorne) 
an den Kaifer berichten, damit ee nach den Verhaͤltniſſen der Fr 
zuvor erwäge, ob er fie zu überfehen ober ihre gerichtliche Bere; 
anzuordnen für gut finde*). Das Gefeg hat zu feiner Rechtegt 
lage das Recht jedes Beleidigten, zu entfcheiden, ob eine Beleidigum 
gen ihn verfolgt werden fol. Außerdem gründet es ſich auf die 
roͤmiſchen Kaiferzeit veihlih gemahte Erfahrung, daf 
ſtaͤtsproceſſe keineswegs bie Mittel zue Begründung und Bremer 
von Liebe und Verehrung find und ben Fürften ſelbſt fehr leidt © 
ptomittiren koͤnnen. ebenfalls beraubt es ben Fürften der natirt 
Freiheit, die ficher Bein Privatmann aufgeben möchte, ber Freiheit, | 
zu beurtheilen, ob er eine Beleidigung feiner Ehre nachtheilig ww 
nen Injurienptoceß berfelben vortheilhaft halte, wenn man om | 
Ermädtigung von Amts wegen Majeftätsbeleidigungen verfolst 
Enechtifcher, übertriebener Eifer der Diener fucht überhaupt nur # 
in Dingen, bie ben Fürften gar nicht berühren, die vielleicht u 
nur bdiefe Diener treffen und mit Recht treffen, die fuͤrſtliche Ehe 
gekränkt vorzufchieben. Friedrich der Große, als ihm ein 
ende Kritik einer Verfügung eines Föniglihen Buͤrgermeiſtet 
Majeftätsbeleidigung denuncitt wurbe, verbat fi, daß man mid 
les Dumme, was in feinem Reiche gefchehe, auf feine Red 
fhreibe. Und es müßte wohl wenig Acht fürftliches, flolzes un | 


*) Die Worte des merkwürdigen Gefeges find: „Si quis modesüs 
scius et pudoris ignarus, improbo petulantique maledicto nomins — 
erediderit lacessenda ac, temulentia turbulentus, obtrectator tempetes 
strorum fuerit, eum poenae nolumus subjugari, neque durum alıquid, 
que asperum volumus sustinere, quoniam, si id ex levitate processerih 
temnendum est, si ex insania, miseratione dignissimum, si ab injer 
remittendum. Unde, integris omnibus, hoc ad nostram scĩentias 
feratur, ut ex personis hominum dicta pensemus, et, utrum praeie® 
an exquiri debeant censeamus, 
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einem ſolchen Fürften wohnen, 
etlichen Aufwallung ſtehend 
lichen Ge gen und Anſichten 
{ Die Fürften, unter deren Scepter 
ind auch gegen fie ſelbſt, werden als bie 
) war e8 3. B. land» und weltkundig 
ef 1, unter dee Regierung des ehrwür— 
, ber niemals Genfur in feinem Rande 
9, der nie einem Mifbraudye der unbe: 
üren oder ihn beftrafen lief. Gute Für: 
ı Puncte wirklich dem Anfehen der Gottheit, 
! Beisheit unferer civilifirten Zeit auch nicht mehr 
en | — Gottesläfterung zu Hülfe kommen zu müffen 


te Ausnahme von ben allaemeinen Injuriengrunds 
— * kaum unterdruͤckten Buͤrgerkriegs etwa 
vohl keine Billigung verdient, beſteht in den Straf⸗ 
richt zu Verbrechen auffordernde, nicht injuriirende 
e das Recht und die Güte beftehender oder nicht: 
und Verfaffungsverhältniffe. Es ift diefes eine 

jen ————— von den allgemeinen Rechtsgrund⸗ 
eUr dung der freien Prüfung und Meinungs 
die wichtigften Gegenftände der politifhen Wahr: 
* — Reformen. Wo ſoll auch hier 
re werden? Hat man ja doch ſogar 

bie Dertheidigung und Anpreifung ftändifcher 

m Riten Hochverrathe erklaͤren wollen, während 
en hierin nichts Strafbares finden und 

Billen, rechtlich beftehende Regierungs- oder Ver: 
mit rehtswidriger Gewaltſamkeit zu aͤn- 
tale Mittel hierzu anzumenden, hochverraͤtheriſch 
F das traurigſte Zeichen fuͤr die Nichtguͤte einer 
3; f Tungseinrihtung, wenn man für nöthig hals 
ing und Meinungsäußerung über fie und über 

en zu unterbrüden. Und jene Unterdrü: 

rie und unwirkſamſte Mittel, eine Regierung und 
zu befeſtigen und den Buͤrgern theuer zu machen. 
0 die in dleſer Hinficht in den franzöfifchen 
Ar gegebene Sicherung feiner Rechte feinen 
t bat. Sie hat aber Meucyelmordverfuche zur 


* 
J 
ne 


nahme von ben allgemeinen rechtlichen Grund» 

— * im franzoͤſiſchen Pretzgeſetze enthal⸗ 
MNitth felbft wahrer ehrenrühriger Thatſa⸗ 
nd ärger. Diefe Beftimmung hat Vieles 


er fi. Es ift allerdings wuͤnſchenswerth, daß 
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die Privatehre, ber Friebe ber Familien und das häusliche Glüd vr 
böje Nachreden in fo großen Kreifen, wie bie der Lefer der Drudit 
ten gewoͤhnlich find, gaͤnzlich gefhügt werde. Man kann auch fx 
in dem Eleineren Kreife, den die nicht zu verhindernde mündliche 7 
theilung durchläuft, gibt fhon die Kenntniß der betreffenden Parc 
und bei Klagen wegen Verleumdungen aud) die Kenntnif des Proc 
ein Schugmittel gegen die böfen Wirkungen unwahrer Naceeden, ı 
ches in jenen größeren Kreifen fehlt. Auf der anderen Seite ar 
es auch gar bedenklih, das Recht, die Mahrheit zu fagen, fo ' 
buch ein Ausnahmsgefeg aufzuheben. Es ift wahr, mas das im 
Recht fagt, baf es gut ift, wenn ber Schuldige entlarvt, das Echim 
lie durch Öffentlihe Schande geftraft wird, wahr, daß bie Prefie 
als die einzige heutige mwohlthätige Genfur gegen Eittenlofigkeit ge 


Auch hier gilt der große Grundfag: das Gericht des Böfen ift «, ! 


bie Wahrheit in die Welt fommt. Die Beflimmung aber, bi 
gerichtlich miderlegte und fireng beftrafte verleumderifche Nadırtı 
öffentlichen Blättern mitgetheilt werde, verbreitet auch in größeren & 
fen den Sieg und Triumph der Unſchuld. Auch mird man = 
fhmwerlich von der Freiheit ſolcher Mittheilungen etwa für bie ı= 
Sitten verderblihere Wirkungen durch Skandal beforgen müflen, 
gute durch die heilfame Furcht vor der äffentlihen Beſchaͤmunge 
der Schande fomwohl der enthüllten Verleumdung, als aud be r 
ren öffentlich mitgetheilten Unwuͤrdigkeiten. Man bedenke nur dien 
lid) unermeßlich wohlthätige Wirkung eines äffentlidyen Genfurgen‘ 
wie es z. B. in dem neuerlichen Proceffe Gisquer’s in Part ı 
auch über Unwuͤrdigkeiten des Privatlebens durch ein moralifh mi 
ges Zufammenmirken des Präfidenten, des Staatsprocuraters un! 
ganzen Aubitoriums fic bildete. Aus leichtfinnigen Klatſchacſclſde 
und unfittlihen Xiheatervorftellungen oder aus noch fehlechtern ! 
fammlungen mag Frivolitaͤt und Sittenlofigkeit Nahrung und ds 
zung fchöpfen; aus fo ernftem und würdigem, für alle berbeiis 
Sünder fo furditbaren Sittengerichte, wie ein folder Proc ik, | 
ber laut werdenden Öffentlihen Stimme der Ehre und Würde « 
das Unmwürdige — hieraus kann nur Heilfames bervorgeben. 
Will man indep die erfte Rüdficht überwiegen laffen, fo dr‘ 
nigftens die zu einem Öffentlihen Skandal bereits gediehen 


wuͤrdigkeit bes Privatlebens — es darf vor Allem ein die Bram 


ehre verlegendes unmwürbiges Benehmen der öffentlichen Beamten © 
fo wenig als unmürdiger Gebrauch der Amtsrechte unter jenen ! 


‚ nahmefhug geftellt fein. Auch wird das Gericht mit Recht fett ı* 


rührige Nachreden, alsdann, wenn der wirklich verlesginbertiße € 
rakter derfelben unzweifelhaft ift, betraͤchtlich härter ſtrafen N 
bier fol billig und auch nach unferen Gefegen die Strafe febt ® 
fein — als eine böfe Nachrede, die lediglich wegen Ausicliekun 
Einrede ber Wahrheit und des Wahrheitsbeweiſes geſtraft merden " 
Freilich kann jene verdiente härtere Strafe unzweifelhafter Berleum 
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tig und —— eintreten, 


dieſen nn: Aus nahmsbe⸗ 
ſie ein tſchutz 
auch nod aus * Folgenben. 
deren Privatleben zu ſprechen, bie 
breiten ſich auch bie blos mündlich 
ngen im ganzen Rande. Aber 
ni fo leicht unſchaͤdlich machen. Fer⸗ 
völlig frei iſt, Jeder, wenn er von 
iten hinter ihrem Rüden herumtra- 
en Nachreden, fo würde er nicht in der 
t ba ſtehen. Verleumdungen, die hier 
lätter gelangen können, ohne widerlegt zu 
m Stachel. Wenn dagegen bei dem Verbote 
Privatleben dennoch ein Blatt eine Verleum⸗ 
8 troß bes Verbotes doch auch Öfter geſchieht, fo 
g ohne Ermittelung der Unmwahrbeit, die ja hier 
I, ‚für die gefränfte Ehre Erine befriedigende Ger 
So wird es begreiflih, daß die Briten in ihrer 
e Gefege jene Beſchraͤnkung der MWahrheitsmits 
en baben und fi fehr wohl babei befinden. 
ran faſt Eeine Injurien = und Prefproceffe außer 
| Irleumbungen. Da aber bier der Angeklagte 
ni Bd Beweiſen oder mit deren Mangel dem Zar 
er “ „mie, fo erhält nun ber verleumderifh Ger 


11 köln überall bie Wahrheit frei, und lieber 
mb Gericht gegen Unmahrheit und ftrafbare Frechheit 
als man es vielleicht aus allgemeinen Gefihtspun: 
e. Auch die firengften Strafgefege wird jeder Schrift: 
Bahrheit und feinen hohen Beruf achtet, ber ein Ge⸗ 
de und ihrer Kraͤnkung durch jede vorausgehende, bes 
terdruͤckende menſchliche Genfur in ſich trägt, un⸗ 
zter vorziehen — unendlich wie die Freiheit, auch 
ser Knechtſchaft, die Wahrheit, auch die herbe, der 


bie Gerichte bei den Injurien. Mehr als 
eignet fi natürlich und fchon aus den in dem 
ti * ausgeführten Gründen für Injurienproceſſe, vol 


e 3m eine ausführlichere —— — anzen hier ent⸗ 
r hier yn; 


rien und — * muß die oben citir⸗ 
‚eben; vor Allem auf das nie genug zu preiſende Mei: 
citirte neue ans von mir erhält wohl 
Be mein Grundſaͤtze durch 

Itäten von Sannbers ‚ Kiel und Tübingen’ gibt. 
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lends für Preßproceſſe, bie Verbindung eines Schwurgerichts mit > 
Staatsrichtern. Es iſt ein dreifacher Geſichtspunct welcher bei Salt 
tung der JInjurienſtreitigkeiten leiten muß; fuͤr's Erſte bie ni 
liche Genugthuung des Beleidigten, für’8 Zweite die poliwit 

Schuͤtzung von Frieden und Ruhe zwiſchen den Streitenden und fü: 
Dritte endlich die polizeiliche Erhaltung des Ehrgefühls unter I 
Bürgern. Der zweite Gefihtspunct herefcht vor in dem * 
Strafgeſetzen. Für alle drei Zwecke eignet ſich übrigens in den =: 
ſten Fällen die Buße oder das Löfegeld der Geldgenugthuungen " 

römifchen, altdeutfchen und englifchen Rechte. Allen aber entiet 

das Genoffengeridht. Auch Eönnten vielleicht die fatalen mju: 
cefje durch einen hier doppelt nothmwendigen vorherigen Sühnyerfud " 


‚ einem Echiedsgerichte, bei den Ständen, unter welchen das Dur! m 


gewöhnlich ift, vor einem Standesgenoffengerichte moͤglichſt bir 
werden. Der Adel hatte früher häufig folche Stanbesgenoffngri 
in Defterreih, Schlefien, der Laufig zum Theil bis in neuere Zritm (): 
dicia heroica), Auf Univerfitäten gab es zeitweife ebenfalls oft mc 
thätige Ehren »s und Schiedsgerichte für Studenten, zumal ie 
Zeit, als die Burfchenfchaft weniger fireng verfolgt wurde. ümi« 
werden foldhe Gerichte nur dann nahdrüdlicher wirken können, 
mentlich aud zur Berminderung der Duelle, wenn fie ſich miht &= 
mit denfelben und mit dem fie fordbernden Standesgeift im Wir“ 
fegen, ſondern in den ſchlimmſten, fonft nicht zu fchlichtenden di 
fie als unvermeiblicdye Aushülfe geftatten bürfen. 

Für alles fchiedsgerichtlihe Verfahren in Injurienproctſſen m 
auch für die ordentlichen Gerichte, fo fern fie ja auch die Pike 
ben, mögliche Vergleiche zu bewirken und dem beide Theile befriedie 
ften, baldigften Ausgang ber Proceffe zu bewirken, ift die Ehemmt 
rung (zum Theil mit Abbitte und Mibderruf), welche die nerch 
Zuriften gaͤnzlich verwerfen, von Wichtigkeit. Als allgemeine Ev: 
fen und als ſolche, die mit abfolutem Zmange durchzuführen mim 
taugen biefe durch die deutfche Praris eingeführten Strafen freilib " 
nig. ber als vorgefchlagene Vergleihsmittel, vorzüglich bei amade 
gen und vom Beleidiger nicht für injuriös ausgegebenen Kränkunn 
und als eventuelle Strafen, durch deren freiwillig genugthuende Ur 
nahme ber Beklagte zur Bufriedenheit des Kläger von einer ande“ 
Genugthuung ſich ganz oder theilmeife befreien kann, find fie mahi 
ſehr brauchbar. Sie find bei guter Benugung, namentlich aud de 
gerichtliche Vergleichsvorſchlaͤge, vortrefflich zur befriedigenden Beendizre 
vielee Injurienhändel und Preßproceſſe. ©. Th. Welder. 

Snnehabung, Detention, f. Beſitz. 

Snnung, f. Zunft und Affociation. 

Snoculation, ſ. Kuhpocken. 

Inquiſition, f. Auto-da-fé. 

Inſtanz, f. Appellation und Gerigtsbartelt 

Infurrection, f. Hochverrath. 


. ara . r * 
Anervention 


le und materielle Antereff 


echt lichen 


In ciinem rein Juriftifchen Gegenſtande, haben wir 
nerchen. Mur die dem öffentlihen Rechte angehö— 
ben Drincivien des Wölkerrechts und der Molitit 
nimmt unf Betrachtung in « h. Wir verſte⸗ 


DH untere Intervention re Dazwiſchenkunft die 
Orität, d. b. als Re ftretende und nö> 
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verlegung ift, boh aber — weit gewöhnlich eine gegenfe 
Ausübung nicht geduldet würde — ber vollem Gleichhei © 
Selbftftändigfeit, worauf die Staaten eiferfüchtig find, € : 
thut oder droht. Auch ift wahr, daß, welche Regierung ſolche € 
fhung fih gefallen läßt oder durch furchtfame Nachgiebigker sur \ 
deeholung und Steigerung berfelben. ermuntert, z. DB. melde 
GEinfprache einer anderen ſich zur Ernennung oder Entlaffung 
Minifters, zur Verkuͤndung oder Zurüdnahme eines Gefegedn. ı 
gegen felbfteigene Neigung und Ueberzeugung beftimmen läft, ı ; 
hört hat, eine felbitftänvnge und fouveräne zu fein, ober dab fi ı 
nigftens auf dem Wege ſich befindet, Vaſallin der anderen zum " 

Wir gehen zur Äntervention im engeren Sinne, zum 
lichen Gegenjtand unferer Unterfuhung über, zu derjenigen Jatı © 
tion nimlidy, welche fih als NRedhtsforderung anfünde ı 
no fern ihr nicht gehorcht wird, felbft zu Mitteln der Gemil 
ſchreiten fi erlaubt. Bei ihrer Beurtheilung aber tritt und m ı 
große Verſchiedenheit von Fällen entgegen, deren Somberung } 
derft Noth thur. 


Es kann gefchehen, daß gewiffe, ob auch unmittelbar odr * 
zugsweiſe nur auf einheimifhe Dinge (Verfaffjung oder Bam : 


überhaupt innere Zuftände eines Staates) fich beziehende Mit 
Ereigniſſe, Richtungen u. f. w. gleihwohl mittelbar ober ne | 
bei zugleich auch wirklihe Rechte eines anderen Staatr ' 
rühren und denfelben eine wahre Verlegung oder Verfümmerun 
weder ſchon gegenwärtig zufügen oder mindefiens für die je ° 
drohen. So mürde 3. B. die Einführung eines Zoll: um ° 
delsſyſtems, welches gegen den inhalt früherer, mit dem Aut I) 
geſchloſſener Verträge liefe, die dadurch benadıtheiligten Mitcone * 
ten zur Einfprache allerdings berechtigen; fo die etwa mit Bei ' 
rechtsbeftändiger Succeffionsanfprüche fremder Fürftenhäufer werde ° 
Beränderung einer beftehenden Thronfolgeordnung; fo ein ben Ä 
zufland der Fremden in bürgerlihen und peinlichen Fällen ums 


- lich beeinträchtigendes Civils oder Criminalgeſetz. In fo fern 


dergleihen Acte der Staatsgewalt: den wahren Rechten eint ' 
deren Staates Eintrag thun, können fie kaum mehr als ı 
Acte der inneren Verwaltung betrachtet werden. Sie nehmen 
dann die Natur von auswärtigen Gefcäften oder WVerbält ' 
anz und die Abwehr des Unrechts gefchieht danm nicht mei 


“ dem Zitel der eigentlihen Sntervention, d. h. Einmifhung | 


inneren Angelegenheiten eines fremden Staates, fondern untr 
allgemeinen Zitel der Behauptung des eigenen Rechtes 
fremden Angriff oder Eingriff, und ſteht unter den für ſolche — 
gütliche oder durch Zwangsmittel zu gefchehende — Behauptung 
tenden allgemeinen Gefegen. Kür ſolche Fülle kann dur 
das Recht der — nach Umftänden felbft mit Waffengewalt 
zufüheenden — Einſprache gar nicht beſtritten werden. 


Pr. Iſt ar in U 


en. Doch ift die Praris Eeiness 
ven des Rechtes. Auch reine Er: 
vüftungsfrieye, oder zum Zwecke des 
überhaupt alle gedenkbaten Ungerechtig: 
ı vielen Beifpielen auf den Blättern der 
m aber, in fo fern ihre Natur unzweis 
vard, niemals als mirklihes Recht ges 


er ndben Grundfages, wornach die Kriege in 


«its Außerlich gerecht zu halten find, bebedt. So 
eichen, wenn e8 um die Ermählung eines Königs ſich 
ich in Erbreihen, menn mehrere Prinzen um 

n alter und neuer Zeit Interventionen in Menge 

liche Polen insbefondere hat derfelben fehr 

| nen, Unsornu, a. Länder. Kaum 

jend eines Reiches von DBeifpielen folder Art frei. 
Arie ig; Dateien oder Intereffen den Anlaß 
| 'gegeb So intervenisten Dänemarf und 
1 J | ont reich im bdreifigjährigen Kriege zu Guns 
Deuiſchland, fo Spanien zu Gunften der 

ö in Daufalanı und mwährend der Religionskriege 
Sram die erſte Theilung Polens war bie 

ade von Religionsunruhen unternomme: 

Später und bis zur neueften Zeit wurden Ver— 
erungen, überhaupt politifche Ummälzungen 
nen ber Grund der verhängnifreihftien Inter> 

J— wurde allererſt unumwunden aufge⸗ 
es 1791 am 27. Auguft), welchen 

‚wider Frankreich und mit demfelben eine furcht⸗ 
Ay für ganz Europa entflof. Bald darauf 
ward daffelbe Princip ald Nedytfertigung ber 
lens geltend gemacht, welche nämlich nöthig 
ecklichen Folgen des in Polen ringedrungenen 
mus zu hemmen.” Freilich war folhe An: 
wie denn felbft Burke, ber entfchiebenfte 
ölutionsgrundfäge, laut anerkannte: „ba 

ismı 8 in Polen berrfchte, fondern der Achte, 
tung gemäßigte, das hiftorifch Begruͤndete ehrende 








| 
| 
| 
| 
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und nur auf gefeglihen Wege bie Werbefferung ſuchende Belt | 
Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe.“ Aber daraus eben geht ie mn: 
heure Gefährlichkeit eines Prindps hervor, welches nach | bier 
Deutung oder willkuͤrlicher, zur Befchoͤnigung ganz ander: Zar. 
gemadhter Anwendung zum Titel der Unterjochung fehuldlei rt, 
Mechtsverlegung ſich ſtrengſt enthaltender Voͤlker gebrauh mer 
kann. Hierauf intervenirte auh Frankreich m be Schneij 
Holland, in den it aliſchen Staaten u. a., Anfangs in r pub: 
canifhem und demokratiſchem, fpäter in autofratifhen Em 
ja, es intervenirte fogar nad der Juliusrevolution no, und mı&>- 
e3 das Princip der „Nichtintervention“ mit Nachdtu! a. 
ftelt hatte, in Belgien und im Kirhenflaate, wenn nict in: 
ctrinellem, fo doch in politifhem Intereſſe. Selbft die Retanr: 
tionsregierung, und zwar in Verbindung mit England m 
Rußland, intervenirte in Griehenland, Anfangs m b manı= 
fpäter in monarchiſchem Intereffe. Die hier ganz vorzuͤglich uer>: 
genden, weil rein bee Doctrin willen gefchehenen, Inter entiorm 
aber find die von Defterreich (überhaupt der heiligen Allin ) — = 
Folge des Troppau-Laibach' ſchen Congreffes — in Neapı un “ 
Diemont, und bie von Frankreich — in Folge des Congt fies ©: 
Verona — in Spanien vollbrachten, hier wie dort zur Mi ieder- 
flellung des abfoluten Königthums und zur Unterdrüdun | der t- 
ultraliberal oder revolutionde erflärten conftitutionellen Bi fılz: 
Aus Anlaß bdiefer legtgenannten Interventionen zumal erbob fit in 
Streit über bie völferrechtliche Zuläffigkeit folcher Einmifchun yem, « 
Streit, welcher zwar praftifch buch das Schwert bejahe ıd m: 
fhieden ward, theoretifch jeboch die zahlreichften ſowohl cis > 
gewichtigften Stimmen auf der verneinenbdben Seite zählt 
Mas ift das ſicherſte und zugleich bdeutlichfle Kriterium de Net 
lichkeit einer für die Wechſelwirkung rechtlih gleicher Perför ick 
aufzuftellenden Marime? Kein anderes als die Möglichkeit it m :: 
gemeinen, b...h. allfeitigen und gegenfeitigen, Ausübung, ode ! 
Verträglichkeit folder allgemeinen Ausübung mit einer verr Änfiso 
Harmonie ber Wechſelwirkung. Wir haben bier, wo num tım .' 
foluten Zuſtande oder Wechfelverhältniffe der Staaten bie ! led ” 
diefelben als freie und unter fich rechtlich gleiche Perſoͤnlich rien 
betrachten. Unfreiheit und Ungleichheit nämlich können nur 
poſttive Redtszuftände der Staaten gedacht werden, ja fi be 
firenge genommen, den reinen Begriff des Staates, als zu de ſen m 
fentlichen Charakteren Freiheit und Gleichheit gehören, auf, od t fr 
fen menigftens ganz befondere, einer allgemeinen Erwägung frm' 
Verhaͤltniſſe. Wir reden alfo von der Einmifhung eines Ste tes ? 
die inneren, insbefondere im die Verfaffungsangelegenbeiten ei «4 = 
dern, ihm mehr oder weniger unterworfenen, z. B. nur | aldi 
veränen ober gar nur precaͤr ald Staat geduldeten — me in 
der „Freiſtaat“ Krakau einer ift — nicht. Auch nicht vn de⸗ 





» 
#1 u * 
Lose IE 7 
Gef nIe 


| intrag hut, folglich ihre 
von feibfiftändigen, dem Redte 
ob auch an Macht vielfah unglei» 


an die Betrachtung entgegen, daß zwifchen 
2... Staate eine Gegenfeitig- 
8 praftifh undenkbar, auch nod nie⸗ 
mne worden ift. Andere Rechte, 3. B. 
as thums⸗, das Vertragstecht u. ſ. w., find 
ni minder als dem grofen zuſtehend, und ſind, 
t fie verlegt oder ihrer ſpottet, gleichwohl vor 
öf ffentlicen Meinung immerdar der Anerkens 
e Heinfte und ſchwaͤchſte Staat kann, wie der 
nd er n fordern, daß er fein Beſitzthum nicht 
| Bafnen Zractate beobachte, nicht ohne Kriege» 
eu. f. w. Die Forderung eines kleinen Stan» 
SC hmein gegen einen großen, 3. B. gegen Defters 
£ faffung abändere oder nidyt abändere, oder fo 
te, — das Intereſſe des kleinen es zu er⸗ 
ür mit Lachen aufgenommen werden. leid» 
mimeber ein gegenfeitiges oder aar keines. 
chen von der bei Annahme eines Interventionss 
chts- Ungleichheit zwifchen flarfen und 
Ahrt jene Annahme zu theils abgefhmadten, theils 
en. Iſt es nämlich einem abfolutzmonardie 
eine Anzahl foldyer unter ſich verbündeten Staaten 
Auftommen einer conftitwtiomellen, überhaupt 
ung in irgend einem anderen von ihrer 
Etante Waffengewalt anzuwenden; fo muß «8 bins 
epublit oder einer Anzahl unter ſich verbündeter 
n, in dem Bereiche ihres Wirkens jede Mon» 
a oder das Auflommen einer folhen gemwaltfam 
be Sata ift hier wie dort zu erkennen. Das | 
men einer DVerfaffung im benachbarten Lande, 
unfe! F eigenen, wo nicht feindlich, ſo doch eifer⸗ 
ma als gefaͤhrlich oder mindeſtens einige 
J F fuͤhtend betrachtet werden. Das Beiſpiel 
i Bürger wirken und Mifvergnügen mit 
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N $ erjeugen, oder aber es kann das Erftarken 
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eines politiſchen Syſtemes ſchon an und für fih den Anhänge 
anderen als bedrohend erfcheinen, und jedenfalls laͤßt ſich auf &i 
patbie, alfo auch nad Umftänden auf Hülfeleiftung berjemiks 
ren Zuftände unferen eigenen aͤhnlich oder gleich find, eber bei 
auf die von ſolchen, die im entgegengefegten Verhäteniffen ob 
ganz anderen Gefegen und Einrichtungen leben. Was wird ı 
Folge eines wechfelfeitig zugeftandenen Interventionsrechtes fein 
ewiger Widerftreit der Anfprühe und der Waffen, ein nur 
Bertilgung bes einen Theils zu endender Krieg zmwifchen den ® 
welche verfchiedenen politifhen Syſtemen huldigen, dann aber, 
einmal eines bdiefer Spfteme bie entfchiedene Oberhand erbaitı 
die völlige Vernichtung des anderen; und wenn es das abfı 
ftifhe war, welches ſolchen Triumph errang oder zur Ueberis 
an Kräften gelangte, eine traurige Cinförmigkeit des politifch 
bens, ein troftlofer Stillſtand oder wohl gar Rüdgang der Einik 
ein allgemeines Verſinken in unheilbares Verderbniß ober im « 
{hen Stupor. 

Der im Civilrechte geltende Grundfag, daf, wer bios fein 
ausübt , den Andern dadurch nicht verlegt, d. b. demfelben, foiln 
auch ein Nachtheil daraus erwachſen, feinen Rechtsgrund zur Beſch 
gibt, muß auch als gültig für's Voͤlkerrecht anerkannt werben. 
Verbefferung des eigenen Staatshaushaltes in der Gefesgebung 
Verwaltung, jede auf Vermehrung der materiellen oder ber m 
ſchen Kräfte gerichtete Anftale oder Maßregel, die Bervolllommm 
des Mehrfoftems, die Erhebung des Aderbaues, der Induſte 
des Handels, die Verbeſſetung des Finanzweſens, die Beförderung 
Bolksunterrichtes u. f. w. kann theils als Machtethoͤhung, tbris 
verführerifäyes Beifpiel dem fremden Staate gefäbrlih oder fehl 
feinen. Wird er deshalb Einfprache dagegen thun dürfen? Etr 
in Verfaffungs: Gahen. Sich eine Verfaffung zu geben, bie 
fetbfteigenen Meinen und Wollen entfpricht, ann feinem Bert 
boten werden, ohne ihm die Selbftftändigkeit, die’Bedins 
feines Lebens als Volt oder Staat, zu rauben. Mur wenn etwa 
einer Berfaffungsänderung wirkliche Gefährdung oder Berinträchtis: 
ber Rechte anderer Staaten verbunden wären, kann dasr 
(nämlidy gegen die Beeinträchtigung als ſolche, nicht aber gegen 
Berfaffungsänderung ſchlechthin) Einſprache oder Beſchwerde erde 
werden, welchen Fall mir jedoch, wie ſchon oben bemerkt wotden, 
unjerer Betrachtung bier ausſchließen. 

Es kann aber fein, daß eine Revolution durch die etwa im ihn 
Gefolge eintretende Anarchie die Nachdarſtaaten, menn aub mi 
alſogleich verlege, fo doh bedrohe. Gibt es im einem Staate Ir 
anerkannte oder feine mit binreichender Kraft zur Rechtshanddeder 
begabte Auctorität mehr, fo Binnen aus dem Schooße ſolches Era 
te8 feindfelige oder gemein verbrecherifhe Unternehmungen von Er 
wilder Factionen oder auch blofer Raubgeſellen gegen die Nahburlts: 
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„amd dieſe demnach fid) zur Zeblivertheidbiaung aufgefors 
Auch in dieſem Falle jedod) kann von eigentliher $n= 
nice die Rede fein, fondern blos von Abwehr der 
Unbid. Man kann dem in Anarchie gefallenen Staat 
Ybazin deſtehenden bloſen Sceinteyierung die Anerkennung 
den Bertebe mit ihr abbredyen, die Grenzen gegen Einfälle 
aus bewad.n, Schadloshaltung für erlittene Ver—⸗ 
auch Sicyerftellung für die Zukunft verlangen und Beides, 
dig, ſelbſt durch Kriegsgewalt erzwingen; doch darum 
affungsgreies dem fremden Volke dictiren oder deſſen 
a abindrrn oderihmeine uns wohlgefällige, von ihm 
gemwellteirgierung ten, fannman nicht. Die Schlichtung 
ben Angelegenheiten, die Ftiedensſtiftung zwifchen feinen 
iem ficht nur ibm felbft zu, fo wie wenn in des Dad: 
oder Familie Unordnung oder Unfriede beftebt, wir wohl 
Büstche ‚gegen etwa-daraus hervorgehende Gefährdung oder 
unterer eigenm Sicherheit und Ruhe treffen, keineswegs aber 
er auftzeten und die Streitigkeiten nad unferem Belieben 
umferer Convenienz bictatorifch emtfcheiden dürfen. 
wie! menn in des Nahbars Haus ein Brand ausbridt, 
ihm nicht Einhalt gethan wird, auch unfer Haus ver- 
* bürfen wir. auch alddann nicht einfchreiten und felbft gegen 
des Eigenthuͤmers das Feuer löfhen? Diefes dürfen wir 
aber die Anwendung, die man von ſolchem Gleichniſſe auf 
I Resolutionsbrand ergriffenen oder, von böfen Do: 
in fewergefährliche Gaͤhrung verfegten Staaten madıt, ift faft 
Wohl ift das materielle Feuer verderblicy und bringt, 
mn buch Derührung mit weiterem Brennitoffe fich fortpflanzt, 
begefials Berührten Zerftörung. Mit Necht alfo veriheibigt ber 
ibeehte Hauseigenihümer feine verbrennlicde Habe gegen ben 
ten Brand. Aber aud dem Nachbar ſelbſt, wenn im feinem 
ns Feuer geloͤſcht wird, geſchieht dadurch ‚kein Leid, fondern 
> eine Wohlthat. Ganz anders bei den mit dem Brande ver: 
Fr gelitifchen Bewegungen. Hier ift zuvoͤrderſt ſchon die figuͤr⸗ 
e Daamnung „Brand“ eine hoͤchſt uneigentliche und — auge⸗ 
a conctete Verhaͤltniſſe — eine hoͤchſt will kuͤrliche und unzu—⸗ 
"Fr Man nennt gar leicht eine Bewegung alſo, welche bios 
Fi Erleuchtung, nicht aber verzehrende Flamme ift, oder 
— ema mehr dem Sturme, der eine verberbte Luft reinigt, Ki 
Tri, als dem zerfiörenden Feuer. Und dann befieht der 
ennftoff, durch melden die Fortpflanzung ſolches fogenannten 
dinge ift, im der Regel bio aus dem Verdberbniffe der 
cen Staatseintichtungen oder Geſetze, kann daher hinwegge⸗ 
nerden durch Reformen im eigenen Haufe, ohne Gewaltthaͤtig⸗ 
— den Nachbar, und iſt jedenfalls kein Rechtstitel zu ſolcher 
Smzalupet. Wie! wenn der benachbarte Staat ſich eine freiheitliche 
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Verfaſſung gibt, wornach, wenn ihre ſegensreichen Wickungen — 
fenbaren, auch unſer Volk von Verlangen ergriffen werben mag 
daraus eine Rechtfertigung des Kriegs gegen jenen Nachbar Br 
gehen?! Man gewähre dem eigenen Wolfe jeweils fo viele 
Freiheit, als feiner Culturſtufe entfpriht, und fo viele Rec 
als es mit Billigkeit in Anfpruch nimmt; man klaͤrte es 
und beföcdere mit treuse Sorgfalt fein materielles Wohl: 

der Brennſtoff getilgt und alle Feuersgefahr verfehwunden. 
friedenes Volk — und es gehört nicht Wiel dazu, um din DE 
befriedigen, iſt unzugängli der Verlockung Puh Freiheiteſhe 
oder Jacobiner, die etwa im Nachbarlande ihr’ Spiel treiben 
unberührt von der Flamme der Revolution, follte diefe rund um 
felbe würhen. Das Berfäumnig folder vom Recht, mie u 
Klugheit gebotenen Befriedigung kann nimmer ein Rectsgumd 
waltfamer Einmifhung in eine fremde Haus oder Gears 
fein; und nimmer kann durch den mangelhaften Zuftand cn © 
oder bie gebrüdte Lage eines Volks dem andern Staate-ober iin 
dern Wolke das natürliche Recht verfümmert werben, ſeine 
gen nach felbfleigenem Ermeſſen und Wollen zu verbefferm, 
ftalten, javon Grund aus neuzuerbauen. Als Kaifer Jofepbik 
eigenfchaft in feinen Staaten aufhob, hat wohl Rußland, fin ® 
ſchaaren body audy durch ſolches Beifpiel hätten mögen zu S 
ermuntert werben, dagegen Einſprache zu thun ſich erlaubt? m 
als Karl Friedrich von Baden gefegneten Andenkens | 
Befreiungshandlung vollbrachte, Kaifer und Reich, denen WE 
noch bloſer Reichsſsſtand und halbfouveräner Fürft unterfland, ' 
etwa im Intereffe der Reihsländer, worin die Leibeigenfchaft ad 
biftorifches Recht noch galt, mit Intervention gedroht? 

Eine Intervention wegen politifher Ummälzungen ober DW 
fungsveränderungen ift im Grund ein Kampf gegen Dectiin! 
und gegen ſolche mit phofifchen Waffen anzufdmpfen ift eime 
aller vernünftigen Ordnung. Iſt eine Doctrin falſch, fo 
man fie mit den Waffen bes Geiftes, man miderlege fie und 
ihre Thorheit oder Verderblichkeit in alle Wege nad. Es wih 
nicht. [wer fein, wofern überall für Volksaufklaͤtung gefi 
und ſo hört. dann alle Gefährlichkeit ſolcher Lehre auf. fr @ 
wahe und gut, fo befimpfe man fie gar nicht, fonderm ziehe 
Mugen ober erlaube wenigitens, dag man es thus. Es 
fhlimmen Eindeud, wenn man Schwerter und Bajonette, 
und congrevifhe Raketen gegen eine Lehre in’s Feld 
welche zu widerlegen ınan nicht vermag und welche vielleidt Dun’ 
öffentlichen Meinung gebilligt wird. Noch einmal! man ride iu’ 
genen Staat gut ein und verwalte ihn mit Gerechtigkeit umd 
dann hat manvon der anſteckenden Gewalt einer das Nachbarland ME 
ternden Revolution nichts zu fürchten; und man vermeffe fd # 
der Gebrechen des eigenen Haushalts willen den Nachbar, melde 


A 


zed by Google 


— — — 


Be Fre ober 
vun Sumstsarisae Kite 
Despoten oder Ariſto 


5 
jweden, fo bie von Ferdinand VII. und von 
in Spanien und Portugal unternommenen 
. a En als Vorwand der zweiten Theilung Polens 
aatsreform dieſes Landes, eben fo der neu-frans 
| 3 von 1791, der Gortesverfaffung von 


| —F EN — ge — es 
st: ere Parteien um bie aft za 
en * auswärtige Macht um —3 angeht? 
n legitime Regierung von Aufruͤhrern unters 
c )_ um ‚Hülfe an das Ausland wendet? — Man iſt 
Recht ber Hülfeleiftung im Kriege zweier Völker 
| * mit einem der ſireitenden fi zu verbünden für 
tfennen, daß man auch wenig Anftand nimmt, bafs 
Fallen bes Bürgerkriegs, überhaupt ber in einem 
imifchen Zerwuͤrfniſſe, jeder fremden Macht zu 
Betrachtung jedoch erkennt man, daß das 
ſolche Enten Gewährung mibderfpriht. Schon im 
ei Mä "ft es der beitten ſchwer, den im Recht 
te befindlichen Theil fo ficher zu unterfcheiden , daß 
dem einen ober dem andern vormwurfäfrei mag gefchlofs 
; r mo fhon früher eingegangene Verträge zur Hülfes 
ber wo einer ber Friegführenden Theile offenbar 
efchreitet oder etwa durch Eroberungsplane bie Si⸗ 
' Staaten gefährdet u. f. w., mag der britte ſich 
—88 Ganz anders aber bei einheimiſchen 
n biefelben nicht mit wirklicher Beleidigung oder 
isla verbunden ſind). Hier iſt es naͤmlich, 
a der offenkundig zu Tage liegenden That» und 
Streites, nicht nur weit ſchwerer, als bei 
‚ dem im Recht von dem im Unrecht befindlichen 
daher die Gefahr, durch gewaltfame — ob 
ommene — Cinmifchung den erften zu be: 


Ößer, fondern es wird dadurch faft umve —* 
Fa oͤnlichk eit ber Nation — , Yon 
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allein das Mecht hat, in dem Streite ihrer Glieder zu emtfhel m; = 
durch die Einmiſchung ber fremden Macht fi nothwendig ed 
und verlegt fühlt. Zudem mag in ber Regel die hülfefuchen! 
Als im Unrecht befindliche zu betrachten fein, fhon darum, 
der eigenen Intereffen oder Leidenfchaften willen, ihrem Bat 
Gefahren und Drangfale ber auswärtigen Intervention berei F, 
dann, weil eben ihre Hülfebebürftigkeit fie ald Minorität a 
welche billig in politifchen Dingen der Richtung der Majoriti 
fügen hat. 

Indeffen gibt es allerdings Fälle, wo nicht nur bie g mem 
ſondern felbft die Majorität durch eine etwa liſtig oder gewal 
Herrfchaft gelangte Faction oder durch eine ihre Gewalt 1 ı 
mifbrauchende, den Volkswillen durch Soldatenmacht niede 
etwa ufurpatorifche Regierung unterdruͤckt, der Widerſtande Kir 
taubt, und, wenn nicht fremde Hülfe fie rettet, dem Unterga # 
gegeben ift. Wenn wirklich ein folher Zuftand Statt finder (1 
bloß von der intervenirenden Macht zur Befhönigung ber! 
tion vorgeſchuͤtzt wird): alsdann dürfte ein fremdes Einſchreit 
und wohlthaͤtig fein. Der Zweck deffelben jedoch müßte & Mf 
befchränten, den wahren Gefammtmillen der Nation ER 
feffeln, d. 5. bie ungerechte Gewalt, melde ihm niederhie @ 
Macht zu fegen und der Nation felbft, d. h. ihren frei zu MM 
Drganen, bie Entfheidung ihrer Angelegenheiten onheim 
Alfo that es Wilhelm von Dranien, als er, gerufen von 1 
König Jakob's I. Tyrannei unterdrüdten Engländern, an 
eines holländifhen Heeres intervenirte. Er rief, nachdem 1 "SM 
geflohen, ein freies Parlament zufammen und übel FW 
Berhlüffen die Beflimmung über des Meiches kuͤnftiges 
Freilich) war er nady der ihm bereit bekannten Gefinnung d M 
nalhäupter und nad der ganzen Rage der Dinge der komme ME 
ſchluͤſſe ſchon ziemlich gewiß; gleichreohl verdient die Sormfı WA 
fahrens das größte Rob, und nur wenige Beifpiele von gleid 
würdigen Interventionen werden in der Gefchichte zu finden 

Noch einen Fall der erlaubten, ja nad Umftänden pre 
Intervention kann e8 geben, wo naͤmlich eine vernünftige RE Mb 
fie billigen muß, felbft wenn fein Rufen nach fremder Hält \ 
ging. Es iſt diefes der Fall einer offenbaren und fchreiend: 
bertretung anerfannter Menſchenrechte duch ei ri 
nifche Faction oder Gewaltherrſchaft. So mie durch ewiges WM 
ges Naturrecht dem Ginzelnen erlaubt ift, auch ohne deshalb WR 
zu fein, dem etwa von Räubern oder Banditen zu Boden | 
Wanderer beisufpringen oder dem von einem lafterhaften Ent IE 
waltfam gefchändeten Weibe: fo darf, ja fol, nad Umfänb ir“ 
ein Volk oder ein Staat beifpringen einem andern in feine 
Menfhenrehten durch Gewaltmißbrauch offenbar verlegten # 
einer durch eine tyranniſche oder fanatifche, überhaupt rechte⸗ 















Na 8 bas 
8 — ne 
m —* erhob, ein menſch⸗ 
ltthat geſichertes Daſein fordernd, 
zarbaren über fie das Schwert ber 
Bältiger Grund vorhanden > Inters 
wirklich — freifich fpät genug — bei 
Ibe aller menfchlid) gühlenden, wiewohl 
ei ruß eben derjenigen Häupter, unter 
| vollbracht worden. Eben fo wäre es ſchoͤn 
wenn bie Mächte in Spanien intervenirt hätten, 
den edlern, freiheitliebenden Theil der Nation, 
jblute den Thron erhalten hatte, erbarmungs» 
— die helleren Geiſtes und ſtolzeren Gemuͤthes 
oftolifchen Faction Preis gab, und die tugendhafteſten 
* zur Kerkerqual verdammte. Aber in die⸗ 
Sinne geſchah keine Intervention, ſondern 
alter Politik dictitte fand Statt. Sie geſchah 
Mation ihre Selbfibefreiung vollbracht hatte, 
‚ortesverfaffung und zur Miederherflellung des 
aderen Beifall hätte eine Intervention in Por⸗ 
unzähligen Schlachtopfer von des Ufurpators 

nei verdient; fie fand aber nicht Statt. 
fagen von dem ehedeffen nicht feltenen Internen» 
BR Br Aömpfen. Nur zu oft benugten die Regie— 
ı einer Meligionspartei im fremden Lande zum 


aus gemeinen politifhen Gründen unternommenen 


m wohl gar — wie nammtlid Frankreich es 
d that — auswärts biefelbe Kirche, die fie im 
Andere, von Glaubenseifer erfüllt, ober mit 
feit die Entwürfe weltlicher Herrſchgier be: 
der fpanifhe Philipp II. während ber 
kreich) im fremden Lande die befreundete 
agskriege gegen die andere. Interventionen 
Verwerfung, ja der Verabſcheuung heim. 
einem Staate nicht blos eine Kirche als 
‚dußeren, der Natur nad) von pofitiver Bewillis 
ter n verſehene Corporation ober Anftalt, unters 
u des Gultus wie immer befchränkt würde, 
of des angefeindeten Glaubens deshalb aud) 
en Rechte geraubt, wenn fie von ber 
| ober | einer in demfelben Sinne handelnden 


erfolgt, dem Henker überantwortet ober aus 
würden : algdonn ftände wohl „jeder anderen 
25 
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Regierung ober- jedem anderen Volke — ohne Unterſchied, meldr 
Gonfeffion es felbft angehörte, rein im Intereffe der Menfchlichkeit - 
bie Intervention frei. Won” diefem Standpuncte betrachtet, befand 
England und Frankreich, als fie ben von Alba’s und feine Na 
folge Henkerſchwert verfolgten Nied erländern Beiſtand leifteten, i 
im ihrem guten Rechte, wiewohl fie freilich durch Geift und Art ihrer Huͤtfet 
ftung zeigten, daß nicht Humanität, fondern felbftfüchtige Politik die meh 
Triebfeder ihre® Handelns war. Ueberhaupt ift die von uns hier uw 
eftellte Anficyt mehr nur theoretifch zu vertheidigen als prakt 
as find Menfchenrechte, d. h. unabhängig von aller Staatsgem 
beftehende ober für fie unantaflbare Nechte? und wie weit muh In 
Verlegung gebiehen, wie Mar muß diefe vorliegend fein, daß eine frm'; 
Staatsgewalt, ohne ber Selbftftändigkeit der anderen dadurch zu m 
zu treten, ſich einmifchen könne oder dürfe? Hier läßt ſich mis 2: 


deres fagen, als: Richterin darüber iſt in jedem einzelnen d- 


die dffentlihe Meinung bee Mitwelt und Nachmelt, = 
das Urtheil wird ausgefprochen dur den Mund der unbefletaor 
Geſchichte. Unendliche Gefahr des Mißbrauchs ift mit der Str 
rung eines auch noch fo ſehr befchränkten, noch fo vorfichtig an D 
dingungen und Formen gefnüpften Interventionsrechts verbunden, = 
der als heilige Regel zu behauptende Grundfag bleibt: Ni: 
Intervention. 

Wie verhält ſich num zu diefen theoretifch ausgeführten Prini" 
die völkerrehtlihe Praris und das als folches ancku“' 
praktiſche Voͤlkerrecht? — Die erfte neigt fich allerdind " 
nneuefter Zeit gar {ehe dem Princip der Intervention zu N 
fi) thatſaͤchl ich, ob auch nicht förmlich anerkannt, ein Prim: 
der Großm aͤchte über die Staaten bes zweiten und dritten Rası“ 
hervorgethan , deffen Anfprüche nicht ſehr meit von wirklichen Hrit 
ſchafts-Anſpruͤchen entfernt find, und der feine Entſcheidungen 
einheimifchen wie in auswärtigen Angelegenheiten der ſchwaͤcheren C 
8er ziemlich bictatorifch verfündet und für feine in Minifterconfren 
oder Monarhiencongreffen gefaßten, in Form von Protocollen oder ”” 
Declarationen, Eirculardepefhen u. f. w. ausgefertigten Befhtäffe 
unbedingten Gehorfam verlangt. Sollten diefe Verhaͤltniſſe ſich bi: 
gen, fo würde freilich das europdifche Voͤlkerrecht gegen die bir 
anerfannten Grundfäge eine weſentlich verfchiedene Geftalt ertal“ 
und mehr fi dem Charakter eines inneren Staats rechts oder m 
ben Großmaͤchten zuftehenden europdifchen oder Weltherrfdaft' 
rechts nähern, unter welchem natürlich von Freiheit oder Srikftir 
digkeit der ſchwaͤchern Staaten Feine Rede mehr fein koͤnnte. Not 
es indeffen erlaubt, an dem völligen und bleibenden Siege feit 
Spftems zu ziveifeln, und daher die neueſte Praris noch nice — 
identifch mit einem wirklich als gültig anerkannten praktiſchen B' 
ferrechte zu achten. 

In Bezug auf letzteres find die vom dem drei großen Bil“ 
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roßme cte erklärten ſich in einer vom 8. Detbr. 


| jen und — Hoͤfen —— 
maßen: ‚Die Begebenheiten vom 8. 


‚ die vom 2. Juli in Meapel, bie Kataſtrophe von 
nothwenbig bei allen denen, welche für bie 9 
{ erpflichtet find, ein tiefes Gefühl von Beforg- 
een, zugleich aber ein Beduͤrfniß rege machen, 
d gemeinfcpaftlich in Erwägung zu ziehen, wie 
über Europa auszubrehen drohten, zu begegnen 
), daß bdiefe Gefühle mit befonderer Lebhaftigkeit 
1, welche neuetlich die Revolution befiegt hatten 
upt wieder emporheben ſahen; eben fo natürlich, 
ihr zum dritten Male zu widerſtehen, zu den⸗ 
flucht nahmen, wovon fie in jenem denkwuͤrdi⸗ 
a von einem swangigjäheigen Joche befreite, fo 
gemacht hatten. (le berechtigte zu. hoffen, 
gefahrvollflen Umftänden geftiftete, von dem 
folg gekeönte, durch bie Merbandlungen vo 
 unb 1818 befeftigte Vereinigung, fo mie, fie 
er t verbreitet, gegründet, vervollſtaͤndiget, 
‚opäifhen Gontinent von ber militaͤriſchen Iwangeherr- 
fentanten ber Revolution exlöfet hatte, auch im Stande 
t neu nm, nicht weniger tprannifchen, nicht weniger zu 
malt des Aufruhrs und des Frevels Schranken zu 
en die Beweggründe, das der Zweck ber Zufammen: 
au, Sene find fo eimleuchtend, daß fie feiner mweitern 
diefer fo ehrenvoll, und heilfam, daß ohne Zwei» 
xReblichen die verbuͤndeten Höfe auf ihrer edeln 
ben. Das Gefchäft, welches die heitigften Ver⸗ 
ferlegen, ift groß und ſchwet; aber ein gluͤckliches 
offen, daß fie in unverruͤckter Auftechthaltung des 
ge mon Europa ben Frieden und den Bund 
mmtliden Staaten verdankt, zum Ziel gelangen wer: 
te übten ein unbefireitbares Recht aus, 
gemeinfhaftlihe Sicherheitsmaßregeln 
‚in welchen ein durch Aufruhr bewirfter 
Regierung, aud nur als Beifpiel betrach— 
dfelige Stellung gegen alle vechtmäßigen 


UED} 
r re 


“ 
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Verfaffungen und Regierungen zur Folge haben muft: 
Bedaht nahmen; die Ausübung dieſes Rechtes ward noch dr- 
gender, wenn bie, welche in dieſe Tage gerathen waren, das Ungie 
welches fie fich zugezogen, benachbarten Ländern mitzuteilen v» 
Aufftand und Verwirrung rund um ſich her zu verbreiten fuhn 
In folher Stellung, in folhem Verfahren liegt ein offenbarer Dt 
des Vertrages, der fämmtlihen europäifhen Regierungen, aufer Ir 
Unverleglichkeit ihres Gebietes, auch den Genuß der friedlichen Tr 
häftniffe , die jede wechfelfeitige Beeinträchtigung ausſchließen, vrrtir; 
Diefe unmiderfprechlihe Thatſache mar der Punct, von melden ' 
verbändeten Höfe ausgingen. Die Minijter, welche zu Troppar (' 
mit beftimmten Vorfchriften von ihren Monarchen verfehen werden fir 
ten, vereinigten ſich daher unter einander über Grundfäge des Bes 
rens in Bezug auf Staaten, deren Regierungsform eine gemattiır 
Berftörung erlitt, und über die friedlichen oder zwingenden Mari 
die in Fällen, mo fidy eine mwefentliche und heilfame Cinmirkunı « 
marten ließ, folhe Staaten in ben Schooß des Bundes yuridür- 
Eonnten. Die NRefultate ihrer Berathfchlagungen theilten fie den Sr 
von Paris und London, bamit biefe fie in eigene Erwaͤgung u 
möchten, mit. Da die Revolution von Neapel täglich mehr Ir 
faft, da feine andere die Ruhe der benachbarten Staaten fo nık = 
fo augenfcheinlich in Gefahr fest, da auf keine andere fo unmit-’ 
und fo fehnell gewirkt werden kann, fo überzeugte man fid wa! 

Mothivendigkeit, in Nüdfiht auf das Königreich beider Siclim =: 
ben oben angeführten Grundfägen zu verfahren. Um zw biefem 
verföhnende Mafregeln einzuleiten, befchloffen die zu Troppau mr 
melten Monarchen, den König beider Sicilien zu einer Merian 
mit ihnen in Laibach einzuladen; ein Schritt, deffen einziger Zwei =’ 
den Willen Sr. Majeftät von allem Äußeren Zwange zu befreim, W 
den König in die Lage eines Bermittlers zwiſchen feinen irrewfüh“ 
Voͤtkern und den Staaten, deren Ruhe durch fie bedroht mr, : 
verfegen. Da bie Monarchen entfchloffen waren, die durd et 
Aufftand erzeugten Regierungen nicht anzuerkennen , fo fonntn 
mit ber Perfon des Königs allem in Verhandlungen tretm. 

Minifter und Agenten in Neapel haben dieſerhalb die ni" 
Meifungen erhalten. Frankreich und England find aufgefordert me 
an diefem Schritte Theil zu nehmen; und es iſt zu erwarten, Ni 

‚ihren Beitritt zu bemfelben nidyt verfagen werden, da der Grün 

auf mwelhem die Einladung beruht, den früher von ihnen volle 
Verträgen volllommen angemeſſen ift, und überdies eine Bär“: 

ber gerechteften und friedlichften Gefinnungen darbietet. Das 

fhen Defterreih, Preuffen und Rußland aufgeftellte Spftem ii !" 
neues, es beruht auf benfelben Marimen, die den Verträgen, 
welche der Bund ber europdifchen Staaten geftiftet worden , zum Gr 
‚lagen. Die innige Eintracht zwiſchen den Höfen, welche fid im 

telpuncte dieſes Bundes befinden, kann dadurch nur an Dau © 


Ar rungen zu hindern, an ben 
m Theil gehabt hat. Sie ee 
—* erhalten, Europa | don. te 


Y Srbn und ittlichkeit —2 
en — enden ober zu verkuͤrzen. Unter 
i “ars * t Sorgen und Anſtren 

Beifat ber Welt Anſpruch machen zu 


Citc ardepeſche aufgeſtellten Grundſaͤtze erhob 

eg Beum or erfpruch in einer an 

Öfen gerichteten Note, batirt vom 

habiget Su, als von J— trechtlich 

wir * Lefern hier vor n zu legen 

Sprache, deren ſich die britiſche Regierung 

de z großen Ruͤcſicht zeugend, welche das da⸗ 

den durch die heilige Allianz verbundenen 

nd ielich ha fand, und zugleich in einer 

n Ders für ſich felbft — fofern das eigene 

ste — mit fih führend; doc ftempelt 

Rote fie zu einer feierlichen Proteftation gegen 

ang Bepanpiete Interventionsrecht, und «6 if 

na ch fondern vielmehr ein ausdruͤck⸗ 
henes Recht. 


gen NEN M. H. Ich hätte 
ndig gehalten, Ihnen über den Stand der zu 
bein ı * Laibach verlegten Verhandlungen eine 
a nicht die Höfe von Defterreih, Rußland 

m jaufd depefche an ihre Gefandten gerichtet hätten. 
tajeftät glaubt, daß biefe Depefche, wenn man 

ete, unmwilkürliher Weife zu fehe irrigen Bes 
— die engliſche Regierung früher wie 

en Gegenfland hegt. Es ift daher noth: 
aß ber König ſich für verpflichtet hielt, 

Er a zur Sprache gebrachten Mafregeln 
* gelm betreffen zwei verſchiedene Gegen: 

ing gewiffer allgemeiner Grundfäße 
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als Normen für das Fünftige politifche Werragen ber Berbänin 
in dem dafelbft bezeichneten Fällen; fodann das Berfaheen, 
in Folge dieſer Genndfäge gegen Neapel zu beobachten vorgeialn 
wird. Das Syſtem jener allgemeinen Grunbfäge wäre, wenn @ 
genfeitig beobachtet würde, ben Grumbfägen dieſes Landes (nun 
Juwider. Menn aber felbft diefe peremptorifhe Einwendung 
ftände, fo würde die großbritannifche Regierung bie Grundfäse, 
jene Maßregeln gebaut find, nichts defto weniger als Grundfäge an 
die man mit Sicherheit nicht in ben Gober des Voͤlkerrechts 
Könnte, und melde, in den Händen von minder ebelgefinnten 
hen, leicht zu einer häufigen und ausgebehntern Einmifhung 7° 
inneren Angelegenheiten anderer Staaten verleiten bürften, als I 
habenen Urheber jenes Syftemes felbft beabſichtigten. Sie glaubt, " 
man biefe Grundfäge nicht mit dem allgemeinen ntereffen der © 
ziehenden Gewalt und der Würde unabhängiger Monarchen vu 
koͤnne; fie glaubt ferner nicht, daß die Alianz, nad den bull 
Berträgen, ein Recht habe, eine fo ausgedehnte Macht id, bar 
und fie vermuthet nicht, daß neuere dipfomatifche Verhandlungen 
tee den verbändeten Höfen eine fo außerordentlihe Macht 
Lönnen, wenn man anders nicht die Abficht habe, eine mir m 
ten anderer Staaten unverträglihe Suprematie aufzuſtellen 
wenn fie durch befondere Einwilligung gewiffer Staaten erlanat m" 
ein Foͤderativſyſtem einzuführen in Europa, befjen Leitung 
beffen Wirken null wäre, und das gleihmohl bie allerernftlihle 
gen haben Könnte..... In befonderer Hinfidyt auf Neapes 77 
genheiten hat die großbritannifhe Regierung glei Anfangs WU 
zögert, fowohl die Art, wie jene Revolution angeblich bemirk 7 
als die Umftänbe, die fie begleiteten, zw mißbilligen. Zu ale 
aber erklärte fie ausdruͤcklich ben verfchiedenen verbuͤndete U 
fih nicht für ermächtigt Hder gerechtfertigt halte, zueiner Dasmif 

von Seite Englands zu rathen. Uebrigens hat fie nicht in Ant 
daß andere europäifche Mächte, insbefondere Defterreih und die tal" 
Staaten, ihre Stellung für verſchieden anfehen könnten, und I" 
Elärte, daß fie weder Uber dieſe Frage ein Urtheil fällen, noeh 
Betragen, welches biefe Staaten ihrer eigenen Sicherheit " 
nehmen mödten, eingehen wolle; vorausgefeßt jedoch, fie m 
vernünftige Bürgfchaft leiften , daß fie von feinen das durch bie 7 
Vertraͤge aufgeftellte europdifche Territorialſyſtem bedrohenden 
ferungsanfichten geleitet würden. Nach dieſen Grundfägen war 
erſten Anfange an das Betragen der Regierung Gr. Maieflit nid 
ſichtlich Neapels geregelt, und Abfchriften der dem englifchen I 
zu Neapel nad und nad) ertheilten Inſtructionen wurden 2 
zur Kenntniß ber verbündeten Regierungen gebradht. — In Dr 
auf die In der obenerwähnten Umlaufsdepeſche ausgebrüdte Dom 
„daß bie Höfe von London und Paris den ihnen vorgelegten — 
neren Maßregeln, in Folge ber beftehenden Verträge, beitreten wär" 











l 


snte ven vent on — 393 
| —— ihres d 
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gen ar fra rei *— eine ſolche Voraus: 
* DU man die Drerfungm von Paris 

1 M e der Allianz zu Aachen 1818 

Te im vorige zwiſchen den Höfen vor- 
nachl —A— daß ſie in die⸗ 
aller zu Werke gegangen.» .. Nach 


veigen übergangen worden, hätte 
in die Frage nicht eingehender Dar⸗ 


nd e | Benni ber Regierung Sr. Majeftät von 


(die zum Grunde gelegten allgemeinen Grundfaße, 


iben, baß keine Regierung mehr al® die groß» 


* Recht der Daywifchenfunft für jeden Staat 


‚ald deſſen unmittelbare Wohlfahrt oder deſſen 
m Ereigniffe eines andern Staates gefährdet 

y glaubt, daß nur bie ſtaͤrkſte Nothr 
Red rechtfertigen koͤnne und zugleich dafjelbe 
fe, fo kann fie nicht zugeben , daß es «ine 
ung auf alle revolutionären Bewe— 


de in fo ferne fie auf einen befondern Staat un» 


Bone. 


‚oder das Hecht felbft die Grundlage eines 

6 Bilder. Sie fieht die Ausübung deffelben als 
befonbere Umftände begründete Ausnahme 
Grundfäsen an und glaubt, dag Ausnahmen 
n größten Nachtheil nicht als Grundfäge aufgeftellt 
ee Diplomatie der Staaten oder in den 
8 aufgenommen werden können. — Da es fheint, 
drei Mächte diefe Umlaufsdepeſche fchon den 


ie 3t find, mitgetheitt haben, fo ftelle ich es Ihrer 


ein nad) den hier vorgezeichneten Grundſaͤtzen 
a Ihrer Regierung zu ertheilen; nicht vers 


* * der Geſinnungen Gerechtigkeit widerfahten 


Zweifel die erhabenen Höfe beſeelten, als fie 
te Syftm aboptirten. Sie können erklären, daß 
t, melde über diefen Punct zwifchen ihnen 


| He don obmwaltet, der Eintraht und Herzlichkeit 


n Beziehung keinen Eintrag thun, noch den 
fe gegenfeitig für Erfüllung der beftchenden 
dri —*8 Ich bin Ic, 


* 


Unterzeichnet: Caſtlereagh.“ — 
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In einem aͤhnlichen Sinne klangen von einer Seite die am 
J ſpaͤter (unterm 14. Decbt. 1822) von Verona aus erlaffene Cn: 
iardepeſche der drei großen Gontinentalmädhte, worin fie das © 
\ haben der Intervention in jenem Weiche ausfprachen, und usa 
smdern Seite die darüber von England gethanen mißdiligenden ı 
klaͤrungen. ( S. Congreffe‘') Auch hier fand bekanntlich dir Ja: 
vention (diesmal. burch ein franzoͤſiſches Deer) factiſch Star; © 
zum anerkannten. Rechte ward fie deshalb miht. Dech 
die That oder die Macht ift überall wichtiger als das natürliche Rı: 
| weiches naͤmlich meijt nur die Schwachen anrufen, während die St: 
k ei (thut es doch felbft England in der. obem flehenden Nor \ 
ſtlereagh's ) das Recht mit dem Intereffe verwechſeln. 
| Eine näher liegende. Aufforderung - zue Intetvention gaben } 
Mächten die Juliustage in Frankreich (1830); aub fen 
fie geneigt dazu. Doch hatte die Nevolütion fie umvorbereitet übers 
und weithin fehien der Boden zu wanken; kluge Maͤßigung tbit 
Da rief Frankreich mit drohender Stimme das Princip der „Ri: 
interdention’ aus, und bie Mächte — entfagten zwar iv. 
tervention nicht, doch verfhoben fie biefelbe auf günfligm 
* Es iſt ſchon oben bemerkt und ſchwebt in unſerer Aller noch fr‘ 
Erinnerung, wie ſeitdem abermals und wiederholt intervenirt wur). | 
zwar von Seite Frankreichs ſelbſt, welches dadutch das Recht m! 
derfpruch® dagegen ſtillſchweigend aufgab, Die ganze heutige Bu 
und die entfchiedene Richtung der hohen Diplomatie deuten dar F 
daß im praktiſchen Voͤlkerrechte mehr und mehr der Satz ſich bir) 
9 wid: Interventionsrecht der Großmächte, oder ih 
er haupt der Starken in den innerem Angelegenheit: 
Kleineren oder Schwäderen. ' Meoöttec. 


\ Sntoleranz, f. Duldung. 





Snvafion, f. Krieg. ys 
Inveftitur, f. Lehen und Kirhenverfaffune. 
Srland,f. England 

Irrenhaus, ſ. Wohtrehätigkeitsanftalten. 
‚Islam, ſ. mohammedaniſche Kirche. 
Israeliten, fe Hebraͤer. 

Iſtrien, ſ. Oeſterteich. Kaiſerthum. 


Italien. Allgemeine Statiſtik. Mit breiter Gm! 
an den füdlichen Halbmond der Alpen ſich anlehnend, in almi. 
Schwingungen und Beugungen bis in die Randfpigen von Rısak ® 
St. Maria di Leuca verlaufend, ragt das feftländifche Italien mi ' 
wa vier ‚Sünftheilen feiner Länge in das Beden des mittellin® 
Merres, ‚ Kleinere und größere SSnfeln, wovon zwei europäifden &-° 
reihen ihren Namen geben, umgürten. es im Welten und ©o- 
und bilden bie zum Haupt- und Grundgebäude gehörenden Y' 
einer Brüche, bie zu anderen Reichen und einem anderen Bei 


I find, eiſtreck Mid) das. er feiner 
zum "36. Grade der Länge, von 
ve —— einem — von 


eialien in einendrhtiche, 
en vom Apennin noͤrd⸗ 


⏑⏑ ——— —— 
Das noͤrdliche Italien , durch die 


ds von der Grenze gegen Krain bis, gegen 
enebig bis zum Gol di Tenda eine meiſtens ebmne 
in allen ihren Theilen eine lichte Gommumicatfon 
tigften gilt Letzteres für das von den hoͤchſten Ger 
sengte obere Pothal, mit einigen Nebenthaͤlern 
1 Theil des jetzigen piemontefifchen Gebietes, Die 
haffenheit diefes Landſtriches "weichen aus eis 
n Mittel des Verkehrs minder vervollklomm⸗ 
herüber. Der Handel und mittelbar e 
** wie im den meiſten anderen: > 
suite über die Landwirthſchaft 
— * mehr und mehr aus en 
at Piemont, nes mehr aber das von den Welt: 
— ste Sardinien, bis auf unſere Gegen: 
uten eines ariftofratifchen Feudalſtaates bewahret. 
ha Dagegen , von Piemont bis zur Erf und zum 
e die faft einzige Strafe zur Verbindung Deutſch⸗ 
iente und dem Süden. Darum fhlugen bier Han⸗ 
eiß ihre Sitze auf und gaben allen ſocialen Verhätt- 
er bedeckte ſich die fruchtbäre Ebene mit 
n Sri, mit demofcatifc verwalteten und mis 
Ben und Werkftätten des bürgerlicyen A 
mde die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zur 
hs Ueber ‚weitere ober engere Kreife dehnte 
npfe der Einfluß biefer republicanifhen Gemein: 
nu m ragte Mailandıhervor, während einiger 
telalters ein europaͤiſcher Staat, in die Ning» 
An das untere Pothal ſchließen fi fi, ale 
n Stalins, bie Mündungendes Po, 


ss Venedigs. Mit ausdauernder 


\ 









. 
— 
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Beharrlichkeit und ſcharf voraus ſichtiger Confequenz dem Men: ı 
trohzt, herrſchte über Venedig bie eiſerne Conſequenz einer fir: 
rechnenden Staatskunſt, wie fie nur in einer ariſtoktatiſch geſcheß 
Koͤrperſchaft ſich ausbilden und, durch einen zaͤhen Corporation: 
genaͤhrt und getragen, von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich fortpi: 
konnte. Und: in das Meer hinausgeſtoßen, wurde feiner Pein 
weiterer Geſichtskreis zur Benugung und Berechnung der allgımı 
ften BVerhältniffe der Völker und Staaten abgeſteckt. Entweder 
Venedig wieder. in feine Lagunen zuruͤckſinken, oder zur Welten 
erheben. Es blieb der Mittelpunet, aus bem vor allen andern &. 
die verbindenden Fäden des Weltverkehrs außliefen, bis die alja ı 
gebehnten ‚Eroberungen apf dem Feſtlande Italiens feine Pol! 
ten. und ſchwaͤchten, unb bis die veränderte MWeltiage das tu 
Gewebe zerrig, ba neue Meere und MWelttheile den Mationm ft 
neten. Die ehemalige Mark Berona und Friaul, zwiſchen U 
Etſch und dem adriatifchen Meere, umfaßt theils gebirgige, unftad 
Bezirke, theils uͤppig fruchtbare Ebenen. Ihrer Lage nach main: 
fie am Zwiſchenhandel zwiſchen Deutfhland und dem Süd ] 
nehmen, und auch in diefen Gegenden erhob ſich der Bürger 
Sreiheit: und Macht. Aber die längere Verbindung mit Drait 
feit Otto dem Großen gab. hier dem Leben ein mehr germanlit« 
präge, und ‚neben den Städten ftanden adeliche Geſchlechtet ned + 


“in ‚Macht und Anfehen. Wie Piemont eine Mitrelitufe zu & 


zoͤſiſchet Art und Weife gebildet hatte, fo ſchloß fich die Marl I 
bis zur Herrſchaft der Venetianer an das beutfche Wolke ©‘ 
fend an, Endlich tritt noch im Vorberitalien, als ein befondt © 
die Landſchaft fadlih vom Po und dftlih vom Äh" 
zwifchen den Apenninen und dem abdriatifchen Meere bis in de &u 
von Ancona, hervor. Lange Zeit unter oſtroͤmiſcher Dereihaft, 
fid) hier. altrömifhe Inſtitute länger erhalten, während zuslas 
Zandfchaft.in dem Zwiſchenhandel zmwifchen dem byzantinifden >: 
und dem inneren Stalien mit Venedig rivaliſirte. Später bi 
daſelbſt die ſtaͤdtiſchen Werfaffungen gleihmäßig wie im der fanlı 
aus, ‚Uber früher und häufiger wurden bier Tyrannenhettſchatia 
gruͤndet, wie denn überhaupt, bem ſchon mehr ſuͤdlichen Chat 
mäß, ben Maffen gegenüber bie individmelle Kraft und 2 
geößeren Einfluß gewann. 

Das füdlihe Italien, weſtlich, füblich amd ſuͤdeſte 
Apennins, wird durch die zahlreichen Verzweigungen, bie von I 
Gebirge nad) dem mittelländifhen wie nad) dem adriatiſchen Mat ' 
laufen, in eine Menge abgefchloffener umd fehr verfchiedenr & 
getheilt.. Dee Arno und die Ziber, fodann im Neapolitanild 
Garigliano, biefer aber nur für wenige Meilen, find die mi 
nicht ſehr weit in das Land hinein ſchiffbaren Fluͤſſe, und dr = 
verkehr iſt weit fchwieriger, als die Verbindung von der Seefeitt. © 
jener fcharf begrenzten Landfchaften ift das Genueſiſche. Ba‘ 


‘ 


n zu haben, um Florenz befonders —— 
e der rings emporkeimenden Bildung, um 
reiten Pflegerin der Kuͤnſte und endlich zur wiſ⸗ 
bt Italiens zu machen. Nom und bie rd 
‚na nd — Beſchaffenheit des Landes 


mie Toscana, wurde ber lebendige 


Er ng nr und bie mweitfichtige — die 
fe, hatte dazu beitragen müffen, daß die ſocialen 
— beachtet wutden. Darum finden wir 
und den Handel, ſelbſt alle politiſchen 
o in fo unvollkommenem Zuſtande, als im 
he ne, als alle anderen Theile des füdlichen 
Gebirge und Schluchten in eine Menge 
gerriffi ‚ von fo wechfelnder Beſchaffenheit, daß 
Be den, zum Theil auf vulcanifhem Boden, 
dort eim raubes, faft nordiſches Klima 
o ift auch das aus den verfchiedenften Be: 
in taufend gefonderte Lebenskteiſe aus einan⸗ 
noch nicht die Vollskraͤfte zu 
) centralifiet batten, konnten auch hier einzelne 
e“ fi, Montecaffino, ber Heerd viner 
Enten, während fpäter nur die Haupt: 
hervorttetende Bebeutung behielt. Zugleich 
vielfach abgefonderte Kreife getheil. Darum 
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fehtte jebes Gefühl ber Einheit und nur bie hieraus entfprimgenbe I 
dolenz für alle allgemeineren BVerhältniffe erklärt es, warum 
neapolitanifhe Volk ber von außen eindringenden Gemalt bald im 
einzelten Kampfe trogig wiberftand, wie noch bie Galabrefem ber ! 
söfifhen Herrſchaft, bald auch gleichgültig fich derfelben hingab, 
mit daraus erklaͤrt es ji), warum überhaupt das von der Mat 
vielfach gefchiedene fübliche Italien gleichwohl in eine fleinere Zahl von € 
ten zerfällt, als die nördliche Hälfte des Landes, wo durch 
das Meer, den Apennin die natürlichen Grenzen eines größeren DE 
abgeſteckt fcheinen. Noch jest hat übrigens in Meapel die « 
Staatsgewalt nur wenig Auctorität in dem entfernteren 
Gegenden des Koͤnigreichs, und die einzelnen Landſchaften — 
meift und weſentlich ihrem örtlichen Gemohnheitsieben überlaffen 
bie weiter reichenden Bande der Gefellfhaft noch fo Loder find, & 
die Bande: ber Familien und Geſchlechter ſich um fo fefter; ums © 
denn auch in vielen Gegenden Neapels, wie in Sardinien, nob bir 
sache einheimifh. Aehnliche Zuftände finden fih in Sicklien. 
alle Äußeren Einflüffe der neueren Zeit nur die Oberfläche ber © 
ſchaft berübrten; nur daß auf bdiefer Infel, wo 352 Städte aufs 
ſehr viele Dörfer kommen, fih das Leben mehr in die Städte 
die jedoch unter fi nur im lofen Zufammenhange fteben *), 
Im Norden und Weſten von den hödften Gebirgen Eis 
umfchloffen, ſcheint Stalin eine natüclihe Schugmauer gest 
Angriff von außen zu haben. Aber faft alle die Alpen 
denden Straßen fleigen vom Zustande her weniger fleil 
theilen fih auf ber italienifchen Seite in zahlreihe Nebenftz 
durch faſt überall, mit Ausnahme eines Theil der füdmeftike 
gegen Frankreich, bie Bertheidigung hoͤchſt fchwierig wird, U 
Eonnten fort und fort die noͤrdlich wohnenden Völker Über 
fal Staliens entſcheiden, nachdem biefes mit dem Ende 
herrſchaft aufgehört hatte, ſelbſt erobernd zu fein. Dur 
geenzung, feine Geftaltung und feinen lodenden Reichtbum © 
Stalien in Europa eine ähnlihe Stellung, wie in Afıem Das 
vom Himalaya und vom Meere umgürtete Hindoftan, das fo 
Beute der landwärts und ſeewaͤrts eindringenden Eroberer ww 
Wie verfhieden in Italien das Klima und der Boben 
fo ift es doch im Ganzen mit der üppigften Fruchtbarkeit + 
Reich iſt es an Getreide, Meis, Sübdfrüchten, Wein, Dliven, 
nien und Maulbeeren; im Süden fommen felbft Palmen und 2 
rohr fort. Von Thieren findet man befonders in Meapel 
Dferde, in Oberitalien vorzüglihes Rindvieh, ſodann 
und vielerlei Geflügel, während das Meer Fifche und Si 
Menge liefert. Minder reich ijt es an Dineralien, wo Marmor, 
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einee neuen oeiftlihen Welcherrfchaft zu machen. Als bar 
Reformation und bie neuere Geſchichte zu beweiſen ſchienen, de 
die chriftlichen Nationen die Nothwendigkeit eines aͤußer lichen 
nigungs =» und Haltpunctes vorüber ſei; hielt body die Mac 
Gewohnheit und der Erinnerung zum Theil noch im den altem B: 
zurüd. Vom Ende des 5. Jahrhunderts an brängten und verh 
ten fich in bunter Mifhung und in wirrem Kampfe Deruler und Rı 
Dftgothen und Longobarden, Oſtroͤmer, Saracenen und Franken. 
germanifchen Völker, die der Sturm ber Voͤlkerwanderung au 
Boden Staliens geführt, waren noch unentwidelt und bildfam ı 
um fi unter fi und mit den Elementen einer früheren Bergc 
heit allmälig zu einer neuen Nationalität zu verfcymelgen umd eı 
in der Reihe ber romanifchen Nationen ein fcharf ausgeprägtes | 
zu bilden. Schon während der Bilderflürmerei Leo’s des Iſaurict⸗ 
ten viele Städte im Süden, nad Vertreibung ber oftrömifchen 8 
ten, als freie und felbftftändige Gemeinmwefen auf. Auch im N: 
erhielten während des 10. Jahrhunderts zahlreihe Städte repu 
nifche Berfaffungen durch Otto ben Großen, der Übrigens bie « 
Meichslehen an Deutfche verlieh. Mehr und mehr erhoben ii 
- lombardifhen Städte zu Macht und Anfehen, und auch Venedig 
nua und Pifa wurden groß und ſtark. Aber während ber Roc 
viele gefonderte Gemeinweſen fich auflöfte, wurden bie Eleinerm Ex: 
bes Südens buch bie Eroberungen der Normannen in ein am 
Ganzes vereinigte. Das Anfehen der Päpfte war feit Kaifer Heinris 
geitiegen. Mit Hülfe der Normannen begannen fie nun, beſender 
Gregor VII, den großen Streit der geiftlihen mit ber weltlichen 
malt ober den Kampf ber Päpfte und Republiten mit dem Su 
In dem Bufammenftoße ber beiden Gemwalten gingen Stalim, 
Deutfchland, mehr und mehr in politifche Bruchſtuͤcke aus einande 
daß noch jegt, von der Suͤdſpitze Siciliens an bis zur Dftie 
Nordſee eine Reihe Beinerer Staaten durch die ganze Mitte ım 
Welttheils ſich durchzieht. Wenn der Gonftanzger Friede von 118 
Freiheit der Städte zw fihern fchien, fo hatten dieſe doch nur mir 
Bündniffe gefchloffen, aber Leine dauernde Eidgenoſſenſchaft zu & 
gebraht. Auch im Inneren dieſer Städte hatte ſich fait über! 
Bevölkerung in die Parteien der Guelfen und Ghibellinen gel 
und die Anarchie diefes Kampfes erftichte die Freiheit und ergeust 
Herrſchaft kleiner Thrannen. Mur die Seerepubliten und nad a 
mer Zeit die Städte Toscanas mußten ihre ariftokratifche, oder d 
kratiſche Verfaffung zu bewahren. Inzwifhen war es Innoceni 
gelungen, bie weltliche Herrſchaft des heiligen Stuhls in Rem 
der römifhen Landſchaft neu und fefter zu begründen und zu ermeii 
Neue Kämpfe entfpannen fi in und um Stalien, in deren d 
Slorenz unter die Herrſchaft der Mediceer fiel, und fomit aud fül 
ganzen Norden Italiens die monarchiſche Gewalt einzelner Füriten 
Uebergewicht behielt. Fuͤr einige Zeit entwidelte fi daraus ein | 


hen Glaubenshertſchaft untergeaben, und ber dop⸗ 
— ie von der geiftigen Seite des Le⸗ 
er has früheren Höhe. Mit Ausnahme des 
Genuas war im 18. Jahrhunderte, nach 
— Fuͤtſtenfamilien, ganz Italien an 
Bourbon und Savoyen vertheilt. Auch hier 
... —* mehr in politiſche Gleichguͤltigkeit 
n eriſchen Verſuchen einer mechaniſchen 
3 bins De monarchifche Adfolutismus behauptete 
z un Eon ft und etwa vierzig Jahre einer faulen Ruhe, 
en Schwüle gingen den Stürmen voran, bie Itas 
—— Revolution riſſen. Alle Staaten 
Ariſtokratieen von Genua und Venedig, 
g, und eine Reihe neuer Republiken und 
kein. Für kurze Zeit träumten auch 
ide Zaun den Traum einer neuen Einheit und 
mdes, unter dem Scupe bes gewaltigen 
| am Willen unterworfen hatte. Aber immer 
Y und nicht ungern flimmten die Italiener 
f * Befreiung vom franzöfifhen Joche ein, der 
— — durch die ganze Reihe der europaͤiſchen 
jte. Nach Napoleon's Sturz wurden von den Macht⸗ 
auch über fie die Würfel geworfen. Die vertriebene 
em Bu dee Bourbonen wurde wieder auf, dem 
In Mittelitalien erftanden der Kirchen: 
Toscana, bad Herzogthum Lucca; 
er päpftlihen Gebietes die Feine Bergre _ 
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reichſten und fchönften Theil Oberitalieng zu, bie Hauptin | 
italieniſchen Freiheit und Macht. Defterreich ift feitdem dee amlın 
Scugherr ber Herren Stalins. Die Infel Malta aber biieb = 
bee Gewalt Englands und an allen Küften der Halbinfel aebinn 
britiſche Dreizack. So wurde in Italien bie frühere Zerriffenit = 
ber frühere Abfolutismus, fo wurde alles Alte, nur nicht bie alte Ti 
beit, wiederhergeſtellt. Wohl trieben bie getäufhten Erwartungen | 
ben Jahren 1820 und 1830 einen Theil des Volks zu 28 


Bewegungen; aber ſchnell wurde durch die uͤberlegene Kraft der 


gen Alltanz die duͤrftige Flamme eines ſchnell verlodernden 

mus erſtickt und von Neuem Italien beruhigt, das fortan zwar 
unbeflegbaren Groll, aber zugleich das bittere Gefühl der Dim 
und Schwäche im Herzen trägt. 

Itallen hat jegt eine Bevölkerung von etwa 22 Millionen. 
mittlere Dichtigkeit berfelben gehört alfo zu ben flärkften in Er 
da fie ungefähe 4000 auf die Quabratmeile beträgt. Am Dianln 
oölkert find Lucca, Parma und bag lombardifcd> vene 
The Königreich, das auf 850 Duadratmeilen eine Population 
44 Millionen und hiernach eine Dichtigkeit von nahe 5300 = 
Duabratmeile hat. Die Bewegung der Bevdtferung gebt Abe 
mittlere Maß für Europa hinaus. Nimmt man für gamy 
nad) den auf einen fünfzehniährigen Duchfchnitt von 1815 bis 7 
gegründeten Berechnungen, für jede Million eine jaͤhtlich 
von 12,390 Menfhen an, fo ift dieſe mwenigflens im ein a 
Theile Italiens, wie in bem lombardiſch- venetianifchen ri | 
fodann im beiden Sicilien, im Kirchenſtaate und in 
ober minder und zum heil ziemlich bedeutend überfchriutem 77 
Die allgemeine Fruchtbarkeit äußert fich auch in dee menfcdlin 77 
pflanzung. Ob man gleich im Algemeinen, freilih made Du 
problematifhen Behauptungen, dem romanifhen Völkern = 
geringere Fortpflanzungsfraft als dem germanifhen, oder gae In 
vifhen zufchreibt; fo hat doch das Königreich beider Sicilien, mo 
je 1000 Ehen 5,546 Kinder kommen, in gan; Europa bie 1 
eheliche Fruchtbarkeit. Wenn hier gleichwohl, bei einer Zahl der 
hen Geburten im Verhättniffe von „, der Bevoͤlkerung, bie 
Bunahme ber Iegteren nicht beträchtlich größer ift, als in dem 
anderen europdifchen Staaten ; fo kommt dies theild von ber 


Zadhl der Sterbefälle, die etwa I, theilß von ber nicht febr br 


ben Bahl der jährlichen Trauungen, die „Js der Population 
Auch andere Theile Italiens, namentlich die Provinzen Wenebig, 
game und Mailand, fallen, nebft den Königreihen Wide 
Böhmen und Portugal, im bie Claſſe derjenigen Staaten Eur 
welche bie größte eheliche Fruchtbarkeit haben und worin 

auf je 1000 Ehen 5000 und mehr Kinder fommen. Zum Eu | 
klaͤrt ſich dieſes wohl aus der frühen Reife der beiden Geſchlechtet 
aus dem zeitigen Abſchluſſe der Trauungen, wie er durch dem 


* bie zum deutſchen Staatenbunde ge⸗ 
hen Monarchie eingreift. en auf der 


ache als ein gemeinfam 
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zählte Fernow fünfzehn verfchiebene Dinlekte, worin mehe ober ı 
der Schriften verfaßt worben find, alle übrigen ungerechnet. 
Der aͤußeren Form nady herefcht Über das ganze BAT 
Halbinfel der römifch = Fatholifche Cultus. Mur wenige 
fremder Nationen leben ba und dort zerſtreut Auch die Dahl" 
ben ift verhäftnifmäßig gering, obwohl man von jeher im Train = 
fie minder unduldfam war, als in anderen rein fatholifdhen Ei 
befonders in Spanien und Portugal. Ungeachtet der fhrinbamm 
bilieät des Kirchenweſens, ift indeg auch Stalien nicht aufien 
reiche der religiöfen Bewegungen und Erfchätterungen ber 
geblieben. Und wie überhaupt bie Oppofition gegen das © 
erft mit der Werneinung von Einzelnem und Beſonderem br 
man daran denkt und denfen kann, von bem poſiti 
fi) loszureißen und ein neu Gefchaffenes an die Stelle u 7 
hat dieſer Geift ber Negation, welcher Europa bucchfchritten, 
Stalien feine Spuren zurücdlaffen müffen. Nicht bios ‚bat 
Zahl der Indifferenten und der ftilleren, Zweifler beträchtlich 
ſondern bei Vielen hat ſich die Stimmung ſchon bis zum « 
Haffe wenigſtens gegen einzelne kirchliche Inſtitute, bei U 
gar zum Haffe gegen alles Kirchenthum und gegen jede pol 
gion gefteigert. Tritt diefe Stimmung hauptfählid in den 
Gtaffen hervor, fo hat fie doch hie und da fhon im bie 
Volkes ſich verzweigt. Wenigſtens zum Theil find die Uber 7 
pfe der legten Jahrzehente aus der Abneigung gegen das % 
hervorgegangen und haben felbft erft durch diefe Abneigung 
Theile des Volkes eine populäre Bajis gewonnen. — 
ſich in den größeren Städten Staliens bemerfet, da + 
Ktoftergeiftlichen bei einer zahlreihen Bevölkerung in Mit 
len und ein Gegenftand des Spottes geworden find. Uber se 
ift e8 nicht weit zum Haffe, fobald erft die Umftände em 
den. Richter fi nun gleich dieſe Abneigung zunaͤchſt 
nur gegen ein befonderes kirchliches Inftitut, fo tft Do 
tholicismus ein fo eigenthümlich zufummenhängendes Gebäubr 
darin von feiner Seite eine Lüde brechen läßt, obme das © 
gefährden. Und wie fehr man in Italien bemüht ift, Alles ab 
den alten Glauben erfchüttern könnte; fo haben doch bie dem 
feindfeligen Anfichten nicht nur im Gefolge der franzöfifchen 
ber franzöfifchen Heere, fondern auch fpäter fort und fort Eing 
Bekannt ift, daf trog aller Vorfichtsmafiregeln an dem 
liens ein ziemlich beträchtlicher Schmuggelhanbel mit ner 
ten getrieben wird; und daß ſich Jeder, der nicht gerade als 
ciant im Verdachte fleht, Diefe Schriften aller Orten x 
fen vermag. Endlich erfcheint noch die Entfiehung und 
breitung ber Carbonaria, die ſich als eine. Art Proteflantiemus 
tuirt hatte, auch in religiöfer Beziehung als ein fehe gr 
ptom der im Innerſten bes Volksgeiſtes vorgehenden 
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eröffnet, um mieber mit gefleigerter commercieller Thaͤtigkeit im bir 
ger fich knuͤpfende Reihe der Nationen eingreifen zu koͤnnen. D 
folgenfchwere Erfindung der Eiſenbahnen, die felbft den ſchroffeten 
eenfas von Land und Meer auszugleichen fucht und auch ander 
for wieder zu ebenbürtiger Stellung mit den Nationen erhebt, in 
Händen fid) gegenwärtig der Melthandel befindet — diefe zukunftıd 
Erfindung unferer Zeit wird auch über Italien ihren Segen ausdte 
Schon hat das Unternehmen begonnen, das mit eifernem Band: 
koͤſtlichen Steine der italienifhen Staͤdtekrone fefter zufammennd 
umd das gefunfene, aber noch in feinem Verfalle fo impofante Der 
mit den Stäbten der Lombardei verbinden fol. Und mie grofe % 
wicht jetzt in Italien auf eime engere Verbindung mit dem anı 
Staaten Europas gelegt wird, davon ift ein Zeugniß die Ib: 
Theilnahme, die das Project einer Baſel-Zuͤricher Eifenbahn, 
der nothwendigen Mittelglieder zwifhen dem Süden und Norden 
ſeres Welttheils, befonders bei dem Handelsſtande zu Mailan), 
fanden hätte. Die :politifche Zerfplitterung Italiens und det M 
ſelbſt derjenigen Einhett und Einigung, wie fie jet zwiſchen dem mil 
ſten beutfchen Bundesſtaaten befteht, eine unfelige Dandelspolitit, 9) 
das Bund mit zahlreichen: Mauthen durchſchneidet und den Batık e 
Feſſeln fchlägt, dürften jedoch noch für längere Zeit dem rajdem 
Aufſchwunge deffelben im Wege ftehen. 

In einem Lande, wo ſich der Grund und ‚Boden im Bein © 
net verhältnigmäßig nicht ſehr beträchtlichen Zahl van Cigenmhium 
befindet und wo eine zahlreihe Bevoͤlkerung mit Handel ſich kisl 
tigt, mit einem Berufe, der fehneller, als jeder andere, emtmwed I 
reichert oder verarmen läßt, müffen die Gegenfäse vom Meichum ım 


Armuth deutlich hervortreten. Dazu kommt in Italien die eigenttis 


liche Stellung der katholiſchen Kirche, welche, im Befige beträhuihr 
Reichthuͤmer, durch bie zahleeichen Almofen, die fie vertheilt, das gem 
Volk an ſich zu feffeln fücht, aber damit zugleich der matürlihen Zur 
heit und dem ben Italienern fo eigenen Sinne für eim dolse I 
niente fort und fort Vorfhub thut. Man: nimmt im Allgem 
an, daß die Zahl der Armen etwa 13 pr.c. beträgt und hiernach ein‘ 
geringer iff, als in den Niederlanden, Frankrei und Grofbritannn 
aber ftärfer als in faft allen anderen Ländern. Europas *). Im dar Eu“ 
Meſapel hat man die Menge derjenigen, bie ohne beftimmte B 
ſchaͤftigung leben, auf mehr als’ 232,000, oder etwa die Hälfte dr 
ganzen Einwohnerzahl, gefhägtz; und aus Rom iſt befannt, ‚du ® 
Bettler einen Hauptbeftandtheil ber Bevdtkerung bilden, der fogar m 
Art Organifation, feine befonderen Gewohnheiten und Bräude, 
ſelbſt feine eigenen Privilegien befigt. Aber die Mäßigkeit des Jia 
ners, das milde Klima, das fruchtbare Land und die freigebige Er 
wodurch «8 ihm fo. leicht‘ wird, mit‘ geringer Anftrengung und ce 
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richtsweſen, beſonders auf den zahlreich wieber zum Vorſcheine 
kommenen Sefuitenfcpulen , hertſcht noch bie geiftestödtende —— 
ſche Methode. Auch für die koͤrperliche Bildung wird nur wenig 
ſorgt. Das Turnen iſt verpoͤnt und kaum werden noch Uebumgen « 
Fechten geduldet. 
Groß genug und wohl allzu groß iſt die Zahl der Umiveriiic- 
fo wie die ber akademiſchen Lehrer und der Studenten. Nah m 
vor mehreren Jahren erfchienenen Statiftit befanden ſich auf 20 
niſchen Univerfitäten 649 akademiſche Lehrer und zwifchen 8 und M 
Studenten; während Deutfchland auf 24 Hochſchulen etwas is 
Al 1000 Lehrer und gegen 16,000 Studirende hatte. Uber ſechs Ju 
| hunderte find verfloffen, ald Bologna 10,000 Schüler faft aus 
Ländern Europas in feinen Mauern vereinigte, als ſich ihm dbamn =‘ 
Padua, Arezzo, Bicenza, Neapel u. a. in rühmlidem Dr 
eifer zur Seite flelten. Und biefe itälienifhen Univerfitäten, me 
die Mufter aller anderen Hochſchulen Europas unb die reiche leben: 
Duelle wären, woraus die Wiſſenſchaft aller Voͤlker fdhöpfte, fie fr! 
jegt zum ſtehenden Sumpfe geworben, mo der wefentlich verneinen): 
Geift der Stabilität über dem Moder ſchwebt. Moch jegt lehren bir 
die alten Facultäten in: ihrer alten Weife, zum Theil in latenlihe. 
|} zum Theil in italienifcher Sprache. Die Lehrer an diefen Hochſare 
I“ die als Handwerker der MWiffenfchaft im eng. gemeffenen Kreife nur 34 
b Alte reprobuciren dürfen, leben meiftens von ziemlich mäßigem Arden 
lohne. Dhilofophie, Geſchichte und Naturwiſſenſchaften find mar därf: 
tig. vertreten. Für Staatswiffenfchaften,, namentlih Staatstecht um) 
Staatenkunde, find nod nicht einmal Rehrerftellen vorhanden, und ne 
einiges Wenige iſt dafür in ber neueften Zeit in Padua, Paria ur) 
Turin gefhehen. Die Studenten find einer firengen Discdplia unın 
\ worfen. Dafür hat man den traurigen Gewinn, daß fie Amel“ 





zahm erfcheinen. Aber während man felbft die edleren Peibenfaahr 
der Jugend zu unterdrüden meint, fchlägt diefe nur um fo gemil- 
eine politifche Richtung ein, von ber man fie abzulenken fucht; we‘ 
fie nur luͤſterner nach den von Kirche und Staat verpöntm Shuhr- 
und ift vor Allem geneigt, auch mohl in geheimen Verbindungen #: 
den Spielraum einer Thaͤtigkeit zu fchaffen, bie ihr im öffentlich 
Leben verfagt bleibe. Auch das eigentlihe Vaterland der Akarı 
mieen ift Italien und noch jegt ift ihre Zahl groß genug. Aber aus 
bier ift ber Geift in der Korm, in dem Ablefen und 
bedeutender Productionen untergegangen- Gie haben weder 8 
ren Einfluß auf den Gang der Bildung, noch auf die Weßree 
der Regierungen; und weder durch ausgeſetzte Preiſe, noch durch i 
Leiſtungen wiſſen fie den Sporn zu irgend großartigen Gchöpfune 
des Geifted zu geben. Endlich find in Stalin, vor vielen ander 
Ländern Europas, reiche Schäge von Buͤchern und Schriften auf 
bäuft. Befonders vom 14. Jahrhunderte an hatte man angefan 
mit größerer Sorgfalt das Ueberlieferte, fo wie die Erzeugniſſe 
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wurden. Gebr gefleigert wurde dieſer Aufſchwung in der zwruc 
Hälfte des 15. Jahthunderts durch die zahlreichen gelehtten Griecen 
welche vor und nad der Eroberung Conſtantinopels durch die Dam: 
nen in den weltlichen Staaten Europas, zunaͤchſt und vorzüglid ı 
Stalin, eine Zuflucht gefuht und dahin ihre claffifchen Kenataifs 
fo mie ihre Literarifhen Schäge gebracht hatten, Um fo min 
mußte der Samen aufgehen, den fie hier ausficeuten, da eimige Ju 
vorher die Erfindung des Papiers eine größere Bervielfältigung % 
claffifhen Mufter möglidy gemacht hatte. Zugleih war ein tu 
MWetteifer unter den Fürften der fhon mehr confolidirten Staaten I 
lien® erwacht, und manche glüdliche Umftände griffen zufammen, © 
den Schug wirkſam zu machen, den die Mediceer, mehrere alu 
und gelehrte Päpite, die Visconti, Sforza, Efte u. U. den Ania 
und Wiffenfchaften verliehen. Diefe hatten faft gleichzeitig, am" 
tig. ſich unterftügend und fördernd, einen Hoͤhepunct erreicht, von IM 
alle anderen. guropdifchen Nationen noch mweitab waren, Etwa 
halb Jahrhunderte glaͤnzte im hellften Lichte der Stern Stalins, " 
er, dem Untergange allmälig ſich zuneigend, vor den neu au 
Geſticnen erbleichte und nur noch zeitweife aufſtrahlte. Die 
ſich entwidelnden Folgen der Erfindung der Buchdtuckerkunſt und 
Reformation. hatten dazu weſentlich beigetragen, da fie für den IN 
ſchwung anderer Nationen zum: mächtigen Hebel: wurden. 
haste bie ‚Mefosmation: gegem die. auch in Italien auftauchenden 
sen, Denker. eine Reaction des in feiner Hertſchaft ‚gefährdeten I" 
lieismus und einen harten: Geiſteszwang hervorgerufen, der mi 
aͤhmender wirken mußte, als zugleich der MWohlftand ſank und 
andere Nationen, übergegangene Welthandel nicht mehr dem mm 
Blid über die beengenden heimifchen Zuftände binaustrug. Som 
wahl ‚die Matiom, in den fortwährenden Kriegen der europäifcden Di 
tem. him: and her gefchleudert, endlich in Gleichgüftigkeit weriintn 
ſelbſt den Sinn für ihre eigene Größe verlierend,- geiftig ed" 
wie ſchon frühee das einreifende Gittenverberbnig die Energie I 
Charakters aufgeloͤſ't und den altitalienifhen Männerftolz, bein" 
ienen trogig kraͤftigen republicaniſchen Sinn der. lombardiſchen 
gebrochen ‚hatte. Be i 
Der Mittelpunet der Eatholifchen Religion, war Stalien, die Div 
oder doch die Hauptpflanzflätte der Älteren chriftlichen. Theologie. DW 
Dienfte ber. Gottesgelehrtheit: hatte ſich die Philofophie, umd zum I" 
gen Theile auch die ‚Philologie angefchloffen. Die ‚legtene um“ 
einige Unabhängigkeit erſt unter den Mebdiceern , wo ülorenz eine I" 
hende Pflanzitäitte dee griechiſchen Geiftesbildung ‚wurde, Mähren) 
Rom der Gardinal Beffarion fein Haus in eime platomifde I 
bemie der Miffenfchaften verwandelte. Wurde aber das ESrubium 
claffifchen Sprachen und Literatur: zu einer ſelbſtſändigen " 
knuͤpfte ſich dagegen fort und fort das Studlum der ori 
Sprachen, ber hebräifhen und der anderen femitifchen, am Die un: 


se A ber —5 
durd) einen, wenn auch ſchwachen 


rt umd der Erflarrung gewehrt. Als 
— —— wenigſtens in voruͤber⸗ 
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n fo fonnte er auch feinen Widerſtand leiften, 
itofophle eines Voltaire und der Ency- 
18 Eingang verſchaffte. Noch jest 

n den höheren Glaffen der italieni- 

in’ * Breich felbit ; während die 


1 Bf Hi fi) zugleich die Theologie, 

te rin beftehen, die 

| moͤglich gemadyt hat, mei fie 
— Gewalt, nicht auf die Waffen 

jugle — der Selbſtvertheidigung 

landen verfunfen, mag fit zwar 
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: noch eim ſieches Dafein friften, da ihe auf ber anderen Geite br Is 
differentismus und Unglaube nicht offen entgegentretem dürfen; ar 
fallen einmal bie aͤußeren Schranken, die ihre Gegner jegt nad) ud 
halten, fo wird fie wenigſtens zeitweife um fo huͤlfloſer und — 


erfcheinen. 


Auch in bee Mathematif, namentlih in dee Geometrie vom IE 
und 15. Jahrhunderte an, fodann in der Aflronomie, nmadbem 
diefe vom 16. Sahrhunderte an mehr und mehr vom der 
befreite, waren die Italiener ben anderen Nationen v 
No vara war des Gopernicus Lehrer. Der Forfhungsgeift, Im 
Meformation gewedt hatte und der nun alle Erfheinungen ber 
Natur zw erklären firebte, gab der Phyſik einen höheren 
Die Naturforfhung mit der Mathematik auf's Innigfte 
wurde der berühmte Galilei für ganz Europa, zumädfi ab © 
feine eigenen Landsleute, der Wegweiſer in das noch fo bumlele Dr 
biet. Die einmal gebrochene Bahn verfolgend, fehen mie Dann du 
Reihe tuͤchtiger Männer um die verfchiedenen Zweige der Natumil® 
ſchaften große Verdienſte jich erwerben. Noch jest handeln die merttı 
volften Arbeiten, welche durdy die gelehrten Gefellfhaften Juan Fe 
Publicität gelangen, über naturwiſſenſchaftliche Gegenftände, Ir 
haupt: find e6 die Erfahrungswiffenfchaften im engeren Sinne mi" 
fogenannten exacten Wiffenfchaften, wofür noh am Meiften Bar 
herefcht und worin fih Italien mit den gebildeterem Nationen Ei 
pas wenigſtens auf ziemlidy gleicher Linie gehalten hat, obgleih «9 
diefen Beſtrebungen von oben ber feine fonderliche Beginfiigum @ 
Unterflügung zw Theil wird. Für die Naturmifjenfchaft, die zum 
in das tägliche Leben eingreift, für die Medicin, war fchon ji 
des 10. Jahrhunderts die bekannte Schule zu Salerno 
Mie roh noch die eriten Anfänge der zumeift auf dem Ueberiheum 

‚ ber Araber fortbauenden Wiffenfchaft waren, fo gingen dod le 
bee Schule zu Salerno, theils unabhängig von ihre aus anbem 
lieniſchen Städten Männer hervor, die wenigftens für Erhaltung @ 
Sortpflanzung der ſchon gewonnenen Kenntniffe forgten und yugind 
den Anſtoß fie, weitere Forſchung und Fortbildung gaben. Aus 
Falten felbft finder fich dafür noch in der neueften Zeit einige Tal" 
ſche Kraft, wie benn von da, vor etwa dreißig Jahren, durch Rafım 
und Tommafini eine Kchre des Gontraftimulus ausgegangen ik # 
felbft in. anderen Ländern Curopas Eingang und Einfluf am 
wenn fie gleich nirgends in ihrer ganzen Einfeitigkeit fi geltend me 
chen konnte. An Brera hatte Stalien einen der berühmtellen 
tifchen Aerzte bee neueren Zeit; nicht minder befigt es mehrere 
ausgezeichnete Anatomen. Im Allgemeinen aber, haben fid in W 
legten Zahrzehenten, namentlich während der Deimfuchumgen band 
Chotera, fo wenig die MWiffenfchaftlichkeit und der Berufkife F 
Aerzte, als auch der Zuſtand der medicinalpolizeilichen Anfall # 
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f e von N und Unrecht in’s > 
ber Rechtekunde wird die Rechts wiſſen⸗ 
ee ken als 
12 nz als ein befon 
“en, wenn über die Gegenwart hinaus 
Staatslebens, fo wie die Verbindun- 


ms mit anderen Staaten, beflimmter er⸗ 

nun auf ber einen Seite die Politik in 

‚ als Berfaffungspolitit, Criminalpolitif, 
iffenfchaft zc., werden ſich auch bie einzel⸗ 

ſtoße mit anderen Staaten, in ih: 

| Eigenthümlichkeit, in ihren inbivis 
int tn gen deutlicher begreifen lernen und 
k, bie hugleich der —8 eine feſtere Baſis 

a bie Statiſtik in das Gebiet der Staats⸗ 


an ng zeige ſich = in ge in ber Literatur: 
1. Schon ber früheften Periode 
* den —* der en und Ungarn, 
tte Italien einige une, wie Pau> 
Andere. Im 14. Sahrhunderte waren es 
occaccio, bie für die Geſchichte befonbere 
Mahiavelli in feiner florentinifhen Ge- 
he Meifterwert ber neueren Zeit lieferte. Er 
————— zen. — aber er 

erenz Die n fih fe 
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Hiſtoriker auf; unter Anderen Botta, welchem, zum ſchlagenden 
niſſe der politiſchen Zerriſſenheit des Landes, bie Akademie della — 
zu Florenz für feine Geſchichte Italiens den Preis zuerfannte, © 
vend daffelde Werk in anderen italienifhen Staaten auf dad Em 
verboten wurde, 

Nice gar lange nad ben erften Anfängen ber Gefhihtiin” 
und ats fih in Mitte allee Kämpfe die Freiheit ber Gräbu © 
gruͤnden anfing, war das ausgebildete roͤmiſche Recht in dem 
reis der Betrachtung gefallen. Durch ganz Italien entjtanden 
ſchulen, two es gelehrt wurde, und von den Kaifern begünftigt, © 
es befonders von Bologna, dem Jenerius den Nam in 
lehrten Stadt erwarb, feine Herrſchaft über faft gang Cum 
Daran Enüpfte fih die Entftehung und miffenfhaftlihe Au 
bes Eanonifhen Rechts, fo wie die des Iongobardifchen Lehnrehts. 7 
lich fand auh m Machiavelli eine mit ihren Einfläfn "* 
die jüngfte -Zeit reichende Politif ihren WBegründer. Sein ei 
Werk war in einer Zeit entftanden, wo Stalien fchon br Er 
fremder Mächte geworden war und wo endlich das 
auf die Idee eines politifchen Gleichgewichts leitete. In Ma 
Geifte hatten Ludwig XI. von Frankreich, Ferdinand de IT 
und andere Machthaber jener Zeit regiert; und fein Wet, MT 
bietlich firenge Gonfequenz der egoiftifchen Klugheit, war na u I" 
druck der in jener Periode herrfchend gewordenen Denkatt, bie pol 
dadurch befeflige und meiter verbreitet wurde. Aber Madiad! 
litik wurde gegen Italien felbft angewendet, und die ſtaatlich 
heit feinee Nation hemmte nun aud dem Fortfchriet dee 
fhafelit politifhen Gultur. Erſt gegen Ende bes 18.9 
derts teaten wieder Männer auf, duch Montesguien und DENT 
fifhe Schule angeregt, namentlih Beccaria und Filanıı" 
die wenigftens im ſolchen Zweigen ber Staatswiſſenſchaft 
nicht unmittelbar dem Abfolutismußs ber kirchlichen und meidlicen 
walt entgegentreten mußten, Tuͤchtiges leifteten. Für die pell 
Defonomie finden wir zwar ſchon in den Werken des II 
von Aquino einige, zumeift dem Arijtoteles entiehnte Am 
Auch traten im 16., 17. und zu Anfang des 18. S Ä 
mehrere nicht unbedeutende Schriftftellee, verfchiebene Richtung 7 
gend, im diefem Fache auf, wie Daranzati, Serra, ET 
nella, Bandini und beſonders Genorefi. Aber die MT 
wiffenfhaftlihe Begründung und Ausbildung der Na 
gehört doc) erſt einer Zeit an, wo Stalien politifch ſchon N 
tergrund getreten war; und fo ift es denn nicht bie Geburraftiii © 
der zeitweife herrſchenden Haupt: Spfteme diefer Wiffenfhalt 7 
den. Die Italiener folgten nur der Bewegung, mozu nm 
tionen den Anftoß gegeben hatten und erft in den letzten 


*) Siehe den Art. „Kilangieri.” 
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Buͤcherkraͤmer und nebenbei Buchdrucker und Buchbinder, bie dm 
und neuere MWerke verfaufen. Darum find felbft die befferen Str 
ftellee gewöhnlich gendthigt, ihre Werke auf eigene Rechnung Kal 
zu laffen und felbft zu verkaufen, oder etwa einem Buchhändiu 
Sommiffion zu geben. Auch die zahlreihen Buͤchermauthen lem " 
literarifchen Verkehre die größten Hinderniffe in den Weg, mi 
z. B. in Neapel der Zoll für die erlaubten Journale oft fe m 
trägt, als die Pränumeration felbft. Immer muß man 
Beurtheilung der literariſchen Zuftände Italiens nicht außer Ahr 
daß viele der ausgezeichnetften Schriftfteller, die im der Mi 
Nation das geiftige Leben derſelben raſcher fördern mürden, I 
politifhen Begebenheiten in das Ausland gedrängt und mit 77 
duch de Verhältniffe gezwungen find, ihre Werke in fremden 7 
zu fehreiben. Allein wie auch manche diefer Ausgemanderien ui 
mußten, fremden Nationalitäten ſich anzuſchließen, fo find — 
hauptfächlich ihre Werke, im welchen der trauernde Genius ihre " 
terlande® feine Klagen aushaucht, aber feibft aus dem Gefühle 7 
tieferen Schmerzes die Kraft und Hoffnung einer beijerm IT 
ſchoͤpft. 

Wie verſchieden die Natur des Landes iſt und mie mil 
ſchon darum die Schickſale fein mußten, welche die einzelnen DT" 
theife der italienifchen Nation auf den jegigen Standpuner im 
geführt haben, fo gehen doch ſcharf geprägte Grundzüge HF 
und Charakters durch die gefammte Bevsikerung, vom Dal" 
Alpen an bis zur Sübfpige Siciliens. Von Natur mäfg m 
digung der materiellften Bedürfniffe des Lebens und fall überall © 
ginftige von einem milden Klima, iſt der Italiener meiftend MT 
nöthigt, durch muͤhſame und einförmig geiftestödtende Bid 
für feinen nächften Bedarf forgen zu müffen. Um fo mie IT 
Zeit übrig, das ihm umgebende Reben einer fharffichtigen BT 
und einer Reflerion zu unterwerfen, wodurch der Einzelne [bt mb 
in fi felbft fi abrundet und eine höhere perfönliche Selbdſtſt inde 
und Unabhaͤngigkeit gewinnt. Darum muß bei dem Stalin I" 
muͤthliche Element des Lebens in den Hintergrund teren. I 
fnüpfen ihn weniger feſt jene zarteren, zumeift dur eine DT 
Gewohnheit des Bedürfniffes geflochtenen Bande, melde die 
mit den Kindern, den Gatten mit dem Gatten verbinden. 2 
weiß er aber auch wenig von jener gedankenloſen Hingebung © 
Gewalt feinee Hertſcher, von einem blinden Enthufissmus Di 
horfams. Und er wußte wenig davon felbft zu einer Zut, 
noh feine Regenten aus ber Mitte des eigenen Volkes fid 
ben, als noch feine fremden Fürftenhäufer bie Hertſchaft übe I 
getheilt hatten. Die Idee einer väterlihen Gemalt be NumT * 
in Italien nie jene tieferen Wurzeln ſchlagen koͤnnen, mie fe 
wenigften® zeitweife bei den Wölkern des germanifchen und um 
des flavifhen Stantengebietes hatte und hier und da mod mit 


Shan : in Die — vor Auer das 
j u Haß gegen die Fremden, fuͤhrt auch 


jufarmen. Dann mögen Biele von 
und der DVaterlandsliebe träumen, 

d zur Einbildung, die ihnen mit den 
ung, der Kraft ihrer Aufopferung, ber 
fe meichelt. Aber es fehlt an der innis 
ens, welde biefes allmälig in allen Fa⸗ 
ie fie langfam — iſt, auch jedem aͤuße⸗ 
d entgegentrit. Was nur der Sturm 
jufammengemweht bat, wird ſich eben fo 
febatd kein raſcher Erfolg gewonnen mird, 
> Dinderniffe die gährenden Elemente nies 
zelnen Beſtandtheile wieder auflöfen. So 
utionstämpfen der Bewohner der Nomagna 
lien; fo früher im denen der Piemontes 
olitaner. Die rafche Beweglichkeit ihres 
ten, fo wie bie Kügelhen bes Quedfils 
imenhängenben Maffe leicht zufammentins 


e Schaar von Jünglingen auf Beben 
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c dem erften Angriffe pi ‚Öfterreichifchen 
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Waffen, und kaum bütfte irgend eine That ‚der Kapferkeit nufpumcir 
fein, die mit der fehmählichen Niederlage in etwas verföhnen kinn: 
Bei folhen Eigenſchaften des Geiftes und Charakters werden abır !v 
Staltener nie im Stande fein, ſich aus eigener Kraft ihre politiit: 
Freiheit und Setbfiftändigkeit zu erringen; wohl aber werben fie iv 
äußeren Anftoße folgen und am jede künftige, größere Bewegung io 
europdifchen Voͤlkerloben gern und leicht ſich anfchließen. 
In der Erinnerung an eine reichere DBergangenheit, in m 
Schattenfpiele mit den bunten Bildern früherer Größe, ſucht dir Io 
kiener gern einige Befriedigung und einigen Troſt. Er flüchtet in dw 
Ehemals, um fih aus der Schmach ber Gegenwart zu reitm, ım 


hinter den Trümmern einer großen Beit,: hinter dem Klange geieicı 


lic. bedeutender Namen feine jegige Ohnmacht zu verfteden. Daum 
hält der italienifche Adel eiferfüchtig auf den Ruhm des Namens ım 
beobachtet mit pünctlicher Gewiffenhaftigkeit die ſtrengſte Rangardaun. 
Er ift wenigftens eitel, da er nicht: mehr Urfacye bat, ſtolz zu im 
Darum prangt der arme römifche Gavalier, mit einem &inten>s 
von nicht mehr als hundert Piaften, auf modernen Bifitentirit« 
mit Capitol und Colifäum, mit Apollo und Minerva, mährend a 
bie Gleichheit des allgemeinen Mißgeſchicks und felbft die ber Binw 
den Adel im gefellfchaftlichen Leben weit mehr, als anderim, 
niederen Ständen gemähert hat. Immer ift jedoch der Hinblid = 
die Vorfahren noch eine Stüge, die den Italiener aufrecht bill 
den Gegenden feines Landes, wo eine große Vergangenheit mar 
vernehmlich bis in. die Gegenwart herüberfpricht, namentlich in Fir 
pel, ift das Volt gefunkener. Und tie überall bei Nationen, di i# 
gleich geiftteich und charakterſchwach find, fo ift eine gemifje Sat 
achtung ein hervorftechender Zug der Meapolitaner. Auf öffent" 
Markte durfte fi) Polichinell auf Koften der Helden der Abrugen 
luſtigen; und in feinen eigenen Theatern läßt wohl gar der Re 


taner ſich von Ausländern befchimpfen und erkennt laut ihre Um 


genheit an. 

Die Natur des Bandes und Volkes, feine hierdurch bedingte 
bensweife und feine Gefhichte, wornach feit der roͤmiſchen Wede 
[haft Beine politiſche Centralgewalt mehr beftand, bie der Mation 0° 
einfoͤrmigen Typus hätte aufdruͤcken koͤnnen, diefes. Alles bat wir 
menwirken müffen, um die Individualitäten ſchaͤrfer ausjı“ 
gen. Man findet faum irgendwo in Europa ſolche geiftvoll dar" 
eiftifche Geſichtszuͤge und eine ſolche allgemeine perfönliche Anftellx'” 
zu ben verfchiedenften Gefchäften und Berufszweigen, als in Jar 
Dennoch fteht die Nation auf einer niederen politifch fociaten Er 
etwa aus demfelben Grunde, warum in einer Manufactär die arii“ 
Theilung der Arbeit zwar ‘die Einzelnen zu einer mechaniſch einfir- 
gen und mitunter felbft geiftig verfrüppelnden Thaͤtigkeit zwingt, X 
im Ganzen unermeßlich größere Refultate erzeugt, ald wenn Alk # 
eigene Hand ihren vielastigen befonderen Geſchaͤften nachgehen. T' 


i 
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find die Staliener in Poliei®, 
‚ oder ruͤckwaͤrts gegan⸗ 


lalterö des Kampf Aller gegen Jeden und die nahe 

e der Erhaltung, die alle Kräfte fpannte, wo⸗ 

e zu Seiner politifhen Gefammtheit verbunden, 
itifche Parteien und einzelne flarte Gemeinwe⸗ 
wurden. Uber bie ftolzen italienifchen Städte 
ittekalter8 waren nur ftark,. fo lange die 
pas ſchwach waren. Als bei tiefen die Anar- 


| Oh 
olitiſchen Gleichgewichts fortan nur ftüdweife und als 
Ib in bie eine, bald im die andere Wagſchale gemor: 

Aber nicht blos als Geſammtheit hat die italienis - 

‚großes politifches Gewicht, fondern felbft die einzelnen 
ich im Verhältniffe zu den Staatskräften, bie fie in 
inen, wenn man diefe nut nach dem Maßitabe 
Maſſe der Bevoͤlklerung und ber natürlichen 
In den meiften, wenigftens dem 
digen Staaten der Halbinfel, befonders im 
iſt die Finanzpolitit auf einer niederen Stufe 
nd aud) ihre finanziellen Kräfte verhaͤltniß⸗ 
je frühere allgebietende Marine der italie: 
ſich im Zuftande der aͤußerſten Schwaͤche, 
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ſowohl was die Zahl der kampffaͤhigen Schiffe, als mas die Urhen 
und Schlagfertigkeit der Bemannung betrifft; und felbft die Randırı: 
pen würden einer Militärpolitit, bie ihre Schägungen mit auf in 
Geiſt des Militärs und auf dieinnere Steeitfraft ausdehnt, für mer 
ger gelten, als ſie nach der bloſen numerifhen Stärke gelten zu mi‘ 
fen fcheinen. Und bies ift in Stalien der Fall, wo im der Mitte I 
15. Zahrhunderts einzig die Republiten Venedig, Bologna, Fler 
Genua und das Herzogthbum Mailand ein Staatseinfommen har. 
foft noch einmal fo ftarf als das von Frankreich und mehr ala I“ 
Mat fo flark ald dı8 von England ; während das Heer eines ion 
diefer beiden europdifhen Großſtaaten damals nicht ftärker war, = 
die Mititärmacht jener wenigen italienifchen Kieinftanten*). In folter 
Grade hat ſich feitdem audy das Werhältnif der Staatskräfte verändw 
Noch jest, wie vor Jahrhunderten, ift viel demokratiſchet Er 
in Stalien vorhanden: das lebendige Gefühl perſoͤnlicher Selttii 
digkeit, eine geriffe Gleichheit der Bildung und minder fühlbare Or 
genfige des Reichthums und der Armuth. Aber die Italienet hattn 
nicht jenen höheren Sinn ber Affociation, dee ſich bei Zeiten am 
aus ihrer eigenen Mitte entfprungenen Gewalt unterzuordnen wahr. 
Darum find fie, zereiffen und zerfplittert, fremden Madyıhabern im 
heimgefallen, die ihe Land als Domäne an die Abfömmlinge auiei 
tigee Fürftenbäufer vertheilten. Und noc jest fehlt ihnen jene pelin! 
fociale. Fähigkeit, mit voller perfönlichen Kraft an ein organifirte © 
zes fi hinzugeben und den Eigenmwillen, wenn auch nur zeitmeit. = 
einen höheren Gefammtmwillen aufgehen zu laffen; alfo an jene jür 
Reit, die befonders die Nordamerikaner bei gleich em individuellen Ir 
abhängigkeitsfinne in fo hohem Grade befisen. Darum gebirtet ie 
Italien auch im Inneren feiner Staaten eine Politik, die mit 
im ganzen weftlichen und mittleren Europa herrfchend gemordmen un) 
bei den Italienern felbft verbreiteten Anfichten im Widerſptucht I 
Denn gewiß läßt fich nicht leugnen, und die neueften Bemegungm " 
Stalien find ein Zeugniß dafür, daß überall die Tendenz für repe 
totive Verfaſſung, welche das Wolf zu einer thätigen Rolle im if 
lichen Leben beruft, deutlich hervortritt. Gleichwehl gebietet fat =" 
alle Iheile Staliens eine unbefchränkte monardifhe Gewalt. Im = 
bardifchsvenetianifchen Königreihe fleht ein Vicekoͤnig, für mandı — 
genſt inde der Adminiſtration mit unumſchraͤnkter Macht ausgeritt 
an der Spitze der Verwaltung. Für jedes dieſer Gouvernements mr 
eine aus abdelichen und nicht adelihen Grumbdbefisern, fodann aus mi 
reren ftädtifchen Repräfentanten beftehende Gentralcongregation eman 
Die Bedingungen der Ernennung für die nicht adelihen Grundivis“ 
find: Buͤrgerrecht, Befig eines Grundftüds von 4000 Scudi But 
fefter Wohnfis im Lande und ein Alter von 30 Jahren. Arbaliöt 
Bedingungen gelten für die Ernennung der ſtaͤdtiſchen Repräfentani 


*) Zu vergl. Schoͤn a. a. O. S. 74. 


ihen und zur andern Hälfte 
amengeſedt ift. Für Jeden ber 
hu wenigſtens 2000 Scudi Werth 
der der Generals, als der Provinzial 
drei Jahren zur Hälfte aus. Diefe 
eres als durch die Negierung emannte 
von dieſer ſowohl nah dem Wahlmodus, 
nd Weiſe ihrer Thätigkeit völlig abhängig. 
1 Königreihe Sardinien ift für das ehe 
einige unbedeutende Beltimmungen der 
modificirt. Auf dee Infel Sardinien, die vor 
e, aber keineswegs fehr liberale Gemeindeverfaffung er: 
d end jedoch ohne eigentlich politifche Ge: 
| Königreihe beider Sicilien die auf der 
beftandene Feubalverfaffung und getrennte 
| licher Machtvolltommenheit im Jahre 1837 
- Die Verfaffung des Kirhenfiaats muß zwar 
after nach als eine ariftofratifche bezeichnet werden, 
aupt von einer geiftlicyen Corporation ‚gewählt 
te Papfi mit dem Geifte diefer Koͤrperſchaft nie auf 
Widerfprud; zu fegen vermag; allein dem ausge- 
kunt ndfage nach und namentlich für alle eigentlihen Ter⸗ 
fteht immerhin dem Papfte die volle fouveräne 
> finden wir denn weit im dem größten Theile Sta: 
Al unmefentliche Mobdificationen der abfoluten mon 
Nur das Herzogthum Lucca bat noch vom 
ie Gonftitution, wornad einem aus Kaufleuten, Ge» 
End. Grundeigenthümern zufammengefegten Senate 
der die gefeggebende Gewalt, fo wie das Recht ber 
- Staatsausgaben zuſteht. Endlich beſteht im ber 
3a ı Ma eino, bie ſchon vor 1300 Jahren von aus: 
in a gegründet fein ſoll, eine ariſto⸗demokratiſche 
geſetzgebende Gewalt einem großen Rathe von 
ver ‚ift; bie vollziehende Gewalt aber einem Senate 
20 Bürgern und 20 Bauern, unter dem Vorfige 
rei Jahre gemählten Bannerträgern oder Gonfaloniefi. 
um aber ben allgemeinen Bildungsgang der politi— 
6 MWeflens und ber Mitte unferes MWelttheils in's 
9 von ber Feudalanarchie zur Feudalmonarchie; fo: 
erfchmelsung ber Feudalſtaͤnde, oder doc bie 
fofferen jtändifchen Unterfchiede; die Erhebung eines 
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monarchifchen Abfolutiemus über eine in ihren verfchtebenen Elemmun 
ſich näher ruͤckende, aber noch in leidend em Gehorfam befanım 
Volksmaſſe; endlich das im bdiefen Volksmaſſen erwachende Bedürtsi 
einer freien und ſelbſtthaͤtigen Theilnahme an der Geftaltung bes dm: 
= (idyen Lebens, wodurch die repräfentativ- monarchifche oder demetc: 
ſche Verfaffung eine Mothmendigkeit der Gegenwart und Zukunft ;ı 
wörben ift — fo mögen wir augleih bie jegige Stelung Stun 
deutlicher begreifen. Auch im diefem Lande find bie fchrofferen Is 
terfchiede tes früheren Ständewefens felbft in höherem Gtade m 
fhwunden, al® in den meiften anderen Ländern Curopas; aus Ir 
regt fih das fehnfüchtige Verlangen, daß die Beftimmung ihres mu 
ſchen Schickſals in die Hände der Nation felbft niedergelegt mai 
So ift denn Stalien auf jener ſchmalen Grenze zmwifchen dem mie 
chiſchen Abfolutismus und der repräfentativen Verfaſſung angelangt u! 
befindet ſich im ähnlicher Stellung, wie Frankreid vor einem han 
Saprhunderte. Es wird feine Zukunft erfüllen, follte es ſich 
nicht aus eigener Kraft, fondern nur Dand in Hand mit anın 
Nationen auf eine höhere politifhe Stufe zu erheben vermis 
” Italien war die Schule Europas faft in Allem, was biefes Sin 
und Glaͤnzendes geleiftet hat. Im Kiche und Politik, in Kuml us 
Mifferfhaft find die Ftattener zu Greifen geworben. Darum jde 
gen fie in ben Erinnerungen an eine glänzende Vergangenbät, » 
der Greis in den Erinnerungen feiner Jugend ſchweigt. Gef 
Ruinen bebeden das Land, und als Ruine erfcheint auch der Bar © 
ner focialen Zuftände; aber nur im feinen höheren Räumen, dar 
Grundmauern ftehen noch, um ein neues Gebäude zu tragen. Di 
Nation ift jung gebliebin !*) €. 
Inſtitutionen, f. Corpus juris. 
Iſidorus, f. Corpus juris canonici. 
Sacobiner, f. Sranfreid. 
Jagdweſen. Wie betrachten, mit Uebergehung der Technd dx 
nur die Werhäliniffe zur Nation und zum Staate und widmen hr 
befondere Aufmerkfamkeit ber Ordnung des Wild ſchadenserſatzes und der 
loͤſung der Fagdberehtigungen. Das Jagdrecht hat der That und dem 
griffe nach aufgehört, Regal zu fein. Es bat dem Charakter im 
Nugungsberehtigung angenommen, die zwar meiftens nicht als Autte 
des Grundeigenthums, fondern getrennt von demſelben betrachtet mi 
aber nicht ausfchließend dem Staate oder der Krone zuſteht, fen 
auch Gemeinden , Corporationen, Stiftungen und Privaten; ® 
Servitut dem Grundeigenthümer gegenüber und ein mugbares Prix’ 
recht, welches wie andere Privatrechte an Andere übertragen J 
Der Staat oder Domanialfiscus befigt bie Benutzung ber Jagd N 


Ein zweiter, von einem allgemeinen Standpuncte aufgefafter uni“ 
über Itatien wird, da zufällige Hinderniffe deffen Vollendung unmdglid gms 
baden, am Schluffe des Buchftabens I nadhgetragen werden. —— 


keit ſchaͤ 
rung Man kann für Aufhebung 
man kann ben tiefften Unmillen 
und Anmafungen der Jagdberechtigten 
‚ die Nothwendigkeit firenger Verhins 
f gter Sagdausübung, zumal in cultipirten 

einzucdumen. Diefe Strenge ift zugleich 
zue gründlichen Vefeitigung des Jagd⸗ 
lagen, auszuführen; fie felbft ift aber nur 
‚gutem Benuftfein ausführbar, wenn bie 
prets und der Wildſchaden nicht zur unbes 
zen, ja biefe zur Mothwehr machen. Eine 
ng der Mitdprershändier und des Wildpretsver⸗ 
g des Hehlens der MWildbieberri, welche mit 
t umd nur gar zu oft mit Straßenraub und Mord 
2 . die Befteuerung des Tragens der Jagdwaffen, 
es unt des Sagdvergnügeng, gehört zu den Mitteln der 
, wenn bie Jagdıva enpäffe nur anerfannt rechtlichen 
eb des Standes, ausgefertiat werben *). 
aftspoligei fann in unferer Zeit nicht 
tandes als eine Angelegenheit des öffentlichen 
2 bietet Fein Motiv dar, ben Jagbbeſitzer 
J * ame bdarum einzuſchraͤnken, damit der 
nifhen Sinne des Worts, nicht Noth leide. 

1e Sagb unnadhhaltig benugen, fo trifft der et= | 
hn, und es kann diefer Schaden durch nachfolgende 
der gut gemacht werden. Das Verbot gewiffer 
Srunde, meil fie den Wildſtand gefährden, das 
ung ER der Brunfts, Say> und Degzeit 


ie bi ‚Kriterien ber Qualification zur Erlangung eis 
gem za hervor, bie ausdruͤcklichen Selm: 
m abhängig und nad} der Landesart und 
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in dieſer Hinſicht, ſonſtige Vorſchtiften zur pfleglihen und wer 
nifhen Ausübung der Jagd und zur Verbannung der fogem 
Aasjägerei, haben fih im Gebiete der Staatspolizei und ber Dr 
bung überlebt und find nicht mehr zu rechtfertigende Einariffe © 
Privartberriebfamkeit. Dagegen ift die Verordnung des Termin‘ 
Aufgang und Schluß ber Feld: Jagd in fo weit gerechtfertigt, = 
bezweckt, Befchädigung der Felderescenz; duch SFäger und Dun 
verhindern, und daher, nah Maßgabe der Ernte: und Saunen, © 
von der Jagdbehoͤrde, fondern von der Feldpolizeibehörde ausgebt. 7° 
nun auch die Jagd vom weidmaͤnniſchen Standpuncte aus aufgeh'n " 
Dbject der Wirthfchaftspo:izei zu fein, fo ift fie doch noch Subject 
ben von dem höheren Geſichtspuncte der Heritellung eines angem 
Derhältmiffes unter den Thiergattungen. Bechftein bat in ir 
rede und in ber Einleitung zu feiner „Mufterung der ald 0 
geachteten Thiere“ (Gotha, zweite Auflage, 1805) biefen DT 
punct zweckmaͤßig hervorgehöben. Das Gleichgewicht, welches bie " 
unter den Zhiergattungen dadurch, daß fie einander zur Nah 
nen, au erhalten fucht, bat der Menſch durch feine Gultur u 
Der Beruf des Jägers, indem er diefes Gleichgewicht herzufllm, 
nah dem Mußftabe menfhliher Cultur nüglihen Thiere zu 07 
bie diefen feindlichen oder fonft fchätlichen aber zu vertilgen oder 7 
meffen zu vermindern beiträgt, ift ein edler und zugleich fehr wir" 
Fa diefem Sinne muß die Wirthfhaftspolizei auf die Ja 
einwirken. Sie muß vorzüglich die mäufe- und imfectennun'st 
Thiere unter ihren Schug fteilen. Dahin gehören unbebim. 
gel, bedingt der Fuchs und manderlei Raubvdgel, weit ' 
Weidmann dem allgemeinen ntereffe zuwider zu vertilgen * 
wofür fogar Prämien ausgefest find, meil fie zugleich den 
Jagdthieren nachftellen. WBorzüglihe Schonung verdienen als "' 
und Infecten vertilgend bie meiften Falten, Buffurd: und Euim 
namentlich der Miufebuffard (Falco buteo), MWefpenbujjscd (k. 
rus), bie rothe Milane (f. milvus), die Kornweihe ( k. 
pygargus), der Thurmfalke (f. tinnunculus), mittlere Obreul 
otus), Sumpfeule (str. palustris), kleine Ohreule (Räuschen, str, 
bie Nachteule (str. aluco), Brandeule (str. stridula), Eh 
(str. flammea) , der große Kauz (str. ulula), der kleine Kaui 
passerina),, der Zwergkauz (str. pygmea); fodann die Würger» 
Neuntoͤdterarten, bie Kukuke, Spechte, Spechtmeifen, Ba 
Baumläufer, MWiedehopfe, Nachtigallen, Grasmüden, Fie 
Bachſtelzen, Rothkehlchen, Rothſchwaͤnzchen, fo wie überhaupt 
Singers, Meifene und Schwalbenarten. Das Ausbeben oder I 
ten von Meftern, Eiern und Neſtotut diefer Voͤgelatten ohne — 
he Erlaubniß (z. B. für mwiffenfhaftlihe Zwecke), ingleihem das - 
gen und Toͤdten derfelben außerhalb der Hofraithen verdient bei © 
- verboten zu werden. Dagegen kann die Vertilgung mander Dir 
ten die Fürforge der MWirthfchaftspoligei, wie die des eigentlichen F 
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t —— tzes. Die Verbind⸗ 
‚anerkannte techtliche Folge ber 


sf 
i dere ‚ ihm fchädliches 
** dem Jagdberechtigten jene Ver⸗ 
aber nicht nöthig, mit deren jurijtifcher 
eſchraͤnkten Raum hier auszufüllen. Schon 
* traet. de venatione, piscalione 
1517) p- 41: „princeps prohibens , 


i im feiner diss. de damno per ferarım 
‚(Wirceb., 1788), Dany in feinem Dandbude 
*2 Band, S. 73 ff., Runde in feinen 

n Privatrechıs S. 160 und auch die neueren 
h für die erwähnte Verbindlichkeit aus. Kaifer 
in feinem Saadgefege vom 28. Febr. 1786, worin, 
f ie heißt, „Alles zufammengefaßt ift, mas auf ber 
a mihümern den bitligen Genuß ihres Rechts 
* andern aber dem allgemeinen Feldbau die Früchte 
n die ungemäfigte Ingdluft ſicher au ſtellen fähig 
Begenten vorgeleuchtet. Im $. 8 dieſes Geſetzes 
t Erlegung des Schwarzmwildes (der wilden Schweine) 
hädliher Raubthiere, auferhalb der Xhiergärten ge: 
m Kette Jagdinhabern, melde biefes hindern, mit 

nd Schabenerfag gedroht; in 8. 11. ift den 

ipt die Verhinderung und Verminderung übers 

Be Ponigenseit gemacht; nach $. 12 ift Jeder jur 
* ſeiner Grundſtuͤcke gegen Wild, ſo wie 

ja deffen Abtreiben auf jede Art befugt; nad 

ı und Jaͤgern das Jagen und Suchen auf 

den und in noch nicht abgelefenen Meins 

ten (gemeinen Jaͤgern bei bdreitägigem Gefängniffe) 
ſtrafe besieht der betreffende Grundbefiger. Bei 
ii ben 1 $. 15 ber alsbaldiye Erſatz alle in landes⸗ 
ai arkeiten an Keldfrüchten, Weingärten oder 
nen erlittenen MWildfhadens angeordnet. (Man 

u dieſes Gefeges in Mofer's Forſtarchiv 

se Gefege wurden in dem meiften deutfchen 


a und namentlich in der Regulitung ihres 
| Beet: gemacht, fo mie über: 
tion aud im des größeren Begünftigung 
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bes Jagdweſens wieder ſicht- und fuͤhlbar wurde. Die Haupter 
worauf e8 bei Ordnung des Wildfhadenserfages ankommt, badız ' 

ein größeres praktiſches Intereſſe erhalten. 1) Die Berbindlihtr: 
ſtreckt ſich zunaͤchſt auf den Schaden; weldyen das Wild an Feldfri: 
jeder Art, an Bäumen und in Weinbergen da anrichtet, wo des 

genthümer der Grestenz:die Ausübung der Jagd verwehtt if. © 
auch bei "mäßigem Witdftande der Schaden nidyt alg dammum : 

datum zu betradhten, fondern im Zweifelsfalle eher niedriger, als ' 

abzufchägen ift, fo muß doc dem Befchädigten ſchneller, ko 
und volftändiger Erfag zu Theil werden, und e8 darf hiergegm = 
wenig der. Einwand gelten, ber Beſchaͤdigte habe das Win : 
Jagdausuͤbung abmehren oder abfchliefen können, als zur Berisı 
gemacht werden, eine nochmalige Beitellung des Grunbftäde w: 
fuhhen. 2) Sobald die Waldungen nicht mehr dem Walten rober ' 
turfräfte uͤberlaſſen bleiben, "fondern, fo gut mie die Felder, mm 

ftimmtes Eigenthum geworden find ımd darauf Koften der Eultm : 
Benugung verwendet werden, haben die MWuldeigentbüme aut ! 
fpruh auf Erſatz des buch Wild eines andern Jagdbetechtigten — 
zugefügten Schadens. Der Umftand, daß gerade der Wa nn 
weiſe der Aufenthaltsort des Hochmwildprets iſt, verftärkt den Ann 
des Maldeigenthämers auf den Schug des Staats gegen bedesım“ 
MWidfhaden. Am Unbeftreitbarften ift die Werbindlichkeit zum | 
fage für Befhädigung ceultivirter MWaldgrundftüde odır 1 


« Waldbodens, welcher mittelſt menſchlicher Arbeit für die © 


zucht zubereitet oder mit Holzfaat oder mit Pflanzung ann: 
oder für die natuͤrliche Verjuͤngung empfäng.ich gemacht mern ' 
Dergleihen Beſchaͤdigung der Waldeultue wirkt länger fort m! 

ſchwerer wieder gut zu machen, als bei ber Feldcultur. Für © 
Grundftüde hat der Forſtwirth wenigftens eben fo viel Red: »- 
den Jagdberechtigten, als der Randwirth. Nur einer einſeitigen 
befangenen Vorliebe für das Jagdvergnügen iſt es beizumefim, | 
nicht einmal diefe Verbindlichkeit in Bezug auf cultivirte Wald S= 
ftüde in die meiften Wildfhadengefege aufgenommen umd idt fo = 
von den Forſtleuten felbft das Wort geredet wurde. Was die Arir 
he auf Erfutz von Wildfchaden betrifft, der dem mittelſt natir- 
Verjüngung und nicht durch Cultur entflandenen Holzaufmwudi: * 
fügt wurde, fo mag allerdings berüdfichtigt werden, daf, ſtreng — 
men, ein Stuͤck Wildpret im Freien fein kann, ohne Schaden u ©- 
daß aber dieſer bei geringem Wildftande durch feine Vertbeiluns 

verhältnigmäßig große Waldflaͤche weniger fühlbar if. Es ma: 

Berbindlichkeit zum Erſatze des an ſolchem Holzwuchſe, melde " 
natürlichen Abfall oder Anflug von Holzfamen und ohne Bei“ 
tung des Bodens mittelft menfchlichee Arbeit oder durch Stodaur:- 
entſtand, angerichteten Wildfhadens nur dann ausgeſprochen mr“ 
wenn der Jagdberechtigte einen zu flarken Wildftand gehegt bat. 9 
Merkmale diefes Uebermaßes find nach den oͤrtlichen Eulturverhäle" 
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ie de sur kat 
iger, menmigich; ergeben, ‘daß Pein Schaden 
him ber Fall Aber) nicht gehört; wenn eim wirklich 
ech Nachwuchs erfegt wurde. Nahm ber Kläger 
angebot und dem Beauftragten des Staats 
gbinnen des erwähnten Termins von 14 Ta: 
eAbſchaͤzung/ daß das Anerbiefen zum 
Jagdberechtigten nur die Koſten det 
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mehr. theinlaͤndiſchen Morgen in Einem Zuſammenhange das ausſ 
liche privative — und: Feld-Eigenthuͤmer von 100 und mehr 
laͤndiſchen Morgen in Einem Zuſammenhange das Mitbenutzung 
der Jagd haben ſollen. Was auf dem linken Rheinufer in Folge 
Revolution geſchah, das könnten. wir dieffeit® im übrigen Dewfjdl 
aufdem Wege der Reform erreichen, wenn ein‘ Gefeg die U 


‚wanbelurig; oder Ablöfung der: Jaqgdberechtigungen folgendermafm : 


ſtattete. 1) Die Entlaftung: bes Grundeigenthyumes von den I 
rechtigungen gefchieht mittelſt Verwandelung in eine fländige Or 
vente, welche von ben Pflichtigen, wie andere Grundeenten, aba 
‚werden kann, fo daß es von. den Belafteten abhängt, mit der Dr 


wandelung fogleih den Ablauf zu verbinden oder diefen nah fun 


Wahl erſt fpäter eintreten. zw. laffen. 2) Die Grundrente ſel 
‚pährlihen reinen Ertrage der betreffenden Jagbberechtigung, jedoech 
Abzug der Steuern, und diefer Reinertrag nad; dem Ergebnilfe © 
‚Angter-zehn Jahre fo. berechnet werden , daß: die. beiden Jahre der KT 
ſten und niedrigften Erträge mweggelaffen und der Durchfchnitt der 2 
‘gen achte Jahre genommen wird. In Eumangelung der für © 
Durchſchnittsrechnung erforherlichen Augaben wird der oͤttlich 
trag nach Verglelchung mit den angrenzenden Jagdbezirken 5 
35 Bon verpachteten Jagden wird bei Ausführung der voriiehmn 
Beſtimmung das Pachtgeld zum Grund gelegt, jedoch zur Ermindn: 
des Memerfraged don ‚dem Pachtgelde, mit Ausnahme dee Eu 
die Summe: aller durch die. betreffende Jagd dem Eigenthämer In 
ſelben | verartlaßten Koften abgegogen. In Ermangeiung fpeciellee Wu 
weiſung Toll biefer Abzug in fünf Procenten des durchfchnittlichen DT 
ertrages beſtehen. 4): Bon -felbfibefchnffenen (verwalteten) Jagdım 7 
derireint Ertrag:nach den Beſchußrechungen und den Ausgaben für In 
anftalten, ‚Perfonat, Schußgeld, Treiberlohn, Wildfchadenserfag u. | | 
berechnet oder nah bem  Schlußfage von Nummer 2 verfabmen. 
Wenn der Bagbberechtigte .die Jagd in eigener: Perſon © 

verwakete,: ſo wird. ber Werth dieſer Arbeit. am Ertrage in : 

bracht, eben fo,’ als wenn die Arbeit im Lohne verrichtet worden 
5) Haften auf der Jagdnutzung Deputate von Wild » oder ann 
Grundbeſchwerden, fo gehen dieſe auf. den oder die neuen Inbabır 
Fagdnugung über und kommen daher bei Berrhnung des Rein 
ges in Abzug. Steuern aber werden aus dem Grunde bei Denim 
des Reinertrages nicht abgezogen; „weil die Rente befleuert wird. 6) 7 
Koppel: und folchen Jagden, woran Mehrere betheiligt find, wir) " 
Reinertrag | für jeden Betheiligten befonders berechnet und aba 
7): Den Grundeigenthuͤmern tft diefe Verwandelung geſtattet, = 
befohten: Diejenigen Gemeinden, melde unter» Ausübung des I 
rechtes weniger litten .oder leiden, ‚werden weniger Anregung zur © 
wandelung haben, als andere, , Sie können abwarten, bis etwa 
ihnen zulaͤffig wird und dann-non dem Rechte dee Werwandelung 
mer noch Gebrauch machen. Diejenigen SJugdberechtigten aber, meÜ 
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ein Es fasten gerade hierin eimen Br: 
| en € Art und Weife ihrer Jagd» 


t u... machen, diefe Gemeinden vor 

0 ing ſicher ftellm. 8) Die 

gung ee den ee 

| Ortsgem gehörige Feld» oder 

‚ nicht aber für einzelne Grundftüde verlangt er 
andelt * als Inhaberin der Geſammtrechte der in 

‚liegenden Grundſtuücke, verwandelt oder loͤſet ab bie 

ı deren — und benutzt dann die Jagd zum Bes 

di E alfo —— Betheiligten, nach Maßgabe der 

en. Befugniffe dee Gemeinden, innerhalb 

gegen den Willen der Jagdeigen⸗ 

ngen, erfiredde ſich nicht auf ſolche Grundſtuͤcke oder 

— rin ; dem Eigenthitmer des Bodens bereits das 

and. Bon Mauern, Zäunen, dichten Heden umgebene 

t Zhüre und Schloß verfchloffene Grundftüde find auch 

5 ober Ablöfung von fremder Jagdberechtigung frei 

| gu oder Nugnießer zur Erlegung und Benugung 

Wildes mit Beobachtung der polizeilichen Vor⸗ 

4 * Es reicht hin, wenn der die Gemeinde nach der 

— ———— Vorſtand die rennen eisen 

4 igung dieſes feines Beſchluſſes als von Geis 

** für alle Faͤlle im si ertheilt angeſe⸗ 

— — bes größeren Theiles der Gemar⸗ 

b verlangen, fo tft der ern vers 

— anzutragen. 11) Der Gemeinde⸗ 

En bem ‚Attenge auf Verwandelung am bie naͤchſt⸗ 

rung zu wenden. Diefe ertheilt hierüber fo: 

ng, ", extäße eine Bekanntmachung in den betreffenden 

| * damit alle bei ber Sache Betheiligte ihre etwai⸗ 

m m. bei ihr geltend machen koͤnnen und 





* binnen vier Wochen entſprochen, fo er: 
sbehörde auch biefen sie ee Die 
2 
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drei Sachverſtaͤndigen muͤſſen den Auftrag binnen laͤngſte 
chen vollziehen. Gef efchieht diefes von einem ber * 
gen des Jagdberechtigten ober der Gemeinde nicht, fo 
gefehen, als habe er dem Urtheile des Sach t 
rungsbehoͤrde, welche die Verhandlung leitet, Ye 
der Sagbberechtigte ober die Gemeinde durch die Entfd 
fo ift die Sache binnen vier Wochen der oberen Beh er 
ſtrativjuſtiz vorzulegen, deren, nad vorheriger Unterfuhung, 
Entſcheidung ohne weitere Rüdjiht zur —— 
14) Die Rente wird in Geld berechnet und in Geld e 
Ertrag der Jagden nicht mit bem Preife der Seüchte | te 
übrigens ſich eher noch bei zunehmender Eultur t t 
Rente wird auf die einzelnen Grundſtuͤcke, aus Ber 
kung befteht, nicht fpeciell verunterpfändet, fondern mit 
Glaffe von Gemeinde: Ausgaben aufgebracht, zw meld 
Grundeigentbum an der Gemarkung Betheiligte beizut 
Sie kommt, wenn bie Jagden befteuert find, an dem & * n 
der Jagd in Abzug, fo daß die Gemeinde, fo lange ber X 
Steuercapitaled die Rente, weldye ber Berechtigte verfteue 
überfteigt, von der Jagd Keine Steuer entrichtet. io 
meinden bürfen bie Jagden nur verpachten, und Ps 2 
nur die Gemarfung im Ganzen. Eine Zerftüdelu 
loofe ift nur zuläffig, wenn ein Grundeigenthümer, melc 
markung 160 Morgen (40 Hectaren) Feld oder 320 3 
in einem Zufammenhange befist, die Jagd auf biefem fe 
eigenthume von der Gemeinde padhten will, in wel $ 
dem MWege der Güte oder durch Sachverftändige zu Seftimr 
das Anderthalbfache der nach Verhältnig der Fläche ber 
ber bei der Verwandelung feftgefegten Rente nicht überf 
Verpachtung aber von felbft aufhört, fobald die bet effende 
ner als das Minimum wird. Cigenthümern eingefriebigte 
ſchloſſener Grundſtuͤcke fteht (nad) 8) ohnedies bie w ung 
nusung des darin erlegen Wildes zu. ine fonfti 
ZFagdfläche darf Feine Pachtloofe unter 160 Morgen ab R) # 
gen Wald zur Folge haben und bedarf der Genehmis ung . 
tungsbehörde. 17) Eine Ausnahme von der Verpachtung daı 
Genehmigung der Negierungsbehöede im denjenigen gi len 
Verpachtung dem Intereſſe der Gemeinde nicht entſp "A 
Aber auch in biefen Fällen darf die Jagd nice allen € 
frei gegeben, fondern nur von einem durch die € 
tragten verpflichteten Manne im Namen und zum $ 
zen Gemeinde a Zuziehung der Feld» und U fx & 
werden. 18) Die Einnahme, welche bie Gemeinde von db 
sieht, wird im die Glaffe derjenigen Einnahmen g 3efeßt, 
Dedung ber allen Gemarkungsbetheiligten zur £aft fa ende 
beftimme find, und hiernach in die Gem ung au 
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tnach den eftehenden age von den competen- 
fen — — zu befolgen. 21) Die Gemeinden, 
—8 ober abgeloͤſſt haben, treten 
belungsvertrage es re rang 

£ ein — alle beſtehenden Jag 
ung durch die — —*— 
find die von mie fhom vor 1832 entworfenen 
mußte damals nicht, daß bie koͤniglich preuß. 
1 die umbedingte Abldsbarkeit der dem Fiscus auf 


v. 1887 Nr. 97) wurde von der erſten 
— von ihrem Standpuncte verworfen. 
ung B- bielt ich es für nöthig, im Vorftehenden 


einufe pri dafür, weil der nach den —— 
eintretende Zuſtand, welcher mit dem dortigen uͤber⸗ 
dneter fein wird. Es entfteht dadurch keines⸗ 

h von — 4 — wohl aber iſt der Bil⸗ 
zbbrud am Meiften befoͤrdernder Jagdbezirke 

i rund Reichen behalten entweder durch eiges 
Een durch Pachtung von Gemeindejag> 

fügen ber Jagd zu genießen; daß es aber 
immmungen nicht mehr auf Koften ber 

ober unmäßig ausgedehnt werben kann, 

ch, Geht man übrigens von der Anficht 

n ? —* ſo * die vorgeſchlagenen Be⸗ 
rung, daß die Gemeinden für Uebertra⸗ 

* ihren —2 nichts zu —— 
is Inhaber ber — agdberechti 





— — — — — — — — 
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gungen aus ber Staats-Caſſe auf angegebene Weiſe zu entſchät 


gen find. 


V. Drganifation ber Behörden für base Jagbmr 
fen. .1) Den Staat, als ſolchen, angehend, werden die Functh 
nen-in Bezug auf das Jagdwefen am Geeigrietften folgendermaßen ww» 
theilt. a) Die Ueberwachung,. noͤthigen falls Unterflügung des Js» 
ſchutzes in dieſer Beziehung eignet fi nicht für die Forſtbehoͤrde 
fondern für die Behörden der Landes» und allgemeinen. Sicyerheitsn« 
iizei, die Regiminalbehoͤrden. b) Daffelbe gilt in Anfehung der zün 
forge, daß die Ausübung dee Jagd der perfönlihen und Öffentlich 
Sicherheit nicht gefährlih werde. c) Die Wirthfchaftspolizei in Im 


‚ oben (unter III) bezeichneten Sinne wird, fo weit es die Interefjen de 


Landwirthſchaft betrifft, von der Behoͤrde der landwirthſchaftlichen Pr: 
ligei, in Anfehung der Waldungen aber von ben Forftpoligeibegörten 
gehandhabt. d) Die Wahrung der ntereffen der Sittenpoligei # 
nur eine Angelegenheit ber bierfüc beftelten Behörden; 4. B. dr 
Frage: ob und welche Einmwohnerclaffen an Jagdpachtungen Theil mc) 
men bürfen. Das Erlauben oder Verbieten der Jagdausuͤbung von 
Geifttichen ift alleinige Sache ihrer Oberbehörben oder derjenigen, mi. 
hen die Polizei über die Geiftlichkeit zu handhaben obliegt. e) Di 
Beſtrafung der Zagdfrevel und MWilddieberei ift den Forſtfteveln un) 
Holzdiebftählen analog zu ordnen, und es wird baber auf Seite 613 
und 635 bes V. Bandes biefes Reritons hingemwiefen. Es erheilt als 
baß es für das den Staat, als ſalchen, angehende Jagdweſen ga: 
feiner befonderen Behörden bedarf. 2) Böllig verfchieden hierdon it 
diejenige Organifation und Verwaltung , welche nur dadurch veranlak 
wird, daß der Staat oder der Landesherr felbft Befiger von Tasten 
iſt. Diefe Organifation gehört unter den privatrechtliheng Gefiht 
punct, bat die Befliimmungsgründe und ihre Unterordnung unter Di 
Staatspolizeibehörden mit jedem anderen Jagdbefiger gemein. Wir du 
große Jagd» und Güterbefiger, je nachdem er bie Jagden verpaden 
oder dem Selbfibefchuffe vorbehält, eine biefem Zwecke amgemefim: 
Einrichtung trifft, fo wird auch im MWefentlihen binfichtlich der landen 
berrlihen oder Domanialjagden zu verfahren fein. Die Verpachtun: 
ber Jagden macht das befondere Perfonal für den Jagdſchutz umd fü 
die Jagdausuͤbung entbehrlih und die Verwaltung fo einfach, di 
biefe mit der übrigen Domänenverwaltung verbunden werden fann- 
Die Verpachtung erfpart alfo die Koften und bewirkt in der Neun 
eine weit höhere Einnahme. Die Collifionen mit den polizeilichen Cr 
forderniffen und mit ber Landescultur werden bei derſelben noch «m 
Sicherſten vermieden, theils durch angemeffene Padhtbedingungen, the 
durch Öffentliche Verpachtung nach vorheriger Bekanntmachung, bus 
Bildung mäßiger Pachtbezirke, welche hoͤchſtens 7000 Morgen mid) 
ten dürfen, durch Nichtzulaffung der Pachtung mehrerer am einande 
grenzender Bezirke durch denfelben Pächter. Eine Ausnahme von der 
Verpachtung kann nur durch Mangel an Concurrenz gerechtfertigt wre 


hr wichtig und fie verlohnt * einen 

auf andere Weiſe nicht erlangt werden 

Bufaße lieber noch das Pachtgeld 
usten Domanialjagden, als daß 
erniffe der Etat» und Budg 


ig fidy geltender macht, wenn fich bie 
Sg e ber Hofhaltung erforderlich ift, 


I Folge deſſen an den Ausgaben für Hofjagdwe⸗ 

tommt biefer Gewinn der Givillifte mittelbar 

nd iſt eine Buͤrgſchaft mehr gegen Wiederkehr der 
Sehr. v. Wedekind. 


; a pon. 
itismus ). Jeſulten) heifen die Mit: 
dens, welcher ben Namen „Geſellſchaft 


rtike ge im end ein mit nn vermebrter beſon⸗ 


societatis — —— 2 Voll. ae 
oc ia Tara eto, 2Voll, P 
%). Wolf, allg. Geſch ber 

rent: Gefch. der Iefuiten in 

Y — ed illustrato in conferenze 

ra secreta soc, Jes. (Pader- 

tſch: „Geheime Berhaltun sbefehle 

; Sg ——— über bie Peres de 

oe, es Empereurs, 

offer, precis de la vor e de la 

nita secreta etc. ä Paris, 1824, M. de 

lerne, ä Paris, 1826. Friedemann, 

. und weltliche —— Grimma, 

ieberf. der Geſch. ber Sefuiten, aus bem 

Lofier, die Priefter: und Jeſuitenherr⸗ 
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Jeſu (societas Jesu)" führt und welcher der befanntefle , wenn mm 
auf feine Thätigkeit und deren Folgen Rüdfiht nimmt, und zuglen 
der unbefanntefte aller geiftlichen Orden ift, wenn man die Verfaffun: 
Grundfäge und Ausdehnung beffelden in's Auge faßt. Kein Orde 
war je berühmter und berüchtigter, keiner je offentundiger umd gebe 
mer, keiner je verfolgter und protegirter, feiner je flolger und bemi 
thiger, einer je herrſchſuͤchtiger und unterthäniger und feiner je mer 
Widerfpruh und Einheit als die Gefellfhaft Jeſu, deren We— 
fpruh: „Alles zur geößeren Ehre Gottes” felbft als — 
Mäthfel oder als eine Blasphemie erfcheint, je nachdem men «' 
die Theorie oder auf die Praris Rüdfiht nimmt. Diefe Geſelſce 
ift ein Chamäleon, das alle Farben trägt, die zum Bmede bien! 
find oder fein koͤnnen, und nur in der äußeren Unbeftändigkeit dir ie 
nere Beftändigkeit beweift. Keim anderer Orden zeichnete fich je dert 
fo glänzende Talente, durch eine fo eiferne Willenskraft, Beharrlit 
keit und Ausdauer, durch fo raftlofe Thätigkeit, durch fo ausgrbreism 
Wirkfamkeit und ein fo allgemeines Erfaffen aller menfchlichen Ansı 


legenheiten aus, wie die Gefellfchaft Jeſu, der aber nichts zu bed m! 


nichts zu niedrig, nichts zu heilig und nichts zu profan, nichts zu su 
und nichts zu fchlecht war, um es nicht im ihr finfteres_Gemebe 
verarbeiten und zu ihren Zwecken zu benugen. Keine menſchliche € 
richtung war je riefenhafter im Ganzen und fefter in dem Gefüse 
der einzelnen Theile, als der Bau biefes Ordens, der, ſelbſt Aufris 
gertrümmert, dennod innerlich in feinen Zheilen zufammenbing, mm 
fihtbar fortbeftand umd in günftiger Zeit wieder mit alter Kraft mm 
Borfcheine kam. Ehe man fich’s verfah, hatte diefe fo Pleim hegarnı 
Geſellſchaft alle Staaten, alle Stände und alle Angelegenheiten wm 
firidt und mit dem Gifte ihrer Grundfäge inficirt, das unter dom 
Mamen Sefuitismus bekannt und nie wieder außer Gebraud 
kommen ift und deſſen Quinteffenz heißt: „der Zweck heiligt dv 
Mittel. Der Fefuitismus blieb nämlid und wurde im Starr 
in der Kirche und Schule forgfam gepflegt, auch nachdem die In 
ten als aͤußere Geſellſchaft zu fein aufgehört hatten. Dadurch gemamı ı'- 
die Geſellſchaft felbft wieder neue Zöglinge, in fo fern man einen Jar 
bee dem Jeſuitismus Huldigt, als einen Sefuiten betrachten mwi, « 
mag das Ordenskleid tragen oder nicht, bie Gelübde abgelegt oh“ 
oder nicht, die Jeſuiten haffen ober lieben; fie gewann Mental: 
bänger, gleichgeſinnte Genoffen, welche felbft bei äußerlich au 


ſchaft im gegenw. Frankreich und ihre Ausbehnung auf bas übrige Guropa, = 
bem Franz. Gtuttgart, 1827. Abbe de la Roche-Arnaud, bie mm 
Sefuiten, aus dem Franz. v. Hennig. Ronneburg, 1827. — Deriekk, © 
m eines jungen Jeſuiten 2c. aus dem Franz. Gtuttgart, 1828. Deriex 
nouveau memöire à consulter du jeune Jesuite, A Paris, 1829, — Re 
frangaise, 1824. Nr. 10: des Jesuites, de leur institut et de leur histoire — 
Dallas, history of the Jesuits. London, 1816 (für die Iefuiten). — °* 
ausführliche Literatur f. m. bei Wolf, Geſch. Bd. IV. S. 335 fig. (1. I) 


Zwiſt kam bereits zum offenen Ausbruche. 


De 3 


f es daher einer MNechtfertigung, daß den 
ſtismus auch in biefem Werke ein Artikel 
ger Staat; Kirche und Schule, diefe drei gro» 

‚ wit einander verbunden find; je tiefer fie 
greifen; je mehr fie fich gegenfeitig bedingen : 
auch, Harmonie und Eintraht und daburch 
leben zwifchen biefen Inflituten zu begrüns 
innere Einheit derfelben neben der dußeren 
£ eit und Freiheit eines jeden In⸗ 
und Verfolgung feines Zwedes neben der 
in Bezug auf duferes Beſtehen und Neben⸗ 

ennen, fo wie vor Allem die Feinde genau 

y in bie heiligen Hallen diefer drei, in ben 

genden Bauwerke einfdjleihen, um bie 
graben, das de Licht ber Wahr⸗ 
Altar und Katheder zu Fußſchemmeln 
umerfen ober mit ihnen ein lofes Taſchen⸗ 
man den Feind kennt, fann man fi) 
ihm vertheidigen und ihm bekämpfen. 
jiten, d. 5. Ale, melde dem Je: 

m wirklich vecipiete Ordensgtieder fein 
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ober nicht. Ihre Geundfäge, Tendenjen und Mittel werden fi mi 
bee Darftellung felbft ergeben, bei welcher gerade auf biefe Beam 
ftände bas Hauptaugenmerk gerichtet werden fol, ba eine vollfäs- 
dige Geſchichte der Schidfale der Geſellſchaft Jeſu hier am unzedhe 
Drte fein würde Der Jeſuitismus ift es, der bier in u 
nem Geifte, Treiben und Wirken, fo mie in feinen Folgen für Enz 
Kirche und Schule vorzugsweife betrachtet und erläutert merben wi. 
1 Entftehung des Jefuitenordens?). Den erſten 
zue Geſellſchaft der Jeſuiten legte Inigo (Sana) Jagnes, © 
fpanifcher Edelmann, welcher, auf dem väterlichen Schloffe Loielz 
in dee Provinn Guipuzcoa 1491 geboren, als Edellmabe su 
fpanifchen Hofe frühzeitig mit ben üppigften Lebensgenüffen befanmt, 
der Erziehung aber ſehr vernachlaͤſſat wurde. Diefer Igmag nı% 
8 ojola, wie man ihn nachher nannte, hatte viele Anlagen, ein Bi 
ges Temperament, feften Willen und einen ungezügelten Ehrgeiz. © 
war Soldat und erhielt bei der Bertheidigung der Stadt Pampr 
lune gegen bie Franzoſen (1521) eine Wunde am linken Kußr, wii 
rend eine Kanonenkugel feinen rechten zerſchmetterte. In 
feiner langen und ſchmerzlichen Cur las er die Legende der Halum 
(„Blume ber Heiligen”), wodurch in ihm eine völlige Sinmehinln 
rung und der Entfhluß bewirkt wurde, fich als Nitter ber Sumaf 
und Mutter Jeſu eine neue Bahn des Ruhmes zu wählen. Em 
nächftee Borfag mar eine Wallfahrt nach Serufalem, um dort bie Dr 
Eennee bes Islam zum Chriftenthume zu befebren. Er verlini I 
halb heimlidy das väterlihe Haus und reif'te, nach einigen Abemimm 
zu Montferrate und Manrefa, über Venedig nach Semufalım, 
wo er mwohlbehalten ankam (1523). Ein Streit mit dem Prowimi 
ber Franziscaner nöthigte ihm jedoch, Jeruſalem wieder zu werlafln 
ohne einen Türken bekehrt zu haben. Er entſchloß ſich deshalb, frimn 
Bekehrungseifer an den Chriften zu verfuchen, und fi zu bem nl 
bie nöthigen Wiffenfhaften zuvor zu erwerben. Er begamm babır W 
Barcellona in feinem 88. Lebensjahre unter Beinen Knaben 
Studium ber Iateinifchen Sprache, jedoch ohne guten Erfolg, In © 
feine alte unordentliche Lebensart wieder anfing und während ber Ür 
Elärung dee Grammatik im Himmel herumfchweifte, Erfcpeimumgen I" 
oder an neue Entwürfe date. Nah zwei Jahren befuchte m —— 
Univerficde zu Alcala, mwo er neben dem Studium ber Phi 
phie Öffentlich prebigte, Profelgten anmwarb und überhaupt es ned” 
die Geroiffen zu lenken. Allein der Vicarius der Stadt lieh ihm, @ 
die Klage mehrerer Perfonen, in’s Gefingniß fegen, aus bem m m 
gegen das WVerfprechen wieder entlaffen wurde, fich alles Untemih 
bes Volkes in den Geheimniffen ber Religion zu enthalten, bis u ©" 


2) Wol Bd. J., S. 1flg. (1. Ausgabe.) v. Lang, &% 
Sig” f, Geſch. fig. ( gabe.) 3 


heit wieder mit we —* 

de —— J ARTE 

| © 

bier Es fort, bis ein me... 
‚ fi) mit Exrnft dem Erubium der 
ju widmen, worin er 1532 das Baccas 
erwürde erhielt. Er hörte nun bei ben 
logie. Allein er hatte ſich ſchon feit 
theologifhen Lehrbegriff gebildet und 
Unterrichts nit mehr zu bedürfen. Er 
geſchaͤft wieder vor, das er aus Furcht vor 
elaffen hatte. Seinen Hauptplan, Stifter 
werden, verlor er, ungecchtet der mißlunges 
en, nie aus den Augen. Es gelang ihm end- 
den fehe fähigen Repetenten Peter Faber 
m jungen Edelmann aus Navarra, Franz 
ines, Alpbons Salmeron, Nicolaus 
mon Rodriguez zu gewinnen. Um ſich ih- 
nkelmuth zu verficern, eilte er, fie burch ein feier 
t ihr ge verbinden. Zu dem Enbe verfügten fie 
Hi ahrtstag (am 15. Auguft 1534) nad bem 
ontmartre außerhalb Paris, wo Lainez, ber 
‚ in einer unterirdifchen Capelle die Meſſe las 
das Abendmahl ausiheilte, morauf fie durch 
Ehe ‚ nad beendigten Studien eine Reiſe 
ir unternehmen, die Ungläubigen zu bekehren, 
Behr zu entfagen und nur fo viel zu behals 
— unentbehtlich ſein duͤrfte. Sollte aber 
ich ‚ fo wollten fie nach Rom ziehen, ſich 
zottes zu gen werfen und ihre Dienfte in allen 
ı Stuhle anbieten. Igna;z verordnete zugleich, 
demſelben Zage jährlich wiederholt werben folte. 
kamen bie Verbündeten, getroffener Verab⸗ 
2 ers zufammen, wo fie in den Hofpitälern die 
1, dem Wolle auf Scaugerüften prebigten, und 
Himmtifche Erfheinungen hatte. Die verabrebete 
‚em umterblieb jebody wegen eines ausgebrode: 
für jerſtreuten ſich die Verbündeten auf den 


em, um neue Mitglieder anzumerben. Ignaz 
edre und Lainez nah Rom. Auf dem 
r ihm in einer einfamen a, wie er felbjt ver 
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fiherte, Gott der Water in Begleitung feines Sohnes Iefu w 
empfahl dieſem die neue Gefellfhaft und ihren Stifter, worauf © 
ſtus zu Ignaz fprah: „in Rom mill ich die gnädig fein.” In &ı 
ſelbſt wußte er fi) eine Aubienz bei dem Papfte Paul II. zu v 
fhaffen, weldyer die ihm angebotenen Dienfte ber neuen Geſellſd 
fehe wohlgefällig aufnahm. Er ließ hierauf alle Verbündeten nm: 
Rom kommen und beredete mit ihnen die innere Einrichtung > 
neuen Ordens, wobei außer dem ‘Gelübbe der Armuth, der Keuſche 
und eines blinden und beftändigen Gehorfams gegen einen Gene: 
vorgefegten aud; noh, um ben Papft zu gewinnen, ein viertes m 
befonderen Gehorſam gegen den heiligen Stuhl feftgefegt wurde. N:t 
dem alle Puncte geordnet waren , fehlte nur noch der Name der © 
ſellſchaft. Aus Demuth wollte jie Ignaz nicht nach fidy, fonder 
geftägt auf verfchiedene Erſcheinungen, insbefondere auf bie verh 
erwähnte und eine andere in der Höhle bei Manrefa, wornach it 
Jeſus ben ganzen Plan des Ordens entdeckt habe, Geſellſcha 
Jefu nennen. Seine Nachfolger nahmen von biefen Erfcheinung: 
Anlaß, Gott felbft zum erften und wahren Stifter ihres Ordens ; 


machen ?). Er überreichte, nachdem auch diefe Benennung angenon 


men war, den Entwurf des Ordens *) durch den Garbinal Gonta 
zini dem Papfte zur Beftätigung , welche diefer, durch die in Deutis 
Iand begonnene Reformation gedrängt, mittelft einer befonberen Bei 
vom 27. September 1540) auch wirklich ertheilte. Die Gefellſchaft bein 
damals aus zehn Mitgliedern und erwählte einftimmig den Sgnatiusn 
ihrem Generale, welcher fich neben der Unterweifung ber Jugend und de 
Belehrung der Juden aud des Seelenheiles der öffentlichen Hure 
annahm, die damals ganz Rom überfhwemmten. Er veranlafte > 
Stiftung eines eigenen Bekehrungshaufes für diefe Gefchöpfe, und m: 
fah ihn faft täglich im der Mitte eines zahlreihen Haufens beruͤcht 
ter Buhldirnen, die er felbft auf dem öffentlihen Straßen auffing un 
in fein Verpflegungshaus ſchleppte 9). Der Stifter des Ordens hielt Ken 
gens bifchöfliche Würden mitder Demuth der Jefuiten, welche er die Sl 
der neuen Geſellſchaft nannte, für unverträglih und bot, als Le Ja 
Biſchof von Trieſt werden follte, Alles auf, um, mie er fagte, dir 
Gefahr abzuwenden ’), Im Grunde war an diefer vorgeblichen Ur 
verträglichkeit wohl nicht die Demuth, fondern der unbedingte Geber 
fam gegen den General Urfache, ber fi mit den Rechten und Pit 
ten eines Biſchofs nicht wohl vereinigen ließ. Ueberhaupt war Sana 
ämfig bemüht, feinem Orden theils durch Regeln, theils durch Privi 
Iegien Dauer und Feftigkeit zu verfhaffen, wozu ihm ſowohl die gün 


. bei Wolf a.a. O. ©. 37 und bort bie Note. 
Wolf a. a. O. S. 88 — 4. 

: Institutum societatis Jesu. Vol. I. p. 5 
.©.4 


sQ. 
.49. Man fehe noch ben beſondern Abdruck. 
©. 83. 


i — bi 
Br neue Einrihtung durch eine eigene Bulle 
‚ daß der Drden Mad haben follte, — 

—* aufzunehmen, welche die drei Ges 
Er Ara und des Gehorfams ablegen foll- 
wurde mäÄhrend ihrer Probejahre der Gebrauch 
| fon vor der Stiftung des Drdens in der Höhle bei 
orgedtic unter unmittelbarem Beiftande Jefu und 
em Buches): „seiftlihe Uebungen‘ zur Pflicht 
dee Erzbifhof von Toledo gegen bie Lefung biefer 
* Verat ergehen ließ, erwirkte der hierdurch an feis 
a m reine eine Bulle (31. Juli 1548) 9), 
1. diejenigen mit ſchweren Strafen bedroht, welche fich 
n, dieſe „geiftllihen Uebungen“ auf’irgend eine 
ee anzugreifen. Zugleich gewährte biefer 
Sabre (18. Dctober 1549) dem Orden, ben er 
m nennt, welcher zur Vermehrung des Reiches 
36 laubens durch Unterricht und Beiſpiel ſehr viel bei⸗ 
Beguͤnſtigungen ") , durch weiche der Ordens⸗ 
em "aeftun Monarchen verwandelt und der Orden von 
= d weltlichen Gewalt unabhängig gemacht wurde 12). 
“ heiten, deren Erklärung ſich zudem ber roͤmiſche 
Er war es in ber That ein Wunder, baß 
axps fich im kurzer Zeit fehr vermehrte unb in 
e über jede geſetzliche Ordnung hinmwegfegte und 
en geiftlichen Orden und den Bifhöfen häufig in 
gerieth 2°). Der Drden hatte ſich bereits über alle 
als deſſen Stifter umd erfter General am 31. Juli 
6 29), Er murde fpäter (12. März 1622) vom 
"Ev. in bie Zahl der Heiligen aufgenommen. Daß 


Ei Ad 2 13 3q. 
II. p. 384 10) Inst. soc. Jes. ‚ve II. p. 387. 
Jen . Val * 14. er Seh. Bd.I. &.92 — 98. 


— 211 if m weg dert (8. 214 11.) bie — Grab⸗ 


uiten ihm im Jahre 1 


0 macht 
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bie Sefuiten ihren Stifter als einen ganz auferorbentlichen Ma 
dem es nie an bimmlifhen Erſcheinungen fehlte, ber Wunber 

Art verrichtete und alle weltlichen Helden weit überragte, barzufte 
ſuchten, kann nicht befremden. Sie wußten aud bie Reliquien ı 
felben auf mannigfache Weife zu benugen. | 


U. Berfaffung bes Drdens'). Zur VBerfaffuns h 
Geſellſchaft Jeſu legte fhon Ignaz den Grund und Liefm 
die Materialien zu berfelben, die fein erfler Nachfolger Jaee 
Lainez, ein fehe fcharffinniger und kluger Kopf,. in ein gem 
netes Ganzes verarbeitete. Die folgenden Generäle führten dem Bau nr 
ter aus, wie e8 ber Vortheil des Ordens und die Zeitumftände zu erferde 
fhienen. Die Normen (Gonftitutionen), worauf die Berfaffung ber 
beftehen vorzüglih in päpftlihen Bullen, melde apoftelifd 
Briefe heißen, unb wovon feit ber Stiftungsbulle mehr als neunsig 4 
kannt geworden und vielleicht eben fo viele unbefannt geblieben find ; } 
den mündlich ertheilten Begünftigungen ber Päpfte, melde de 
Drden in die Jahrbücher als „oracula vivae vocis“ eintrug, in B: 
fhlüffen und Regeln ber Generalverfammiungen (dei, 


et canones congregationum) und in ben von den Generäle eriı 


fenen Briefen und Anordnungen (epis'slae et ordinationes 2+- 
neralium) und Inftructionen an die Provinzialen und Dbem 
(instructiones ad provinciales). Diefe Normen wurden Anfangs nicı 
blos vor den Profanen, fondern nad ausdruͤcklicher Vorſchrift fehl 
vor ben Ordensgliedern verheimlicht, indem diefen blos ſolche Puncte 
bie fie zw befolgen hatten, mitgetheilt werben follten, wenn nicht dx: 


- General eine vollftändige Mittheilung der Gonftitutionen aus befomdere 


Gruͤnden für gut hielt 1%). Erſt nachdem der Orden ſich bereits im dur 
ganzen Welt verbreitet und alle übrigen Orden an Macht und Anfeben 
überflügele hatte, ließ er (1584) feine Regeln, jedoh nur zum Gv 
brauche feiner Mitglieder druden. Die befannt gemachten Normen 
find in dem bereits öfter angeführten Corpus institutorum societatis Jesu, 
bem eigentlichen Gonftitutionenbuche, gefammelt, wovon man bei 
MWolf!?) ein genaues Inhaltsverzeichniß findet. Die neuefte und mat 
wuͤrdigſte Auflage biefes Werkes ift diejenige, weldye die Jeſuiten 5 
ihrem Collegium zu Prag 1757 unter dem Titel: „Institutum societs- 
tis Jesu etc.‘ 2 Vol, in Fol, veranftalteten 1%), Gie ift vollitindi 
ger als die früheren und enthält zugleich wefentliche Abaͤnderungen 





15) Wolf, Geld. Bb. I. S. 122 fg. u. in Bb. IV. ©. 403 F die hierhet 
gehörige Literatur. — v. Lang, Geſch. &.37 fg. — Cornelii Kuropaei, 
sive Casparis Scioppi Öl. Inchofer) —““ Solipsorum (Jess 
tarum) ed. nona. 1665. F 

16) Instit. soc. Jes. Vol. I. p. 341. 342 u. 351. Exam, gen. c. 1. !.!; 
u. c.4.$. 41, b- 857 (Prooem. decl.) p. 363. fg. (Const. P.L.c. 5 S. 4uE) 

17) ®Bb. I. ©. 125—143. 

18) C£. Inst, soc. Jes, Vol. I. p. 671. (deer. 8. congreg. XIV). 
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Weiſen Jemand“, fuͤgen die Conſtitutionen * 
ſchaft ſein mag, ſo it er ber Gemeinfhaft ber geifll 
fähig, welche ber General im berfelben nad ber ( 
apoftolifhen Stuhles zur größeren Ehre Gottes verleih 
Welcher Gebrauch läßt fich nicht blosaus diefer einzigen | 
mung madhen, um dem Orden Glieder aus allen Ständen 
hen und niederen, zujuführen? Denn welcher Gläubige we 
fo gottlos, daß er den reichen Gnabenfchag, den * Dr 
das Gelübde des an ſich ſchon verbienftlihen € 
ausfchlagen und verfcherzen Eönnte? 

Mer in den Orden aufgenommen werben will ® 
zwei Prüfungen unterwerfen, welchen noch eine vorlä fige 
geht, die mehr oder weniger lange dauert. Denn «6 J n 
flitutionen fagen, äußerft michtig, daß man bie Neulinge fi 
lange prüfe, ehe man fie in die Gefellfhaft aufnimmt. M 
fie Anfangs nur als Gäfte und zeigt ihnen fo viel von! 
tung des Ordens, ald nöthig ift, um im ihnen ein lebh ftes 1 
nad demſelben zu erwecken. It ihr Entſchluß, in ber € 
leben und fterben zu wollen, fefl gefaßt, fo werben fie, I 
fein Hinderniß obwaltet oder der General von einem folk 
hat, in ein befonderes Prüfungshaus geſchickt, wo fie 12 bi 
fih aufhalten. Hier müffen fie ihre Fäpigfeiten und Kennt 
fen laffen, ihre geheimften Gedanken und Gefinnungen € 
General oder feinem Abgeordneten (dem Obern) alle ihre € 
Jugend auf befennen?*) und wiederholt ihren — n 
feufhaft leben und fterben zu wollen, fund geben 23). Die im 
fung bat den Zweck, den Novizen von allen Selten 9 
nen zu lernen und vorzüglich ihm ben Geift bes blinden Gehorfams 
Befehle feiner Oberen gleichſam zur Natur zu — wied [ 
denen Proben, die er beftehen muß, nur zu deutlich I 
Ablauf der Pruͤfungszeit, oder, nad Gutbefinden bee Borgefa 
früher, wird der Noviz zur Ablegung ber Gelübbe —— 
Fahre an zwei hohen Feſttagen vor dem Allerheiligſten und | 
wart einiger Väter aus ber Gefellfhaft und des ganzen, ii 
verfammelten Volkes nad empfangenem Aben euert 
muͤſſen. Dieſer Feierlichkeit ungeachtet ſind dieſe Getübde mus n 
























a 





23) Instit. soc, * Vol, I. pag. 340 sq. (oxam. * c 53 
(Const. P. LI, c. 4 Wolf a. a. ©. 8.147 fg.) — Die 
nenden Pruͤfungen haben bie blos zu ———— 
kinder eines Jeſuiten waren, natuͤrlich nicht zu 
bei diefen ohnehin geheim bleiben (f. unten unter B.) * 

24) Das Suͤndenbekenntniß gewährt den tiefften Bid in bau 
Menfchen und enthüllt am Beften die Neigungen und Gefinnungen di 
war eine herrliche Gontrole darüber, ob ber Neuling feine 
ken und Gefinnungen wirklich aufrichtig. entdeckt habe. 

25) Man fehe den befondern Abbrud, 
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lichen Goadjutors (Laienbruders) zu ben niedrigften Verrihtungen 
halten, oder ihn zum geiftlichen Coadjutoren oder Profeſſen vom drei ı 
vier Gelübden befördern, da die Gonftitutionen hierüber gar Keine | 
dende Worfchrift enthalten, und daher jede Beförderung lediglich ı 
dem Gutduͤnken des Generals abhängt. 

Das Noviztat und die Aufnahme im die Claffe ber apprebir 


‚Schüler find zwar dee regelmäßige Weg zur (dritten) Claſſe ber gei 


lihen Coadjutoren, allein nicht Bedingung zum Eimtritte 
biefelbe, fo mie man auch Profeffe werben kann, ohne zuvor die 
nannten drei Claffen durchgemacht zu haben. Der General kann 
approbirten Schüler zum geiftlichen Goadjutoren oder fogleich zum Pre! 
fen, fo wie auch jeden Anderen, det dem Orden nody gar nicht an 
Hört, zu dem einen ober anderen Grade befördern, wenn bie Tale 
bes Mannes, die Umftände, überhaupt die Intereffen der Gefelld 
es raͤthlich machen. Meben ben geiftlichen Coadjutoren (coadjuto 
spirituales), welche Prieftee und mohlunterrichtet fein muͤſſen, 
der Gefellfchaft in geiſtlichen Verrichtungen, im Beichtſtuhle, 
der Kanzel und im RBehramte dienen zu Finnen, gibt «u 
mweltlihe Goabjutoren (coadjutores temporales), melde, tür 
lich nur Laienbrüder, in Gefchäften, die aufer dem Berufe und | 
Würde des Priefterthums Liegen, hinreichende Kenntniffe befisen m 
fen ®%). Die Gelübde der (geifllihen und meltlihen) Coadi 
toren find nur der Form nach von denen der Novizen und Schele 
verfchieden, indem fie nicht gerade an Gott, fondern an den Gin 
rai des Ordens ober deſſen Repräfentanten gerichtet merben. | 
find ebenfalls öffentliche, aber nicht feierliche Gelübde u 
berfelben ſtillſchweigen den Intention, mie jerte, unterer 


da ber Orden ſich auch hier gegen ben Gelobenden nicht verbindet ı 


ſich vorkshält, ihm aus der Gefellfhaft zu verftoßen °°). 

Bwifchen ben Goabjutoren und ben Profeffen von vier Geil 
gibt es noch eine Mittelclaffe, melhedie Profeffen von N: 
Geluͤbden in fich begreift, die nämlich dem Papfte keinen befondn 
Gehorfam angeloben, fondern bloß die gewöhnlichen Gelübde, mir 
Goadjutoren in derſelben Weiſe, wie biefe, ablegen. Nur find die | 
Lübbe bei den Profeffen nicht, wie bei den Coadjutoren, einfadhe, | 
bern feierliche, wie nicht blos aus bem Gegenſatze, fondern aud 
der Bulle des Papftes Julius I. (21. Sept. 1550) erhelkt, n 
welcher der General auch Einige nicht blos zu den einfachen, fun) 
zu ben ‚feierlichen Gelübden wegen der Andächtigkeit und Eigen 
ber Perfonen zulaſſen kann 26). Das Examen generale *7) bezieht | 


34) Instit, soc. Jes. Vol. I. p. 954, (exam, generale c. 6, $.1—3.) 

85) Man fehe den befondern Abdruck. . 

86) Instit, soc. Jes. Vol. I. p. 24. Vergl. aud) p. 406. (Constit. Part 
c. 4, decl, $, A.) Diefe ge trium votor, find in Wahrheit n onprel« 
M. f. Instit, soc. Jes, Vol. I, p. 710, (can. 13. congreg. IV.) 

87) Cap. 1. decl. (Instit. soc. Jes. Vol, I, p. 32.) 
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unangreifbaren Kriegerſchaar zu ſchaͤtzen, welche gleich einem umfi 
baren Corps Sapeurs im Dunkeln Staat, Kirche und Schule um 
miniren und die Eroberung bdiefer Inſtitute erleichtern, jedes welt 
Hinderniß befeitigen, aus jeder Verlegenheit, in welche bie fremı 
Vaͤter im Eifer für die größere Ehre Gottes etwa gerathen mod 
wetten, die im Kampfe für das Heil der Seelen ermatteten Bäter 
ihrer Mitte laben und im Falle einer Verfolgung auch verbergen 
ihnen durchhelfen konnte. Sie mwuften nur zu gut, daß durch 
jede neue Aufnahme ein möglidher Feind für immer entwarf 
und ein wirklicher Freund und Gehülfe für immer gewonnen 
dag ſelbſt Nullen, hinter Zahlen gereiht, bedeutſame Realitdı 
werden, und daß ihr Inſtitut feine unfichtbare Grundmauer im 
Melt einfenten muß, wenn es als eine fefte Burg beitehen und « 
Stürmen zu trogen vermögen fol. Denn ift diefes Letztere gefcrb 
bann mag auch der fihtbare dußere Bau eingerifjen werden: 
unfihtbaren Grundfeften bleiben dennoch in ihrer Kraft fichen u 
gewähren in ihren unteriedifchen Hallen Zufluchts- und Berfammlun 
orte, wo mah den Mieberaufbau bereden und beginnen kann. 
durch ein folches mit Eifer und Erfolg betriebenes Recrutirungsfoüs 
wornad jeder Miffiondr, jeder Beichtiger, jeder Prediger und dt 
als ein MWerbofficier in feinem Wirkungskreife thätig war, wir 
begreiflich, daß die Jeſuiten ſich in fo Eurger Zeit über bie ganıe © 
verbreiten, fo ungeheure Reichthuͤmer zufammenbringen, fih « 
Klagen, bie fie überall veranlaften, allem Hochmuthe, bem fie bi 
der Gelegenheit zeigten, und allen Schandthaten, die fie allmıbal 
verübten, zum Trotze fo lange halten, und felbft nach der Aufpeu 
des Ordens verborgen fortbeftehen und in unferer Zeit ſich mis 
mächtig erheben konnten. 
Die legte und hoͤchſte Claſſe des Ordens, bie Säulen u 
Fundamente der ganzen Gefellfhaft *?), die Knochen und Nerven 
anzen Körpers *°), bilden die Profeffen von vier Geluͤbde 
Ei haben in allen Verfammlungen Stimm» und actives wie pa! 
Wahlrecht; fie allein wählen das Oberhaupt der Gefellfchaft aus Ü 
Mitte, bekleiden bie höcften Aemter und Wuͤrden im Orden ı 
find in bie tiefiten Geheimniffe der Gefelifchaft eingeweiht **). & 
und ſchwer find daher auch die Prüfungen, durdy welche man ju 
hohem Berufe gelangt. Außer ben gewöhnlichen mehrjährigen Uebun 
in allen Pflichten und Regeln des Ordens verlangen die Genftitui 
nen *°) noch eine vollftändige Selbftverleugnung, jugendliche Ruͤſtigh 


gruͤndliches Studium der Theologie, welches jedoch auch andere Eis 


haften erfegen koͤnnen, und Priefterftand. Die Beurtheilung | 


42) Suarez, de relig. soc, Jes. Lib. VIII. c. 2. $.7. 2 
43) Sacchini, histor, soc, Jes. —— 1620) Pars Il. Lib. LX. 
. 4) Marion, edit d’expulsion des Jesuites du 3. Sept. 1759. p- ! 
45) Inst. soc, Jes. Vol. I. p. 408 sq. (Const. Part. V. e. 2. «3 
p. 423 fg. (Const. P. VUIL c. 1.) u. p. 446 (Const. P. X. 7.). 
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Gefaͤngniß zu werfen und als Apoſtaten und Ercommunicirten nach 
und zur Erbauung der übrigen Glieder zu beftrafen °0). Dagegen bat” 
Geſeillſchaft das Recht, jedes Glied, felbft Profeffen von vier Gelübden, 7 
in gewiſſen Sällen fogar ben General aus dem Orden auszuftogen — u 
jedoch bei Perfonen, welhe am Engften an biefelbe gebunden 7 
nur hoͤchſt felten gefchehen Eann®!). Gleichwohl behält die BiniT 
dad Recht, den Ausgeftoßenen zu jeder Zeit wieder in-ihre I 
aufzunehmen, fo daß ein foldyer fein ganzes Leben hindurch vom 
felben abhängig bleibt, wenn er auch nicht wieder recipiet mu 
folte. Da bie Jefuiten keine eigentlichen Strafgefege hatten, in melde" 
Urſachen angegeben. wären, aus benen bie Ausweifung Statt I 
Bann, fo maltete bier bloſe Willkür. Die. Eonftitutionen 5?) mi 
auch gewiffe geheime Beweggründe, Ierlanden aus dem Dem 
entlaffen, ohne daß ein fündhaftes Wergehen vorliegt; im welchem 
die Ausweifung (ohne Angabe des Grundes, deſſen Offenbarung 7 
Anderen kit Entrüftung [perturbatio] veranlaffen könnte) @F 
irgend einem Vorwande, 3. DB. daß ber Ausgemwiefene HT 
Prüfungen wegen verfchidt werde, geheim erfolgen fol. Bei dieſen 
Ausweifungen ober richtiger Entlaffungen war mohl meiftens bie © 
kitie im Spiele. . Es galt in ſolchen Fällen wohl in der Red 77 
Bortheil des Ordens, z. B. die Erwerbung einer Exrbfchaft, mr" 
Entloffungen des Pater Grebert und des Grafen Zani’’) un 
die Uebernahme eines wichtigen kirchlichen ober weltlichen Amts, " 
Ausführung irgend eines Planes, die Einpflanzung , Pflege md 7 
bildung des Sefuitismus in proteſtantiſchen Ländern u. f. m I 
find dieſe Entlaffungen oder vielmehr Entfendungen ein umbundlr 
liches Geheimnig der Gefellfhaftz dag fie aber zu allen Zeiten Cr 
fanden und zu jedem Zwecke gebraucht werben durften, dafüt 
der-befannte Grundfag: der Zweck heilige die Mittel, unb bin" 
viele Thatſachen der Gefchichte, die ſich nur als Folgen geheim "7 
triebe verborgener Jeſuiten erklären laſſen. Es fteht fuft zu mw 
then ‚. daß bei dem vierten Gelübde der Profeffen die Intention 
auch, ja vorzugsmweife auf folhe geheime „Miffionen“ 
tet fei, zw welchen eben ganz ausgezeichnete. Gewandtheit, Berl 
tunft, Schlauheit, Beredungs: und Ueberredungsgabe, innere Cham 
fligfeit verbunden mit dußerer Fuͤgſamkeit, Gefchmeidigkeit und Dr 
lichkeit, Muth, Ausdauer und erprobte Freue und Anhaͤnglichtet 
forderlih find. Mur eine ſolche Intention macht die Vorſicht 


50) Bulle des Papſtes Pius V. vom 15. San. 1565 in Inst, soe. 
—— = ir - p. us sq. (deer. 22. congreg. VIL 
it o — . 0 9. ach uare en n um Lee 
tbeilen. ©. v. Lang, Geſch. ©. 71. 3 = 06. ON EEE 

51) Inst. soc, Jes. Vol. I. p. 365 und 869. (Constt.P. U. L$ 
u. deel. c. 2. $. A.) und p. 440, (Const. P. IX. ce. 4. $. 7.) 

52) Inst. soc. Jes. Vol. I. p. 368, (Const. P. Il, c, 3, declar. |. 3 

53) Wolf, Bd. J. ©. 177 fg. 
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Auen, worauf fi der Gehorfam erſtrecken kann, auf feine (bed Gr 
neral8) Stimme, ald wenn fie von Chriftus felbft käme, auf dat 
Bereitwilligſte hoͤren. —, Der Gehorfam fol in Bezug auf die Boll: 
ziebung, aufden Willen undauf die Einficht (ſo daß der Wie und 
die Einfiht — die Meinumg von dem, was zu vollgiehen ift, zwiſchen dem 
Befehlenden und Gehorchenden übereinftimmen) ganz vollkommen fein; 
fo dag man mit großer Schnelligkeit und geiftlicher Fteude vollziet, 
aus immer befohlen worden fein mag ; daß man ſich überrede, Alles fei geracht, 
und daß man jede widerftreitende eigene Meinung umd jedes widerftreitmi 
eigerte Urtheil ducch einen gewiffen blinden Gehorfam (caeca quadım 
obedientia ) verleugne 62).” Dieferblinde Gehorfam erfiredt ſich fogar au! 
gleichgültige Dinge, und fol nicht blos auf ausbrüdlichen Befehl, fonden 
auf jeden Wink des Oberen, als time er von Chriftus, geleiftet mm 
den 63), — Es bedarf wohl nicht mehr als biefer urkundlichen Balezı 
um ſich zu überzeugen, daß die Herrſchaft in der Geſellſchaft Iefı Dr 
abfolutefie Despotie fe. Die Ordensglieder find ihrem Gr 
bieter mit Leib und Seele unterworfen, indem nach ben myſtiſch⸗ tÜ: 
glöfen Vorſtellungen bie vollendetfte Demuth eben darin befteht,, dıf 
man fein Menfhenthum dem Orden zum Opfer bringt, feine Exit 
zwede in ben Zwecken bes Ordens aufs oder untergehen läßt und Ft 
als ein blindes Werkzeug dem Willen des Dberen bingibt. Se mir 
es gelingt, bie Perfönlichkeit durch umbedingte Hingebung abzuftreifm, 
befto- Höher feigt die Vollkommenheit, deſtoſ größer ift das Verdient 
Der unbedingte Gehorfam wird alfo hier durd bie Ar 
ligion geheiligt‘*), meil er nach ber Religionsvorftellung tr 
nit einem Menſchen, fondern Gore felbft geleiftet wird, um 
theils in dem vollendetften Siege über fich felbft, über Stolz, Eitile! 
und Eigenmwilligkeit, Eurz in dem Triumphe der hoͤchſten Demuth iv 
ſteht. Darum kann aud nur eine aufReligion gegrän 
dete Despotie biefen Grab der Abfolutheit erreihen. 
Denn die despotiſche Gewalt. kündigt ſich hier nicht ale menſchli— 
her Zwang, fondern ald Wille Gottes an, und bie Kneqht— 
[haft erſcheint nicht als eine erzwungene, fondern als eime frei 

willige, als der vollendetfte Triumph der geiftigen dr. 
heit aber bie fündhafte Natur, und deshalb nicht als Er: 
niedbrigung ober Schande, fondern als geiftige Erhebun: 

als die hoͤch ſte Ehre vor Gott; und aufer bem befonderen goͤttkat 
Wohlgefallen hienieden winkt als unvergänglicyer Lohn für dit 
Knechtſchaft Gottes ein Sig im Chore ber Heiligen jeniad- 
Eine folhe Selbftvernihtung bahnt alfo zugleich, dem Weg um 
roͤmiſch-chriſtlichen Heroenthum, zur Würde eines He 


62) Inst, soc. Jes. Vol. I, p. 407 sq. (Const. P. VI, c. 1. 5. 1.) 
en Instit, soc. Jes, I, c. ‘ 
64) „Sancta obedientia,‘“ Inst, soc, Jes, Vol, I. p. 407. (Co 
P. VI. c. 1. 3. 1) 


Weife bemüthig gehorfam gegen 
© iche set at, und Ds a fe — 
3 otte8®) nennt, fo wie 
Br Oberhaupt kraft göttliher Erm Ermädhtie 
Ben angeorbnet und als fihtbare Organe 
Es — — So haͤngt die Regierungsform 
dem Syſteme der — — 


gu dieſem 
K d bie Min 
— ———— 


emt ä gen, gleichfam kriegerifehen eben, berufen 69), 
wichtigſte — ‚privilegirtefte Leg 


E nennt ſich ‚servus servorum Dei. '* 
ie vult sub erucis vexille Deo militare,” Inst, soc. Jer. 


divina providentia oxeitavit,” Inst. soc. Jes. 





B, 7 sg. (Const. P. VIII. c, 5 sq. U. 
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Der General wird von ber allgemeinen Verſammlung (congre- 
_ gatio generalis) durch abfolute Stimmenmehrheit auf ya gr: 
woaͤhlt 6%). Er Eann nur wegen beflimmter Vergehungen von da 
Geſellſchaft abgefegt werden, wenn er es nicht vorzieht, freiwillig fein: 
Würde nieberzulegen 6, Menn er wegen Schwähe aufer Stand 
iſt, felbft zu regieren, fo kann er fidy einen Generalvicar wählen, mas 
er auch wor feinem Tode thun fol. Sonft gefchieht die Wahl dur 
die Affiftenten und die andern Profeffen, wozu wenigſtens fieben Bi: 
ler erforderlich find, deren Zahl aber vierzig, nicht überfteigen darf’ 

Der General übtj jene Gewalt über die Gefellfchaft aus, „welche we. 
ner guten Verwaltung, Zucht (correctio) und Regierung derfelden muss 
iſt "Iyr, Er hat die befehlende und anordnende Gewalt ’?), die vollftändis: 
Leitung ber Gollegien und der Studirenden 7°), die ganze Verwalten; 
und Jurisbiction über Alfe?*), das unbeſchraͤnkte Miffionsrecht ’®) uns 
eine eben fo unbefchränkte Subftitutionsgewalt in Bezug auf bie Aut 
übung feinee Rechte 7%). Er befördert zu allen Graben und verthrilt 
alle Aemter 7); er kann nad Belieben Profeffen und Goadjuterm 
machen ?®), die Schüler vor dem vierzehnten Fahre zum Noviziate ju 
laſſen 7°), Jeden aus den Orden ausflogen, mie die Gefeljhat 
feibjt 99) Regeln abfaffen ®!), den Congregationen Gruͤderſchaſtes 
beliebig Indulgenzen verleihen 82), jedem Mitgliede erlauben, in cam 
anderen Orden überzugehen®?), zu dispenſiten ıc. ®*). Ueberhaupt if fein 
Gewalt ohne Grenzen ®). Kein Vertrag ift ohne feine Zuſtimmen 
gültig 88). Er verwaltet bie Einkünfte und das Dermögen der Hiuie 
und Collegien ganz nad; freiem Ermeſſen; blos in ber WVeräuferun 
bereits errichteteer Häufer und Gollegien ift er an die Zuftimmung dr 
Generalverfammlung gebunden 87), ohne berem Gonfens er aud am dem 
Conftitutionen des Ordens nichts verändern darf ®*), Er hat die Rai, 
Vermaͤchtniſſen, welche an Gollegien oder Häufer gemacht werden, & 


) Inst. soc, Jes. Vol, I, — privil, sub Generalis) =. 
a 59.) Man fehe den befendrecs 
vu 


69) Inst. soc. Jes. Vel. I. p. 439. (Const. P. IX. c. 4.) &eine gex!‘s 
tiche Refldeng if in Rom, Inst. L, c, p. 113, 

70) Inst. soc. Jes, Vol. ], p. it. 429. (Const. P. VII. ce. 4.) #7. 
(deer. 50. cong. LI.) u. 576. a 27.$. 1. congr. VI.) Vol. II. p. 4. 
71) Inst. soc, Jes. Vol. I, p. 23, (Bulle v. Julius III. v. 1550.) 
72) Inst. soc. Jes. Vol. I. p. 6. u. 22. 73) Inst. 1. c. p. 7. 

74) Inst. 1. c.p. 14. 75) Inst. 1.c. 76) Inst. 1. ec. p. 19. 2. 5l. 
77) Inst. l,e.p. 102. 78) Inst. 1. c. p. 108, 79) Inst Lu p. 26 
8 Just.l. c. p. 108. 81) Inst. l. c. p. 482. N 143. congr, I. 
82) Inst, I, c. p. 90. 93. 97. 241. a. 9. u. 

83) Inst, 1. * 15. 35. 73. u. 167 
84) Inst. |. c. Bag (comp, ur sub dispensatio). 
- Inst, 00; 3 ish (Const. P. IX. c. 3. $. 1.) 
= eg soc. Jen, l. c. 
nst. 1. c. p- 268, (comp. privil, sub alienatio 
57) Im. 1.7208. ze a 


ungs» (Moviz 
—— und im vi 


‚aber nit leicht thun foll, und fie, wenn 
von ihrem Amte fufpendiren, jedoch nicht 
abfegen, felbft wenn fie erfranfen 


gierungsbezirke des Staates der Geſellſchaft 
n (provinciae), deren Einrichtung dem Ges 
aß er aud) neue anordnen kann, wobei er jeboch 
ur : welche bie Sorge über die Provinzen zu vers 
the ziehen foll ®*). Sie umfaffen ganze, und Eine 
Bu weldyer Provinz ein Jeſuit gehöre , entfcheis 
tt, fondern der Drt, in welhem er zur Gefell: 
. Man theilt fie in eutopaͤiſche und außereu⸗ 


Provinz fteht ein Provinzial (praepositus pro- 
Ich der he regelmäßig auf = Sabre ernennt. 


Fam privil, sub commutatio, 


Extr. comm, de. majorit. et obed, (1. 8.) 
I. p- 443. (Const. P. IX. c, 6. 8. 10, sq. 





- 
- a — — —— 
= — —— — — — 
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Dieſer kann jedoch die Dauer des Amtes verlängern und verküͤrzer 
In den entfernten Provinzen Bönnen bie Glieder der Gefellfchat : 
die Stelle des verftorbenen Provinzial® einen Anderen auf fe ı 
wählen, als nicht der General Einen fendet 9”). Die Provin; 
follen ausgezeichnete Männer (viri selecti), von erprobter Treu: 
mit ſolchen Eigenfchaften begabt fein, welche denen des Generals » 
bältnigmäßig gleich kommen 8). Ihre Gewalt geht von dem Gr 
aus, welcher fie auch befchränten kann, wiemwohl-s für zmedu ı 


. gehalten wird, ihnen eine ausgebehnte Macht einzurdumen 9). 


find verpflichtet, ihre Provinz und ihre Untergebenen auf Br: 
gen: bes Generals entweder felbft oder durch einen Anderen jähriid : 
vifitieen 900); über den Zuftand der Provinz, fo wie über alle mid ı 


„Angelegenheiten häufig am den General zu berichten, nach deffen i 
"Schrift fie fih in Allem folgfam zu richten haben !); von den 


oberen’ über Alles ſich berichten zu laffen und ihnen die nörhigm? 
fungen zu ertheiten 2); eime forgfame Aufſicht über die gefellfhaftli 
Studienanftalten, deren Lehrer und Schüler zu führen, namm 
rteuerungsfüchtige Lehrer zu entfernen °); über die VBüchercenfur, 
befondere darüber zu wachen, daß feine Schrift ohne Wiſſen und ! 
len des Generals gedrudt mwerbe *); die Verwaltung der mweltlicen 
gelegenheiten gehörig zu beforgen ®) und die Provinzialverfammi 
gen, bei welchen fie zwei Stimmen haben, anzukuͤndigen umd zu 
ten ©). Dem Provinzial fteht ein Gehülfe (socius provincialis) 
Eeite 7), 

In den Provinzen beftehen als Anftalten der Geſellſchaft zum! 
bie Profefhäufer (domus professae s, professorum) und die Pı 
fungshäufer (domus probationis). Die erfteren koͤnnen! 
Einkünfte haben, noch unbemeglihe Güter in Gemeinfdyaft befisen 


96) Inst. soc. Jes, Vol, I. p. 437. (Const, P, IX. c. 8, $. 14) p. 
(ibid, $. J.) p. 440. (ibid, cap. 5. $. 1.) Yapft Siemens VII werdet 
— ber dreijährigen Amtsefuͤhrung, Inst. 1. c. p. 562, (eet. 
congr. = p. 666. (deer. 17. congreg. XI.) 97) Inst. Lc, p I. 
98) Inst, 1. c. p. 442. 443. u. 445. (Const. P. IX. c. 6.$. 2. $. 6.2. |. 
99) Inst. 1, c. p. 363. (Const. P, IL. «1. 8 P 424. (Const. P. 


4 * 1. 

2) Inst. Vol. I. p. 442. (Const. P. IX. c. 6. $. 2.) 

8) Inst. 1. c. a 620. (deer. 33. congreg. VUIL) p. 685. (deer. 
congr. XVI.) Vol, Il. p. 82. u. 177. 

4) Inst, soc. Jes. Vol. II. * 63. 5) Inst. Lc. p. 30 3 

6) Inst, Vol, I. p. 429. (Const. P. VIII. c. 6. $. 3.) Vol. II. p 

7) Inst, Vol, II, p. 118 sq. 

8) Inst. Vol, I. p. #10. (Const, P, V. c, 2. $. B.) p. 704. (can. 
congr, 11.) 


heit ber Zeit nehmen Gebete, der Religions: 
Lectüre, Kichenbefuh, Beichte u. f. w. in An: 
ie und Gefchichte wird nach jefuitifchen Lehrbüchern 
en Der Unterricht wie das Lernen gefchieht mechaniſch; 
m ift Gedächtnißfache, indem die Kenntniffe von au: 
‚aber von innen angeregt und durch Seldſtden⸗ 
ung und fo zur Erkenntniß — zur Wiffen- 
€ Feen Berragen, wie die Andacht der Schüler 
ten eingeübten, gleihfam militärif—hen Formen, 
Renfch gang unbeachtet bleibt und ſich gar nicht 
t unbedingter Gehorfam und unbedingtes Fürs 
jragenen Lehren (eigentlih Regeln) verlangt 
ı mit einem Worte nur breffirt, nicht 
i keiten umfaffen: 1) Mathematif, 
e nad Ariftoteles, 3) Philofopbie 


| 5. scientiae naturales) nady Ariftoteles, ale: 


Retaphpfit mit Disputationen, 4) Caſui— 


em 
 (Const ie. zu. 341. —— 3.5) 
N. (dem 1 4. congr. 1.) u. 702. (can, 1.) 








169 — 237. u. dazu Vol, 
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ftit (casus conscientiae), 5) [holaftifhe Theologie, 6) heb 
ifhe Sprade und 7) die heilige Schrift. Was oben von 
Gymnaſialſtudien gefagt wurde, gilt feinem ganzen Umfange nad 

von biefen akademiſchen Lehrcurſen. Zu befolgende Srundfäge 
Meinungen, Stunden, Lehrcurſe u. f. w. find genau vorgeſchrie 
Bon einer Wiffenfhaft im wahren Sinne des Wortes kann 
feine‘ Rede fein. Die Profefforen dürfen Leine eigene Meinums ı 
Anſicht haben, weil diefes gegen die nothwendige Uniformität der & 
und fomit gegen den unbebingten Gehorfam verfiofen würde, 

eben fo wenig würbe ein Zuhörer eine eigene Meinung äußern dürfen 
Die befonderen Uebungsfchulen heißen academiae, fie mögen Er 
matik, Rhetorik, oder eine andere Disciplin zum Gegenflande haben 
Vermoͤge päpfllicher Privilegien dürfen die Lehrer ber Geſellſchaft I 
auh an foldhen Orten, wo Univerfitäten find, im ihren Colegim 
wohl ‚über literas humaniores als artes liberales und Xheolegi 
fent liche Vorlefungen halten; nur follen dieſe Vormittags und N 
mittags in zwei Stunden oder auch einer nicht mit den Univerfti 
vorlefungen collidiren, in fo fern die Univerfität die Wermeidung « 
ſolchen Gollifion verlangt !*). Eben fo koͤnnen ihre Gpmmafi 
auswärtigen Schülern befucht werden. Diefe muͤſſen fich aber gan 
eingeführten Schulzucht unterwerfen 15); wenigſtens jeden Monat ı 
mal beichten; täglich zue beftimmten Stunde dem Mefopfer und 
Feiertagen auch ber Predigt beimohnen; den Katechismus ausm 
lernen, und böfe Gefellfhaften ſowohl als die Lectuͤre fchädtice ı 
unnüger Bücher vermeiden, fo wie fie auch Öffentlihen Schauſti 
und Hinrihtungen, außer wenn biefe an Ketzern erfolg: 
nicht beimohnen dürfen !°). In die Gollegien follen zwar ausmärt! 
Schüler als Haus» und Zifhgenoffen (comvictores’s. mens: 
nicht aufgenommen werden; jedoch kann ber General in bem Falle, d 
die Zahl der eigenen Schüler, welche nämlich in den Orden eintre 
wollen, nicht hinreichend ift, geftatten, noch andere arme BZöglinge, wel 
diefe Abſicht nicht haben, annehmen. Die fo angenommmen Shi 
müßten jedoch abgefondert wohnen und bürften ohne Erlaubnif vi D 
ten nur mit beftimmten, zu biefem Zwecke befonders geh! 
ten Perfonen Umgang pflegen; eine Anordnung, deren IN 


12) Der volfüinbige —— ſteht im Inst. soc. Jes, Vol. II 

rE. 0 sq. (Const, P, IIL. u. IV. «. 3— 

M. ſ. auch v. song, Geſch 33 fg. u. Th. Mundt in dem Kreide 

Zahrg.1839. I. Heft Nr. 2 (üb. m ae der Jefuiten in} 
burg). 13) Inst. soc. Jes. Vol. u 

” Inst. Vol. I. p. 40. 66. u. 331. — privil. sub schola 

Man fol von ihnen auch das Verfprechen des Gehorſams verlan 

fie 2 = — * a es nicht leiften wollen. Inst. Vol, I.p. 

(Const. P. 1 17. $. 3. u. D.) Sie können auch Prämien erhalten, 

nicht auf Kohn Ber —2 Inst, I. c. p. 699. (can, 16. cougt. L) 

16) Inst, ‘Vol, U. p. 220 sq. 


Nur auf diefe 


ich erfläcen, warum * Theils ber 


ige der höheren Stände zu den Col⸗ 
ee 
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gerade ber Abel und bie höheren Stände ſich ber Jeſuiten von jche 
lebhaft und warm annahmen. Den Sefuiten konnte nicht lanıe: 
borgen bleiben, welch' ein Eräftiges Mittel ihre Studienanftalten | 
die Grundmauern ihres Inftituts, wie wir oben ung ausbrüdte , 
die Melt einzufenken und fo den Bau beffelben zu erweitern un) 
befeftigen. Die Art der Behandlung ber Stubien, namentlid das I: 
wendiglernen nicht begriffener, fondern nur auf die Auctorität der! 
ver hin für wahr angenommener Säge und Lehren iſt aud vll 
men geeignet, in ben jugendlichen Gemüthern alle Liebe zur Bir 
fhaft, alle Luft zum Selbſtdenken zu erftiden und fie bafür an) 
gläubige Fürwahrhalten ber: Meinungen der jefwitifchen Lehe — 
fo an eine geiftige Abhängigkeit von biefen zu gewöhnen, melde ii 
dies noch durdy die Beichte und ben. Rath in Gewiſſensſachen, fı « 
duch das Beduͤrfniß der den Vätern dee Geſellſchaft Iefu in Ir 
ausgebehnteften Umfange zuftehenden Losfprehungsgemalt ned vr 
begründet und befördert wurde. Dagegen ift die ſophiſtiſche Died: 
worauf in ben Jeſuitenſchulen aus leicht begreiflichen Urfadhen © 
größte Gewicht gelegt wird, für die Jugend nicht nur anziehen), ) 
dieſe weit lieber oberflaͤchlich raͤſonnirt, als gründlich denkt und fur 
und gewandtes Disputicen bei dem — auch vornehmen — Pihl m 
höher gilt und größere Bewunderung erregt, als die befceiden = 
darum ſchweigſame Wiffenfchaft; fondern auc für die künftige dr 
bahn als Staatsmann, als Diplomat von bem erheblichſten Nuhen 
in der Politit und Diplomatie, wie man die eine und die and © 
jeher in der Praris auffaßte und anmwandte, bie dialektiſche Gemin‘ 
beit, womit man bie geheimen Abfichten verdeckt und durdeit, ! 
Gegner taͤuſcht und üÜbervortheilt, als das beneidenswertheſte Tan 
angeftaunt wird, nach welchem man bie Fähigkeit und Braudul« 
der Staatsmänner und Diplomaten tarist. Hierzu kommt endlis 
bequeme Moral, welche die Sefuiten lehren, und welchet man ide 
dies mit Hülfe der jefwitifchen Sophiftit im Privat:, Stat: © 
diplomatifchen Leben und Verkehre jede Beliebige Form und Baur 
geben kann. An ber ben höheren Ständen fo wichtig ſcheiuade 
äußeren Bf ar zur böfifhen Gefchmeidigkeit und Fiügfamlri ' 
— — nderer laſſen es dieſe Lehranſtalten eben jo mm 
ehlen. 

Die Conbiete, im welchen naͤmlich bie zu dem Collegien var 
laffenen auswärtigen Schüler (scholastici externi) wohnen, bil 
ber Regel nur Nebenanftalten der Gollegien, denen fie ganz unta‘ 
ordnet find. Solche Gonvicte können auch mit den Geminarit 


verbunden fein, welche zur Bildung der Profefforen und „un 


tauglicher Arbeiter im Weinberge Chrifti” in den humaniſtiſchen ©’ 
fenfhaften, in dee Phitofophie und Theologie beſtimmt find, in fe" 
nämlich; neben den Alumnen (alumni) der Geſellſchaft aud ause“ 
tige Menfalen (comvictores) in diefelben aufgenommen werden I 


} 


annt 22); — * heißt der Vorſtand eines 
Hositus —— 23); der Vorſtand eines Colle⸗ 
der Vorſtand eines Prüfungshaufes Magister 
pelcher im dem getrennten Prüfungshaufe bie Be: 
hat, da aber, wo ein ſolches mit einem Pros 
u ses ge ng oder 
wichtige Perfon in dem Prüfungshaufe ift ber 
ie erſten in ro mit den Afpiranten zum 
t 7— Die Vorſteher der Seminarien und 
8 Mectoren genannt 28); fie haben jedoch 


es. Vul, I. p. 489 (decr. 9. congr. II.) u. p. 703. 
ntiae Presbyterorum soc. Jes. genannt, 
. Jes. Vol. I. p. 689 (decr. 14. congr. XVII.) 
xvip 


(Reg. 26.) u. 126. $ 11 u. 12.) — Vergl. 
9. ee p- 91 sq. ‘ 
ge ) Inst, I. c. p, 106. 
m l. e. p. 104, 
3 Die R en bat ebenfalls einen Supe- 
5 als fe zur Seite ſtaht. 
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nicht alle Rechte eined Rector collegii. Saͤmmtliche Vorftdud = 
den vom General ernannt, ber fie auch wieder beliebig abfegen !n 
fie ſtehen zugleich unter dem Provinzial ihrer Provinz und müfe 
wohl an biefen, als an ben General über alle Vorkommniſſe, fe : 
über ben Zuftand ihter Inſtitute genaue Betichte erflatten **). 

Jeder Dbere, auch der General, hat einen Admonitor" 
der ein Profeffe von vier Gelübden fein muß, zur etwa möthigen | 
innerung an feine Pflichten, fo wie Rathgeber (comsultors) 
als ‚welche für den General die Affsftenten zu betrachten find; da fı 
vinzial noch einen befonderen Gehülfem (socius) 92); der Ps 
fo wie der Rector eines Collegiums, einen Minister ®) und S:' 
ministri®*), und der Vorſtand eines Prüfungshaufes cha: 
einen Socius?d) zur Seite. Für die dritte Prüfung beſteht an ! 
fondereer Instructor Patrum tertiae probationis’ 
Außerdem gibt es für jedes Inftitut und jede umfafjendere Verate 
(ofücium) einen eigenen Präfecten, bie in der Regel der Pam 
zial ernennt.) Auf den Univerfitäten kommen no Ira 
Dfficialen, die unter dem Rector ſtehen, vor 37). 

Bur Unterflügung in dem. Regierungsgefchäften mählt fü 
General auch einen Secretär (secretärius Generalis), dr ji 
„Secretaͤr ber Geſellſchaft“ heißt, und auch aus den Alt 
ten genommen werden kann, wiewohl es bie Generalverfammis 
für beffer hielt, wenn dies nicht gefchieht. 

Um den Zuftand der Provinzen genau kennen zu lernen, die} 
vinzialen und andere Oberen zw überwachen und fo dern Be“ 
zu conteoliven ernennt der General Vifitatoren (visitatores) 
die verfchiedenen Provinzen und ertheilt ihnen auch oft die Di 
Glieder in den Orden aufzunehmen. 

Außer den bisher genannten Werkzeugen ber großen Reim 
maſchine find noch hauptſaͤchlich zwei Arten von Beamter! 
bemerken, wovon bie eine in materieller und die andat in dt 
ſtiger Hinficht zu forgen hat, daß die Geſellſchaft Jeſu frium S% 
den leide. Diefes find die Procuratoren und Reviforen I 
Procuratoren haben nämlich alle Gefchäfte zu beforgm, m“ 
ſich auf die Ausfertigungen, bie Proceffe, auf die Verwaltung " 
das Rechnungsweſen beziehen. Der erfteund wichtigfte ift der Protet 
tor des Generals). Er fol fein Profeffe fein; der Genmal 1 


20) M. f. 3. ®. Inst. Vol, I. p. 381. (Const. P, IV. «. 2.65) 
(ibid. ce. 10. $. 3.) p. 400 (ibid. c.17. $.7.) u. p. 436 (Const, P. X. «33° 
30) Inst. Vol, I. p. 492. (decr. 22. congr. II.) Vol. II. p. Sta. 
31) Inst. 1. ec. p. 124. —32) Inst.l,c, p. 118.—33) Inst.\.c P 
34) Inst. 1. c. p. 153. — 35) Inst. I. c.p. 130,— 36) Inst. . or!" 
37) Inst, soc. Jes. Vol. I, p. 400 sq. (Const, P. IV. 17.) Ba" 
u ae Voll p. 4 (C IX. B) © 
st. Vol, I. p. 444, (Const, P, c. 6. $, 120. = 

(deer. 29. congr. XIIL) Vol, II, p. 64 sq. 


heit eine Berfammlung für nothtsendig hal- 
ber fogenannten oongregatio pro- 


In allen anderen Fällen hängt es 
ab, ob er eine Generalverfammlung bes 


| Die erwähnte congregatio procurato- 


( 2 N u P, II. et $. 18) 


30 
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ram *5) ift nämlidy diejenige Verfammlung, melde 
tal, feinen Affiftenten und den Abgeordneten (procut 
Provinzen befteht, alle drei Jahre gehalten wird 
Stimmenmehrheit, wobei jedoch der General zwei 
bie Stage: ob eine Generalverfammlung nothwen 
muß. Man fieht ein, wie leicht «8 dem Generale gem 
die Generalverfammlung zu bintertreiben, wenn er diefel 
wuͤnſcht. Daß die Affiftenten wegen etwa von ihm bega 
tritte eine Generalverfammlung veranlaffen, hat er m ht 
befürchten, da es im feiner Macht ſtehi, fie zu fur dire 
dere an ihre Stelle zu wählen. } 
Die Generalverfammlung, in melcher eine Perfon mi 
ſellſchaft entſteht #°), wird von dem Generale berufen an 
obwohl fie über ihm Gewalt hat **). Iſt ein General 
fo erfolgt die Zufammenberufung von deſſen Bicare, umb 
den General geurtheilt werden foll, von ben vier Affıften 
anderen Provinziaten *?). Der regelmdgige Verfam 
ift die Curia des Papftes. Außer dem Falle der Wahl ein 
kann jedoch aud ein anderer Drt beflimmt merden 99). 
f und Stimmrecht haben bei biefer Verſammlung nur 9 
‚ vier Gelübden, bisweilen indeffen auch Profefjen von # 
und felbft geiftlidhe Goadjutoren 9), Die Gegenftä 
neralverfammlung find Wahlen und Gefhäfte (meg 
gehen dieſen voran. Außer dem General find von 
fommlung noch zu wählen: 1) die Affifkenten, 
fogleih nad der Wahl beginnt und mit dem Tode 
rals erloͤſcht, und bei deren Mahl der Procurator bed 
Ä der Sectetaͤr der Geſellſchaft nicht mitſtimmen dürfen ®® 
Admonitor des Generals, der auch unter den Aff 
\ 
} 































werden kann. Nah den Wahlen, welhe in ber 9 
Berufung einer Generalverſammlung veranlaffen, da 

Generals, wenn fie wirklich beſchloſſen wird, ebenfalls € 
nöthig macht, merden die übrigen Gegenftände verh nbdelt 





46) Inst. Vol, J. p. 402. (decr. 19. congr. II.) p. & 

eongr. VII.) Vol. II. p. 42 sq. a 
47) Inst. s. J. Vol. I. p. 423 u. 427. (Const. P. VIII. e. 1.81 
43) Inst. I. c. p. 429. 437 u. 447. (Const, P, VIL ec 

c. 8. $.12.u.P. X. 8.8.) - AR 
49) Inst. I. c. y-429 m. 440, (Const, P, VHI, e, 4.5.1: Kl 
50) Inst. I, c. p. 429, (Conat. P, VII, c.5. $. 2.) p.5 

$. 21. congr. VI.) u. Vol. Il. p. 10. * 
51) Inst. Vol. T. p. 427 sq. 431 u. 433, (Const, P. VIE 
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ten, und die andere die — 
— Zwecke ihres Inſtituts zu 
dr nnere und äußere Regie» 
in fo fen Nfe mes nad aufn 
über ergeben wird. 
ee Die Gonflitus 
Dachte Werk des umfichtigen Laie 
wierigkeit an, die Glieder ber in 
ubiger and Ungidubigen ausgebreiteten 
als mit dem Haupte in Einheit 


alt b bie Nothwendigkelt der Mittel hervor, 
wirkt werden Tann, weil ohne biefe eo 
ig des Ordens, noch die Erreichun 
\ u man muß geftehen, daß die 


ger dm Geſellſchaft zu bringen und für 

en aber auch zum Worwurfe machen, baf 

x Mittel nicht aͤngſtlich waren, obwohl fie 

* Grunde, aus welchem diefe in 

1 ‚au — und en * im 
Regierun em des ens 

en ehe der en 


Vol. I. p. 427 sq. (Const. En 28 10.8. 
es $.12.) p. 449 
* 3. (deer. 516er — 5 


es 
ns «1.1 — 
** 8 hi monita —* an 


30* 








468 DJeſuiten, Jeſuitismus. 


Machiavellismus, weil ſogar die Religion auf bie raffmirteſte! 
zum Mittel der abſoluten Willkuͤrherrſchaft verarbeitet iſt. Das ©: 
beruht hauptfächlih auf folgenden Principien: 1) Wer in den X 
eintritt, entſagt der Welt und lebt für Chriftus allein, den « 
anftatt der Eltern, der Brüder und aller tedifchen Saden I 
Er verläßt Eltern, Brüder und Schweſtern und muf den En 
Wer nicht feinen Vater, feine Mutter und feibf 
Seele haßt, kann nit mein Schüler fein,” auf ſit 
menden. Er fol daher jede fleifhlihe Meigung gegen 
Blutsverwandten ablegen (exuat)d”). 2) Diefe € 
ftus iſt nun in, dem General und in jedem Oberen, dm! 
angeordnet hat, perfonificirt. Seine Befehle, fo wie di 
jeden Oberen, find als göttlihe, als von Chriftus felbft aufs 
gene zu betrachten und zu befolgen. Wie ſich alfo der Jefnit! 
den Eintritt im den Drden verpflichtet hat, nur Chrifto zu kim 
muß er unbedingt bem Stellvertreter deffelben, bem General un 
von ihm auctorifirten Gehülfen gehorchen. Chrifto Leben bik 
nad dem General leben, ſich felbft unbedingt verleugnen und Ihe 
bedingt und freudig gehorchen, wie bereit6 oben nmachgemiefen m 
Denn alle gegenwärtigen und künftigen Privilegien des Ordens 


nach dee Erkiärung des Papftes Gregor XII. (1575) als dem 


neral verliehen anzufehen, der fie felbft oder durch jeden Anl 
welcher drei Gelübde abyelegt hat, ausüben Fann?®). Cr fel 
dem Geheiße des Papftes Julius II. (1550) dasjenige dr’ 
len, waß er zur Ausführung des von Gott und dit 
felifhaft ibm vorgeftedten Zweckes für dienlid häi 
Er kann in allen Dingen, welche zu diefem Zwecke führen, Al 
Kraft des Gehorfams befehlen, felbft das, was die Oberm ede 
Gommiffäre vermöge feines Auftrages gethan haben, wieder uf) 
und in Allem nah Gutdünfen anordnen (constituere), und im 


muß ihm, als dem Stellvertreter Chrifti, Gehorſam und Et: 


geleiftet werden °0). Liegt auch hierin ſchon deutlich genug, di} 
Sefuit nicht fragen dürfe, wie das befchaffen fei, mas bie £' 
befehlen, fondern im allen diefen Befehlen unbedingt Ghrifti E 
zu verehrten habe; fo bleiben doch die Gonftitutionen hierbei neh 
ftehen, fondern erflären ausdruͤcklich, daß der Jeſuit auch ein 2 
oder erläßlihe Sünde begehen müffe, wenn ber Oben f 
fiehlt, ja daß ſchon die Belübde an fich zur Sünde verpflichten. Wir mei 


betreffende Stelle ®') überfegen, weil fie ben Orden und feinen Geile 


ſten in das wahre Licht flellt: „„ Da die Geſellſchaft wuͤnſcht, di 


57) Inst. soc, Jes. Vol. I. p. 347. (exam. gen. ce. 4, $.7.) &. = 
‚befonderen Abdrud. 
58) Inst, soc. Jes. Vol. I. p. 51. 
59) Inst. l. c. p. 23: „Jubeat ea, quae ad constructionen 
positi sibi a Deo et a zocietate finis cognorerit esse opportunt 
60) Inst. 1. np 433. (Const P, IX, ce. 3. $. 20.) 
. 61) Inst, soc. Jes, Vol, I, p. 414, (Const, P. VII. c. 5.) 


‚au Tr eh der —— 
Iefu EHrifti oder in &ı aft 
a ie wuͤrde; — 


er in den Conſtitutionen des Ordens 
{ Be ausgefprohen, daß der Zweck des 
tel, es mag in Zugend ober after, in 
ehen, heilige, daß ſohin dem Sefuiten, 
it, Alles erlaubt, nein, nicht blos erlaubt, 
nd ſei! Wahrlich! es ift Muge Vorficht, 
nten durch eine lange Reihe von Erperis 

d herzlofe Werkzeuge umzuſchaffen ſucht; 
ten Sinne bes Worts fein zu koͤnnen, 
hlihe Gefühl — jeden Sinn für 
1, jedes zartere Band, das den Menſchen an 

de Empfindung der Scham und Zucht 

t n. zur gänzlihen VBerftummung 
jedem Augenblide den Auftrag erhalten 

id, eine g ober irgend ein 
a Gottes zu begehen! Für den 

* die Tugend be unbeding⸗ 
übung alle Einrichtungen berechnet 
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find, und die ſich die Zoͤglinge von jeher fo ſehr angewoͤhnten, daj 
der Jeſuit Johann Wallis, als er todtkrank barmieder In 
fogar von feinem Wector die Erlaubnig zu flerben mi 
Um aber einerfeits des Gehorſams ſtets ficher zu fein, wm m 
derfeits_ den Eifer der einzelnen Glieder der Gr 
Schaft lets rege zu erhalten, unb jebes berfelben nat 
ner Brauchbarkeit verwenden und befördern puh 
gilt 3) der Grundſatz, daß die Dberen einen jeden! 
Unterthbanen genau fennen zu lernen und in) 
Kenntniß fortwährend zu verbleiben haben; baf 
aud jeder Untertban, ja jeder Obere wiffe, er ſeit 
beftändiger Gontrole®?). Zum Zwecke dieſer Kenntnif : Erle 
und Erhaltung und fo zur Gontrole ber einzelnen Drbensgliehn 
hen folgende Mafregeln: a) die Beichte. Die Jefuiten bürf 

folhen Beichtigern , welche die Oberen beftellt, ober fie mit ° 
Erlaubniß für ſich gewählt haben, das Belenntnig ihre € 
ablegen. Außerdem ift eine Generalbeichte, ein Bee ' 
ber Sünden, bie man feit dem erften Gebrauche der Vernunft, 


‚ wenn man fehon einmal eine foldhe gethan, feit ber legten 
ralbeichte begangen hat, für alle Ordensglieder vorgefchrieben. Ei ' 


von ben Novizen bei der erften Prüfung und nachher alle fr‘ 
nate, und von den Profeffen und formirten Coadjutoren jaͤhrlich « 
Die Beichtiger follen zwar von dem, was fie aus der Beicht 
Beinen Gebraudy machen dürfen; denn, heißt es im dem je ' 
Coder %), wenn e8 auch Doctoren gebe, weiche meinen, beit 
Beichtiger, ohne Verlegung des Siegeld des Beichtſacraments, 

len gerechter Urfachen wegen (menn es ohne Verdacht zu em 
ſchehen koͤnne) erlaubt fei, von dem durch bie Beichte Erfahrm 
brauch zw machen; fo verlange doch biefe Lehre zu große Ü 
melde zu beachten fehr ſchwer fei, und gefährde fie zugleich ? 
fenheit der Orbensglieber in ihres eigenen Suͤndenbekenntniſſt 
bald man erachte, daß diefe Lehre zu befolgen nicht amedmi 
(non expedire), Allein man weiß, welhen Sinn ſolche Verde 
General gegenüber haben. Der Orden verwirft dieſe Lehre nib 
dern hält fie blos nicht für zweckdienlich, weil natürlich, wenn ı 
Lehre geradezu annähme, alle Vortheile, welche das Inſtitut der 
dem Drden inner» und außerhalb der Gefellfchaft gemähet, gefäh 
ganz vereitelt würden. Man verfährt deshalb weit Plüger, wen 


- bie Heiligkeit bes Beichtſiegels ftatuirt, und bagegen ben 


Beichtigern (welche fogae in ber Lehre jener Doctoren einen pri 


62) Man fehe Pelzel, Böhmifch : mährifch und fi Beh 
Schriftſteller —* Bu Ola der Iefuiten , vom Ahnen —— 
bie gegenwärtige Zeit (1786) S. 85. 
ET TER 
nat. o * “Ps r u. 3 . * p 
beſ. p. 313. (instr, v5 u a Salz 


16> und beeichtemürdig ı 


16 den Berichten der Oberen und den 
hörigen Miffiondre, einen Provinzialbe- 
a Localberichten wegiulaffen oder dieſen 
ı gut duͤnkt) lateiniſch abfaſſen und im 
Seneral nah Mom einfhiden. Aus diefen 
Rom die Jahresberichte bes Or— 
rovinz in einen befonderen Eremplar ges 
und Collegium innerhalb vierzehn Ta⸗ 
bruͤdern auch des Lateins wegen erklärt, 
zen Provinz gefchehen, in dem vorzuͤg⸗ 
‚aufbewahrt werden muß. Welcher Zaus 
Erwähnung in biefen Jahresberichten auf 
n, die bem General auf eine fo vortheil« 
adurch der Gegenftand des Meibes, bes 
des betreffenden Haufes geworden find; 
richten; um deren Gunft nun Alle ſich 
zu hohen Würden emporfteigen und in 
eht, auch groͤßere Macht und Freiheit er⸗ 
ſich bewaͤhrt; ihnen kann man Wich⸗ 
hige Vorſicht, daß ſie ſich keine Bloͤße 
bedürfen von nun an nicht mehr ber 
find würdig, felbft von einer höheren 
vähr beobahten. Ihre Namen wer 





— — — 
— — 
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ben allen Ordensgliedern in allen Provinzen bekannt, und me fi 
mer hinfommen mögen , erfahren fie das ber Selbſtliebe fo [hm 
bafte „„digitis monstrari et dieier bie est!“ c) Die jäheli 
Kataloge und Informationen‘). Um nämlich, eime deut 
Kenntni von den Ordensgliedern zu erhalten, follen bie Diem 
Häufer und Collegien vor ber Zeit, in welcher die Beoolmid: 
ber Provinzen (f. oben) fi nad Rom zum General verfügen, 
Kataloge fo genam verfertigen, als wenn folche noch niemals nad ' 
geſchickt worden wären. Der erfle berfelben foll alle Gier 
Häufer oder Collegien und der Miffionen befchreiben, und eines I 
Namen, Zunamen, Vaterland, Alter, Kräfte, Zeit ber Drden: 
börigkeit, Studien und Dienfte, die er ausgeübt, etwaige wiffenk 
liche Grabe und bie Angabe entalten, ob er Profeſſe oder Ex 
tor ac. fei, und feit welcher Zei. Indem zweiten ſollen bir ö 
keiten und Eigenfchaften eines jeden Geſellſchafters, ale: Genie, 
theilskraft, Klugheit (prudentia), Sachkunde (experientia rem 
Fortfchritte in den Wiffenfhaften, natürliche Leibesbefchaffendrit | 
turalis complexio) brfchrieben umb angegeben merden, zu mi 
Dienftleiftungen der Gefelfchaft er Talent habe, Beide Kataloge d 
fie an ihren Provinzial zu ſchicken, und außerbem noch am Ende 
jeden Zwiſchenjahres (da nämlich, wie oben bemerkt wurde, die ' 
vinzialbevollmädtigten nur alle drei Jahre nad) Rom fommmn) i 
dritten kurzen Katalog zu fertigen und an den Provinzial zu Im 
worin bie Namen und Dienfte der Ordensglieder enthalten fein — 
und welchem fie Supplemente zu ben erfteren zwei Katalogen bei 
müffen. Der Provinzial hat ſodann dieſen britten Katalog, N 

bie Supplemente mit dem gewöhnlichen Jahresberichte im Janus ! 
Rom zu fenden, die erfieren zwei Kataloge aber von ihm wet 
durch den Provinzialbevolfmächtigten dem General überbringen 18 

fen, welchem er feine eigenen Bemerkungen über biefe Katalyge 
ders brieflich mittheilen fol. d) Die Viſitationen, von mm! 
die Rede war, und e) die gegenfeitige Controle fit - 
densglieder unter fih”). Denn jeder Noviz ſoll, „zum ze 
feines größeren Fortfchreitens im Geifte und befonders zur Fir 
feiner eignen Submiffion und Demuth,’ gefragt werben, ob er dam“ 
frieden fein wolle, daß alle an ihm bemerften und beobachteten Berirrut 
Mängel und Verhältniffe jeder Art von wem immer, der aufer dur ®r 
davon Kenntniß erlangt hat, den Oberen kund gemacht würd 
er (mas er, wie jeder Andere, thun müßte) fid) auch von Anden 

rechtweifen laſſen und zur Zurechtweifung Anderer mitwirken m 
und ob fie bereit feien, fih, um ber größeren Vervollfommnun 

Geiftes Willen, mit ſchuldiger Liebe (debito amore et charitalt) 
genfeitig anzuzeigen, befonder6 wenn der Obere, ber über fie die ſ 


66) Inst. Vol. II. p. 128 sq. (Reg. 32 sq.) 
67) Inst. Vol. I, p. 347. (exam, gen. a‘ $. 79.) 


° 
E N 


“u het iR, [o fl Ne 
ten nur folde lie 
ders gehbt Ar — 


iel vorleuchten; 
zehülfen an, ve 
b unterftügen wird %%). Bur Tugend 
auec Die genaue Beahtung des Sub» 
niffes der Oberen unter [ih und ein 
Suftimsr Bustess eg ibnen. 


mehr fi von ihren Oberen 
drer der Einigkeit mie eine anftes 
x Gefellfchaft getrennt werden ?!). 
auf die Erhaltung ber Einheit im 
ehre, im Urtheilen und Wollen, und im 
‚, Geremonieen u. ſ. w., zu ſehen, in fo weit 
er Perfonen, Dertlichkeiten und der übrigen Umftände 
ſoll man bei denen, melde noch ſtudiren, dafür 
x Behre befolgen, welche die Gefelfchaft als die 
ete und zuträglidhere (comvenientior) ges 
> feine Stubien bereits vollendet hat, habe Acht, 
it Meinungen dem Bande der Liebe nicht 
fich moͤglichſt zu der Lehre, welche in der Geſell⸗ 
re — — So viel über die innere Politik des 
ils mwortgetreu nad dem Inſtitutum 
fe genügen, daß die Oberen wahrlich 
rg und Kiugheit gefpart 
fell ‚ bie ſich polypenartig faft über 
itete, eine ſolche Drganifation zu geben, 
. 424. (Const. P. VIII, c. 1. $. 2. u. decl. 


P. VIII. e. 1. $. 3.) 


: | 4. 6u. 
bid, $. 5.) Pa Brise (ibid. $. 8.) 
436,  Conat-P. VÜL CL. $.K.) Cf, p. 372. (ibid. 





— — —— — 






474 Jeſuiten, Jeſuitismus. 


daß fie im der That nur als ein Rleſenkoͤrper voll innerer Gonfim 
Einheit, Beweglichkeit und Kraft erſchien, welchen der Geneteh 
bemweinzelnen Gliede als Geiſt durchdrang, belebte, beſtimmte w 
Thaͤtigkeit ſetzte. 

B) Aeußere Regierungsmarimen. Bei Weitem mi 
ger als die innere Politit des Ordens ift die Thaͤtigkeit deffelte m 
außen, um ben Zweck der Gefellfchaft zu realificen, mie von fehl = 
leuchtet. Man unterfcheidet bier am Richtigften den Imid, | 
Mittel für benfelben, und die Grunbdfäge oder Marimm, = 
welchen dieſe Mittel benugt werden, um den med witklich u 
reichen. 

a) Zwed des Ordens. Unferem Vorfage getreu, überall iu! 
stitutum societatis Jesu zu Rathe zu ziehen, gebem wir auch hier gunät!'- 
Zweck fo an, wie er dort beſtimmt iſt. Nach der Bulle des Papfs I: 
lius III. (1550) ift die Geſellſchaft vorzüglich zu dem Zwece cut⸗ 
„daß ſie zu Vertheidigung und Ausbreitung des Ölaubınin 
zur VBervolllommnung (ad profectum) ber Seelen im a" 
lihen Leben und in ber hriftlichen Lehre durch öffrntlide ? 
digten, Borlefungen (lectiones) und jeden anderen Dienft des Be 


‚ Gottes, und durch geiftliche Uebungen, Unterricht ber Knaben un) 


roiffenden im Chriſtenthume, durch Anhörung der Beichten ber Erd 
bigen und Gpendung anderer Gacramente und durch geiftlihen <= 
vorzüglich thätig fei (intendat); und ſich zur Ausföhnung Ente 
und zur frommen Unterftügung und Bedienung folder, bir B" 
Gefängniffen oder Gpitälern befinden, umd zu dem übrigen Din 
der Liebe, wie es der größeren Ehre Gottes und dem gemeinen Bi 
zuttäglich zu fein feheint, ohne alle Entgeltung nicht weniger M- 
beweife” 7%). Die Gonftitutionen geben als Zweck die geölt 
Ehre Gottes, das allgemeine Wohl und bem Nusn 
Seelen”), ober auch blos die größere Ehre und — 
Gottes und das allgemeine Wohl (universale bonum) an ”"), sehn“ 


niach den Megeln die Geſellſchaft die größere Ehre Gottes zu 1" 


und für die Vervollkommnung der Seelen zu wachen ga’) 
der Bulle find alfo neben dem Zwecke aud bie Mittel zur En” 
deffelben genannt, zu welchen außer den angegebenen mod die PT 


nen gehören, bie in berfelben ebenfalls erwähnt werden, währe: " 


deutlich ausgedruͤckt iſt, indem namentlich nicht mäher beflimm 7" 
was man unter dem bonum universale neben der major Dei 2” 
und der utilitas animarum zu verftehen habe. Man könnte * 
werden, darunter die weltliche Herrſchaft des Papſtet * 
Geſellſchaft, die, haͤtte ſie dieſe errungen, dieſelbe gewiß mid ⸗ 


74) Inst, Vol. I. p. 22. Cf, auch p. 6. 

75) Inst. . c. p. 871. (Const. P. IV. c. 1. $. 9.) 

76) Inst, I.c, P 401. (ibid. P. IV. c. 17. $. 8.) er 
77) Inst. Vol. II. p. 147. (Reg. 1.). Cf, auch p. 70, ( Om} 


| 
den Gonftitutionen dieſes nicht geſchieht, und auch der Zwed ni | 
| 


be hat, das Ideal der römifch »Eatholifchen Kirche 
dig sie ganze Erde ne das 


a ‚ bilden 
Bruns bes (tömifch = katholifhen) Glaubens 
en, daß biefen das wahre Licht aufgehe, als 
3 und ee, daß diefe ihre Irtthuͤmer 

in den Mutterfchooß der wahren Kirche zu: 


2 melde un 
Es, umfgledhen.. Die ——— iſt gr * 
+ bie te vömifche Kirche ausgebreitet wird, deſto grö« 
re Gottes, ba dieſe Ehre, die Herrlichkeit 
r durch feinen Sohn mittelft des Sühnungstodes 


» —8 — Bette) u Pre = = 
ae, 1625): Mariana, weh €. 2. P. 20. — 
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und ber Auferftehung geftifteten Kirche, in dieſem Werke bes Ten 
gegen den Satan und feine durch die Verfuͤhrung Eva’ & umter der 
[hen angerichtete Verwuͤſtung, beflehen kann. Darum fingt a 
Kirche das „Gloria in excelsis Deo” bei dem Meßopfer. Wer ba 
Ausbreitung dieſer Kirche wirkt, trägt zur größeren Ehre O 


‚ (ad majorem Dei gloriam) bei, weil er das Reich Gottes ermeitı : 


das Reich des Teufels verkleinert; aber auch ebem fo wer zur | ; 
gung ber Kirche, überhaupt wer im biefer für biefe thätig it. 


Sefuiten, als die erſte und befte Legion im Kampfe fir diefe 
Gottes, haben deshalb vorzugsweiſe ihre Fahne mit diefer Devife gey 


— Hat die roͤmiſche Kirche oder der Orden bie Eroberung vollm * 
verfteht es ſich nach ihrem feit Jahrhunderten beftehenden Anfichten von | 
daß das weltlihe Schwert nur ein Bafall ber Kirche zuderm: 
gem Beſten führen kann und dafür dem Probominus, d.idem? “ 


eins Chrifti, dem Papfte oder Jefuitengeneral, der jacht 
Stellvertreter Chrifti ift, Lehenstreue geloben und die Lehen 
ten erfüllen muß, wenn er bie Strafe ber Felonie vermee 


Denn wem märe e8 unbefannt, daß nach dem römifhen S " 
fofteme der Staat (die mweltlihe Gewalt) nur ein Infitn ° 


Kirche, ein Mittel zu ihren Zweden ift? 
b) Mittel zur Verwirklichung des Orbensjm! 
Hier follen biefe Mittel blos namhaft gemacht werden, & 


Urt ber Anwendung in dem folgenden Abfage zu zeigen if, Mi ' 
unter biefen Mitteln die Inftitutionen zw verftehen, in mel ' 
und durch welche der Orden feine Hauptaufgabeit ' 


fen, feinen Endzweck zu verwirklichen ſtrebt. Dil 
ftitutionen find: a) die Miffionen an die Heiden, Kehet 
Höfe; b) die Lehranftalten für Erziehung, Viffen!‘ 
und freie Künfte; c) die Prebigten und Lectionen‘ 
Beichten; e) ber Unterricht ber Knaben und Unmiffı 
im Chriſtenthume außerhalb der Lehranftaltın f 
Spendung der Sacramente und andere Lirdlidt! 


— — — 


richtungen, namentlich die Meſſe; g) die geiſtlichen it ' 


gen, und zu beren Bmede befonders h) die Congregationen! 
berfchaften), und i) bie Ausübung der Werke der kiede 


Barmherzigkeit, als: Zröftung der VBetrübten, ' namendid 


Sterbenden, Pflege der Kranken, Ausföhnung ber Zwiſtigkeiten u 


c) Grundfäge und Marimen der äußeren jefuitil | 


Praris. Wir verfiehen unter diefer aͤußeren Prapis die wirt 
Benusung ber vorhin erwähnten Mittel zu dem Imedı 
Drdens. Der Orden flellte für diefe Praris keine ſolchen algen 
Grundfäge auf, von denen etwa nicht hätte abgegangen werden 

Denn Alles richtet fich nad) den Umftänden. Darum muß der On 
ſtets freie Hand behalten, um nach denfelben von dem beſtehe 


80) Man ſehe den beſonderen Abbruck. 


tiffen gut oder böf, Me — 
überall geſchieht, — — 


n (num actio 


etrachten , Shi als ein ud ee 
nütlich auch vom Orden nicht 
n a die Ehre Gottes bezwedt, eine 
die böfe Intention zur Sünde 
bes gut, mas bem Orden oder feinem 
zes) nüglih und 
Ä von felbft, bag Alles böfe ift, was dem 
—— Es kann daher 


€ Dortommen , tour den im Verlaufe bies 
Be ti p. it 436. (Const. 
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dig macht, den trifft der Kirchenba nu?). Hier aus iſt von fel 
es umgekehrt auch kein größeres Verdienſt, Feine ö I 
gend geben koͤnne, als dem Orden nüglih und J 
ſein. Denn wer dieſes thut, traͤgt mittelbar zur en 
bei und wird dadurch mittelbar — mittelft ber Inter 
dens — auch der großen Gnaden theilhaftig, womit Gott 
diefe neue Schöpfung zu feiner und feines Sohnes X 
fo reichlidy ausgeftattet hat. 5 

Diefer oberfte Grundfag: „der Zmed heiligt bie R 
wie folder eben dargeftellt wurde, bildet ba8 einzige It; 
Princip der äußeren Politik, welche daher bloß, auf bie 
ten Bafis fortbauend, überall auszumitteln bat, w DR 
einzelnen Falle nad der befonderen Beſchaffenheit 4 
Umftände und Verhättniffe der Gefellfhaft oder ihrem 
nuͤtzlich und förderlich if. Das Erſte, was ſich 
dig aufdrang, mar begreiflih die äußere Stellung! 
dens, von welcher fein Cinftuß, fo mie von biefem Mi 
Wirkfamkeit abhing. Fuͤr bie Unabhängigkeit b 
ren Stellung haben ſchon die Päpfte durch Ertheilu 
vilegien und Freiheiten geforgt, welche keinem anderen Orden il 
wurden, und vermöge welcher die Gefellfhaft Jeſu in $ 
ein päpftlihes Sreicorps, wie bereitö oben bemerft t 
alle beflehenden kirchlichen Inſtitutionen keck hinweofeben fr 
von keiner geiſtlichen oder weltlichen Gewalt in ihrem Thun u 
gehindert werden burfte 95) 

Diefe unabhängige Siellung wußte auch der Orden | 
gebehnteften Einfluffe auf alle Stände und Verhaͤlt 
Er verftand es, hierzu ſtets die rechten Leute zu *9— 
rade in den kigenſchaften ſich auszeichneten, Die eben m 
Umftänden erforderli waren, um fi Cingang unb Ei 
fhaffen, diefen zu behaupten und davon ben beften Gel 
Zwecke des Ordens zu machen. Niemand verftand es 6 
frommen Väter der Geſellſchaft Jeſu, Religion, Wiffenf 
ral nad der verſchiedenen Beſchaffenheit ber efonen u 
zu mobdificiren und fo in taugliche Mittel zu ihren 2 
beiten; die Schwächen der Menfchen, befonders der Se 
fhen und durch ein gefälliges Begünfligen und Euge Ri 
ben fi als nachgiebige und gefchmeidige Gewiſſen 
unentbehrlih zu machen; die weltlichen Angelegenheiten ii 
die Intereffen des Ordens mit dem Gemwiffen in Berk 
gen, unb fo durch biefes fih auch jener zu mei 

waren natuͤtlich auch Geldmittel nöthig, bie der £ 


84) Inst. Vol. I. p. 104. (Bulle Gregor's XIV. ui 
p. 20, (Bulle Paut’s III. v. 1549) * 

85) M. ſ. oben Nr. J. beſ. die Bulle va ’3 II. v. 1549 (le 
p. 20.) u. die Bulle v. 1548 (Inst, Vol. Il. p. 387.) S. noch de — 
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ten, belohnt; da Würden und Aemter für ſolche, die ſich al 


Arbeiter für die größere Ehre Gottes bewährt hatten und bereit m 
die Gefellfhaft noch ferner in ihren Bemühungen zu unterfüge 
kauft; dort Summen zur Erhaltung des Friedens oder zur di 
eines heilfamen Krieges, zur Bewirkung einer für den Orden ter 
haften Ehe zwifhen fürftlihen Perfonen, zu einem nüglidn 
flande, einer vortheilhaften Verſchwoͤrung u. f. m. verwendet mern 
Weihe Summen waren oft nöthig, um nur bie Exlaubaif, = 
nem Lande ſich anfiebeln zu dürfen, oder die Wiederaufnahme i 
verfchaffen, wenn es den Feinden gelungen war, den Ordm u 
treiben? Mag auch die Anficht gemöhnlicher Menfchen mandı | 
Handlungen verbreherifh nennen; auf dem hohen Standpun 
Ordens waren fie gut, weil fie der Zweck gebot. Wan 
vergeffen, daß es für die Iefuiten nur eine Sünde, nur rin! 
brechen gibt, naͤmlich den Zwecken bes Ordens zu fchaden om 
binderlich zu fein, mie oben gezeigt wurde. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über die dufn 
Litit der Jefuiten wollen wir noch die vorzüglichften Gtundſin 
felben in der Art des Gebrauches der einzelnen oben angeführt - 
tel nachweifen, wobei wir uns jedoch der Kürze megen auf iu ' 
züglicheren befchränten müffen, obwohl wir hoffen, daß auf ® 
Wenige in Verbindung mit dem Bisherigen hinreichen werde, an! 
Einfiht in den wahren Geift des Jefuitismus zu geminnm. 

1) Die Miffionen 9) waren ein vorzüglicyes Mittel ‚dr! 
[haft des Ordens auszubreiten und befonders feine Redthim 
vermehren. Es iſt hier dee Ort nicht, die aͤußere Geſchicht de 9 
fionen in den aufßereuropäifchen Ländern, in Japan, Indien, © 
Aftika und, Amerika, und insbefondere zu erzählen, welcher Kat! 
fie ſich bedienten, um ihre Zwecke zu erreichen; mie fie ander ° 
fionäre zu verkleinern und zu verdrängen fuchten; mie fie die de” 
Religion verunftafteten, heidniſche Gebräuche zuließen, felht IH & 
fiusbild mit Füßen traten, ſich als Bonzen und Mandarnen wi 
deten, felbft dem Papft ungehorfam waren und ihn läcerlid mes 
unabhängige Reiche gründen und dem Alleinhandel an ſich miim® 
ten; Empörungen veranläßten u. f. w. Wir befchränten und B“ 
die mefentlihen Princhpien, welche das Institutum über die Mi“ 
aufftellt. Unter Miffion ift jede Verfendung eines Jefuitın = 
gend einen Dre zu einem beflimmten Zwecke zu verſtehen. & 
Iwei Arten von Miffionen : folde, welche der Papft, und feldt " 
von dem „General angeordnet werben. Ueber dem But 
Miffion, über die Art der Ausführung und das zu befelamt ’ 


94) M. f. bef. Histoire des Religieux etc. I. c. u. Wolf ll.E 

95) M. f. Inst. soc. Jes. p. 14. 23. u. 250. (Lit. Apost,) W. (9 

E. s. v. missiones) 350. (exam, gen. c. 4. $. 35.) 415 9 U” 

. VII. ec. 1. 2 u. 3.) Vol. II. p. 141 0. — Wolf, Geſch Bi. LE! 
Bd. II. ©. 1. fg. u. 8b. II S 16. fg. 


* Min die Ur — ehr. 
Jı7 e Umgegen — Bei 
Beftand und * zu fehen, und 


nen, ee weltliche, 

tiae ın ); 

ern 7 Gelehrfamteit, und 
wäh) tt wird, ‚als gemeinwirkfamer 
Völker vor zu Miffionen 
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‚wählen, Hinſichtlich der Wahl ber Perfonen iſt auf di 


fenheit der Miſſionen zu ſehen; zu wichtigeren Sachen, und bei u 
viel dorauf ankommt, dag Fein Irrthum vorfällt, muß man mehr 
geſuchte und folche Glieder, denen man mehr vertrauen Bann; su 
ſchaͤften, melde größere Lörperlidhe Arbeiten erfordern, Gefunde 
Starke, und ba, wo es mehrere geiftige Gefahren gibt, folde, U 
ber Tugend mehr erprobt und ficherer (securiores) find, zu Miffioninm 
len. In ber Reael fol man nie Einen allein, fondern Zwei fenden; 7 
Eine in der Berfahrungsart der Geſellſchaft weniger geübt, fo muf er U 
Beübteren adjungirt werden, umd menn der Eine heftig und leiden 
fo fol man iymeinen umfichtigen und behutfamen Gefährten beiden 
Schon aus biefen wenigen, fat wörtlid aus dem Institutum 7° 
nen Vorfchriften ergibt ſich, wie genau man überall bie Zmede un 
tereffen des Ordens beachtete, wie wichtig und umfaffend bag I 
dee Miffionen war, und daß fich diefe namentlich nicht auf Hu 
gidfe Gegenftände beſchraͤnkten. Wie thätig insbeſondete 
fiondce während des dreißigiährigen Krieges in Deutfchland waren, 7 
dag fie ſeibſt nach dem meitphälifchen Frieden fi) die anal 
Mühe gaben, durch geheime Miffionäre proteftantifhe Büren 7 
in ben Schooß der katholiſchen Kirche zurüczuführen, ift aus Im 
ſchichte hinlaͤnglich bekannt 9%). — Nicht unwichtig ift übrigens, 
die Miſſionaͤre auch den päpftlihen Segen mit volllommemm " 
laß ertheilen konnten 9°). 

2) Die Beichtiger der Fürſten. Wie fehr de DV 
die Gunſt der Fürften zu fchäsen, zu pflegen und zu Im 
wußte, wurde ſchon oben bemerkt. So fol felbft bei dm 7° 
fügung über das Vermögen der in ben Drden Kretmbm 
die Fuͤrſten Ruͤckſicht genommen werden '00%), und der 97° 
den Provinzial insbefondere darauf aufmerkſam mahen, ob #7 
zuträglid fei, an einige Auswärtige, beſonders geifttihe dr 7° 
Ihe Fürften zu fhreiben, um ibe Wohlmollen gegen die U 
ſchaft zu erhalten !). Darum gehörte das Amt eines Baia 
einem Fuͤrſten zu den wichtigſten Mifftonen, mit deren ein Si 


- tragt werben konnte; und es ift bekannt, welch' verberblihm U 


die Beichtiger auf Fürften und Völker ausgehbt haben. Din 


— — — 


ii Vergl. Inst. Vol. I. p. 417 sq: (Const: P. VII. c. 2. w. 
9) M. Wolf, Geh. Bd. 1. ©. 79 u. 210. (über bie Br 
gen des Peter Ganifius) Bb. IT. S. 103. fg. 129 fg., u. bef. 
den Kufie eines ungenannten Jefuiten und bie darin (j. S. 159) 
genen Milfionen und Ueberrebungsverfude, und mie mm 
muͤhen müffe, die Gemiffen zu beunrubigen und Spaltuni 
‚unterhalten und gu benugen. — ‚Den SIefaiten ift ausbrädiid 2° 
mit Resern zufammenzumehnen (f. Insti: Vol. I, 'p. 16. u. 308). 

99) Inst. Yehdı, . 277. (comp. privil. s. v. benedioere£ © 

100) Inst, Vol. ? p. 371 u. 447 sq. (Const, P, III. c. 1. E92 7° 
. 11u. R) — Sa v. Sang, Geſch. S. 72 fig. 

1) Inst, Vol. II. p. 120. (Reg. -21.) ul 





Shit wegen ——— em 
f F fen | fheint, fo muß man bei der Wahl 


ın Beftimmung ber Art ber Aus: 
olchen Eu fo verfahren? daß dadurch a) der 
t (adjuvetur) und b) das Volk erbaut werde, 
haft dabei feinen Schaden leidet). Der 
Drdenshaufe wohnen und dem Oberen (Provinzial) 
Bi wenn ihm auch geftattet ift, wegen verſchie⸗ 
7— ‚die ben Sürften betreffen und Geheimhaltung 
ten oder anderen von ihm beauftragten Pers 
or dien, fo fol er doc von diefer Erlaubniß Beis 
jachen, und nicht etwa bei bdiefer Gelegenheit an an» 
15). Der Beichtiger foll ſich hüten, ſich in 
J Bun: umifchen, fondern nur auf das, 
ürſt et, oder auf dieſes Bezug hat, 
‚3 Fakes frommes Werk bedadjt 
zu oft bei Hof erfcheinen, zumal ungerufen, 
db eine fromme Mothwendigkeit (pia 
‚ oder fonft etwas Wichtiges, das er dem 
gerei ‚ndum) zu müffen glaubt, ihn dazu treibt 9). 

9sq. (ord. ce. XI. 5.1— 14). Die® 
era Zauaviva ba ——— ruction den (m 

VL) a das Verbo 

hent rg um eigenen Gebraude 
an den Orden liefern. (6& S. aud) Vol. II. p. 330. 
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Er fol auf Feine Weife zu Vertragungen (dd compositiones i 
zu Gunſt- oder Amtsbewerbungen Anderer, ober dazu mitw 
Jemandem Gunft oder Gerechtigkeit zu verfchaffen, weit fo 
felbft in erlaubten Fällen zum Aergerniß zu gereich 
wenn man fieht, baß ein Beichtyäter, zumal ein Orden 
fi) damit abgibt”). (Afo nur der Schein iſt zu verme 
je größerer Gunft der Beichtiger bei dem Fürf 
fo daß er audy von beffen Gewalt einigen Gebrauch mach 
deſto mehr muß er fi hüten, einen muͤndlichen oder fchrift 


trag des FZürften an die Minifter in Gefchäften zu überneh : 
bern follte e8 fih um irgend eine fromme Angel« 


die nad) dem Urtheile des Oberen (mit dem alſo der Be 
Correſpondenz über Hofs und Staatsangelegenheiten ſteht) 


‚wendig wäre, handeln, fo hat er zu forgen, daß ber Fü 


über diefelbe an die Minifter fchreibe und das Nörhige befe! 
mehr muß er fidy hüten, fi) dazu gebrauden zu laffen, u 

men des Fürften die Minifter und Höflinge zu ermahne 
tabeln, fondern fich ſolches offen verbitten, wenn ber Fi 
etwaß aufgeben wollte?). Der Beichtiger nehme ſich in 
nicht etwa die Meinung entftehe, als vermöge er viel 


giere er den Fürften nad Willkür. Denn abgefet 


daß eine folhe Meinung Allen verhaßt und unangeneh! 
den Fürften felbft wenig ehrenvoll ift, fo bringt fie ne 
bies der Gefellfhaft unglaubliden Schaden. 
ed, mie nun einmal das menſchliche Elend beſchaffen if, n 
leifem Gefluͤſter (murmurationes) fehlt, es mag gegrünke 
nicht, fo wird der Haß, mie die Erfahrung bewährt bat, 


ben Beichtiger zurüdgefhoben. Deshalb muß biefer, wear 


wirflich etwas vermag, doch immer jene Meinung zu 
ben fuhen, und ben Gebraud der Gewalt auf bie 


gebene Weiſ⸗ mäßigen!) (d. h. ben Fuͤrſten ſelbſt als 


überall vorſchieben). Der Fuͤrſt ſoll mit Gleichmuth und € 
hören, was immer der Beichtvater ihm auf Eingabe ſeines 
und zwar täglich nad Belhaffenheit der Umftände, zu fagı 
findet; meil, da mit einer öffentlichen Perfon, und zmar 


Fuͤrſten, verhandelt wird, es zweckmaͤßig ift, daß es dem Pa 


fei, dasjenige mit religiöfer Freiheit auszufprechen, was er ; 


ren Gehorfame Gottes und. des Fürften felbft für noͤthig 


was fih nicht blos auf folhe Gegenſtaͤnde, bie er 
als feinem Beichtkinde erfahren hat, fondern < 


‘andere Dinge bezieht, die hiet und ba ruchbar werden 


hülfe — als um Bedruͤckungen einzuſtellen und Aerg 
7)$.5 


8) M. f. Liskenne, Ueberf. der Gef. ber Jeſ. ©. 161. (aus: In 


Jesuites mis sur l’ &chaffaud pour — crimes par eux commis.) 
9) Instruct, $. 6. 10) $.7 


eun 
cken 


dae 
De: 
mi.’ 
fein ?: 
Jet 


md fie im ———— 
‚weil nur bie £eitun er 


ken, meld’ ein ala und 2 


Bengs t ein ſolcher Beichtiger hatte, gäbe auch bie 
* | Belege über die Intriguen, welche ſich 
ii allen 1 Höfen erlaubt Haben. Kein Mittel war ihs 
um ihre Pläne burchzufegen 1%). 

| it el, welche ſich auf die Pflege ber gläubi» 
e Byr (Ea, quae ad proximos juvandos perti- 
er gehören vorzüglich das Predigen, das Beichtehoͤ— 
lihen Erercitien und der Religionsunters 
a jedoh mit dem Predigen verbinden mollen. Die 
dee Sacramente und die VBerrihtung bes Meß⸗ 
; in fo fern ermähnungsmwerth, als die Jeſuiten hier= 
fte vor allen anderen Orden begünftigt worden find !°). 
. auf ihren Reifen felbft Nachmittags, fo mie auf 
I, und in entfernten Gegenden fogar zweimal — 


redigen“) und der Retigionsunterricht. 
fen an allen Deten, im ihren eigenen und frems 
) an ben "Strafen prebdigen. Die vielen Vorfchrifs 
bemweifen, meld” großen Werth der Orden auf 

n A zu mahen, Einfluß zu gewinnen und fo 
das Volk zu erweitern und zw befeſtigen, legte. 
am ht bes Generals, für taugliche Prediger zu fors 
= Predigten dürfen fie fein Almofen nehmen, als höd: 
jedoch bie Sreigebigkeit zu ungeftüm fein follte, 
ben Orden angenommen werden 19). Die Pres 


$ 8. 12) 8.11. 13) 8.12. 14)M.f. d. def. Abdr. 
1. p- 421 * —— P. VII. ce, 4.). 
ie, Jes. Vol. I p. 320. u. 330. (comp. privil, s, v 


* 35. ( (comp. priv. 8. v. praedicatores) p. 390. 
p. 189 sg. (regulae concionatorum) p. 306. (in- 


(can. 27. congr. II.) 
, 40. congr. XII.) 
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digt ſoll ſammt der ſtets damit verbundenen erbauenden Lectüte, 
ſonders aus den Evangelien, nicht über eine Stunde dauern. I 
Zweck ift hauptfählih auf Buße gerichtet. Deshalb follen die 
diger den häufigen Gebrauch dee Beichte und des Abendbmahis, ir 
ſchritt und Standhaftigkeit in guten Werken, die Beobachtung der dr© 
lihen Geremonieen und alles deffen, was zum Gottesdienſte gebe 
und denjenigen Gehorfam empfehlen, melden man ben Zürften u 
geiftlihen Oberen, als den Stellvertretern Gottes auf Erden, fd 
ift. Befonders haben fie die Werke der Buße und Barmtı 
sigkeit, den Gebrauch heiliger Gebete und anderer fr: 
men Andbahtsübungen (f. unten bie geiftlichen UWebungen), 
Lectüre nügliher Bücher und gute Erziehung ber Ei: 
anzurathen. Da ber heilige Ignaz bemerkte, daß man aus feit- 
Predigten, in benen weltliche und geiftlihe Obrigkeiten sı 
tabelt werben, keinen Nugen ziehe, fo follen bie Prebiam io 
hen Kabel unterlaffen. Im Eingange der Predigt muß ſtets em 
die, heilige Jungfrau Maria gegrüßt werden 20). Unter bem dei 
hen Tugenden ift befonders die Naͤchſtenliebe und das Yin: 
fengeben zu empfehlen 21). Auch haben fie ih zum Unterridr 
ber Knaben bereit zu erklären 22). Die Predigten bilben offenbar dv 
erfien Angriff, durch den die Aufmerkſamkeit des Volks = 
die Jefuiten bewirkt und das Verlangen beffelben nad) ihrem übe 
geiftlihen Arzneien, den Beichten, geiftlihen Uebungen u. f. m. ut 
lebhaft angeregt werden fol. Denn hat man die Menſchen einmal = 
Beichtſtuhle, fo Eönnen fie ber gewandten Kunft diefer Wäter nit 
mehr entgehen; fie werben zuverläffig in willfährige Werkzeuge m !o 
Zwecken des Ordens bearbeitet, befonders wenn fie noch bie geifilihe 
Vebungen durchmachen. Die Prediger find gleichfam bie ?r? 
dögel und müffen als ſolche überall den Ton anflimmen, dir nit 
Zeit, Umftänden und Perfonen am Beſten geeignet ift, um die Bio 


bigen in ihre eigentlihen Nege zu locken 22). Der Religions: 


unterricht” ift mit den Predigten in fo fern verbunden, alt aube 
benfelben die Jeſuiten keinen folhen öffentlich dem Wolke ertheilm, um 
ber Unterricht der Anaben und Unwiffenden im GChrikr 
thume hauptfächlich den Predigern obliegt. Diefer Iegtere ?) ga“ 
zu dem Zwede des Ordens und bezieht ſich vornehmlich auf die 
ven des Katechismus, die zehn Gebote, auf Kirchenceremonien, I 


20) Inst. Vol. I. p. 478 u. 699 (decr. 110 u. can. 13, congr. 1.) — E* 
bas oben Vorgetragene f. m. bie angef. Regulae. — 
21) Inst. Vol. II, p. 306. (Instr. $. 3.) — Wie geſchickt bie Jefuitenfdei T 


= mofengeben zu’ihremeigenen Vortheile zu empfehlen verftanden, bardder &* 


man die „Regula nonnullae in distribuendis eleemosynis observandae“ (I=- 
Vol. II. p. 427). 
2 Inst. Vol. II. p. 140. (Reg. 7.) 
23) „Enitantur — — ut non minus vita, quam doctrina ad omnem vi” 
tem proximos alliciant,“ f. Inst. Vol, II. p. 140. (R. 3.) 
24) Inst. Vol. I. p.6.7u.22. Vol, II.p.9. (R. 39.) 


— ‚empfohlen, (its 
ichen Ol üben. und Leben 35 
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N — im J— des 

en auszjudrüden pflegt, und fomit auch ber 

a * ons das Nachdenken über Glau⸗ 

1b Einflüfterung des Zeufels darzuftellen; den 

18 hoͤchſte zu als kindlichen Gehorfam ge⸗ 

18 Mutter zur Pflicht zu machen; mechaniſches Ber 

eremonieen , Gebetsformein, demuͤthige 

nwert ohne Geiſt und Sinn als Gottesdienſt und 

mpfe m, und überhaupt die Leute glauben zu mas 

u ffel ihnen mit taufenderlei Fallſtricken nachftelle, von 

e — —— beſtaͤndigen Gebrauch geiſtlicher Arznei⸗ 

ift de retten koͤnnen. Kurz, die Menſchen 

'änbig, fondern fortwährend in einem Zuftande 

eich Kindern erhalten werben, die des geiftlichen 

lihen Pflege nie entbehren können, und die Sreie 

£ vor Sünde und Berdammnig ſchweben, damit 

; an bie frommen Väter anflammere und ihren 

Age. Die Religion wird überhaupt lediglih als 

3 —* betrachtet. Denn die Geſellſchaft Jeſu 

ane des Worts, das Collegium der Eingeweih⸗ 

d jt Kr biefe Lehren ber römifhen Kirche, 

| 08 zu ihren Zwecken alliirt und verbunden hat, und 
fen des Ordens müffen glauben, was jene ihnen zu | 
Die Gefeltfhaft hat nämlich die Lehre der Vor⸗ 4 

* deren Gebrauch fie jedoch die größte Vor: 

macht. In ben „Regeln, weldhe der Orden 

ha t, um mit der orthoboren Kirche wahr« 


r Es assidue verbum 
pturae vei raelectionibus, quod 
Be ei, Vol, I, p. 421. 


2.30 R . (CP IV. c.8.$. F.) 
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haft übereinzuffimmen‘ 2°), heißt e8 nämlich 2°): ‚Aug 
bemerten, daß, obgleich es völlig wahr ift (veri 
daß das, Heil Niemandem zu Theil werde, als im 
ber VBorherbeffimmung (nemini contingere salut 
destinato), man doch über diefen Gegenftand vorfihtig ( 
specte) fprechen müffe, damit es nicht etwa ſcheine, als 
wenn wir bie Gnade ober Vorherbefliimmung 2% 
ausdehnen, die Kräfte der freien Willlür und die Verdien 
guten Werke ausfchließen, oder wir nicht umgekehrt 
wie diefen zu viel einräumen, jenen Abbruh ihun. Dirfe 
gleihfam Gautelen, um es mit der Kirche nicht au © 
ben, geben überhaupt einen fprechenden Beweis, mie mens 
Jeſuiten mit der römifchen Kirchenlehre Ernft it’). Die Prise 
tionslehre, welche die Jeſuiten des eigenen VBortheils menen, Sr 
gemeinen Volke wenigſtens, geheim halten müffen, weit (nl 
Herrſchaft ein Ende hätte, und die Geſchenke der Krommen 
würden, wäre allein fchon ein binreichender Beweis, mas fie vun 
ganzen römifchen Kirchenlehte halten, koͤnnte man aud feine * 
n 














Belege dafür anführen, daß fie fid) über den Papft, die hriline 

die Concilien, Kirchenvaͤter und Kirchenlehre binwegfegen, foba 

Vottheil gebietet ?!). Der Papft mußte mehrere ihrer Lehren 
Fa, ift nicht die ganze Sitteniehre und Caſuiſtik der Sefuiteneine online 
Gontradiction gegen die Batholifche Kirchenlehre und eine Derbäbnung © 
Religion, deren nur Leute ohne alle Religion fäbig ib” 
Darum find eben die Sefuiten fo gefährlich, weil fie mie ber ©) 
ligion nur ein lofes Gaukelfpiel treiben, um einmal © 
gemeine Volk in Aberglauben, Unmiffenheit ??), Finfternig um)’ 
einer hierauf gegründeten einträglichen Enechtifhen Abhängigkeit u’ 
halten, und anderfeits das Gewiffen der Großen dutch 
zu ihrem Vortheile einzufchläfern. Die Jahreberihte des Din 
(annuae literae) und die Geſchichte der Provinz DOberdeufhland” 


28) „Regulae aliquot servandae, utcum orthodoxa Er 
clesia vere sentiamus,“ (Inst. Vol. II, p- 429 sq.) 

29) Die angef. Regulae, reg. 14 u. 15 (Inst. 1. c. p. 430.). Beral zul 
Molinismus. 

30) Ginen Auszug fiebe in dem befonderen Abbrud. 

31) M.f. Pascal, lettres prov. Tom, Ii.p. 119. A 
ber — ———— (2 Bde. Stuttgart, 1828) Bd. I. ©. 157 fig 

32) Darüber unten. M. f. in Bezug auf Kirchenlehre: wi morale dı 

Jesuites, extraite de leurs livres Kit Tom, i Mons, 1702.) an IL p. Is 

33) Wie fehr die Iefuiten die unwiffenheit zu ſchaͤgen wiſſen 
unter anderen auch ber Umftand, daß ihre Untergebenen weder Lefen, noch ſchre 
ben lernen, ober, wenn fie Kenntniſſe haben, ſich nicht weiter unterrichten dark 
und es Jedem unterfagt ift, — ohne Erlaubniß des Generals zu beledren. Dem 
dreht un? ur Age us, ae mit Beitiger Ginfalt = 
Demuth zu bien soe. Jes. Vol 76. (Reg. 1 

reine Abıgeon von Sancı Karicats u.b. Zit. Elke Provincis 
soc. Jes. Germaniae superioris, ab anno 1540 ad 1609, II Partes, Aug, Vind. 
1727 u. 29. fol. 
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m, wie fehr es bie Jefuiten verſtanden, bie gefunde Vers 
den craffeften Aberglauben, duch Wunder», Derens unb 
aller Art zu unterdrüden; jedes wahrhaft fittlid) = res 
unter dem Schutte mechanifcher, in geifllofer Lippenbes 
ben Geberdungen,, Eirchlihen Geremonieen und fon: 
Außenmwerken beftehenden Andächtelei zu erfliden, 
Berblendung des inneren Menfchen, fo wie durch 
daß äußere Werke, Abläffe, Gebetsformeln und Beichten 
en dere Sünden zu tilgen und die Seligkeit zu verbürgen 
+ Ausfchweifungen aller Art zu fördern, welche ſtets wieder 
Ernte für ihre geiftlihe QDuadfalberei gewährte. Sie bes 
* die zuchtloſen Wallfahrten, namentlich durch erfuns 
yechen ?°); ſtellten Reliquien der wunderlichſten Art ?6) 
zur abgöttifhen Verehrung auf; verhandelten folche 
‚ die fie gegen Behexung und Gefpenfter empfahlen, 
| aud) Zeufelsgeißeln erfanden, und erfannen vorzügs 
m vorgeblihen Reiten ihres Drdensflifterd allerlei Zauber: 
ı Zeufel, Gefpenfter, Feuer, Peſt u. f. w.?7). Wie fehe 
em den Gläubigen den Weg zur Seligkeit erleichterten, bes 
D. bie vom P. Barry°®) empfohlenen Himmels: 
, nämlidy Andahten an die Mutter Gottes (Maria), 
um unfehlbar felig zu werden, blos die heilige Jungs 
grüßen, wenn man ihr Bild fieht; den Namen 
ft auszufprehen; durch die Engel ihr eine Reve— 
en zu laffen; zu wünfhen, ihr mehr Kirchen zu 
als alle Regenten zufammen haben bauen laf: 
et einen guten Morgen und einen guten Abend zu 
en; ja nur einen Roſenkranz oder ein Bild von ihr 
Ju tragen braudt. Und wenn fodann gegen einen fol: 
Maria’s der Zeufel einft einen Anfprud) machen 































L E als ein Jefuit einer befeffenen Weibsperſon fechs Teufel ausgetries 
unb der fiebente, der hartnädigfte, nicht weichen wollte, erfdien der: 
bäarerin leibhaft und ermahnte fie, daß fie, wenn fie völlig be: 
—— nach Altendtti ng (in Baiern) wallfahrten follte, f. Agri- 
ne 119. — Rach den Jahresberichten vom Jahre 1658 ka⸗ 
* fe, von Kälte getrieben, herbei u — Leichen aus, 
mals eine katholiſche, ſ. v. ang, Geſch. 
. Windeln, worin Chriſtus als — — war; den 
Mmeiß, ben er am Delberge ſchwitzte; Stüde vom Schleier und Rode 
2 Maria ; Blutstropfen von heiligen Jefuiten, f. Wolf, 
8 ©. 176. 
primi saec. lib. V. c. 5. p. 623 flg. u. 635. Wolf II. 
* DR über den miraculdfen Apparat aus Reliquien des heili— 
Erleichterung bes Gebärens, die auch dur Auflegeng ber 
re ſelbſt da bewirkt wurde, = ein Gelöbniß zu zwei Wallfahrten 
m m welt f. v. Lang, Geld. ©. 124. 
ei Montalte (Pascal) lettres Provinciales, lettre IX. 
| 1. 185g) 


} 


mollte, fo bat jener diefem blos zu erwibern, ee möchte 
an die heilige Jungfrau wenden, melde für Altes 
Grundfäge und Meinungen verbreiteten die Jeſuiten 
auf dem Lande duch ihre Rural: Miffionen, 
in allen Diſtticten zwei oder mehrere Väter (auch 
erfhienen, melde unter veranftaltetem öffentlichen Gepr 
Felde Buße predigten, Kinderlehre hieiten, fremde © ei 
zu befehren fuchten, Brüderfchaften ftifteten oder vijitirten, fi 
ftomme Gefprädhe (pia colloquia) hielten, Kranke beſuchten 
b) Die Beihten*?). Das Beichtehören bilder einem 
Beſtandtheil des Ordensinftituts #1), obwohl es nur auf das 
der Einzelnen gerichtet iſt und darum nicht für fo wichtig 
das Predigen 2). Denn ein Mifgriff kann im Beichrftuble ie. 
theiligen Folgen haben, mie auf der Kanzel. Es liegt 
ben geiftlichen Goadjutoren 0b *). Die VBeichtiger, berem | 
hinlaͤngliche Anzahl vorhanden fein foll, werden von bem 
ftellt, welche dazu jeden wirklich ordinirten Priefter wählen Eis 
hierbei nur auf reifes Alter und darauf fehen follen, ba bie 
ger die apoftolifhen Gnaden und Privilegien Plug umb 
brauchen *). Die Jeſuiten dürfen überall und zu allem 
ungehindert Beichte hören, und jeder Gläubige kann ibm 
ablegen, ohne hierzu eine Erlaubniß feines Pfarrers nöthig zus 
Der Drden hat die ausgedehntefte Abfolutiondgema 
dem feine Beichtiger in allen päpftlihden Refervatie 
len, die in der Nahtmahlsbulle allein ausgenommen, um 3 
Ländern der Ungläubigen und Keger felbft in biefen # 
Abfolution ertheilen können. Befonders begünftigt werden 
finder, welche die geiftlihen Exercitien verrichten ?%), umd 
fann man duch die Beichte und Communion bei dın J 
sählige Indulgenzen das ganze Jahr kindurdy erlangen 
ift es begreiflih,, daß die jefuitifhen Beichtväter fo gr 
hatten, zumal die Beichte in den Predigten als ein gang 
Heildmittel angepriefen wurde. Und damit das fo gewedite Verlangt 
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39) Vergl.v. Lang, Geh. ©. 73, . 

40) Inst, Vol, I. p. 265, 285 u. 309. (comp, prirvil. s.v, abseli 
confessarius et indulgentia) p. 666. (decr. 16, congr. XUL) 
138. (Reg. sacerdotum) p. 308 u. 330 (instruct, pro iis). | 

41) Inst. Vol. I. p. 379. 405 u. 421. (Const, P. IV, prooem, $. XP 
c.3.$.B.u.P.VIl.c. 4 $.5.) 

42) Inst, Vol, I, p. 419, (Const. P. VII. c. 2.$. E.) 
43) Inst. Vol. I. p. 354. (exam. gen, c. 6. $. 2.) 
HN Inst, Vol, 51. (Bull,) 421. (Const. P. VII. c. 4 $. 5.) V. 
p. 86. (Reg. 100.) u. 94. (Reg. 40.) 

45) Inst. Vol. I. p. 12 u. 18. (Bull.) Cf. p. 265. (comp. privik s, v. 
solutio, $. 2.u. 4) , 

46) Inst. Vol. I. p. 259 u. 260. (2 Bullen Benebict’d XIV. v. 1759) 
p- 265. (comp. privil. s. v. absolutio.) — Cf. Vol. I. p. 69. 

47) Inst, Vol. I. p. 309 — 15. (comp. privil, s, v. indalgentia.) 
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Beite fiets auch fogleich befriedigt werden koͤnne, wurde ange⸗ 
das bei — dem Prediger immer auch ein Beichtiger 
1 größten Schwierigkeiten erregten aber den frommen Beichtvaͤ⸗ 
Deihteöchter. Man hält überhaupt das ſchoͤne Geſchlecht 
2 al8 das männliche; woraus e8 fih am Natürlichften erklaͤren laͤßt, 
hefed Sefchlecht ſchon ſogleich nach der Stiftung dee Gefellfchaft 
ne fo große Anhänglihkeit an bie neuen Jünger des Herrn 
BE Eine bdeffelben, eine Zeitgenoffin des Ignatius, Elis 
Rofella, einen ganz ähnlichen Orden der Jeſuitinnen 
; der fih in Stalien, am Rhein, Frankreich und 
m fehr ausbreitete, jedoch vom Papfte Urban VIU. duch ein 
#6 Breve von 16310) unterdrüdt wurde, aber deffenungeadys 
jet, 3. B. in Frankreich, als Gefellfhaft zum heiligen 
a beiteben fold'). Auch die Jefuiten fcheinen von dem ſchoͤ⸗ 
echte fehr angezogen worden zu fein®?); daher die große 
welche die Oberen wegen ber Beichten des weiblichen Ges 
& gerieben. Ob Vorfälle der Art, wie in den Niederlans 
© fich verfchiedene vornehme Damen alle Wochen einmal von 
Kuitiihen Beichtvätern durch Geißelung Eafleien liegen und fo 
oft dabei fanden, daß fie die erfolgten Verbote zw umgehen 
„ ober wie in Liffabon, wo der fromme Prinzenerzieber 
bez dadurch, daß er fi im Angefichte der Hofdamen balb 
ten Rüden zerfleifchte, bald wie ein Heiliger auf den Knien 
ab fi im andächtigen Begeilterungen verlor, auch die Königin. 

und ihre Damen vermochte, fih von ihren Beichtigern die 
I tern geißeln zu laffend*), oder ob Vorfälle dee Art, wors 
He Beichtiger ihr ſchwaches Gedaͤchtniß hinfichtlich des Geluͤbbes 
Keufhbeit duch augenfheinlidhe Beweiſe an ben Tag leg⸗ 
Di biefe Noth herbeiführten, mag hier dahin geftellt bleiben. &o 
ih außer Zweifel, daß die meiften Normen in dem Inflitutum, 


AB) Inst. Vol, I. p. 419. (Const. P. VII. c. 2.8. F.) _ ! | 
s @.f. Bleich (praesid. Colero) diss. de Jesuitissis, Lipa., 


* bef. Ti2. Vgl. au (Inchofer) Monarch. etc. cap. 18. (con- 


Breve ift auch abgebrudt in de Vargas relat, p. 179— 185. 
eh Le. $. 27—29. 

SH) Marcet de la Rode Arnaud, bie neueren Jeſuiten (a. d. Franz. 
#.®, Hennig, Ronneb., 1827) ©. 5. 

52) Bei Vertreibung der Jeſuiten fand man in Prag eine sella obstetrix 
Beresordidata, wie Lucius (Historia Jesuitica etc. Basil., 1627. 4.) c. 5. 
Kate, und in Augsburg wurde nah Hafenmüller (hist, jesuitici 

ausführliche Beichreibung des jefuitifchen Ordens u. f. w. Frankfurt 
468 191.) unter ben Jeſuiten eine J efuitin ergriffen, welche eben 
Na Kind fäugte. 
mago prim. saec. Lib. VI. c. 1. p. 736. Wolf, Gef. I. ©. 201. 
MWolf, Geſch. II. &, 402 fa. 
MB. Wolf, Geſch. I. ©. 239 fo. u. III. &. 276 fg. 
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welche bie Beichtiger der Auswärtigen betreffen, auf bie B 
weiblichen Geſchlechts Bezug haben. Da diefe Normen einen 
Blidin den Geift und das Betragen der Zefu 
währen, fo follen einige berfelben moͤglichſt wortgetreu bier 
werden. Der Beſuch der Frauenzimmer ( visitatio ımuli 
zu vielfältigen Berathungen Anlaß, deren Refultat war, 
ben gegebenen Vorſchriften verbleiben und für die B | 
geforgt werden folle5%). Zundhft wurde den Oberen der 
fee und Gollegien gleichmäßig aufgetragen, daß fie „nur ü 
der Nothwendigkeit oder bei einer Hoffnung gi 
Frucht“ geftatten follen, Frauenzimmer zu befuchen oder au 
zu fhreiben, und felbft in bdiefem Falle es nur fcbe bw 
und Mugen (prudentibus) Männern erlauben”), Sodann MH 
zug auf die Priejter im Allgemeinen verordnet, daß, wenn E 
ihnen. von feinem Oberen abgefendet wird, die Beichten vom BR 
zimmern zu hören, oder fih aus einem anderen Gr 
ſolchen zu verfügen, der ihm vom Oberen beftimmte Gefährte 
ohne welchen überhaupt Eein Jefuit das Haus verlaffen ? 
einem foldhen Drte ſich befinden foll, wo er den Prieftee mb 
Srauenzimmer während ihres Gefpräches fehen, jedoch biefeh, 
geheim fein fol, nicht hören kann. Geftattet der Drt em 
Beobachtung des Gefährten nicht, fo foll ber Priefter jede 
gen, daß die Thuͤr nicht verfhloffen werde, und ber Dei‘ 
Unterrebung nicht dunkel feid?).. Endlich enthalten Die 
fteuctionen für die Beichtiger genauere Beftimmungen 69). Die 
nicht ohne Begleiter Frauenzimmer zu befuchen, wird in den Jaflım 
unter harten Strafen , felbft der Ausftogung, wiederholt © 
Auch wird der oben erwähnte Auftrag an die Oberen det 
feßhäufer und Collegien hinſichtlich des Beſuchens dee Gum 
zimmer auf folgende Art näher beftimmt: „Und im ber That 
dem alle der Nothwendigkeit (ein folder z. DB. miz 
Krankheit, Trauer, der Tod Einiger, irgend ein frommea® 
(häft uw. dergl.) kann auch jene Hoffnung großer Bit 
hoͤchſt felten fi ergeben. Weil jedoch die Werfahrungsatt 
Geſellſchaft, empfangene Wohlthaten und bie Vermeld 
irgend einer Rohheit nicht geftatten,, daß biefe Dienſte (6 
allen Unfrigen unterfagt werden, fo ift einige Mägigung ndıbig. 
richtet ſich am Zwedmäßigften nach der Beſchaffenheit fomohl drr Pi 
fonen, welche befucht werden, al® der Unfrigen, melde bejaht 



















56) Inst. Vol. IT. p. 330. (Instr, c, 2. wo aud) die Vorſchtiften für die B 
folgung näher angegeben find.) } 
657) Inst. Vol, II. p. 95 u. 103. ( Regulae Praepositi R. 72. et Bew“ 


70.) 

58) Inst. Vol. I. p. 371. (Const. P. III. c. 1. $. 3.) 

59) Inst. Vol. II. p. 139. (Reg. Sacerd. R. 18.) 

60) Inst. Vol, II. p. 308 sq. u. 330 59. Man f. den def. Abruf 




















mifen drei Dinge jufammentreffen, um eine Perfon für 
4 halten zu Fünnm, von den Unfrigen eines Dienfied wegen 
medem. Erfiens, daß das —— von 
erfem Range (nobilis et primaria) fei; denn es jiemt 
alra Andihtigen (Weibern) jedes Standes (gradus) die» 
sa leiten, da fie fih im unferen Kirchen, Berichten und 
genug helfen und beiebren laffen fönnen. Zwei⸗ 
Beh des Frauenzimmer fih um die Gefellfhaft ganz vors 
& (»om vwulgariter) verdient gemadt habe. Drittens, 
sisube, dieſer Dienſt fei in jenem Daufe dem Ehemanne, 
und beral.. eber angenebm als verhaßt. 
weiche diefen Dienft verrichten dürfen, find febe 
wählten, nämlich bee Dbere, der gleihfam im 
ico momine) für das Collegium bemfelben 
Me (tod fo, daß er dabei fehr mäßig und umſichtig verfahre, 
duch fein Beifpiel vorzuleuhten) und der Beichti⸗ 
mi weichem, als dem geiftlihen Bater, die zu befuchenden 
vertraulih verhandeln können (tonfidenter 
pessint), die au, wenn man den Beidhtiger ihnen 
igielte, im hoben Grade beleidigt werden wütrs 
Miüträuhe, mie folgende, wenn fie irgendwo noch bes 
Sn abzuſchaffen, nämlih: daß man mehrere Stun⸗ 
ſeht wenigen (paucalis) Frauengimmern mid 
um Anderen die Gelegenheit zu beichten abzuſchneiden; daß 
andere Weiter, die beichten wollen, zurüdfdrängt, damit die eis 
en geifflihen Tächter (wie man fie zu nennen 
gt) niht zu warten genötbigt feien‘).” Die Beide 
kim fh nicht mit armen Weibern, unter dem Borwande der 
) Hülfeeiftung, in eine größere Vertraulichkeit einlaffen, als 
EP Die Oberen haben dafür zu forgen, daß die Beicht⸗ 
ie an offenen Plaͤtzen fo geſtellt werden, daß ein Beichtiger den 
eichſam als deffen Gefährte beobachten kann, und von Zeit 
nahjufehen, ob die Beihtftüble noch an ihren Pläs 
und ch die Gitter unbefhädigt und klein feen‘?). 
Edisjje wird nody bemerkt, daß die Vorſchrift über die Mit 
eines Begleiters ſich auf alle Arten von Befuchen beziche, und 
dirfen niemals allein laffen fole, „außer wenn bie 
Hanen, welche man befudt, foldhe find, daß es bie 
Säfte, weil fie Gebeimnif verlangen, ober bie 
fi&keie ſelbſt durchaus niht geftatten, den Gefähr— 
m dei fi zu haben®*).” 
Die Beichtiger dürfen von den Beichtkindern Fein Als 
sofen, fei es auch zur Vertheilung unter die Armen, ohne Exlaubs 


12.0.@)- 62) Inst.L. e. p. 331. ($. 6.) 
266 Ch Tel. p. 3.02 2. a. G.) 
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miß des Oberen annehmen. Dies iſt jedoch nur von Hirinem 
verſtehen denn wern fürftlihe Perſonen (anfehnlidhe) 
dem Beichtiger anbieten oder ihm zufenden, fo darf er fie 
und fie (mie fi von felbft verfteht) dem Oberen für 
einhändigen, „damit (heißt e8 in ber Inſtruction) ie 
während wir Anderen durch unfere Dienfte zw’ we 
wünfden, unferer Armuth Schaden zufügen —— 
die Jeſuiten die Beichte zu und bei den geiftliden U 
‚zu gebrauchen wußten, davon wird umten die Rede fein. 

wie nur noh einige Grundfäge der Caſuiſten & 
Erfordberniffezur Beihte und Abfolution anf 
wobei man, wenn auch diefe Grundfäge nur von Einzelnen derri 
nicht vergeffen darf, daß, wie oben gezeigt wurde, Feine ; 
Erlaubniß und Genfur der Oberen gedrudt merden durfte. 4 
noch, als die Kobreden von der Müslichkeit der Beichte in dem 
ten , lockte die große Milde der jefuitifchen Beichtiger bie 
qu deren Beichtftühlen. Die Sefuiten rühmen in bem Imago pr-i 
(1. 0.) felbft ‚, die herrliche, ale Hoffnung und Erwartumg bei fl 
fhen weit übertreffende Einrichtung ‚’‘ wornach Gott einen 
an feine Stelle gefegt habe, der nicht blos alle Verbrechen left 
die Sünder mieder in ihre urfprüngliche Würde und alte Furumäll 
mit ihm einfege , fondern auch duch ein einziges Wort af 
Schuidigen Günftfinge Gottes, aus Feinden Freunde und ans # 
dammten Erben des Himmels mache. Nichts fei jegt Hewi 
licher als monatliche und mwöchentlihe Beihtn. „Schr Wi 
befteden fi duch Sünden Paum fo fihmeil, I 
fie diefelben wieder tilgen.“ Die Jefuiten haben wi 
nicht 6108 das große Verdienſt, durch ihre mühfımen Soridyumgen 1 
deckt zu haben , daß gar viele Dinge erlaubt feien, die man | 
verboten hielt, fondern fie fanden auch durch ihren Scharffinn ® 
auf, die Beſchwerden der nach jener Sichtung noch übrig geilidet 
Sünden (deren Zahl Fehr Mein iſt) durch die Beichte zu elihl 
umd durch Subtilitäten (nach bem Imago die „pia et religion 

ditas et pietatis solertia*) abzumerfen. Wie leicht ift es nicht, den’ Zeil 
zu beichten! Will ein Beichtkind eine Sünde nicht fpecietibeimm 
fo legt e8 eine Generafbeihte ab und vermengt bdiefelbe mit ande 
Sünden, beren man ſich in diefer en gros anflagt. Der Beihem 
bat auch Fein Recht, dem Beichtling durch Befragen über RE 
















det 


















65) Inst, Vol.I. p, 409. (Const. P. VJ. c.2. $.7.) Vol. II. p. 189. (&! 
u. p. 330. (Instr. cap. 1.) 

66) M.f. Pascal I. c. lettre X. Tom. TI. p. 231 »q. La mönk 
Jesuites etc. T. 1. II. u. III. (In beiden Schriften find die Stellen der Gala 
woͤrtlich, in ber —— fogar mit dem Driginaltexte am Rande, R 
Vergl. bef. auch: Imago pr. saec. Lib. 1II, c.7.8u.9. — Harleh, u 
fuitenfpiegel (Erl. 1839) ©. 58 fg. a 
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Inden Scham zu verurfachen 67), da auf die nähe- 
ber Sünde, wenn fie nur die Natur derfelben nicht 
‚gar nichts anfommt, und es genügt, die Sünde mit ihrem 
amen zu bezeichnen. Der Beidhtende braucht fi auch nicht 
gefallen zu laffen, ja fie gar nicht anzunehmen, wenn 
tion entfagen will; und erklärt er, die Buße auf Jenfeits 
a und die verdiente Strafe im Fegefeuer verbüßen zu wollen, 
dee Beichtiger ihm nur eine geringe Buße zur Ergänzung des 
mis auflegen, befonders wenn er bemerkt, das Beichtkind 
ie größere nicht annehmen. Außerdem muß der Beichtvater 
inde auf das Wort glauben, wenn diefes fagt, es habe 
& wolle ſich beſſern; ja e8 genügt zue Sündenvergebung, daß 
denkt , diefes habe jest im Allgemeinen die Abfiht, fid) 
follte es auch fogleidy wieder in Sünden zurüdfallen. Das 
erfprechen ber Befferung ift immer hinreichend; erfolgt dies 
f der Beichtiger die Abfolution weder verweigern nod 
ten, felbji wenn er überzeugt wäre, daß gar 
dejferung zu hoffen fei. Gegen ben Einwand, 
folhe Nachſicht zu Sünden verleite, behauptet P. Baunp 
u Man kann denjenigen, welcher gefteht, daß die Hoffnung, 
zu werden, ihn zum Sündigen verleitet habe, weit leichter 
em, als wenn er ohne diefe Hoffnung gefündigt hätte ©8). 
hling bat daher auch nit nöthig, nahe Gelegenheis 
ünde zu vermeiden, oder Gewohnheitsfünden‘) 
Zudem ijt eine nahe Gelegenheit blos vorhanden, 
a fie öfter, 3. B. täglih, benust. Denn fündigt man mit 
et welcher man zufammenmwohnt, nur drei- oder viers 
) Jahres oder nur aus ſchneller Entzuͤckung, fo ift diefes nad) 
e feine nahe Gelegenheit, die man übrigens nur dann 
em braucht, wenn e8 ohne großen Schaden oder große 
emlich feit oder ohne Anftandsverlegung(,„honeste‘“, 
n9 Sagt) gefhehen Fanın?’). Deshalb darf 3. B. em 
dem Beichtfinde nicht aufgeben, feine Concubine aus 
zu tbun, wenn fie ihm m feinem Gewerbe ober als 
üslic ift?!), oder umgekehrt einer Frau befehlen, einen 
menden Mann zu entfernen, fobald jie irgend einen 
Id bat, ihn bei ſich zu behalten ’?). Sollte ein Beichtiger etwa 
m, daß ein ihm bekanntes Beichtkind z. B. eine Schmwefter, mit 
feine Sünde begangen, nicht aus dem Haufe gefchafft habe, 
I dab Beihtfind beforgen, daß ihm wegen dieſer Sünde nicht werde 
abt werden, wenn es fagt, daß es fih in keiner nahen 
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Gelegenheit befinde; fo kann es, ohne eine Lüge zu 
sehen, fih dem Beichtiger durch Veränderung der 
‚Kleidung, des Namens u. dergl. unfenntlih maden, nur zwi 
ſich dabei einer Zweideutigkeit bebdienen??), Endlih iſt, um 
Vergebung der Sünden durch die Abfolution zu erlangen, gar !. 
wahre Reue (contritio) nothwendig, fondern auch ſchon eine ! 
Furcht vor den Folgen der Sünde (attritio), 3. B. vor ben Dil 
trafen, oder ein blofes Bedauern darüber, daß die Suͤnde « 
geitlihen Schaden verurfacht, 3. B. die Gefundheit geramtt : 
Geld gefoftet hat, völlig genügend ’*). Anfangs hielt man zma: 
mit der Kirche wahre Reue bei jeder Zobfünde, nachher aber bi 
Sefttagen, dann nur in der Todesſtunde für nöthig, bis der 
Pater Valentia endlich herausbrachte, daß die Reue keinet 
nothwendig, ja fogae ein Hinderniß fei’d). Man kann alle » 
diefen Grundfägen das ganze Leben hindurch ohne Scrupel fürs 
und die Sünden auf diefe bequeme Art (durdy attritio ) büfen, 
“je Gott zu lieben. Die Jeſuiten waren über die Liebe Gar: 
nicht einig; fie hielten folhe nur zu gemwiffen Zeiten für eifetder— 
bald wenn man die Zaufe empfängt, bald an Feſttagen, ale — 
Sabre u. f. w. Allein dee Pater Sirmond madıte dm a 
Streite durch das glädliche Refultat feiner Forſchung ein Ende, ; 
‚nämlich die Erfüllung der übrigen Gebote das Gebot dir Liebe ©‘ 
ganz entbehrlich mache, und diefes nicht ben Sinn habe, da 
ihn Lieben,. fonden nur den, daß wir ihn nicht dal 
ſollen 7°), 
0) Die geiftlihen (geifligen) Uebungen (Er 
tien, exerecitia spiritualia)?7), Diefe Eprercitien find end 
die gefährlichften Waffen, womit die Geſellſchaft Ida " 
gefunde Bernunft, das vernünftige Chriſteathe 
und bie chriſtliche Gefinnung zu betämpfe, ' 
Verſtand zu unterjohen und die Menfhen in milie 
Aoſe Mafhinen zu ihren Zweden zu vermard 
ſtrebt. Wahrlich nicht ohne Grund empfahl Ignatius feinm J 
gern ganz vorzüglich, fi in ‘dem Gebrauche diefer geiſtlichen Dt 
gattung, die fo viel zum Gehorfame Gottes beitrage, Gefdid u 
werben 78). „Unter den Werkzeugen (heißt es im Eingange des Din 


73) Harleß ©. 55. Not. 39. 

74) Pascall.c.p. 245 sq. 

75) Pascal, c. p. 248: „„Imo obstat potius, quo minus efeiı' 
quatur.‘‘ 

76) Pascall.c. . 250 sq. 

77) Inst, soc. Jes. Vol. I. p. 6. 22. 257 sq. (Bull.) 300. (comp- 1" 
s.v. exercitia spiritualia), bef. Vol, II. p. 385 —472 (exerck 
directorium exercitiorum). | 

78) Inst. Vol, I. p. 390. (Const. P. IV. c. 8. $.5.) Vol.II. p. 453.10" 
Prooem, $. 4.) 
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16) 79), welche Gott vermöge feiner Güte und Huld unferer Gefellfchaft, 
genes und der Nächften Heil und Vollkommenheit zu fördern, Zu ertheis 
etuhte, nehmen die geiftlichen Erercitien nicht ben legten Plag ein. 
find ein Werk, welches unfer in Chrifto feliger Pater Igna— 
nicht fo faſt nah Büchern, als vielmehr nad) der Salbung 
heiligen Geiftes und nah innerer Erfahrung und 
ung verfaßte. Sie find die Lichtfunken (lumina), welche ihm 
Here in der erften Bekehrungsgluth einhauchte.“ Der Papft 
ut II. fagt in der Beftätigungsbulle (1548) von ihnen, daß fie 
UFrömmigkeit und Heiligkeit und zur Erbauung 
b geiftlihen VBervollflommnung ber Bläubigen fehr 
ih feien®P)." Die folgende, ganz aus den Quellen gefchöpfte 


irung des Eprercitienwefens wird ergeben, in welhem Sinne 


s wahr fei. Man wird ſich, hoffen wir, daraus überzeugen, wie 
»oll Unfinn und Heillofigkeit, zur Ertödbtung des Gefühle bes 
von, Guten und Schönen fehr nüglidh und ganz vorzüglich 
'gnet feien, die Phantafie der Menfchen aufzuregen, fie mit 
lefpuf anzufüllen, und die armen Gefchöpfe, welche fi den Ma: 
ationen dieſes geiftlihen Magnetismus hingeben, zu bigot- 
Schwärmern und feömmelnden Moftitern ohne innere Andacht zu 
en, oder fie zur Marrheit oder Verzweiflung zu bringen, und je 
als den Sefuitenftaat zu bevoͤlkern und fein Aerar zu bereichern. 


Unter den geiftlihen Erercitien begreift der Orden ®!) „jede 


*, das eigene Gewiſſen zu erforfhen, ſodaun zu mebitiren, Be⸗ 
tungen anzuftellen, zu beten mit Gemüth und Stimme ( orandi 
ıdum mentem et vocem) und endlid alle anderen geiftlichen 
'htungen (operationes) vorzunehmen. Sie beftehen aus drei 


gen oder Wegen, bie in vier Wochen vertheilt find, 


'h dem Reinigungs:, dem Erleuchtungs- unb dem 
\lgungswege (via purgativa, illuminativa et unitiva). 
den Reinigungs: Weg ober Curfus ift die erfie Wo— 
der geiftlichen Uebungen beftimmt, bern Zweck in der Rei: 
ung der Seele von ihren Sünden befteht, „fo daß das 
"uth von der Liebe eines jeden irdiſchen Gegenflandes abgezogen 
in dem Haffe und der Verabfheuung der Sünde befeftiget werde. 


Erleuhtungsmweg foll in der zweiten und dritten Woche 


wandert und das Beifpiel des Erlöfers im Leben und Leiden und 
men Zugenden betrachtet werden. In der zweiten Woche begleitet 
‘ Chriftus mit dem Iwede, ihn als den Weg des Lebens zu 
m, bis zum Einzuge in Serufalem und in ber dritten in feinem 
n?2), Der Einigungsmeg endlih wird in ber vierten. 
se mit Exercitien über die Auferftehung, die glorreihen Erſcheinun⸗ 
und Himmelfahrt Chrifti und mit den drei Arten zu beten zus 


"9)$. 1.u. 2. (Inst. Vol. II, p. 433.) 80) Inst, Vol, II. p. 387. 
°1) Inst, Vol. II. p. 390. (Annotatt. annot, 1.) 

2) Inst, 1. c. p. 390. (Annotatt, ann, 4.) u. p. 452. (dir. c. 18, $. 2.) 
aats⸗ dexiton. VIII, 82 
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ruͤckgelegt und die Reiſe vollendet. Dieſe drei Stadien muͤſſen 
ftrenge eingehalten werben, fo dag man zwar von der höheren Stuft, 
die man bereit8 erflommen, zurüdbliden und ſich mit Gegenftänden 
der früheren Wege befchäftigen, aber keinen Sprung vorwärts, 3. B. 
vom erften zum britten Wege, thun darf. Die oben ermähnten 
drei Arten zu beten?) hat nicht Jeder zu befolgen, und 
foihe, die nicht die vollen Erercitien, fonden nur die erſte 
Woche durchmachen, wie diefes bei Ungebildeteren der Fall ift, babe 
fhon mit biefee Woche die drei Betweiſen zu verbinden. „Die 
erfte Art zu beten ift herzuleiten aus den ‚zehn Geboten, ben fie 
ben Zodfünden, den drei Seelenfräften und den-fünf Sinnen, mes: 
halb fie faft nicht fo die Form eines Gebets als vielmehr einer geiftli» 
chen Uebung hat, durch welche die Seele unterftüßt und das Gebrt 
Gott angenehmer gemacht wird 3%). „Die zweite Art zu beten 
befteht darin, daß wir mit gebogenen Knieen oder im Sigen (je nad) 
ber ‚Gewohnheit des Körpers und der Andadıt des Gemuͤths) mit ver: 
fhloffenen oder auf Eine Seite hin gehefteten und nicht da und bert> 
bin bewegten Augen das Gebet des Herın vom Anfange an berfagen 
und bei dem erften Worte: „„Vater,““ fo lange meditirend 
verweilen, als uns verfchiebene Bedeutungen , Aehnlichkeiten, geiltige 
Genüffe (spirituales ‚gustus) und andere andäcdtige Regungen (com- 
motiones devotac) in Bezug auf jenes Wort einfallen werden ; und 
fo follen wir hernach bei jedem einzelnen Worte dieſes oder eines an: 
deren Gebetes verfahren #9). u ‚Die dritte Art zu beten (endlib) 
beſteht darin, daß mir zwifchen einem Athemzuge und dem anderen 
einzelne Worte des Gebets des Herrn oder eines anderen Gebets aus: 
fprechen und babei zugleih in Erwägung ziehen entweder die Be 
deutung des .ausgefprochenen Worts, oder die Würde der Perfon, an 
welche das Gebet gerichtet ift, oder meine (unfere) eigene Niedrigkeit, 
oder endlich den Unterfchied zwiſchen diefer und jener. In gleicher 
Weiſe ift bei den übrigen Worten zu verfahren 86). — Was mag ein 
Jeſuit dabei denken, wenn er ein gläubiges Schaf in diefen fo 
geift = und finnvollen Betweifen erercirt!! 

Die ganze Erercitienzeit nimmt zwar regelmäßig - ungefähr 30 
Zage ein, fo daß eine Woche 7 oder 8 Zage und eben fo viele Exer: 
citienreihen umfaßt; da aber Manche langfamer, Manche bingegen 
fchneller das finden, mas fie fuchen (3. B. in der erftien Woche Rem, 
Schmerz und Thränen über ihre Sünden) und Einige auch mehr oder 
weniger von ben verfähiedenen Geiftern geplagt und geprüft werden; 
fo kann man aud die Wochen verkürzen oder verlängern, je nachdem 
es das Beduͤrfniß nöthig macht 37), Jedes Erercitium foll eine 
Stunde dauern, melde nicht verkürzt, wohl aber verlängert mer» 
den darf, befonders wenn ber Teufel duch Verſuchungen auf Abs 

83) Inst. Vol. II,p. 415 s e — 
3% Inst. I. c. p. li⸗ Ein re ie. ———— 
86) Inst. I, c. p. 417. 87) Inst, l. c, p. 390, (ann, 4.) 
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fürzung dringt; benn in dieſem Falle ift ſchon des Sieges wegen 
Verlängerung nöthig 9). Das erfte Erercitium fol um Mitter: 
naht, das zweite Morgens früh nah dem Aufftehen, das 
dritte vor oder nad der Meffe, jedoch noch nüchtern, das vierte 
gegen Abend und das fünfte vor dem Abenbeffen vorgenommen 
werden. Diefe Eintheilung der Zeit ift allen Wochen gemein, mie: 
wohl bier eine Weränderung, eine Vermehrung oder Verminderung 
der Stunden, nach ben Umftänden, dem Alter, der Griftes und Kör- 
verbefhaffenheit 2c. bes fidy Uebenden zufäffig ift #9). 

Die erfte Woche), beginnt mit dem Principium ober 
Fundamentum, d. i. mit der Erklärung ber Beftimmung bes 
Menfhen, der, nämlich erfchaffen ift, daß er Gott feinen Deren lobe 
und verehbre und ihm dienend endlich gerettet werde (salvus sit); 
dann folgt eine befondere Prüfung (exaimen particulare), die man 
am Morgen, Nachmittags und Abends mit fich anftellt, indem man, 
dei jeder die bis dahin begangenen Sünden mit Puncten an gezoges 
nen Kinien anmerkt; und auf diefe Prüfung ifteine allgemeine Ges 
wiffenserforfhung (examen conscientiae generale) „zur Reini: 
sung der Seele und zur Beichte der Sünden fehr erſptießlich.“ Es 
wird ein Sündentegifter nah) Gedanken, deren der Menfch breiers 
let hat, eigene und foldhe, welche ihm der gute oder böfe Geiſt ein— 
dt, nah Worten und Merken aufgeführt, um die Arbeit: des 
Erforfhens zu erleichtern. Endlich wird der Gebrauch der General: 
beichte, die nad) den Eprercitien der- erften Woche am Zweckmaͤßigſten er: 
folge, fo wie der Sommunion, fehr empfohlen. Ä 

Nun kommen erft die eigentlihen Erercitien an die Reihe, 
melhe a) aus einem VBorbereitungsgebete, „womit wir ben 
Herrn um die Gnade bitten, daß alle unfere Kräfte und Verrichtun⸗ 
den aufrichtig feine Ehre und Verehrung (cultum) bezwecken mögen ; 
b) aus zwei Vorfpielen (praeludia), wovon das erfle den Schau⸗ 
plag feftfegt, und das zweite namhaft macht, mas man verlangt (e8 fommen 
auch 3 Prätudien vor); ec) aus Puncten,b. i. den Gegenftänden ber Bes 
trachtungen, Anſchauungen ıc. und d) aus Colloquien (Gefpräden) 
beftehen,, die mit einem Paternofter endigen. 

Der Raum geftattet es nicht, die einzelnen Erereitien der Reihe 
nad hier vollftändig zu erklären; ein einziges wollen wir jedoch an⸗ 
führen, um ben eigenthuͤmlichen Geiſt berfelben kennen zu ler: 
nen. Mir wählen das fünfte Erercitium der erften Woche 9). 
Ee hat die Betrahtung der Hölle zum Gegenftande und bes 
teht außer dem Worbereitungsgebete aus 2 Präludien, 5 Puncten und 
einem Golloquium. „Das erfte Präludium enthält die Einrichtung 
des Schauplages, indem fih bie Hölle der Länge, Breite und 
Tiefe nad den Augen der Einbildung darftellt. Das zweite aber 

88) Inst. Vol, II. p. 391. (ann. 12 u. 13.) 

89) Inst. I, c. p. 400 u. 438. (dir. c. 3. $.7 u. 8.) 

30) Inst, I,c. p.393 sg. 91) Inst. 1, c. p. 399. Sr 
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befteht in dem. Verlangen nad der bolfftändigften Begreifung der Strx: 
fen, welche die Verdammten leiden, bamit, wenn mic, einft die Be: 
geffenheit der göftlichen Liebe ergreifen follte, wenigftens die Furcht ve 
der Strafe mic) von den Sünden abhalten möge. Der erfte Punct 
ift, die ungeheueren Höllenfeuer und die Seelen, gleihfam in feurigen 
Leibern wie in Gefängniffen eingefchloffen, mittelft der Einbildung zu 
fhauen; der zweite, das Wehklagen, Heulen, Schreien und bie 
Läfterungen, melche gegen Chriftus und feine Heiligen losbe: 
chen, einbildlich zu hoͤren; der dritte, aud den Rauch, den Schwe 
fel und Geſtank irgend eines Schlammes oder Bobenfages und der 
Faͤulniß durch imagindren Geruch zu empfinden; der vierte, eben fo 
die bitterften Dinge, als Thränen, ranzigen Gefhmad und den Wurm 
des Gewiſſens, zu koſten; der fünfte, gleichfam die Feuer zu betaften, 
ducch deren Berührung die Seelen felbft verbrannt werden. (Collo» 
quium.) Unterdeffen find in einem Gefpräche mit Chriftus die Ser 
len derjenigen dem Gedaͤchtniſſe vorzuführen, welche zu den Höllenftre: 
fen verdammt worden find, entweder meil fie nicht an bie Ankunft 
ChHrifti glauben wollten, ober, obgleich fie daran glaubten, doc; kein 
feinen Geboten angemeffenes Leben führten, und zwar entweder vor der 
Ankunft. Chrifti, oder im berfelben Zeit, in welcher Chriftus auf 
biefer Melt lebte, ober nach diefer Zeit. Schließlich ift demfelben C hi: 
ſtus der größte Dank dafür zu fagen, daß ermichnicht in irgend- ein fol: 
ches Verderben ftürzen ließ, fondern vielmehr bis zu dieſem Tage mit 
die hoͤchſte väterliche Liebe und Barmherzigkeit bewies. Nah Harfe 
gung eines Paternofter wird das Eprercitium beendigt. In demfel: 
ben Geifte find alle übrigen Erercitien eingerichtet. Ueberall, m 
es nur einigermaßen angeht, wird auf die pſychologiſch wirkfamfte Art 
der Beruf der Gefellfhaft Jeſu als der hoͤchſte hervorgehoben, 
um in ben ſich Uebenden die Luft zu dem Eintritte in biefelbe zu er 
weden. Meberhaupt bildet bei folhen, die noch frei find und 
ſonach über fi verfügen koͤnnen, die Wahl bes Standes, 
worüber in der zweiten Moche mebitirt wird, einen Hauptge— 
genftand für die Thaͤtigkeit des geiftlichen Führers. Die Bor: 
ſchriften 92), nach welchen biefer dabei zu verfahren hat und bie einen 
Auszug nit wohl möglich machen; wie er das Verlangen nach dem 
vollfommenen Ordensſtande anzuregen, das angeregte durch Kälte, Zu: 
ruͤckweiſung und nod größere Ausmalung dieſes Standes zu fteigern 
und bis zum Enthufiasmus zu entflammen hat, find ein Meifterftüd 
der jefuitifhen Politik, welche felbft anerkennt, daß die Standesmah! 
der ſchwierigſte Punct bei den Erercitien fei, der bie größte Gewandt⸗ 
heit und geiſtige Unterſcheidungsgabe erfordere 9°). 

„Um die Erercitien beffer zu verrichten und das, mat 


2) Instit. Vol, II. p. 408 sq. u. bef. p. 455—66. (direct, cap. 12—33 ) 

3) „In omnibus exercitiis nullus est difficilior locus, aut gwi 
majorem dexteritatem etdiscretionem spiritualem requirat, quam 
electionis,” f. Inst.l, c. p. 455. (dir, c, 12, $. 1.) 
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man durch dieſelben ſucht, leichter zu fin den,“ werden noch Zus 
thaten (additiones) 9%) als „ſehr nuͤtzlich“ empfohlen, als: be: 
iondere Gedanken und Einbildungen; dag man fih, wenn man eine 
Betrachtung beginnt, auf den Boden hinwirft, auf den Rüden oder 
Bauch hinlegt (verfteht ſich, wenn es Niemand fieht: elanculum), „um, 
vas man ſucht, defto leihter zu erlangen; daß man Ge: 
banken, die Freude erregen, vermeidet, weil fie dag Weinen und 
ben Schmerz über die Sünden verhindern; dag man ſich 
les Licht entzieht; fich des Lachens und Lachen erregender Worte ent: 
hält; Miemanden anfieht; fi Nahrung und Schlaf entzieht und fein 
Steifh Bafteie. As folhe Kafteiungen werden vorzüglich ge= 
nannt: das Tragen von Cilicien (eiferne 9°) Gürtel mit gegen den 
deib gefehrten Spigen, die in’s Fleifh eindringen), das Schlagen 
und Hauen des Leibeg mit Cilicien, Striden, eifernen Stangen ıc. 
Hierbei wird bemerkt, daß e8 von Vortheil zu fein fcheine (expedire 
'idetur), wenn der Schmerz nur im Fleiſche empfunden werde und 
iht die Knochen mit Gefahr der Gefundheit durchdringe. Deshalb 
oll man zu Geißeln nur Eleine Stride gebrauchen. 

Befonderen Auffhlug über den Geift bes Jeſui— 
ismus geben noch die Dorfchriften über die Anwerbung der 
Leute zu den Exercitien und über die Sührung der fich Ue— 
venden ?6). Das erfte Gapitel des in der Mote angeführten Dire: 
teriums handelt davon, „wie man bie Menſchen zu ben Exer— 
:itien bewegen folle („quomodo inducendi sint homines ad 
exereitia”). „Die Nostri (fo nennen ſich die Sefuiten) follen fo 
Siefe, ald fie immer können, zur Verrichtung der Erercitien duch füße 
Vorte zu bewegen fuchen (suaviter inducant). Dazu fei Klug: 
seit mothwendig, befonders um feinen Verdacht zu erregen, als 
:olle man für den Orden werben. Die fhidlichfte Gelegenheit bierzu 
', nad der Meinung des heiligen Ignatius, in ber Beidte; 
doch dürfe man nicht mit Ungeftüäm und ohne Veranlaffung (ex ab- 
ipto), fondern bei ſchicklicher Gelegenheit, die ſich entweder aus ben 
\mftänden ergebe, oder gefchidt herbeizuführen fei, damit anfan: 
en. Außer der Beichte könne es gefchehen, wenn man Jeman— 
m fehe, der mit feinem Stande nidyt recht zufrieden fei, entweder 
soen eines inneren Scrupels oder einer äußeren Beſchwerde, 3. B. 
il ihm die Gefchäfte nicht recht von Statten gehen, oder er von ben 
"einigen fchlecht behandelt wird u. f. w. Bisweilen geben Lafter 
nd Fehltritte eine bequeme Gelegenheit, indem man die Erercis 
n als Gur für diefe Seelenkrankheit vorſchlagen Fann. Hat fi 
in eine Gelegenheit ergeben, fo find die großen Früchte 
t Epereitien, als $riede, Seelenruhe, innere Erleuchtung 
nd Kenntnif zu einer guten Leitung des ganzen Lebens, in je» 

94) Inst, Vol. II. p. 400 sq. (Cf. auch p. 344.) 


9) Auch haͤrene Gürtel. 
96) Inst. Vol. II. p. 335 sq. (direct. cap. 1 sq.) 
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dem Stande, anzuzeigen und dabei Beiſpiele ven ſolchen am 
ven, tele buch den Gebraud der Erercitien wirklich diefe Fri 
geerntet haben und nachher zufrieden gemefen find”). Hat fid n 
Semand zuden Erercitien entfhloffen®), fo muß: 
jenigen, weldher ibm die Erercitien geben wird, | 
Lehrer und Sübrer auf diefer ungewiffen und gefährlichen Reife 
nehmen, und darf deshalb, fo weiſe, gelehrt und gefchäftserfabtn 
fonft fein mag, doch für diefe Zeit feiner eigenen Weisheit: 
Gelehrſamkeit nicht vertrauen, fondern muß fi ganzdiel 
feinen Führer- überlaffen, als fei er ihm als ein Bi 
zeug Gottes dazu gefendet worden, um ihn zu leiten 

duch den Weg zu führen, der zum Leben führt. Ex fol 
außerdem nichts verhehlen, nichts vorenthalten, fm 
ihm aufrihtig fein Herz Öffnen und getreu erzäbl 
wie ihm die einzelnen Meditationen gelungen feien, weldye Xröftungen, ?ı 
loſigkeiten (desolationes), Ecleuchtungen und gute Begierden er bei da 
ben oder die übrige-Zeit empfunden habe. Endlich foll eribm in All 
genau gehorchen und fi hinſichtlich der Meditationen und d 
Methode ganz an die Vorfchrift deffelben halten. Daffelbe ift de 
bei den Bußen und Kafteiungen bes Leibe. Ba 
jedoch der Inſtructor, daß der Afpirant, wenn man ibm All 
was er zu thun habe, auf einmal vorlegt, dadurch abarldı 
werben möchte, ‚fo ift e8 rathfamer, im Anfange entweder ibm n 
Alles bekannt zu machen, ober nicht zu viel aufzuladen (admodum 
. aggerare), fondern zu warten, bis ber geiftliche Geſchmack, den m! 
an findet, ihm befjer befähiget haben wird, Alles zu ertragen, | 
ihn fodann erjt allmälig anzutreiben, die Erercitien mit aller Boah 
menbeit zu verrichten 9°). 

Noch marternder find bie Zorturen mit den angeblichen Kim 
tungen der Teufel und Engel, mit deren Plänen und Mitten 
Sefuiten fo vertraut find, ald wenn fie zugleich Genoffen der Höle! 
des Himmels wären. Das Inſtitutum enthält hierüber zwei Gom 
gen von Regeln, wovon die erfte ſich auf die Unterfcheidung der Dr 
j gungen der Seele, welche die verfchiedenen Geifter anregen, bw 
und für die erfte Woche beflimmt iſt; die zweite hingegen bie gm 
ere Unterfcheibung der Geifter betrifft und in der zweiten Bodı 
Anwendung kommt. Man kann die leßteren Regeln wohl aud in 
erften Woche gebrauchen, wenn anders der Zoͤgling nicht im geld 
Dingen zu ungelbt ift und deshalb mit zu craffen und auffalm 
Verfuhungen, als: mit Beldftigung, Angft, Scham, Furcht aus Ri 
ſicht auf weltliche Ehre ꝛtc., heimgeſucht wird, fo daß bei ihm mi 


97) Wan fehe ** * beſonderen Abdrud. 

98) Dir. c. —233 —— esse debeat, qui ad arerc 
facienda ee ie "Vol. 4.) 

99) ueber Lectüre, den Di a ern und bie Eigenſchoften > 
ers ſ. den beſ. Abdrud, 
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Hinderniffe gegen ben göttlichen Gehorfam eintreten. Denn ein 
Im würde die Subtilitaͤt und Ethabenheit des Gegenftandes nicht 
Ieserifen im Stande fein 100), 

Dam erficht aus diefen Regeln, wie es der Inſtructor ganz in 
m Mat bat, den Zeufel oder Engel fpielen zu laffen, je nad: 
s der Zweck erfordert. Mit welcher Gewandtheit übrigens die 
dm dieſe Erercitien zu geben verftehen, davon gibt Auguſtin 
tiner eimen Beweis, welcher fie in bem Erercitienhaufe zum heiligen 
febius im Mom beftanden hat und mit wahrhafter Begeifterung 
m fpribe!). Er ann, nach feinem Uebertritte sur römifchen 
de die frommen Väter nicht genug rühmen; wir müffen aber be= 
Sen, daß er diefelben aus ihrem Inſtitutum und anderen Schrif: 
Imnen gelernt habe. Wohin kann ſich nicht auch das teinfte Ge⸗ 


| serirren, wenn es ſich auf den Flügeln einer eraltirten Phantafie, 


de Jefuiten lenken, forttragen läßt? Kein Wahn bethört den 

en leichter, al® der eines unmittelbaren Umganges mit höheren 

ee. Die tieffie Demuth, melde der ſich wähnende Liebling Gots 

ser diefem duch Außenmerke an den Tag legt, ift oft nur die 

> — Stolzes gegen Alle, die er für minder bes 
I 


Demjenigen, welchem öffentlihe Geſchaͤfte obliegen, wer 
ke Erercitien etwas erleichtert ?). 

4) Die Grundfäge der Sittenlehre. Die Sittenlehre 
ie fh auf alle bisherigen Mittel, weil der Orden fie über- 
‚= er prafifh thaͤtig ift, in Anwendung bringt, je nad 
04 der Zwei eben nöthig macht. Darum möge fie bier 
Inbang zu den erläuterten Mitteln einen Pla finden. Se mehr 
Burns die Eittenlehre der Sefuiten, worüber in dem Inftitutum felbft 
is vorfommt, als daß die Moralphilofophie, wie bereits oben be= 
A worden, nach Ariftoteles gelehrt werden fol, durch unzählige 
Suifın ?) bereits befannt geworden ift, defto Eürzer fönnen wir uns 
“ia dee Darftellung derſelben faſſen, die fih hauptfähli nur auf 
!®rundprincipien befhränten fol. Der fogenannte Molis» 
mus oder die Prädeftinationsiehre gehört der Theologie ded Ordens 
Vit find aber gleichwohl geneigt, diefe Lehre auch für die Baſis der 


1) Inst. Vol. II. p. 391. (annot. 9.) M. f. den. Hauptinhalt biefer 
igen Regeln im bef. Abdr. 

IWF Aug. Theiner, Geſchichte der geiſtlichen Bildungsanftalten xc. 
hainz, 1835) Borrede, S. XLII fig. 

2) Inst. Vol. II. p. 392 sq. (annot. 19.) M. f. den bef. Abbr. 

IM f. die Liter. bi Wolf, Geſch. Bd. IV. ©. 398 flg. Hierher ges 
= verzästih Pascal’s Provinzialbriefe , die gleichfalls angef. La morale 
Siae⸗ etc., des Santo Domingo angeführter Zefuitenfpiegel 2c. (Bd. I. 
WM) Harteß a. a. O. 
„®Lud. Molina, de concordia gratiae et liberi arbitrii. Coimbrae, 
Rfel,—Pascall.c.p. 162. Die hierüber entftandenen Streitfähriften f. man 
Deifara D. ©. 338 fig. u die Gefchichte üher den Molinismus daf. Bd II. 
a. — Das der Iefuit, welcher in Glaubensmeinungen anders denkt, als die 


- 
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Sittenlehre deshalb zu erklären, "weil fich die grenzenloſe Leichtfertiglen 
in der Moral aus der Präbdeftinationslehre leichter begreifen läft°). 
Mir verftehen bier unter Sittenlehre den Inbegriff be:; 
jenigen Örundfäge, nah welchen der Orden bie vor but 
Forum des Gemiffens gehörigen Fälle entſcheidet. Die 
Sefuiten beabfichtigen Eeineswegs, durch die Grundfäge ihrer Moral 
die Sitten zu verderben, aber auch nicht, diefelben zu verbeffern, was 
geradezu gegen die Intereſſen des Ordens, fohin eine fchlechte Poli 
wäre 6). Sie haben vielmehr die menfchenfreundliche Tendenz, ihn 
Sittenlehre den verfchiedenen Sitten. der Menfchen anzupafien, um 
Allen zu genügen, Allen gefällig zu fein, ſich Alle als dankbare Fremd 
verbindlih und anhänglih zu mahen. Da e8 nun zwei Gattungen 
von Menfchen gibt; theils nämlich: foldhe, welchen nur eine firma 
Sittenlehre genügt, und theils ſolche, denen jede Strenge läftig if, 
weil fie eine zu große Anhänglichkeit an die Genüffe und Freuden dei 
Lebens haben, als daß fie denfelben entfagen und dagegen ſtrenge Zu: 
gend üben Eönnten; fo haben die Nostri nicht nur die firenge Moral 
für bie erſte Menfchenclaffe beibehalten und, wo nöthig, biefe mod 
firenger gemacht, als fie nach der gewöhnlichen herrfchenden Anſidt 
dargeftellt zu werden pflegt, fondern auch mit großer Mühe und An 
firengung eine für die fchmwächeren Kinder der Welt beftimmte braue 
mere Sittenlehre bearbeitet, von deren Principien hier allein die Ned 
fein ſoll. Es war in der That Feine geringe Aufgabe, bie Handlm: 
gen, welche nad) der firengen Moral Lafterhaft und verdammlich fin, 
als erlaubt und juftificabel darzuftellen. Aber das Beduͤrfniß lag vet, 
da man bdiefe große Menge von Menſchen, befonders im dem hoͤheren 
Ständen, denen ber Orden fo unendlich viel zu danken hat, nid! 
hülflos und von Gemiffensferupeln gepeinigt laffen durfte; es mußt: 
alfo dem Bedürfniffe abgeholfen werden. Es gelang; man erfand 
Mittel, mit deren Hülfe man allen unſittlichen und felbit verhreaher: 
fhen Handlungen das Unfittliche und Werbrecherifche, gleichſam den 
Stachel, mit welchem fie fonft das Gewiffen zu verlegen pflegen, und 
dadurch auch die Läftigen Folgen berfelben — die ewige Strafe — mit 
durch einen Zauber benehmen kann. Diefe Mittel oder Principin be 
ruhen auf der Anficht: daß Gott nur auf die Abſicht des Han 
delnden und nicht auf die äußere That fieht; daß alfo die Handlung 
blos durch die böfe, d. h. durch die auf das Unſittliche oder Bir 
brecherifche bderfelben unmittelbar gerichtete, Abſicht zur unmfittlihen 
und verbrecherifchen wird. Denn wie eine Handlung ohne alle Ab⸗ 
fiht weder gut noch böfe, fondern indifferent ift, fo hängt ihre ſittliche 
Befchaffenheit lediglich von der Befchaffenheit der ihr zum Grunde Ir 


Kirche und ihre Lehrer, ſich nicht diefer, fondern der Gefellfchaft unterwerfen fol, 
erhellet deutlich aus Inst. Vol. I. p. 375. (Const, P, II. c. 1. $. 0.) 
5) Man fehe ben befonderen Abbrud. 
6) M.f. bef. Pascal I. c. Tom. I. p. 257 sq. (Brief 5.) u. Tom. II. 
p- NAsq. (Brief 6.) u. p. 197 sq. (Brief 9.) 
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en Abficht ab 7), durch welche allein fie zur guten, mwenigftens er: 
ten, ober böfen wird. Daher ift auch nicht die aͤußere Handlung, 
ern nur die Abſicht des Handelnden das Zurechnungsfähige, beyie: 
‚sweife Strafbare. Es kommt demnach lediglich darauf an, daß 
ı denjenigen Handlungen, welche, wenn die Abfiht auf die Wir: 
;, bie fie Hervorbringen, unmittelbar gerichtet ift, unerlaubt und 
ammlich find, biefe böfe Abficht entziehe und derfelben eine gute 
erlaubte fubftituire, weil ihnen dadurch das Einzige, was fie uns 
idt macht, entzogen und dagegen dasjenige innere Motiv gegeben 
, welches den Hanbelnden vor bem Nichterftuhle des Gewiſſens 
‚ Gottes rechtfertigt, mwenigftens vollftändig entfchulbigt, da 
etwaigen fchlimmen Folgen der Handlung von ihm nidht beab= 
neigt wurden, und darum ihm auc, nicht zugerechnet werden 
nem. Auf folhe Weife wird alfo ben ſchwachen Menfchen volllom- 
ı geholfen ; fie koͤunen Alles ohne den geringften Nachtheil für ihre 
viffen thun, fobald fie es nur verftehen, ihre Abfiht auf etwas 
zubte® zu lenken und fo zu reinigen. Je gemwandter Jemand hierin 
deſto ungenicter ift er auch in feinem dußeren Thun und Laffen. 
? Kunft befteht demnach lediglich in der Reinigung der. Abficht. —* 
Theorie dieſer Kunſt ſtellen nun die Nostri gewiſſe allgemeine Prin⸗ 
m auf, die, wenn man fie praktiſch gehörig anzuwenden weiß, 
‘tommen genügen, jede Handlung ohne Gewiſſensſcrupel begehen zu 
nem. Um biefe praktifche Anwendung zu erleichtern, geben fie felbft 
unzähligen Beifpielen anfchauliche Anleitung zu derfelben. Die theo> 
hen Principien find vornehmlih: 1) der Probabilismus, 
die Leitung der Abficht, 3) der innere Vorbehalt und 
die Zweideutigkeit. Alle diefe Principien laffen ſich zwar auf 
* Eine der Leitung der Abſicht zurädführen, wenn man biefe 
Ab- und Hinlenkung, ald Befhränktung oder Ausdeh— 
ung ber Abſicht auffaßt; es ift aber gleichwohl nöthig, diefe Prin- 
un wenigftens ihren Begriffen nad) zu erläutern. Der Probas 
lismus?) beiteht darin, daß man für feine Handlung eine fie 
gende Meinung eines Schriftfteller8 als Auctorität auffuht und, 
udt auf diefe, die Handlung felbft begeht. Fuͤr probabel gilt jede 
'einung, die fi auf Gründe von einiger Bedeutung ftügt. Man 
m eine Meinung befolgen, felbft wenn das Gegentheil gemiffer ift, 
"d die neueren Meinungen haben den Vorzug vor den diteren, wären 
fe auch in einer den Apofteln nahe kommenden Zeit aufgeftellt wor⸗ 
Da der Katholit ohnehin in Glaubensfachen der kirchlichen Aus 
otitaͤt blind zu folgen gewohnt und verpflichtet ift, fo ift es begreif> 
‘9, daß biefe Lehre großen Beifall finden und fehr verberblicy auf die 


2 M, vergl. La morale des Jesuites etc. Tom. I. p. 238 sq. 
Tom, y A morale des Jesuites etc. Tom. I. p. 305 — 435. Pascall.c, 
Bor, P- 267 sq. (Brief 5.) u. dort Wenbdrod (Nicole) p 276 — 453. 


Geſch. Bd. II. ©. 283. Iefuitenfpiegel, Bd. I. ©. 161 fig. 
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Sitten wirken mußte’). Die Sefuiten felbft gaben ihe dadurch, ki 
fie_in verfchiedenen cafuiftifhen Schriften faft alle Sünden und dr 
brechen als erlaubt barftellten 19), die größte praktiſche Ausdehn 
dba man alle diefe Meinungen der Gafuiften als probable Meinun- 
benugen und befolgen konnte. Hier läßt man alfo im Grunde wm 
Abſicht von einem Anderen leiten, auf den natürlich auch alle Ede! 
fällt, wenn die Handlung firafbar fein ſollte. Man ging fo weit, di 
man behauptete, man dürfe eine fremde Meinung felbit dann befeim, 
wenn man in feinem Inneren von ber Wahrheit des Gegentbeils ü 
zeugt ift. Die Leitung der Abſicht (directio intentionis) '') N 
fteht in der Richtung berfelden auf etwas Erlaubtes, d. h. man 
fi) einen erlaubten Gegenftand als Zweck feiner Handlungen vn. 
So wird 3. B. Wucher flatthaft, wenn man das, was man zu Wı 
nimmt, als Vertragsſumme oder ald Gabe für die erwieſene Gefile 
keit des Darleihens betrachte. Eben fo läßt fich die Beltehung 
Richters als Erkenntlichkeit für die ertheilte Gerechtigkeit, die irn! 
de8 Galumnianten als Ehrenrettung, Betrug in Mag und Geil 
als ein Mittel, fih vor Schaben zu hüten u. f. w., rechrfertigen. — 
Der innere Vorbehalt (reservativ mentalis) oder auch die Br‘ 
ſchraͤnkung der Abficht (restrictio intentionis) 12) befleht durz, 
dag man bei einer Aeußerung etwas Anderes im Sinne hat, als m! 
in ihe liegt, alfo eine Beſchraͤnkung oder Mobdification hinzudentt, m 
durch die Aeußerung felbft für das Gemwiffen zu etwas Anderem ur 
als was fie materiell zu fein fcheint. 3. B. man kann ſchwoͤten, «© 
Handlung, die man wirklich verübt hat, nicht begangen zu baten 
fobald man eine Zeit, in welcher, oder einen Umftand, unter med 
fie nicht geſchah, hinzu denkt, oder die Handhabung innerlich als « 
was Anderes auffagt, als fie wirklich ift. So kann man z. d. " 
Verfprechen, das man gibt, dadurch unverbindlicy machen, ba m 
die Abficht hinzu denkt, es nicht erfüllen zw mollen. Eben fo darf m 
fhrwören, wenn man um ein Darlehen angegangen mird, daf m 
fein Geld habe, obwohl man es wirklich vorräthig hat; man fügt © 
innerlich hinzu: „zum Verleihen.’ — Die Zweideutfgteit — 
phibologia) 4?) ift ein mehrbeutiger Ausdrud, dem der Reden # 
einem anderen Sinne nimmt, al® welchen der Hörende damit wi" 
den fol. Man verfteht 3. B. unter dem lateinifchen Worte gel“ 
wenn man lateinifch über einen Sranzofen (Gallus) gefragt ai! 
innerlih einen Hahn (gallus). . Im Grunde entftehen aus durd 
die reservatio mentalis oder restrictio intentionis wahre Amp 
gieen, die fich wieder auf die Mentalrefervationen, und Intentionst'" 


9) Wolf, Geld. Bb. IV. ©. 13. — 
10) M. ſ. eine Gallerie ſolcher probablen Meinungen in dem Jeſuittaſpien 
Bd. J. ©. 157 — 336. 
11) Pascal 1. c. Tom. II. p. 91 sq. (Brief 7.) 
12) Pascal Il. c. p. 197 sq. (Brief 9.) 
13) Pascal I, c, p. 196. La morale etc. Tom. I. p. 147 4 
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on zuruͤckfuͤhren laſſen. — Wir halten es nicht für nöthig, noch 
‚re möralifche Anſichten der Sefuiten hier anzuführen, 3. B. daß 
hen das Recht haben, ſich zu proitituiren, und man fein Unrecht 
t, wenn man ein Mädchen mit deffen Einwilligung gebraucht '*) ; 
cin Mädchen, welches den Zuftand des Quietismus, d. i. bie 
e oder Theilnahmslofigkeit der Seele bei den mwollüftigen Genüffen 
Körpers, errungen hat, unbedenklich alle ihre Liebhaber der Reihe 
beglüden dürfe 15) u. f. w. Das Vorgetragene ift, glauben wir, 
ı genügend, um eine Elare Einfiht in den ‚Sefuitismus auf dem 


ete bee Mordi zu gewinnen, und fi zu überzeugen, daß auch _ 


von dem Orden nur ale Mittel zum Zmede betrachtet und bes 
delt wird. 

IV. Aufhebung des Drdens — Die Erjefuiten und 
Treiben. Wir haben in dem vorigen Abfchnitte den Orden in feiner 
'affung und in feinen Marimen nady dem eigenen Coder beffelben 
uͤhrlicher dargeftellt, um ein treues Bild, gegen deſſen Aechtheit 
aelieferten Quellenbelege keinen Zweifel zulaffen, von der Gefellfchaft 
(u und dem Sefuitismus zu geben. Diefes fchien uns deshalb noth⸗ 
dig, weil die zahlreichen Freunde, Anhänger und Begünftiger bie: 
Sefellfhaft Die Argumente, welche man aus den einzelnen Schrif: 
dee Nostri gegen diefelbe zufammenftellt, nicht gelten laſſen und 
nentlih leugnen wollen, daß die aus folhen Schriften entlehnten 
Nähten auch dem Drden eigen feien, für welchen fie dann eben fo 
? Grgenbeweife aus den Schriften der rigorofen Moraliften und 
ologen beibringen und behaupten, daß nur die von diefen aufgeftell» 
Grundfäge die wahre Lehre des Drdens enthielten. Aus ber obi- 
Darſtellung dürfte fich aber für jeden Unbefangenen Elar ergeben, 
', wenn auch Alles, was aus den Schriften einzelner Jefuiten 
und in anderen Werken gegen ben Drden beigebracht wurde, reine 
qhtung oder Verleumdung wäre, das Inſtitutum allein ſchon 
ihen würde, um ein vollendete Gemälde von dem Orden zu ers 
m, das in allen einzelnen Zügen voliftändig dem Portraite gleicht, 
‘heß er felbft von fich im: feinen Thaten entworfen und in der gros 
* Ballerie der Gefchichte zur Schau ausgeftellt hat. Diefes hiſtori— 
‘ Gemätde in den einzelnen Thaiſachen zu erläutern, und zu zeigen, 
' die Jefuiten faft alle Reiche der Erde mit ihren Netzen umfchlun= 
! hielten, wie fie die Völker durch die Bande der Unwiſſenheit, des 
rglaubens und VBigottismus überall zu feffeln, zu benugen und zu 
m Sweden zu lenken mußten; ‚wie fie die Fürften und deren Ga» 
te durch Intriguen, Scheinheiligkeit, lare Grundfäge und Ge: 
melbigkeit beherrſchten; felbft die Gelehrten’ bethörten ; wie fie durch 
** Mittel da, wo fie vertrieben worden waren, fi) wieder einzu: 
“gem fuchten u. f. w. — diefes liegt außer dem Bereiche unferes 
ee und ift Aufgabe der Geſchichte. Mo diefe Geſellſchaft hauf’t 

14) Pascal I. c. Tom. IT, p. 199 sq. 

15) Siehe den befonderen Abdruck. 
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und bie Karten mifcht, da kann Ordnung und Ruhe nicht beftchm, 
da wird mit den beiligften Angelegenheiten unferes Geſchlechtes ein 
heillofes Spiel gefpielt; der Geift der Wiffenfhaft erflirbt da mn: 
ter leerem Formalismus, feichter Dialektit und oberflächlichen Gebädt: 
nißframe; die Religion, dieſer Baum bes Lebens, vom Himmel auf 
die Erde verpflanzt, damit alle Nationen ſich an feinen göttlichen Früd: 
ten laben, verdorrt unter dem Pefthauche der Intoleranz, bes Fans» 
tismus , ded Aberglaubens und des herzlofen Geremonieendienftes; felbft 
ihre ſchoͤnſte Blüthe, die Frömmigkeit, fhläge um in Frömme: 
lei; die Sittlichkeit wird zur herzloſen Gonvenienz zugeflust, an 
bie man nur vor den Augen der Menfchen gebunden ift; Treue und 
Glauben werden völlig untergraben; felbft der Regent wankt und 
zittert auf feinem Throne, und die bürgerliche Ordnung wird durch bas 
Spftem der Beftehung und die übrigen Künfte: des Jeſuitismus in 
feinen Grundfeften erfchüttert. Kein Wunder ift e8 daher, wenn biefe 
Geſellſchaft überall, wo fie fich einniftete, wieder abziehen mußte, weil 
‚fie überall Händel und Unordnungen fliftete; in manden Ländern 
Empörungen anzettelte; die Regenten aus- dem Mege räumte, ober 
doch es zu thun verſuchte. Aber überall wußten fie ſich wieder einzu: 
drängen, meil fie überall gewonnene Anhänger und Gönner zurüdiie 
fen und kein Mittel, einen Geldaufwand fcheuten, um wieder ihre 
Ein: und Nieberlaffung zubewirken. Peter der Große fällte folgendes 
Urtheil über bie Sefuiten: „Ich weiß, daß der größte Theil der Sefuiten 
im hoͤchſten Grade unterrichtet ift, und daß fie, aus dieſem Gefidts: 
puncte betrachtet, den Staaten ganz vorzüglichen Nugen bringen könn: 
ten; aber ich weiß auch eben ſowohl, daß fie die Religion nur zu ib: 
rem perfönlihen Vortheile gebrauchen; daß diefe® Aeußere von From: 
migfeit einen unmäßigen Ehrgeiz und ein vermwidelte® Triebwerk zu 
Raͤnken verbirgt, deffen Spiel nur darauf ausgeht, ihren Reichthum 
zu vermehren, und die Herrſchaft des Papftes oder vielmehr ihre eigene 
in allen Staaten Europas einzuführen oder zu befeftign; daß ihre 
Schulen nur ein Werkzeug der Tyrannei find; daß fie zu große Feinde 
der Ruhe find, als daß man von ihnen hoffen könnte, fie würden ſich 
nicht in die Angelegenheiten meines Reiches miſchen: fo leifte ich Ber: 
zicht darauf, fie anzunehmen, indem ich mich nicht genug darüber 
wundern kann, daß es nod Höfe in Europa gibt, denen nicht bie 
Augen über fie und über ihr hinterliftiges Betragen aufgehen 1°). Es 
gingen dieſen Höfen endlich in’ ber That die Augen auf, da fie wohl 
einfahen, daß, fo lange der Orden felbft beftünde, alle Ausweifun: 
gen bdeffelben nicht von andauernder Wirkung fein würden. Nod vor 
der legten Verbannung ber Sefuiten aus Frankreich leitete deſſen Koͤ— 
nig Ludwig XV., welcher fie zu erhalten und blos ihre übermäßige 
Macht zu ſchwaͤchen wünfchte, mit ihrem damaligen Generale, Loren; 


16) Liskenne a. a. O. ©. 182. oder Jefuitenfpiegel, ®b. I. 8.152. 
Peter’s Gefeg gegen die Iefuiten (i. 3. 1719) hob Katharina LI. wieder auf. 
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i cci 17), der unter dem Namen bes ſchwachen Papftes Clemens XII. 
e ganze Fatholifche Chriftenheit regierte, Unterhandlungen über ihre 
eform ein; er erhielt aber die Antwort: „Sie follen bleiben, 
as fie find, oder gar nicht mehr fein (sint ut sunt, aut 
‚a sint)*. „Sie dürfen nicht mehr fein!‘ rief hierauf das franzöfi- 
ye Darlament und befdhloß (i. 3. 1764) die gänzliche Verbannung 
8 Ordens aus Franfreih. Die vertriebenen Sefuiten flohen nad) Rom, mo 
e mit bem Beiftande des gedachten, ihnen ganz ergebenen Papftes ihre Zus 
ı Eberufung nach Frankreich zu bewirken fuchten. Der Papft, welcher, wie fo 
ete feiner Vorgänaer, das Institutum societatis Jesu nicht Eannte, glaubte 
‚men und erließ gleich nady ihrer Aufhebung in Frankreich die Bulle 
A postolicum pascendi‘ (i. 3. 1764), worin er alle Befchuldigun: 
ers gegen den Orden für unmahr erklärte und bdenfelben außerordent: 
ch anpries. Das franzoͤſiſche Parlament verbot die Einführung der Bulle; 
ermoch wurde fie durch allerlei Kunftgriffe in Frankreich und Portugal einge: 
bmärzt. Aber die Höfe erklärten ſich auf das Schärfeftedagegen, und auch die 
Republit Benebig, wohin fie ebenfalls heimlich gebracht wurde, verbot ihre 
Bekanntmachung und Verbreitung. In Spanien madıten fie fich nach 
zieſen Vorgängen ſchwerer Verbrechen, beſonders demagogifcher Um: 
riebe ſchuldig; fie veranlaßten zu Madrid (23. Mär; 1766) einen 
efaͤhtlichen Aufftand und erklärten den König für einen Baftarden und 
es Thrones verluftig, wodurch ihre Verbannung aus biefem Reiche 
erheigeführt wurde. Aber auch biefes vermochte nicht den Sinn des 
Dapftes zu ändern; er erließ vielmehr eine neue Bulle „Animae salutj‘“ 
i. 3. 1766), worin den Sefuiten abermals die größten Lobfprüche er 
heilt, alle ihre Privilegien wiederholt beftätiget und fie fo allen Be: 
hmerbden gegen fie zum Zroge noch glängender erhoben wurden. Diefes 
veranlaßte den fpanifchen Hof, fämmtlihe Sefuiten (7,000 an der 
Zahl) als entlarote Verbrecher dem Kirchenſtaate zuzufenden. Um bies 
tbe Zeit wurden fie auch aus Neapel, das fie fhon früher (i. J. 
1622) einmal verlaffen mußten, aus Sicilien und Malta, welches 
ie bereit einmal (i. J. 1634) verbannt hatte, verwiefen. Als der 
Herzog von Parma, weil er die Geiftlichkeit den gemöhnlichen Steuern 
unterworfen und bie Appellationen an den Papft verboten hatte, von “ 
diefem mit dem Interdicte nach dem Inhalte der Abendmahlsbulle be: 
droht worden war, wurden die Jeſuiten auch aus Parma vertrieben. 
MWiederholt drangen die bourbonifhen Höfe, melde das wider Parma 
ertaffene Breve für ungültig erklärten, auf Abfhaffung der Abend» 
mahlsbulle, die bereits in Spanien, Portugal, Neapel, in den kaiſer⸗ 
ich koͤniglichen Staaten Italiens, in Parma, Venedig und Genua 


17) ueber biefen kuͤhnen General, welcher 4. B. durch feine Memoria cat- 
tolica da presentarsi a sua santita (opera posthum. Cosmopoli, 1780) dem 
Drben mehr ſchadete als nügte, dem Papfte rieth, ben König von Spanien vom 
Throne zu ftoßen, den Beichtvätern erlaubte, mit reichen Wittwen Unzucht zu 
treiben ac., f. m. Wolf, Geſch. Bd. IIL ©. 72 fig. 187. 206 flg. 226 fig. 
399 Rot. *) 379 flg. u. 480 fig. 
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verboten war, und auf Aufhebung der Sefuiten. Der Papit bit 
aber feft bei feinen früheren Befchlüffen. Da zog Frankreich Arie 
non und Benaifin, der König von Sicilien Benevent und Pont: 
Corvo ein. Diefer drohte auch noh, Caſtro und Ronciglion 
in Befis zu nehmen, während Portugal dem Papfte die Eherispm 
fationen entzog, Wenedig mit ber Geiftlihkeit Reformen begann un 
die Jefuiten in den traurigften Umftänden aus Corfica nach Rom tr 
men. Diefe Vorfälle wirkten; ber Papft ſah endlih die Nochem: 
digkeit ein, den Höfen zu willfahren und fegte zu dem Ende ein gr: 
heimes Gonfiftorium auf den 3. Februar 1769 an. Allein in dr 
Nacht des 2. Februar ftarb er an der — Apoplexie ?)1? Sein Nat: 
folger, der Cardinal Ganganelli, mwelher am 19. Mai 1769 als 
Clemens XIV. den päpftlihen Stuhl beftieg, erfüllte endlih nad 
klugem Zögern die Forderungen der Höfe, die immer dringender wur 
den 19); er bob den Sefuitenorden auf: Am 17. Septemde 
1772 begann er biefes Werk damit, daß er die römifchen Seminatien 
verfchließen und den Procuratoren die Rechnungen abnehmen lief, Am 
12. December beffelben Jahres traf das Seminarium von Frascati 
gleiches Schickſal. Noch immer ließ aber. der Papft fein eigentlihet 
Vorhaben der Welt unbekannt. Erſt im- folgenden Fahre traf er jhen 
im Februar ernfllichere Mafregeln, und unter dem 21. Juli is 
endlich bie Aufhebungsbulfe ,„ Dominus ac Redemtor noster#°®"). 
Diefe Bulle wurde erft am 16. Auguft 1773 Abends nach 8 Uhr —— 
macht ?!). Der Papſt erhielt von allen Seiten warnende Winke, ſich dotſeſe 
hen; namentlich kam aus Deutſchland ein Kupferſtich nach Rom ??), an mei; 
chem unten in Verſen ftand 2°), daß die Jefuiten, wenn fie auch ibre Kleidung 
abgelegt hätten, dennoch ſtandhaft entſchloſſen wären, ihre Gefinnungen 
nicht zu Ändern. Und fo war e8 auch. In zwei Denkſchiften“ 
wurde der Papft Clemens XIV., welcher allen Umftänden nah an 
Gift (den 22. December 1774) ftarb 25), ein Gottesläfterer, ein Keber, 
ein Sanfenift 26), ja ein duch Simonie unrechtmaͤßig eingedrungen 
Kirhenhaupt gefholten. Er fei, heißt es in der erften Memoria, ein 
elende, file Seele, ein Betrüger. Mit folhen und ähnlichen 
Schmaͤhungen begnügten fich die Jeſuiten noch nicht, fondern fie li 

18) Vergl. Wolf, Geld. Bd. IH. ©. 158 flg. u. 407 fig. 

19) Wolf a. a. O. ©. 426 flg., bef. ©. 442 flg. 

20) Wolf, Gef. Bd. III. a. a. DO. und die Bulle dafelbft S. 450- "3: 
auch im Zefuitenfpiegel, Bd. II. S. 125 — 154. Den Hauptinhalt fehe man 
im befonderen Abdrud. 

21) Ueber die Vollziehung der Bulle f. Wolf, 3b. III. S. 479 ji. 

22) M. f. Wolfa. a. O. ©. 488 flo. j . 

23) Den Zert ſchloß ein Chronodiftidon QVoD bonVM est In oCVLIs 
tVIS faCIet (1. Reg. 3. 5. 18), welches das Sterbejahr des Papftes (177%) 
— Memoria cattolica prima e secunda etc, f. bei Wolf, Bd. V. 
S. 414 die vollftändigen Zitel. 25) Wolf, 3b. II. ©. 487 flg. 

26) ueber den Sanfenismug, ein Werk der Iefuiten , und deffen frau; 
rige Folgen ſ. Wolf, Bd. IL. ©. 307 fig. u. III. ©. 268 flg. ©. noch den bef. Adtr- 
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en auch nach "dem Tode ihres Generals Ricci (24. December 1775) 
ine vorgeblih ‚von ihm eigenhändig verfaßte ‚Proteftation wider die 
(nfhuldigungen und Aufhebung bes Ordens unter ihren Anhängern 
erbreiten 27), und gingen fogar fo weit, zu behaupten, das Cle⸗ 
nens XIV. das Aufhebungsbreve kurz vor feinem Tode mwiberrufen 
nd den Miderruf, deffen Inhalt fie vollftändig bekannt machten *®), 
m Cardinal Bofhi mit dem Befehle übergeben habe, ihn dem 
ünftigen Papfte zuzuftellen. Der Gardinal Braſchi foll, als er dies 
on Widerruf gelefen, geäußert haben, daß, wenn er Papft wuͤrde, 
die Sefuiten fofort wieder berfiellen würde. Er wurde wirklich Papft 
Dius VI), vergaß aber des Widerrufs und der Sefuiten, wie biefe 
Adſt fagen. 

Alein, wenn auh Pius VI, die Geſellſchaft Jeſu vergaß, fie 
ebſt vergaß fih nie. Wohl war der Orden dußerlich aufgehoben, 
der die Jeſuiten blieben fortbeflehen und wirkten in geheimer 
Berbindung ihrer Oberen in ber alten Weife, nur im Werborgenen 
tt. Denn fie erkannten die Aufhebung niemals an, die auch nicht 
onmal allgemein vollzogen wurde. Denn in Rußland ?°), unter 
ten Herrfchaft einige Sefuiten durch Polens Theilung famen, fanden 
 Duldung und Schus, indem bie Kaiferin Katharina U. die 
Bekanntmachung ber Aufhebunasbulle verhinderte und ihnen, gegen 
bie — von Rom, die Etlaubniß ertheilte, in Weißrußland 
in Moviiat anzulegen. Dort beftand ber Drden fort in feiner alten 
Eintichtung und wählte ſich fogar einen General. Dahin begaben ſich 
ud die Jeſuiten aus Schlefien, nahdem ber Koͤnig von Preußen, 
weldher die Aufhebungsbulle ebenfalls nicht befannt machen ließ, fons 
been den Orden Anfangs fehüßte, diefen nachher (i. 3. 1781), aufs 
oehoben hatte 30). Die Er: Sefuiten vor der Welt, unter fich aber 
tortwährend die Sefuiten, waren jegt, meil fie, in's Dunkel zus 
tüdgetrieben, im Geheimen ihre Zwecke verfolgen mußten, weit ge: 
faͤhtlicher als früher, wo fie offen auftraten, namentlich auch deshalb, 
weil man glaubte, man habe fie jegt nicht mehr zu befürchten. Man 
wurde forglos und vergaß alle Vorſicht. Auch war es fchwer, fi zu 
buten, da jegt Bein Ordenshabit mehr die Kopoliften Eenntlic machte. 
Aber fie waren thätiger als je. Die michtigften Kirchen » und Lehrs 
imter wurden ihnen übertragen, in welchen fie ohne Verdacht ihre 
Grundfäge fortpflanzen und für ihre Außere Wiederherftellung arbeiten 
tonnten. Man darf nicht vergeffen, daß fie bereits vor ihrer Aufhes 
bung ſich in allen Ländern fo tief eingewurzelt hatten, daß diefer du: 
see Act der Unterdrüdung dem Stamme und Wurzelwerke des Or⸗ 
dns keinen Schaden zufügen konnte. Mit welcher Kühnheit traten 
se Jeſuiten z. B. nicht in Baiern der meu errichteten Akademie 
— —— — 


27) Sie ſteht in Wolf's Geſch., Bd. III. ©. 484 fig. 

28) &. Wolf, 2b. II. ©. 493 u, den Widerruf daſelbſt &. 500 fig. 
29) Wolf, Bd. IV. ©. 68 flg. 

80) Wolf, 8b. IV. ©. 55 fig. u. 115. 
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der Wiffenfchaften, den Reformen des Schulwefend und befonbers de 
Illuminatenorden entgegen? Es ift bekannt, daß fie an der Rebelien 
in den Öfterreichifchen Niederlanden wefentlichen Antheil hatten un 
dort ihre Wiedereinführung zu bewirken fuchten, melde fie aud = 
Baiern durch anonymifhe Schleihfchriften zu erlangen ftrebten 
Nichts kam aber dem Plane der Erjefuiten erwünfdyter als di 
franzöfifche Revolution; fie bot bie befte Gelegenheit dar, nidt mu: 
diefes Ereigniß als eine Strafe ihrer Verfolgung darzuftellen , fonden 
auch die Philofophie und die Aufklaͤrung als‘ die gefaͤhrlichſten Fair: 
dinnen der Throne und als das Verderben ber Völker zu verdaͤchtigen 
Herr von Billegas d’ Eftaimbourg ??) fagte geradezu, def, 
wenn die Geſellſchaft Jeſu nicht aufgehoben worden wäre, die Phile: 
[epbie an den Höfen feinen Eingang gefunden hätte; Joſeph I. 
ein vernünftiges Negierungsfoftem befolgt haben würde, und Lub: 
wig XVI. nicht von Rebellen hätte Gefege annehmen müffen; denn 
durch die Religion und die guten Sitten, welche bie apofto: 
lifhen Bemühungen diefer Gefellfhaft erhalten hätten, 
würde ber Anarchie vorgebaut worden fein. Je mehr folde Warnur: 
gen vor der Philofophie, von welcher man freilich weder einen richt 
gen noch Flaren Begriff Hatte, vor Aufllärung, mworunter man jedei 
Beftreiten des von Rom und vorzüglich von den Jeſuiten gepflegten 
Dbfeurantismus, überhaupt das freie Forfchen über Gegenftände der 
Religion und Moral verftand, fo wie vor Preßfreiheit und geheim: 
‚Verbindungen ??) wiederholt wurden, und je bedenklicher ſich die fran- 
zöfifche Revolution entwidelte und um ſich griff; defto beteitwiliger 
waren auch die Fürften, folder Sprache geneigte® Gehör zu leiben 
und an die Verderblichkeit der Philofophie, der Aufklärung und über: 
haupt des freien Denkens, fo wie umgekehrt an dem großen Nuten 
zu glauben, melden ihnen die Jeſuiten dadurch geleifter hätten, das 
fie freies Denken hinderten und die Völker durch blindes Glauben in 
Bude hielten. Sie wurden in diefem Glauben von ihren Kathgebern 
immer mehr beftärft, teil biefe theils mit den Sefuiten in Berbin- 
dung fanden und theild froh waren, in biefem Glauben ein Mitt 
gefunden zu haben, womit fie ihre eigenen Fehler in der Politik und 
ihre verkehrten Regierungsmarimen verbergen und befchönigen konnt. 
Der Gedanke lag nahe, daß der blinde Kirchenglaube, weldyer zugleid 
befiehlt, in jeder obrigfeitlihen Verfügung eine göttliche Anordaun 
anzuerkennen, eben fo den blinden und unbedingten bürgerlichen ©: 
horſam begünftige, als das freie Denken über die höheren Angela 


31) Wolfa. a. D. ©. 119 fig. (Bud) XVI.) 

32) Wolfa. a. DO, ©. 121 fig. u. 215. 

33) Wolf, Bd. IV. ©. 119 fig. und bie dort angef. Schrift: 8. 
Edartshaufen, über die Gefahr, die den Thronen, den Staaten und der 
Chriſtenthume den gänzlichen Verfall droht durch das falfche Spftem ber hert 
gen Aufklärung und die kecken Anmaßungen fogenannter Philofophen, gehrimt 
Geſellſchaften zc. | 
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eiten des Menfchen, namentlich über Religionsfachen, denſelben ge 
ihrdez ja daß ſich dieſes freie Denken fogar herausnehme, Regie: 
ıngshandlungen, Grundfäge und Syſteme zu prüfen, zu kritiſiren 
nd zu tadeln; daß daher Megenten und Minifter, deren Anordnun⸗ 
‚n da, wo das blinde Glauben die Stelle des Denkens vertritt, mit 
ummer Verehrung, wie Gotte® Gebote befolgt werben, durch biefe 
‚ttlofe Freidenkerei in ihren Plänen und Regierungsprincipien, in ih: 
c Politit und. in ihrem Thun und Laffen ungemein genirt werben. 
>aran erinnerte Niemand, daß die franzöfifche Revolution gerade 
ch den unter Ludwig XIV, und XV. zum Regierungsſyſteme 
wordenen Jefuitismus oder, was daffelbe ift, Machinvellis- 
us herbeigeführt worden, und daß felbft die Greuelfcenen berfelben 
r als natürliche Folgen des dur den Sefuitismus erſtickten fittli- 
en Gefühle und des durch diefen allgemein verbreiteten und forg- 
m gepflegten Sittenverderbniffes, fo wie der Unglaube, ber ſich da- 
ı fund gab, als eine natürliche Frucht des von den Sefuiten fufte- 
tif genährten Aberglaubens zu betrachten fein. Denn nur Men: 
un, denen Achte Religiofität unbekannt ift; denen fantaftifches Au⸗ 
nmert als Religion aufgeheuchelt und eingeübt wird; benen man 
ter und Verbrechen aller Art als erlaubte Dinge vordbemonftrirt; bes 
n man verkehrtes Ehrgefühl und niedrigen Eigennug als Zugenden 
mpfiehlt, welche zu bewahren felbft dee Mord nicht gefcheuet werden 
:f; denen man nicht VBerabfheuung des Böfen einprägt, fondern 
° Beichte, Außere Buhübungen und fromme Werke als die wichtig- 
ın Heilsmittel anpreif’t, die wahre Reue und innere Befferung dage⸗ 
n als entbehtliche Nebenfachen erklärt; denen man endlich nicht kind⸗ 
he Liebe zu Gott, fondern Enechtifhe Furcht vor ihm predigt — nur 
enſchen folder Art find fähig, jeden Frevel zu verüben, felbft das 
siligfte mit Füßen zu treten und die Religion, bie fie kennen lern- 
1, bei eintretender Enttäufhung, über Bord zu werfen, wornach ih⸗ 
ın natürlich nichts übrig bleibt ald Unglaube. Ein Unglüd war es, 
& namentlich in Frankreich die großen Denker vor der Zeit der Re— 
lution bie Religion nicht forgfältig genug von dem Aberglauben fchie- 
ın, und deshalb ihren beißenden Spott, zu welchem helle Köpfe ohne 
fes fittliches Gefühl nur zu leicht geneigt find, gegen die Religion 
hteten, obgleich er in Wahrheit nur dem Aberglauben galt, und 
5 fie die Gebrechen des verberbten Regierungs: Spyftemes ber 
onacrhifhen Beherrfhungsform zur Laft legten. Nichts 
tt bei rohen Menfchen fo gefährlich als der Spott, welchen fie 
etdies lieber hören und leichter begreifen, als ruhige und befonnene 
lehrung. Noch bedauerlicher aber war es, daß man bdiefes bittere 
-atprifiten über Alles, was dem Volle — wenn aud nad) irrigen 
gciffen — für heilig galt; dieſes oberflächliche Raifonniren gegen das 
ftehende, biefes"farkaftifche Bezweifeln und Negiren des Vorhande⸗ 
n Philofophiren, und die fpisfindige Sophiſtik, die fich Fed 
d nicht felten muthwillig über Alles hinwegfegte, Aufllärung 
Staats s Lexiton. VIII. 33 
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nannte- Denn dadurch kam die Philofophie überhaupt, fohin aus 
die wahre, welche nicht einreißt und zerflört, fondern aufbaut un) 
befeftiget,, fo wie die wahre Aufflärung, welche durch ihr mehl: 
thätiges Licht die Mebel des Obfcurantismus zerfireut, den Geift m 
leuchtet und das Herz erwärmt, aber nicht alles Pofitive verfengt un) 
verbrennt, den Geift blendet und das Herz verkohlt, im gänzlicen 
Mißcredit. Es ging fo weit, dag man ben Freidenker, Frei: 
geift, Auftlärer und Philofophen in eine Kategorie mit dem 
Gottesleugner feste. Dazu trug nun eben der Jefuitismus vorzuglid 
bei, der die Verirrungen und Uebertreibungen der jugendlich aufſtte 
benden philoſophiſchen Forſchung, gleihfam die Schladen des geiſtigen 
Läuterungsprocefjes, forgfam zuſammenlas und in ein fchredihaftes 
Zerrbild verarbeitete, um damit den Fürften für ihre Throne, der Kirche 
für ihren Altar und den Völkern für ihre Religion — ihren Himmel 
und ihre Hölle — bange zu mahen. Diefer Kunftgriff gelang. Se 
größere Hortfchritte die franzöfifche Revolution machte, je mehr ſich die 
Grundfäge derfelben verbreiteten und je mehr Anhänger fie audy dieſ— 
feits des Rheins fanden; befto größer wurde die Sehnſucht nah der 
alten guten Zeit, und defto feiter die Ueberzeugung, daß freies Den: 
ten, Philofophie und Aufklärung den Thronen und dem Altare gefähr: 
lich fein; daß jene nur in diefem eine fefte Stüge hätten, und es 
daher dringende Mothmwendigkeit fei, dem freien Denken Schranten zu 
fegen und im DBereine mit der Kirche auf die MWiederherftellung des 
alten pofitiven Kirchenglaubens und mittelft diefes des firengen bür- 
gerlichen Gehorfams ernſtlich bedacht zu fein. 

V. Wiedereinführung Les Sefuitenordeng. Unter 
folhen Umfländen burften die Sefuiten ficher hoffen, daß bie 
BVorherfagung ihres Generald Borgia auch in ihrem dritten Theile 
bald in Erfüllung gehen und ihre Gefellfchaft wieder verjüngt erſtehen 
werde. Diefes gefchah wirklich, und zwar zuerft in Rußland, wo fie, 
wie oben erzählt wurde, unter dem Schuge der Regierung, wenn 
auch nicht unter ausdrüdlicher Anerkennung der römifchen Kirche, fort: 
beftanden und .ein Noviziat errichteten. Der Jeſuit Franz Karcı 

- wandte ſich nämlid mit einigen Anderen im Sabre 1800 an den 
Papft Pius VII. mit der Bitte, ihnen die Ermächtigung zu ertbri: 
len, fich wieder in eine Körperfchaft zu einigen. Da er dem Papfte 
zugleich Empfeblungsbriefe des Kaiſers Paul I. vom 11. Auguf 
1800 übergab °*), fo fand fich derfelbe, „in Betracht der außeror: 
dentlihen Vortheile, welche hieraus für jene ungemeffen großen, bei: 
nahe völlig an evangelifchen Arbeiten Moth leidenden Gegenden hervor: 
geben würden, und bebenfend, melden unfchägbaren Nugen dieſe 
Geiftlihen, deren erprobte Sitten ſchon fo hohes Lob erworben hätten, 
der Kirche durch ihre unermübdlichen Anftrengungen, duch ihren Eräf: 
tigen Eifer für da Wohl der Seelen und durch ihre ununterbrochen: 
34) M. f. die Bulle: „„Sollicitudo omnium“ v. 7. Auguft 1814. — 
Sefuitenfpiegel, Bd. IL ©. 155 fig. 
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bung des Prebigtamtes fchaffen würden,” bewogen, ber Bitte zu 
fahren, und die Gefellfhaft Jeſu in alter Weiſe durch ein 
'reve „Chatholica‘“ vom 7. Mai 1801 für das reuffifhe Reich 
'eberherzuftellen. „Wenige Zeit, nachdem wir (erzählt der Papft in 
v im der Mote angeführten Bulle meiter) dieſe Maßregeln für das 
ſſiſche Reich ergriffen hatten, ſchien es uns nothwendig, fie auch 
f das Königreich beider Sicilien, auf die Yitte unferes in Jeſu 
tiſto fehr geliebten Sohnes Ferdinand, auszubehnen, welcher uns 
n die völlige Wiederherftellung der Gefellfchaft Jeſu in feinen Staa- 
a anging, fo wie fie früher beftanden habe, indem er es für eine 
ıche der hoͤchſten Wichtigkeit betrachtete, durch die Geiftlichen ber 
felfhaft die Jugend zu chriſtlicher Frömmigkeit und zur Furcht bes 
‚ren angeleitetizu twiffen.” Der Papft kam den Wünfchen „dieſes 
erhabenen Fürften, welcher nichts als den höchften Ruhm Gottes 
d das Heil der Seelen in’s Auge gefaßt hatte,” durch ein Breve 
Per alias“ vom 13. Juli 1804 nad. 
In Srankreicdy ?°) traten fie ebenfalls fhon 1800 wieder auf, in⸗ 
m zwei ober drei Priefter in Paris damit anfingen, daß fie in eini- 
n Hpofpitien zu Paris Dienfte verrichteten. Bald fand man gut, 
nen ein Erziehungshaus anzuvertrauen, und zwar zuerft in Lyon. 
ie bereiteten ſich allmälig aus. Bonaparte traute ihnen zwar 
het; er hoffte aber doch, daß fie ihm noch nuͤtzlich fein könnten. 
c befahl zwar 1804 alle Häufer aufzuheben ; der Befehl blieb aber, 
it dagegen von allen Seiten proteflirt worden fei, unvollzogen. 
it nad drei Fahren mußten fie fih auf Befehl Napoleon’s 
rınen und ihre Häufer verlaffen. Während der Herrſchaft Napo⸗ 
on’8 gefhah in der Sache der Sefuiten Fein öffentlicher Scheitt. 
um aber mar bdiefelbe gebrochen ?%), und der Papft Pius VII. 
eder in feinen Kirchenſtaat eingefegt, fo erfolgte auch Die allge» 
eine Wiederherftellung der Gefellfhaft Jeſu. In der 
cüber erlaffenen Bulle „Sollicitudo omnium“ vom 7. Aug. 1814 ?7) 
t der Papft: „Die einftimmigen Wünfhe beinahe ber 
ınzen Chriftenhbeit für die Wiederherftellung der Geſellſchaft 
fu führten alle Tage lebhafte und dringende Geſuche von Seiten 
ıferer ehrwürdigen Brüder, der Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, fo wie von 
 ausgezeichnetften Perfonen aller Stände und Orden herbei, 
-süglich feitdem ſich auf alle Seiten hin. der Ueberfluß von Früchten 
breitete, welche die Gefelfchaft in den Gegenden hervorbracdhte, wo 
ih befand, und die Fruchtbarkeit der Schöglinge, welche bie Hoff: 
ag der Erweiterung und Verfhönerung bes Feldes des 





35) M. f. Graf v. Montlofier, bie Priefter: und Sefuitenherrfchaft zc. 
s dem Kranz. Gtuttg., 1827. ©. 240. Eine Rede des Biſchofs v. Her» 
polis zur Vertheidigung ber Iefuiten. 

36) Der polnifche Iefuit de l'Aigle war im ruſſiſchen Feldzuge ale 
ion fehr thätig, f. La Rohe: Arnaud, die neueren Jeſuiten zc. ©. 1 fg. 

37) Sefuitenfpiegel, Bd. II. &. 155 — 62. 
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Heren in allen Theilen gewähren. Selbſt die Zerſtreuung der Steine 
des Heiligthums, verurfacht von ben neuerlichen Unglüdsfällen um 
Widrigkeiten, welche man mehr beweinen muß, als fi in's Gebädt 
niß zurücdeufen, die Vernichtung der Disciplin der regulitten Order 
— —— forderten, dag Wir fo einftimmigen und richtigen Wünfden 
Unfere Zuftimmung gaben. Wir müßten Uns fchwerer Sünde gegen 
Gott theilhaftig machen, wenn Wir, mitten unter fo dringenden Be 
dürfniffen, unter welchen die öffentlihe Sache leidet, es dm 
—— ihr die heilſame Hülfe zu gewähren, welche Gott durd 
feine Vorfehung in Unfere Hände legt; wenn Wir, in das Schiff Pe— 
tri getreten, umter ben Wogen der Stürme, die Eräftigen mb 
erfahrenen Ruderer zurüdweifen wollten, welche ſich uns an: 
bieten, um bie braufenden Wellen zu durchbrechen, welche Und 
jeden Augenblid! mit unvermeiblihem Verderben drohen. Won fo flar- 
ten und mächtigen Gründen umgeben, haben Wir Uns entſchloſſen, 
das auszuführen, was Wir auf’s Heißeſte feit dem Beftei- 
gen bes apoftolifhen Stuhles wünfdhten. So haben Bir 
Uns denn — — entfchloffen, zu befehlen und zu beftimmen, wie Wir 
‚in Wirklichkeit nun befehlen und beflimmen, mittelft gegemmärtiger 
und unwiderruflicher Verordnung, daß alle Bewilligungen und 
Ermaͤchtigungen, welche wir einzig für das rvuffifhe Reid und bas 
beider Sicilien ertheilt haben, von dem jegigen Augenblide an aus: 
gebehnt und fo betrachtet werden follen, ald wenn Wir fie wirklich 
auf alle Theile Unferes Kirchenftaats, fo wie über alle ander: 
Staaten und Befigungen ausgedehnt hätten ?®) ’, 

So erftand alfo die Geſellſchaft Jeſu in alter Glorie wieder, un) 
swar in dem denkwuͤrdigen Jahre 1814, wo es ber gemeinfamen &n- 
ſtrengung der Fürften und Völker endlich gelungen war, dem Revolu 
tionsdrachen , der, als verberblicher Zeitgeift ?%) der Hölle entitiegen, 
nachdem man die frommen Bewacher der Höllenpforte vertrieben 
hatte, Thron und Altar zu verfchlingen drohte, den Todesſtoß zu ver: 
fegen und dadurch die Freiheit wiederzuerlangen, um reuig bas 
ben frommen WBätern gethane Unrecht wieder gut zu machen, die Voͤl⸗ 
8er wieder zurücdzuführen zur guten alten Zeit ded frommen Glaubens 
und blinden Gehorfams, das gefährliche Licht der Philofophie und Auf: 
klaͤrung, das die Menfchen fo ſehr geblendet, zum Selbfidente 
verleitet und dadurch ftörrig und eigenmwillig gemacht hat, wieder aus: 
zulöfchen und jenes mohlthätige Dunkel wieder herbeizuführen, de— 
den blöden Augen ber Gehorchenden allein zuträglih und am Welten 
zum moftifchen Verkehre der frommen Seelen mit Gott, zu dem geiſt 
lichen Erercitien und Kafteiungen geeignet if. Die Gefellfchafe Seic 
kann nun in einem folgenden Imago ihre Vergleihung mit Chriftu 
auch auf deſſen glorreiche Auferftehung ausdehnen. " Denn keine ber 

38) Man fehe den befonderen Abdrud. 
89) Bekanntlich wurde in jener Zeit der Zeitgeift als ein fliegenbe 
Drache in. Earricaturen perfiflirt. 
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N Ausbreitung der Sefuiten und des Nefulıids 
feit der Wiedereinführung der Geſellſchaft Jefue 
“ab an Unruhen, an Revolutionen, an dem gaͤnſllchen Ans 
eures Baterlandes gelegen? Ruft die Jefulten, laßt bie 
he wieder aufleben, ftiftet Univerfitäten , baut prächtige Colleglen 
"diefe kühnen Geiftlichen ; erlaubt es, daß diefe drefſten Muller 
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die Fortſchritte des menfhlihen Belftes much» 
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%, bag, um veraltete Snftitutionen mieberherguflellen, Ile 
Über: Lächerlichen Sophismen die Grundpfeller ber Gefell— 
und der Staaten umftürzen, Daß unb Bwisiwudt 
Bemüther ausfireuen und mit ben Waffen us db 
‚ höheren Auctorität die Völker anzeigen, fih wegen Wie: 
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wie weit haben fie es feitdem nicht ſchon gebracht! Denn fie I 
Grundfägen und dev Gefinnung nad) nod ganz diefelben, als = 
fie oben Eennen lernten; und wohin muß es erfi noch ; 
man fie nicht nur ungehindert fortwirden läßt, fonderm four 
von oben unterftügt? Der Sefuitismus gleicht eine 
die, einmal im Sturze begriffen, an Umfang und Kraft = 
und durch keine Macht mehr in ihrer zerftörenden Gewalt 
werden kann. Mit welcher Kühnbeit erhebt fih Rom in 
wieder, ſeitdem „die Eräftigen und erfahrenen Rubderer‘’ mit dem 
ber des Sefuitismus die Wellen wieder befänftiget haben, die «# 
unvermeidlihem Verderben bedroheten?“ Nicht nur die TBrlm 
den Fels, worauf die römifche Kirche ruht, umftürmten und ame 
‚ ten, haben fie feit ihrer Wiedereinführung wieder geebnet, 
die weltlihen Gabinette duch den Jeſuitismus gelhidt im 
jenes Felſen umgewandelt, diefen mit dem finftern Gemölte bi 
feurantismus fo umzogen, daß fein Lichtftrahl dee Bernunft iin ı 
zu erreichen vermag, und felbft die Waffen, die Rom ein fo 
ih waren, bie Philofophie und die Reformation, abarftumpft, ou 
108 gemacht oder gar für das römifche Zeughaus umgeichmieber. 
Dod mir müffen zu den Thatſachen felbft zurücdkehren, Dr 
jedoch, der Kürze wegen, nur andeuten können; was um fo mer 
geht, als wir vorausfegen dürfen, daß fie, da fie no ganz mem | 
allgemein befannt feien, fo daß nur eine Erinnerung am bil 
nöthig ift, um ben Entwidelungsgang deſto leichter zu überfn 
Wir unterfcheiden dabei die Fortſchritte der Geſellſchaft | 
den late des Jefuitismus. 
. Kaum war das Grabesfiegel gelöf’t, weldes den Orden 4 
Mn alß auch fogleih dit Sefuiten mieder aus dem Dunfrl all 
balben hesvortraten und fi unter ber Fahne ihres neuen Gema 
Thaddäus Borzozgomsfn**) fampfrüftig verfammelten, um ı 
offen wieder ihre Thätigkeit fortzufegen, welcher fie bisher mur 
Geheimen obliegen konnten. Das Noviziat wurde in Rom (11.9 
vember 1814) feierlidy eröffnet, fpäter (1824) ihnen auch das Cal 
gium romanum eingerdumt. Sie vermehrten fidh dort fo fehe, | 
ihnen (1829) außerhalb der Stadt ein Plag eingeräumt mei 
mußte. In Stalien erhielten fie Tultemsihlake, . 8,6 
nua, Modena, Parma, Ferrara, Berona, mwobin fid 
neuefter Zeit Odescalchi, nad Miederlegung ber Gardinalsulı 
(1. December 1838), begab, um als Moviz in den Orden eimyutdr 
In Sardinien erhob fi der Drden 1823 wieder. In need 
Zeit wurden bort die Proteflanten in rechtlicher Dinficht ſoget 
Juden nahgefest. In Neapel, wo die Sefuiten fon 18304 dm 
führt wurden, erlangten fie (1829), außer dem ihmen feither zuliebe 
den Rechte des Unterrichts im Gollegien für alle WBürgerfindre ob 





44) Bisher General in Rußland. 


‚ aud das Recht der audihüilicher Erpedumg des ungen 
einem Foceum. Sa Sparter ud ümen Fertimamı TR 
und Güter wieder zerüf, die ihnen 1-67 usage men 
; er ermamnte fpdter dem heil Fgmıcrızd zum Genmui- 


mar 1520 wieder oertziedem, ader 13 — Fiud 
Wieder amfgehoben *?). Ja Ezslıaı ed a Sterrdrerſt. 
Moviziat, ein Seminar md em Sumiz teizien, md Dar: 
oufe Sefuiten im Eriedamus nee Gary. I Selız? 
1825 jefuitifhe Drdensginfer au Schulen eriher Ja 






Ir Reitauration wirkten fie dert worzägich als Miftaemdee und 
bed Glaubens ( peres de la foi ), Sam. 
Fmit denen der wirklichen Jefuiten verfhmeizen und einen unfürm- 
M Berein gebildet hatten, der mit dem fuzcheturen Geumdiisen 


F fie den Namen und Haıbit des Orden⸗ — — 


mes, Superior zu Mentrouge, dem Duuptezziehumashaufe der 
—* ſchaffte Grundſaͤze und Nımen der Glaubensväter ad umd 
en politifhen und einſchmeichelnden Geiſt der Jeſuiten aus 
's XIV. Zeit wieder em *). Die Jeſuiten übten, beſenders 
11823, ben größten Einfus auf die Bifchefswahlm aus. Sie 
Im aud Secondärfhulm zu Et. Ache ul, St. Anne, Dole, 
oatmorillon, Bordeaur, Air, Zorcalguier und Bil: 
” Ihre Madıt erweiterte ih befonders unter Kari X., der fi 
Fl zum Sefuitismus binneigte, immer mehr. Die Bemuͤhun⸗ 
I Grafen Montlofier*?) gegen die gefegwidrige Eriftenz der 
m, die den Pöbel, die höheren Glafjen und den Hof unter Bor: 
haft hielten, wurden durch die Jefuitenpartei, befonder® durch 
Nignac, vereitelt. Erſt die Sulirevolution zerjtörte diefe jefuitifchen 
Fee; allein die umter den Biſchoͤfen ftehenden Seminarien , die 
(itentheils mit Jeſuiten befegt find, erreichte auch diefe Revolution 
M Dir Minifter des Cultus erließ zwar (23. Nov. 1831) ein 
Kfsiheeiben an die Vorfteher fämmtlicher höherer Schulen, mit 
Nabricht, daß alle Erzbifhöfe und Biſchoͤfe zu genauer Beobadh: 
u der Drdonnanzen vom 16. Jun. 1828 binfichtlicdy der geiftlichen 
Minarien aufgefordert worden feien; er erinnerte fie auch an ihre 
&, zur Ausführung biefer Ordonnanzen mitzuwirken, und daran, 
nah der Hauptbeflimmung derfelben Niemand Vorſteher oder 
vr in einer von der Univerfität abhängigen Anftalt oder in den 
B)M. f. das Decret in Rheinwald, acta historico - ecclesiastica 
e. XIX. Hamb., 1838. p. 30. 

#5) Die neueren Iefuiten zc. ©. 45. 

MM. f. deffen öfter angef. Priefter: und Jeſuitenherrſchaft ıc. 
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geiſtlichen Seminarien werben Eönne, wenn er nicht zuvor fchriftfik 

erklärt habe, daß er Feiner ungefeglichen religiöfen Genoſſenſchaft a= 
gehöre. Allen man kann mit Zuverläffigkeit annehmen, baf ä 
Frankreich, namentlih in den Seminarien, wie zu Paris in & 
Sulpice und in Montrouge, noch fortwährend Jeſuiten lehren 
In keinem Lande hat ber Katholicismus fo feſte Wurzeln gefchlagen, 
wie in Frankreich, wo er namentlich feit der Sulirevolution immer 
größere Fortſchritte macht #%). Die franzöfifhen Biſchoͤfe, in innigtn 
Verbindung unter einander, gemählt durch den Einfluß der efuitm, 
proteftirten ſchon gegen die Ordonnanzen von 1828 und erklärten, bei 
diefe für fie unverbindlich und ihre Seminarien vom Staate unabhän- 
gig feien*?). Diefe Bifchöfe, deren Gefammtheit Theiner?) einem 
wahren Verein von Apofteln nennt, der fogar in der Erkenntnif de 
reinen hierarchiſchen Grundfäge duch Bertrümmerung ber 
ehrlofen Zeffeln des Gallicanismus Fortfchritte gemacht 
habe, konnten fi alfo durch jene Ordonnanzen nicht für verbunden, 
und eben fo wenig den Jefuitenorden, der firhengefeglich beſteht, 
für eine ungeſetzliche religiöfe Genoffenfchaft halten. Sie ftehen 
felbft mit allen Pfartern in vertrautefter Verbindung ®'), und es ift be— 
kannt, mie diefe die Sefuitenmiffiondre aus Freiburg begünftigen. 
Man denke nur an die Predigten biefer Legteren, welche fie im Dechr. 
1838 zu Rheims hielten, und an die dadurch veranlaßten Unruhen, 
fo wie an die Aufnahme der von der Gefelfchaft de propaganda fide 
geſchickten Reliquien (Dec. 1838) in Lyon. Dffen dürfen bie Je— 
fuiten in Frankreich zwar noch nicht als Gorporation auftreten, meil 
die Staatsgefege dagegen find; aber fie find im Geheimen befto ti: 
tiger und bearbeiten im Eräftigen Vereine, welchen die Bifchöfe leiten, 
das Volk fo fehr, daß es bald den Wunſch nad der Geſellſchaft Jeſu 
laut ausfprechen wird. Die Vornehmen ſchicken bereits feit langer 
Zeit ihre Söhne zu dem Sefuiten in der Schweiz. Zudem tragem die 
Sefuitinnen (die Schwefterfchaften zum heil. Herzen) fehr viel zur Ber: 
breitung bes Sefuitiimus bei.” In den Niederlanden oder viel- 
mehr in Belgien regte fi der Jeſuitismus fchon 1814 in ber merk: 
würdigen Denffchrift der Generalvicare des Bisthums Gent, melde 
biefe dem Congreffe zu Wien am 8. Detober 1814 überreichten *2), und 
worin 3. B. die Lutherifche und reformirte Religion nur eine tole: 
rirte genannt, die unbefchränkte Freiheit der Geiftlichkeit in Disc: 


48) 4. Sheiner, angef. Gedichte der geiftl. Bildungsanftalten ıc. Borr. 
S. XVII — ein Wert, das in Bezug auf den — hoͤchſt wichtig if. 
— Vergl. auch Rheinwald, angef. Acta ©. 

49) M. ſ. diefes „, memoire ng au ve = les Eveques de 
France etc.“ bei Theiner a. a. D. ©. 476— 29. 

50) a. a. D. Vorrede ©. x 

51) M. ſ. H —————— das Chriſtenthum in Frankreich innerhalb un) 
außerbalb der Kirche, Hamb., 1837. 

52) Sie fteht in E. Münd’ 8 Aletheia. Jahrg. 1830, Bb. I, &, 60—56. 
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ie umb Unterrichtd?) verlangt und zulegt erklärt wird, daß bie voll: 
iwabige Herftellung der katholiſchen Religion mit allen dazu gehörigen 
echten und Prärogativen die Freiheit der religidfen Körperfchaften, ſich 

Dereinigen und nad ihrem Berufe zu leben, vorausfege, und daß 
res der vorzüglichiten Mittel, ja vielleicht das einzige, welches man 
ze zu Zage habe, um der Jugend eine Erziehung zu geben, welche 
zw Geift der Religion und die ausgezeichnetften Talente zugleich 
-reinige, die Einführung der Jeſuiten in Belgien fein 
üede. Derfelbe jefuitifche Geiſt ſprach fich in einem geiftlichen Gut: 
Hten der Bifchöfe über den zu leiftenden Gonftitutiongeid aus, worin 
> erPlären, die Artikel, welche die Toleranz, bie bürgerliche Gleich: 
it aller Glaubensgenoffen, die Leitung des Unterrichts durch den 
Staat, die Preßfreiheit u. f. w. anorbnen, nicht befchwören zu koͤn⸗ 
or 24). Befonders begünftigte Papft Leo XII. die Sefuiten, deren 
Termühung es vorzüglich zuzufchreiben ift, daß die Biſchoͤfe — menig: 
ers verftedt durch Verſagung der Anftellung — (1830) ſich meiger: 
rr , bie Böglinge bes philofophifchen Collegiums in die Seminare auf: 
ınehmen. Welhen Einfluß die Sefuiten auf die Volksparteien 1830 
nd feit jener Zeit ausübten, wie fie fih für ihre Zwecke felbft ben 
ttealiberalen anfchloffen, ift bekannt 5°). Im Februar 1839 ertheilte der 
Ziſchof von Gent fieben Sefuiten die Weihe. In Rußland wur: 
sera die Jeſuiten, weil fie Söhne und Toͤchter vornehmer Häufer zur 
atholiſchen Kirche zu bringen verfuchten, zuerft (1816) aus Peterss 
burg und Moskau und fpäter (1820), da fie die Profelntenmacherei 
ortfegten, aus dem ganzen Reiche für immer verwiefen. Sn der - 
Schweiz, wo bie Sefuiten nach der Aufhebung ihres Ordens in 
Solge des Einfluffes der päpfllihen Nunciatur, an melde fie ſich 
auch früher innig angefchloffen hatten, bald wieder als Weltgeiftliche 
dern Unterricht in alter Weife fortfegten, erfchienen fie ſogleich nach der 
Miederherftellung des Ordens wieder. Sie bezogen wieder ihre ehe: 
nafigen Sige zu Freiburg, mo fie ein Collegium, ein Gymnafium 
und Athendum, zu Stäfis, wo fie ein Seminar haben, in Sitten 
und Brieg. Freiburg, beffen Collegium „der große und mahr: 
haft apoftolifhe Mann, wie Theiner?s) fagt, P. Canifius einft 
geftiftet hat, ift der Hauptfig, von wo aus die Sefuiten auf Deutfch: 
land, „dieſes Land des Gehorfames,‘ Frankreich und die Niederlande 
sur Verbreitung bes Jeſuitismus nach Kräften wirken. Dorthin fen- 
den die Vornehmen aus dem Latholifchen Deutfchland, aus Frankreich 
und Belgien einftweilen ihre Söhne, um fie im Sefuitismus erziehen 


53) Münd a. a. D. ©. 82. Vergl. auch die intereffante Schrift: Die 
Freiheit des Unterrichts mit befonderer Ruͤckſicht auf das Königreich der Nieder: 
ande ıc. Bonn, 1829. 

54) Münd a. a. O. ©. 127 fg. — Eine Lobrede hält dem belgifchen 
Sterus Theiner a. a. O. S. 309 

55) Bergl. Münd a. a. 


OD. Jahrg. 1831. Heft IL. S. 31 fg. 
56) a. a, D. ©. 381. Not, di 
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zu laffeu, bis fie ihren Zweck, bie frommen Väter im Lande zu beft. 
Gen, erreicht haben werden®?). DieErziehungsanftalten find natürlich im äch 
jefnitifchen Geifte eingerichtet 5%). In Defterreich wurde eine ver 
ſchwiſterte Drdensggfellfchaft der Jefuiten, dee Orden der Liguoria 
nersꝰ) oder Redemtoriften, welcher feit 1818 fih audh zu Val 
Sainte im Canton Freiburg niedergelaffen hat, durch ein kaiſ. De: 
cret (19. April 1820) aufgenommen und ihm auf die Verwendun. 
‚ mehrerer Männer von Einfluß und Gewicht ber obere Paſſauer Hof 
in Wien als erfles Drdenshaus nebft der Kirche ızu Maria: Stiegen 
eingeräumt. Zugleich folte ihm die Beforgung des Unterrichts und 
ber Erziehung der Jugend in, mehreren öffentlihen Lehranftalten an- 
vertraut werden. In Deutfchland find bis jegt bie Jeſuiten blos 
zu Insbrud in Tyrol, wo am 24. Decbr. 1838 fünf derfelben mit ihrem 
Superior P. Lange angekommen find , um bie Leitung des Therefianums, 
eines Erziehungsinftituts für adelige Juͤnglinge, zu übernehmen. Die Ueber: 
nahme erfolgte.im Januar 1839. Zugleich übernahmen fie audy das dortige 
Gpmnafium zur Hälfte. Die andere Hälfte der Profeffuren gedenken ſie noch 
im Laufe diefes Jahres mit ihren Prieftern zu befegen. Allem Anfcheine nach 
werde, fagen bie öffentlichen Blätter, diefe Colonie vafch emporblühen ; ſchon 
hätten fich auch mehrere Novizen aus verfchiedenen Ständen eingefunden. 
Am 24. Februar 1839 übernahmen fie die dortige Jeſuitenkirche auf feier: 
liche Weife! In Rheinpreußen tröftete zwar v. Rehfues fon 
in dem Umlauffchreiben vom 3. Aug. 1814 die Bewohner mit ber Hoff: 
nung des Aufblühens der Geſellſchaft Jeſu; allein diefe Hoffnung 
ging nicht in Erfüllung, indem der König fogar (13. Juli 1827) 
verbot, junge Leute zur Fortfegung ihrer Studien an ausmärtige Je: 
fuitenfchulen zu fhiden. In Baiern, dem Canaan de3 Romanik: 
mus dieſſeits der Alpen, ſucht man durch eine Actiengefellfchaft den 
Vätern der Geſellſchaft Jeſu eine MWohnftätte zu bereiten. Der König 
fol zwar. das Geſuch der Freiburger Jeſuiten um Errichtung eines 
Hospitiums zu Landsberg zurüdgemwiefen haben; neuere Nachrich: 
ten bezweifeln aber, ob eine folche officielle Abmeifung erfolgt fei, und 
verfihern, bag man die Hoffnung auf eine baldige Niederlaffung die 
fer frommen Väter noch nicht aufgegeben habe *0). | 
B. Noch weit größere Fortfchritte, als die Gefellihaft Jeſu, hat ſeit 
ber Reftauration derfelben der Jefuitismus in Europa, felbft im) 
57) Siehe nody den befonderen Abdruck. 
58) Man f. für: Memoire, presents par le Rectenr du Collöge St. Mi. 
chel au Conseil d’education du canton de Fribourg etc. ausanne,| 
1834. und dagegen: Th. Mundt im Freihafen von 1839. Heft I. Nr. 2, 
59) Liguori aus Neapel (1696) gebürtig,, predigte die ſchlaffeſte Motel 
und lehrte den Probabilismus, wie die Iefuiten. Als diefe aufgehoben morden, 
fol er fo heftig ergriffen worden fein, daß er zwei Tage lang leblos war. 
ftiftete den Orden 1732, wurde 1762 Biſchof von Neapel; ftarb 1787 und ward 
1815 felig und 1830 heilig gefprochen. 
60) Frankf. Zournal v. 1839 No. 32 u. 63. Nach neueren Nachrichten fol 
es ihnen nicht verwehrt fein, ſich anzuſiedeln, wenn fie ſich nicht als Gorpors 
tion geltend machen wollen, f. Frankf. Iournal v. 1839. No. 69, 
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Ländern gemacht, wo die Nostri noch feine Aufnahme gefunden 
en, fondern nur im Dunfeln für ihre Zwecke arbeiteten. Daß der 
uitismus die Verwirklichung der abfoluten Herrſchaft 
e eödömifhen Kirhe auf ber ganzen Erde, die unbe— 
ıgte Unterwerfung aller Völker unter die römifdhe 
erarchie als letzten Zwed verfolge, wurde ſchon oben, wo 
ı dem Zwecke des Sefuitenordens die Rebe war, nachgewiefen. Fe: 
3 Mittel‘, welches zu diefem Zmede mittel» oder unmittelbar bei» 
at, hält ber Sefuitismus für erlaubt; ergreift er begierig; ift zu: 
ih Sefuitismus. Jene Herrſchaft ift nur erreichbar duch den un: 
dingten blinden Glaubenan die Lehre ber römifhen 
rche; und bdiefer Glaube nur erreihbar duch Werzichtleiftung 
f Denkfreiheit und Vernunftgebraud, dur vollftändige 
affivität des Menfchen, die wieder durch den Abfolutismus 
er bürgerlihen Herrſchaft gefördert, erleichtert und unterftügt 
ed. Denn bürgerliche Freiheit verträgt fich mit blindem Kirchenglau⸗ 
ı eben fo menig, als politifche Denffreiheit und freie Wiffenfchaft. 
as daher die bürgerliche Freiheit, das freie Denken, ben freien Ber: 
inftgebraudy, bie freie MWiffenfchaft hemmt, und fo die Bevormun- 
ng und Paſſivitaͤt der Völker begünftigt und förbert, das fällt in 
s weite Gebiet des Sefuitismus. Der Jefuitismus in ber wei- 
ven Bedeutung, als mittel: oder unmittelbare Wirk— 
mkeit für die Herrfhaft der Hierarchie, ift demnach jede 
»ätigfeit für die Verfinſterung bes Geiftes ; für bie Entfelbftitändi> 
ıng des Willens, für die Paffivität des Menfhen, und jeder Kampf 
gen Licht und MWahrheit, gegen Vernunft und Denffreiheit, gegen 
ie Forſchung auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, gegen politifche und 
\igiöfe Freiheit; kurz er ift jedes Mittel zur Förderung bes Obſcu⸗ 
ıntismus, des Servilismus und Geifteszwanges. Der Iefuitismus 
Hiießt fih 3. B. eben fo der Revolutionspartei an, wenn es gilt eine 
‚ifinnige, ihm hinderliche Regierung zu flürzen, ald er — und noch 
veit lieber — eine ihm günftige abfolute Herrfchaft mit allen ihm zu Ges 
ote ſtehenden Mitteln unterftügt und fördert, um durch fie feine Zwe⸗ 
‘e zw erreichen. Er meifcht fich nicht minder unter andere Religions: 
arteien, um Zweifel, Zmwiefpalt, Haß, Kampf und Unzufriedenheit an: 
uregen und dadurch fie zum Miderftande unfähig zu machen, fie zu 
hwächen und allmälig zu zerftören. Er verbreitet Unzufriedenheit, 
\ufregung und Unruhen, um Regierungen einzufchücdtern und fie zu 
leiten, die Zügel des Abfolutismus ftraffer anzuziehen, die Freiheit 
m Sprechen, Lehren und Schreiben zu befchränfen u. f. w. 

Welche Fortfhritte die ſer Jeſuitismus feit 1814 im Staate, 
n dee Kirche und Schule gemacht habe, liegt Mar und urkundlich in 
>efegen und Schriften vor, und beftätigen in neueſter Zeit die kirch⸗ 
hen Wirren, die „der Weberflug von Früchten” find, „melde bie 
efellfchaft Jeſu“ auf alle Seiten hin verbreitete, wohin fich je ihre 
hätigkeit erſtrecte. Es bedarf übrigens kaum der Bemerkung, daf 
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es darauf, ob bie Förderung des Jeſuitismus in Bezug auf beffm 
En dziel beabſichtigt fei ober nicht, ob man dabei bloß einen nähe: 
zen Zwed, 3. B. innere Ruhe ꝛc., verfolgen wollte ıc., gar nicht an: 
komme, ba es gerade ein Hauptkunftgriff der Nostri iſt, die Unmiffen 
heit Anderer zu benugen, und die Mächtigen dadurch, daß man ihnen 
Handlungen zunähft für deren eigenen Vortheil ampreile. 
als blinde Werkzeuge für ihre eigenen forgfältig verfehwiegenen Zwed 
zu gebrauchen. So rühmen 3. B. die Nostri Untiffenheit und blinde 
Glauben der Unterthanen den Machthabern blos als Mittel für inne 
Ruhe und gegen Revolutionen an, ohne babei fidy merken zu lafien, 
daß es eigentlich Mittel für die Förderung dee Hierarchie feien u. f. m. 

Wir koͤnnen auch hier nur Eingelnes von dem kurz anbeuten, 
was als Förderung bes Sefuitismus betrachtet werden muß. 1) & 
war eine der folgenreichften Zäufchungen, welche, wie tie zum Xbeil 
fhon oben erwähnten, hauptfächlid durch die Er » und verfappten Ir 
fuiten veranlaßt und gepflegt wurde, daß man nämlich die Zwingherrſchaft 
Napoleon’ der Revolution, und diefe der Philofophie, überhaupt der Auf: 
klaͤrung, fo wie dem Verfalle des frommen Kirchenglaubens zufchrieb. 
Denn dadurch wurde nothwendig auch eine irrige Anſicht über die Mit: 
tel gegen die Zmingherefchaft und Revolution ‚herbeigeführt, und bei 
halb die Miederherftellung eines geordneten Zuftandes — die Reftau: 
ration — als ein Zurüdfehren zu dem ftaatlichen, wiſſenſchaftlichen und 
kirchlichen Zuftande, mie fölcher vor dem Ausbruche der franzöfi: 
ſchen und, nach der Intention der Sefuiten, vor dem Ausbruche der 
firhlihen Revolution, wie fie die Reformation unverhohlen nen: 
nen 91), befchaffen war, von den Politikern fowohl als Clerikern aufge 
faßt. Man feste daher der neuen, aus der Revolution hervorgegan- 
genen, auf dem Volkswillen, wie man glaubte, beruhenden Herrfchaft, 
die man Ufurpation nannte, die Legitimität (ein von Eigen 
tbum an Grund und Boden und von Gott unmittelbar abgelen 
tetes, von dem Volkswillen unabhängiges HDerrfcherrecht); der neuen 
Philofophie‘?), als freier wiſſenſchaftlicher Korfhung, den Obfcw: 
rantismus (Belhränkung der Wiffenfchaft nach Umfang und Ge 
genftand auf die pofitiv angenommenen Zwecke und Grundfäße des Stau 
tes und der Kirche) und der freien Glaubensmeinung (dem 
Bernunftgebrauche in Glaubensfahen) den pofitiven Dffenba: 
rungsglauben, wie ihn die Kirche auffaßt, entgegen. Um 
die Idee eines Volkes, als eines Inbegriffes von gleich berechtigten und 
gleich verpflichteten Staatsbürgern zu unterdrüden, empfahl man aud 
die Ständekaften, durch befondere Vorrechte von einander unterfchieben- 
Reftauriren hieß demnach nicht bloß negatives Demmen be 


61) Man fehe den befonderen Abdrud. 

62) Welche Bonald eine Enkelin bes Lutherthums nennt, bi 
immer eine Worliebe für die muhamedaniſche Sittenlehre gereigt babe, 
ſ. 8. 9. Scheidler, üb. die Idee der Univerfität und ihre Stellung zur 
Staatögewalt (Jena u. Leipz., 1838) ©. 99, 
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eite ren Entwidelung ber feit der Revolution, beziehungsmeife Reforma⸗ 
n, entſtandenen Zuſtaͤnde und Anſichten, ſondern auch poſitives Zer⸗ 
Zren biefer Zuſtaͤnde und Anſichten. Die Reſtauration war ein 
mpf gegen das durch die Fortſchritte der Civiliſation —durch die Geſchich⸗ 
— Nothwendiggewordene, ſohin ein Verſuch des ſchlechthin Un— 
zI3glichen, der, wie jedes Anſtreben gegen das Geſetz der Noth— 
endigkeit (als folches tritt auch die Gefchichte auf), nothwendig 
ı Verwirrung und zum Untergange führt. Der Haß des Franzo⸗ 
ıthums war nur das Aushängefhild; denn er war in der That ges 
n die Zuftände und Anfichten der neueren Zeit gerichtet, und der Zweck 
:r Reftauration beitand auf Seiten ber Politiker in ber alten 
quemlichkeit, Ungenirtheit und Einträglichkeit des Regierens und auf 
Seiten der heller fehenden Jeſuiten in der Begründung, Ausbeh> 
ıng und Befeftigung der xömifhen Hierarchie, zu welchem Zwecke 
: fih Anfangs gern mit den Politikern verbanden und biefe, unter 
m Borgeben, als fei e8 ihnen lediglih um das Belle der Staaten 
ı thun, zu ihrem Zwecke benugten, bis fie endlich in der neueften 
sit, weil eine kategoriſche Erklärung durch die Umftände nothwen⸗ 
ı geworden war, die Maske abwarfen und offen darlegten, was fie 
ıcch die Reftauration in Wahrheit bezweckt haben. 

2) Die einzelnen Erfcheinungen feit dem Jahre 1814 beftdtigen 
s fo eben Vorgetragene nur zu ſehr. Selbſt die Wiederherftellung 
:$ Sefuitenordens gefhah, mie man nad) ber Bulle annehmen muß 
id aus ber Unterbleibung jeder Proteftation von Seiten der Regieruns 
nn fchließen kann, auf höheres Verlangen; fie wurde wenigſtens nicht 
gern gefehen. Und wenn ber Orden nicht überall fogleich aufge: 
smmen wurde, fo lag der Grund hiervon mehr in der Scheu vor 
er Öffentlihen Meinung, bie in den Ländern‘, auf welche bie 
ueren reigniffe am Meiften eingewirkt haben, zuvor umgeftimmt 
ıd vorbereitet werden mußte, als in dem Willen der Polititer. Dar: 
n wurde der Orden da, mo biefes Hinderniß nicht beftand, auch 
zleich mit größter Bereitwilligkeit veftituirt. Diefes wird insbefondere 
ich die erft jegt erfolgte Aufnahme des Ordens in Tytol und durch 
ie neueften Vorgänge in Baiern beftätiget. Die angegebene Richtung 
:c Reftauration ſprach fi) noch beftimmter in dem heiligen Bun» 
e 63) aus, welcher in dem Sahre nad) der Reftitution des Sefuis 
nordens (Sept. 1815) geftiftet wurde. Ob die Veranlaſſung hier- 
ı von ber Frau v. Krüdener °*) gegeben worden fei, kann man 
‚hingeftellt fein laffen, da e8 nur auf den Geift defjelben anfommt °°). 
urch die Grundfäge diefes heil. Bundes ward a) die Herrſchermacht auf gött- 
he Verleihung begründet, fohin b) die Vertragslehre als unchriftlich verwor⸗ 
1, deshalb c) den Völkern jedes Recht ber Theilnahme an ber Aus: 


63) Vergl. Schmidt: Phifelded, bie Politit nach den Grundfägen 
‚x heil. Allianz, Kopenh., 1822 und Staatsler. Bb I. ©. 462 fo. 

es M. f. die Zeitgenoffen X. ©. 107 fg. 

65) Man fehe noch den, befonderen Abdruck. 
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übung der Staatsgewalt, oder der ſonſtigen ſelbſtſtaͤndigen Eintwirkum 
auf Verfaffung oder Regierung abgefprochen; d) der Wille der He: 
fher für mittelbaren Gotteswillen, fo tie der bürgerlihe Geborfer 
für eine Religionspflicht erklärt ; e) die Toleranz gegen Nichtchrifte 
ausgefchloffen ; f) die Wiffenfchaft der Religion, fohin mittelbar ans 
ben Abgeordneten der Vorfehung, da diefe denfelben mit der Hertſche 
auch die höhere Weisheit verliehen haben muß, untergeordnet, alfo de 
freie miffenfchaftlihe Forfhung gehemmt, und g) den Untertbann 
nicht Induſtrie, Thätigkeit u. f. w., ſondern chriftliche Froͤmmigker 
als die Hauptfahe empfohlen. Warum der Papft diefem Bunde dr: 
noch nicht beigetreten, davon liegt ber Grund theils darin, daß 
nicht von Fatholifchen Fürften allein abgefchloffen wurde, und theils darin, 
daß er keinen Herrfcher als Abgeordneten der Vorfehung betrachten kann, 
welcher nicht ihn als den mittelbaren Spender der Herrfchermad: 
anerkennt und nicht von ihm als folcher anerfannt worden if. Da 
Kenner des römifhen Katholicismus wird aber gleichwohl Keinen An- 
ftand nehmen, die Grundfäge des heiligen Bundes für durchaus ri— 
mifch-= Batholifch zu erklären, wenn ihnen aud bie formale Sanction 
des Papfics fehlt, welcher zwar eine neben ſich felbftitändig auftre 
tende Statthalterfchaft Gottes nie billigen Fann, aber gleichwoͤhl fit 
im Stillen gefreut haben wird, daß die Lehren bed Katholicismu— 
felbft in den erften akatholiſchen Cabinetten eine fo unummunden 
Anerkennung gefunden haben. Die Principien diefes Bundes, meld: 
vorzugsmweife durch die Congreffe zu Aahen, Laibach und Be: 
rona‘‘) weiter ausgebildet und praftifh angewendet wurden, bildeten 
die Grundlage der ganzen feitherigen Entwidelun; 
des ftaatsrehtlihen, firhlihen und wiſſenſchaftli— 
hen Zuftandes in den vorzüglidhften Continentalfta:: 
ten Europas, in fo weit bderfelbe von der Lenkung der Cabinette 
abhängig war, und nicht die Macht der Umftände Abweichungen 
und Ausnahmen herbeiführte. Denn a) hinſichtlich des oͤffentli— 
hen Recht szuſtandes waren, wie der Graf U. v. FJouffren in 
dem befannten Schreiben an den Herrn von Montmorency wer: 
fihert 7), alle Staatsmänner an den großen Höfen überzeugt, „dei 
die Aufhebung der Klöfter, die Tilgung der Privilegien, die Einrie: 
tung gefesgebender, auf Volkswahl und Rechtsgleichheit fich baſitendet 
Berfammlungen, die unbefchränkte Zoleranz , die Publicität des Re 
nerfiuhls und die Sreiheit der Preffe mit der Ruhe von Europa um: 
vereinbar feien.” Die drei Mächte, melche den heiligen Bund geftif- 
tet haben, kamen auch mit einander überein, daß das Mepräfentatir- 
foftem nur in den Pleineren Staaten, bie man leicht überwachen könnt, 
unter Modificationen, welche nachher in den deutfchen Bundesnormm 
niedergelegt und weiter ausgebildet wurden, zuläffig, für ihre Staaten 
aber nicht geeignet fei. Spaniens Verfaffung wurde, weil fie vom 
66) M. f. Staatsleriton, Bd. III. S. 666 fo. 
67) M. f. Pahl, über den Obfceurantismus u. ſ. w. ©. 73. 
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olke ausging, mit Gewalt der Waffen aufgehoben und dafür das 
ſolute Spftem wiederhergeftellt. Noch biutet diefes unglüdliche Land 
ı den Folgen bdiefer Reftauration. Die Lehre von dem Staats: 
cundvertrage galt für revolutionaͤr. Schriftfteller 6%) erklärten die 
Ierträge folcher Art für gottlos. Nah Stuhr find alle Eonftitutios 
.n, weil fie fih auf Verträge gründen, ober doch ein Grundge: 
5 enthalten, eben darum Werke der Hölle; denn nad ihm ba- 
n die Fürften feine andere Richtfhnur, als den Willen Gottes, _ 
ie fieihn in ihrem Herzen erkennen, und fein anderes Ge- 
»t, als ihre Gemiffen, und was fie felbft oder durch ihre Raͤthe 
un, it darum mohlgethan und als das Werk Gottes zu betrach⸗ 
n; den Unterthanen aber, welche nad ihm nur Pflichten, aber 
eine Rechte haben können, ziemt nur Gehorfam und Duldung. 
Ler es dagegen wagte, das Repräfentativfpftem, die Vertragslehre, die Volks⸗ 
te, Preßfreiheit u. f. w. zu vertheidigen, galt für einen Demagogen, 
‚acobiner u. ſ. w. Der Fürft Al. v. Hohenlohe erklärte den Stif⸗ 
ın des heiligen Bundes geradezu, daß die jenfeits des Rheins erftid- 
n giftigen Revolutionskeime diefjeits feftere Wurzeln gefchlagen hät: 
n; daß Demagogen, Sacobiner und Illuminaten das Werk leiteten ; 
6 Gonftitution ihe Feldgefchrei, Sturz der Religion und Xhrone 
nd Auflöfung aller Bande ihr Zweck wäre u. f. w.°°). In demfels 
en Geiſte zog das Berliner Wochenblatt, welches von jeher, wie es 
h in ber neueften Zeit gezeigt hat, ein Organ der römifhen Hier: 
cchie und des Jeſuitismus war, mit wahrhaft jefuitifcher Frechheit 
‚gen Alles los, was nur im Geringften mit feeifinnigen Anfichten in 
serbindung fteht, und predigte den maßlofeften Abfolutismus und 
Servilismus. Man ftellte die Adelsprivilegien wieder her und ermeis 
cte fie fogar, um ſich Schugwehren, wie man glaubte, gegen bie 
'evolution, oder, was als baffelbe gilt, gegen ben Liberalismus zu 
haffen. Es mürde uns zu weit führen, wenn wir bie Fottſchritte 
:3 Sefuitismus in politifcher Hinſicht noch weiter verfolgen und 3. B. 
ıchweifen wollten, wie man auch den Staatsbienft wieder als blofen 
ücftendienft zu betrachten und bei den Beamten auf unbedingten 
fuitifhen Gehorfam, auf Verleugnung der eigenen Anſicht zu drin> 
en, wie man ben Preßzwang, die Paffivität des Volkes u. f. w. wies 
er zu begründen begann. Das Gefagte dürfte für dieſes öffentlich 
htlihe Gebiet hinreichend fein, um die Richt ung ber Keftauration 
uf demfelben Elar zu machen. 

b) In ber Kirche trat diefe Richtung noch deutlicher hervor. 
In ber katholiſchen Kirche, in welcher noch der gegen den Se: 
itismus ftandhafte Pius VI. das Bibellefen (1778) als heilfam 
npfahbl — teat der Reflaurator der Nostri Pius VII. ganz offen 


68) 3.3. v. Haller, 9. F. Stuhr, Deutfchland und der Gottes⸗ 
-iede (Berlin, 1820). 
69) ©. deffen Schrift: Was ift der Zeitgeift? (Nürnberg, 1820) in ber 
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gegen bie Bibelgefelfchaften auf, indem er fie eine argliftige Erfindung 
um bie Grundpfeiler der Religion zu untergraben , eine neue Art ven 
Unkraut, das der Feind gefäet, und einen Fallſtrick, zum ewigen Be 
berben der Völker bereitet, nannte. Leo XII verficherte noch weite 
dag die Bibelverbreitung gottlofe Abſichten beziele, ein Unheil, ein 
tödtlihe Wunde, eine Quelle des Uebels fei, und man in dem nen 
Ueberfegungen , die doch von den bifchöflichen Behörden approbirt mu 
ven, flatt des Evangeliums Chrifti, dag Evangelium des Zen: 
fels finde?o). Die dem römifchen Katholicismus eigenthümlicer 
Grundfäge der ausfchlieglichen Rechtgläubigkeit, wornach die afathei 
ſchen Eonfeffionen, wie Fabius?!) fagt, nur Zreibhäufer und E— 
fernen der Wüfte und Sünde find; wornach ber Papft mit Red ar 
gen den weftphälifchen Frieden proteftirte, weil er die Reformation — 
diefen Ungehorfam, diefe Gewaltthätigkeit, diefe Züge, dieſes Ketzet 
wert — nie anerkennen kann; wornach jeder Katholif verpflichtet bleitt 
feiner Kirche überall die. Rechte wieder zu verfchaffen, die ihr von 
Ufurpatoren, welche ihre räuberifchen Hände an’s Göttliche gelegt, ent: 
tiffen worden; wornach die römifche Kirche fih im einem ewigen 
Kriegszuftande mit den Proteftanten befindet; wornach die Reforma> 
tion, als der zweite Sündenfall, der Urquell der Revolution und aßes 
Unheils, das Luthertbum, wie der Erzpriefter Weber 7?) fich aut 
druͤckt, nur ein zufammengefliciter Bettlermantel ift —— diefe Grund: 
füge wurden wieder mehr als je ausgefprochen und geltend gemadı. 
Man erklärte Alle, welche nicht der alleinfeligmakhenden Kirche an 
gehörten, für Heiden”). Man flog mit Rom Concordate ab’*) 
in welchen man lediglich für die Selbftftändigkeit und Unabhängigkei 
der Bifchöfe und ihrer Gapitel forgte, das wahre Intereffe der kathe 
liſchen Slaubensgenoffen aber gänzlich vergaß. In dem baierifchen 7?) Gon- 
cordat verpflichtete fic) der König fogar zur Errichtung von Kiöftern, „in 
Anbetracht der Vortheile, welche die religiöfen Orden der Kirche umt 
bem Staate gebracht haben und in der Folge bringen koͤnnten.“ Ki: 
nig Ludwig I, kommt diefer Pflicht mit Eifer nah. Xrog der gro 
fen Nachgiebigkeit der vierzehn proteftantifhen Regierungen des deut 
[hen Bundes gegen Rom in diefen Goncordaten, wurde in der Fel 
der’fchen, nachher v. Maftiaur’fchen Eatholifchen Literaturzeitung ’’- 

70) M. f. Pahl a. a. ©. ©. 146 fo. / 

71) In der Schrift: Nachrichten und Betrachtungen über die ungariic 
Nationalfynode v. 3. 1802. Gulgb., 1823. 

72) „Etwas Gegengift wider den Zeitgeiſt.“ Straßb., 1838. ©. Zelegrar) 
für Deutfchland, 3. 1838, Nr. 201. S. 1607 fo. 

73) Lipowsky, Baierns Kirchen» und Sittenpolizei (München, 182! 
in ber Vorrebe. 

74) Sie find beifammen zu finden in Walter’s Lehrb. des Kirchenredr 
(6. Aufl. Bonn, 1833) im Anbange. Man f. Staatsleriton Bd. II. S. 612 '; 

75) Art. VII. Diefes Goncordat wurde befonders von Sailer fü 
1816 bearbeitet. Der Berf. diefes kannte fchon 1816 ben wefentlichen Inbe 
beffelben aus Mittheilungen vertrauter Freunde des Erjefuiten Sailer. 

76) Pahi a. a. D. ©. 136 fg., bef. ©. 140, 
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er Verein der proteftantifchen Fürften, fi mit Rom zu vertragen, 
ar ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß gegen bie Latholifche Kirche erklaͤrt, 
abem Ddiefelben mit offener Arglift handelten und bie Abſicht hätten, 
on Katholiken aͤcht Iucherifche Grundfäge aufzubringen u. f. wm. Der 
te Wunderglaube murde wieder duch alle Mittel neu belebt. 
1.» Hohenlohe's Wundercuren find zwar längft vergeffen, auch 
a die Monne von Dülmen, zu dee Clemens van Brentano 
nft wallfahrtete, denkt man nicht mehr, und das Fräulein Maria 
on Moͤrl zu Kaldern in Tyrol?7) Eonnte nicht zu großem Ruhme 
langen; auh Riegler’s und Windifhmann’s neue Arzneis 
ittellehre, wornach man phyſiſche Krankheiten durch geiftliche Mittel 
ertreiben kann, machte kein großes Gluͤck; aber deſto größeres Auffes 
en erregte ber neue Mirakelpfennig oder bee Gnadenheller, 
elcher, felbft von Erzbifhöfen eingeweiht, faft in allen katholiſchen 
indern als Univerfalmittel gegen alle Krankheiten des Leibes und ber 
eele gebraudt wird, und deſſen Entftehungsgefchichte die eifrige Ver⸗ 
eiterin deffelben , die Gräfin Stollberg, befchrieben hat. Diefer 
fennig ift von dee Mutter Gottes einer Nonne im Zraume 
npfohlen worden. Wer erfennt hier nicht die Thätigkeit der Nostri, 
e\che feit der Reſtaurationszeit unaufhörlih als das befte Heilmittel 
zen bie Revolution und das philofophifche Heidenthum angepriefen 
‚urcden 7%). Noch in neuefter Zeit fagt Theiner??): „die Vorfehung 
at der Kirche wiederum jene heilige Shugmehr, die Gefellfchaft 
efu, zuruͤckgegeben. Möge nun die Kirche von Deutfchland nach 
ren KEinfihten und Bedürfniffen von ihre Gebraud machen. — 
) Auch auf die proteftantifche Kirche übte bie bezeichnete Rich⸗ 
ng ber Reftauration ihren verderblihen Einfluß. Man verfuchte 
var fhon früher den Geiſt des wahren Proteftantismus, ber nicht 
ı einem vollendeten abgefchloffenen Glaubensfpfteme, fondern in einem 


naufhörlihen Streben nach Licht und Wahrheit befteht, baduch zu - 


ıitören, dag man die fombolifhen Bücher als unveränderlihe Glaus 
asſchriften geltend machen wollte; allein ohme bleibenden Erfolg. 
Tänner, wie Storr, Reinhard, Semler, Spalding u. A., 
xhalfen der Vernunft wieder zu ihrem verlorenen Stimmredte. Erft 
it ber Reftaurationsperiode erhob ſich die alte Zwietracht wieder, und 
var heftiger als je. Der Supernaturaligmus trat gegen den 
!ationalismus mit jefuitifcher Derbheit in bie Schranken. 
aus Harms?0) begnügte ſich nicht einmal bamit, daß das Chtis 
enthum über ber Vernunft fei, fondern er erklaͤrte daffelbe geradezu 
ıe dernunftwidrig, mit ber wörtlichen Erläuterung, daß es 


77) M. f. die Afchaffenburger kathol. Kirchenzeit. v. 1836. Nr. 50. u. 51. 
73) M. f. Pahl a. a. D. ©. 264 fo. - | | 
79) a. a. D. ©. 380 fg. — Die Urkunden über bie neueften Beftrebungen 
:3 sbmifchen Katholicismus f. m. in Rheinwald a. a. ©. ©. 1— 859. 
80) en Reformationsprebigten in ben Jahren 1820, 1821 u. 1822. 
1 ona, ® 
Staats » &rriton. VII. * 34 
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nimmermehr vernünftig fein foll, nod werben könnt. 
J. Tafel empfahl die göttlichen Offenbarungen Swebenborg’t 
als Mittel der reinen Erfenntnig Gottes 2). Es fehlte auch nicht an 
VBerkegerungen®?), und man nahm überhaupt eine Dinneigung 
zu ben Lehren und Gebräuchen ber Fatholifhen Kirche Hier und de 
wahr®?). Nahm man einmgl unveränderliche Glaubenshrtifel an und 
verbannte man fo den Gebrauch der Vernunft und bie Denkfreibeit, 
fo war der Proteftantismus in feinem MWefen vernichtet uml 
ihm ein Analogon von Katholicismus untergefhoben. Wen: 
aber das Denken in Religionsfachen aufhört, fo wird das Gefühl 
in Verbindung mit ber Phantafie deſto thätiger. Es beginnt bat 
Schwaͤrmen in ben Regionen der Einbildung. Daher konnte «4 
nicht fehlen, daß im Gefolge des die Vernunft verleugnenden un) 
verdammenden Supernaturalismus ber Myſticismus m 
deſſen Kind der Pietismus zur Regierung kamen. „Myſticis— 
muß,’ fagt Efhenmayer®?), „iſt ein religiöfes Schauen, ein Schaum 
in ein Helldunkel, in welchem aus der unergründlichen Tiefe de 
Gottheit einzelne Strahlen hervorbrechen, welche, obgleih an fih un: 
nennbar, doch das fterblihe Wort noch faffen will, fie aber nicht met 
faffen ann, als im lebendigen Bilde, im glübenden Ge: 
fühle, in ber deutungsvollen Mythe und in dem profanen Ar: 
gen verfchloffenen Symbole. Die Myſtik lieft die goldenen Bud: 
ben und nfchriften, die an den Pforten bes Himmels ftehen ; aber 
ba fie die Sprache des Himmels noch nicht verfteht, weil alle ihe 
Züge in Hierogipphen verfhlungen . find, fo überfegt fie diefelben in 
ihre Gefühls: und Dichtungsfprache, nur verftändlich dem, im meldem 
jenes Schauen lebendig geworden ift, ganz unverftändlich aber dem, 
der nicht über feine Begriffswelt hinausftommt.” Nach v. Maper®) 
ift die Myſtik ein Ergreifen des Göttlihen und nah Kanne) 
eine Vereinigung Gottes mit der Seele des Meniden. 
Der Pietismus ift nur die praftifhe Seite des Möſticis— 
mus, indem man fi duch Andachtsuͤbungen aller Art über die 
Begriffswelt hinaus zu arbeiten, durch heiliges Schauen in den Him 
mel hinein zu dringen, durch die Gluth des inbrünftigften Gefühls um 
der heißeften Andacht Gott vom Himmel herab und in feine Sei 
hinein zu zaubern und fo die Vereinigung mit’ Gott zu bewirken luft. 
Der Moftiber bedarf Feiner Lehr: Anftalt, da das Wiffen im 
Schauen nur hinderlich wäre, und die gefammte menſchliche Wiſſer 
[haft nah Kanne?”) ohnehin nichtig, eitel und nuglos if; 


81) M. f. Pahla. a. O. ©. 178 fg. 

82) Beifpiele bei Pahl a. a. D. ©, 182 fg. 

83) ©. Pahl a. a. O. ©, 193 fg. 

84) Religion Biel. Th. I, ©. 311. 
; 85) Heidelb. br * ber kit, v. 1815. Nr. 74, Y 

86) Leben und aus dem Leben merkwürbiger und erweckter Chriſten u. f. m. .; 

in ber Vorr. zum I. Th. 
87) a. a. Di Vorrede zum I. Th. 
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c hat nue Erbauungss und Andbakhtss Anftalten nöthig, wor⸗ 
x er ſich fo lange übt, bis er die Gnade in feinem Inneren ver: 
sürt, die Einkehr Gottes merkt und fühlt, und dadurch aus der Welt 
8 Argen ausgetreten und in das Reich Gottes eingetreten ifl. Das 
ee bie pietiffifhen Conventifel®®), welde volllommen den 
fuitifhen Congregationen gleichen, fo mie die dort uͤblichen 
adachtsuͤbungen nur modificitte jefuitifhe Erercitien find. Dies 
ben Zractätlein, welche bie Fefuiten in bee Schweiz vertheilten, & 3. 
8 oben erwähnte: „das Herz des Menfhen ıc.”, die „Sie: 
en Pofaunen ıc.”, „P. Cohum’8 Himmelsfchlüffel ꝛc.“, wer: 
en auch in dem pietiftifchen Gonventifeln gelefen und unter deren Genofs 
on vertheilt. Der Thomas von Kempisift in benfelben eben- 
Us em ſehr hochgefhägtes Buch. Die Stoßfeufzer bes heiligen 
'gmatius®) werden auch von den Pietiften gebraucht, welche nicht 
inder mit den Teufeln und Engeln, mit den Erfheinungen Gottes, 
srifti u. fe w. viel zu chun haben und auf Knien, Hänbderingen, 
‚ugenverdrehen, fromme Mienen und fonflige Werke ber Froͤmmelei 
ad Scheinheiligkeit daffelbe Gewicht legen, mie die Iefuiten. Es ift 
merkenswerth, daß die Frau v. Krüdener, melde „durch bie 
-teppen der Civilifation wanderte”, um Buße zu predigen, ben vers 
ıppten Sefuiten Kellner zu ihrem Liturgen hatte, und daß man 
e meiften Zeutonen von 1813 und 1814 fpäter als bie eifrigften 
Dietiften in Conventikeln und als Verbreiter der Zractätlein und zu 
eicher Zeit als die eiftigſten Befoͤrderer der politifchen Servilität thaͤ⸗ 
2 findet. Auch die Eatholifchen Jeſuiten machten ſich als Jacobiner, 
ın als Deutfchthümler und endlich wieder als fromme Vorfechter 
s Romanismus bemerflih, wie 3. B. Goͤrres ein Beifpiel dieſes 
uitifchen Chamäleonismus if. Die geiftreichften SProteflanten fah 
an wie durch einen Zauber in Pietiften umgewandelt, fo daß man 
d überzeugt halten darf, daß fie den Pietismus, über den fie geiftig 
it erhaben find, nur ergriffen haben, um in einer großen Verbins 
ung für Obfeurantismus und Servilismus zu kämpfen und ben Plan 
et Reftauration verwirklichen zu helfen. Man kann daher bie Lenker 
‘r pietiftifchen Vereine geradezu für Jeſuiten, und die Conventikel für 
uitiſche Erercitienanftalten halten, wenn man auf bie Sade, 
en Zweck und die Mittel fieht. Die Anfiht, welche 1822 
° Mitglieder des neuen Serufalem in Pommern aufftellten, baß 
mlich dasjenige, was die Welt Sünde nenne, bei dem Begna⸗ 
gten nicht mehr Sünde fei, ift die herrfchende der Pietiften und 
Weſen die jefuitifche Prädeftinationsiehre. Die Toleranz haſſen 
e Pietiften in berfelben Weife wie bie Sefuiten, „als gottlofen 
ndiffereneismus.” Und daß biefe pietiftifchen Jeſuiten den 
88) Urkunden in Brsus auf Kurheffen und Heſſen⸗Darmſtadt fehe man In 
heinwald a. a. O. ©. 435 fo. | 
89) Sie ftehen im Inst, je Vol. IL. p. 384, (vor ben Exercitien). 
den befonberen Abbrud. 
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Nostri auch hinſichtlich der Herrſchſucht, bes Stolzes, de6 £ 
Rache, der Verfolgung Andersdenkender, des Geige unb ber ü 
Leidenfchaften gleihlommen, und daß fie ihre pietifti hen - 
und Mofterien auch als Mittel zur Befriedigung ihrer Lüfternt 
Geilheit gebrauchen, ift Jedem bekannt, ber Gelegenheit h } 
Treiben dieſer Jeſuiten in kurzen Röden näher kennen zu I 
namentlih Eingeweihte darüber berichten zu hören, und I egt 
offenkundig vor. Wer einmal die Gnade errungen — a Die 
glaubt diefe® der Frommſtolze, wenn ihn die Leidenſchaft 
kann ohnehin nicht mehr fündigen; er hat in der Gnabe ein 9 
gium zu jedem Frevel. Die große Ausbreitung dee ptetiflife 
gregationen, die namentlich auch bei dem Militär in dem I 
ficieten Ländern viele Anhänger zählen, und bie große Schonung 
Seiten „der Regierungen 9%) beweifen übrigens, daß bie Die { 
reit8 ausgedehnte Macht erlangt haben, und es nit w 
ben, die Cabinette zu lenken, als Lojola's Juͤnger in che 
den. — Bei folhen Wirren in ber proteftantifhen Kirche —* 
Wunder, wenn z. B. Theiner?!) dreiſt zu behaupten wagt 
der Proteftantismus auf dem Gebiete des Geiſtes und Wiffens — — 
ein an den Fortfchritten der reinen geiftigen Weltanfhauung (d. i bei 
reinen [römifhen] Katholicismus) xatersesa — FJ „A 
raͤuſchvolles Meteor geworben‘ fei. * 
c) In dee Schule, d. h. auf dem Gebiete ber wiffenfi haftli 
chen Thaͤtigkeit und ber hierzu beftimmten Anjtalten, endlich m 
Richtung der Reſtauration in nicht geringerem Maße v 
freie pbilofophifhe Forſchung war es ja eben, die 
ihren Lichtſtrahlen die finftere Nebelhuͤlle durchbrach, hinter w 
Dbfeurantismus fein Unmefen trieb ; die zuerfi ben trügerifche 
rat der jefuitifhen Zafchenfpieler und Gaufler an ba6 Tage: 
und enträthfelte ; die zuerft die Gebrehen im Staate und in —J 
mit ſchonungsloſer Unbefangenheit beleuchtete, und dadurch die 
lichſten und bequemſten Partieen, Couliſſen und Scenerieen bes 
politiſchen und kirchlichen Schauſpielhauſes einriß und neue | ” 
nöthig machte. Gegen die Philofophie, bie mit offener I 
auftrat, feine Knire und Reverenzen machte und vor ben gefe 
Gögen und ihren Prieftern kein Knie beugte, war baber * 
giftige Geſchoß des Jeſuitismus vorzugsweiſe gerichtet. Man 
fie als Heidin, als Thron= und Altarftürmerin an; die Anklage 
angenommen, bie franzöfifche Revolution als Zeugin vechyet 
als des Hochverraths und der Gottesläfterung ſchuldig, vera 
dem neuen Seflungsbau der Reftauration unter — 
licher Aufſi ht zu Barren und Handlangerdienſte zu verrich 
gleich im härenen Gewande Buße zu thun. — Der Biffenfe 


90) Vergl. 4. B. das Frankf. Journal v. 1839, Nr. 66. (& 
— vom 2. März.) 
91) a. a. DO. Vorr. &. LIT. 
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‘it der Reſtaurationsperiode nur bie untergeorditete Stellung eines 
Mitteld zu den politiſchen und Ficchlichen Zwecken zugeflanden, waͤh⸗ 
end diefe Zwecke felbft, ihre Wahrheit und Zuldffigkeit, dem Urtheile 
‘erfefben entzogen und lebiglih dem Ermeffen der Abgeorbneten ber 
Yorfehung tm Staate und in ber Kirche vorbehalten bleiben follten. 
Sie follte eine beſcheiden gehorfame und nüslihe Buͤrgerin und eine 
ute Chriſtin werden, ihren Eigenwillen in Demuth verwandeln und 
icht Über oder gar gegen, fondern nur für bie pofitive Kirche 
nd die beftehende Staatsverfaffung und Regierung fprechen und 
orfhen. Die menſchliche Vernunft, welche aus und auf fich wiſſen⸗ 
haftlich bauen will, lehnt ſich, wie einft die Gefallenen Engel, gegen-Öott 
uf, weil fie e8 wagt, außer und neben ihm ſich ſelbſtſtaͤndig zu bes 
wupten. Die Vernunft wird alfo durch foldyes Streben eine Auf: 
vieglerin wider Gott und ihre Bau ein von Gott geteennted® — ein 
sottlofes Werk, das, wie jede Auflehbnung gegen, jeder Abfall 
on Gott, nur Verderben zur Folge haben kann. Wie daher ber 
efallene Engel, der Teufel, nur auf Unheil ausgeht und nie etwas 
Sutes fliften kann, fo auch der auf feine Vernunft bauende Menfch, 
er ih neben und ‚außer dem geoffenbarten Willen Gottes meife 
uͤnkt, fi gegen diefen auflehne, anftatt fich demfelben in Demuth 
und Gehorfam zu unterwerfen und fein befchränktes irdiſches, und 
atum leeres und nuslofes, ja verderbliches Wiſſen gegen die unend⸗ 
he Weisheit Gottes aufzugeben. So argumentirte der Zefuitige 
mus immer und argumentirt der heutige Myfticis mus und Pies 
mus; und mach diefer Argumentation verfuhr das Reftaurations» 
oftem. Und der Proteftantismus, als er folcher Lehre bereitwillig 
in Ober lieh, merkte es nicht, daß es ihm gilt, dag man ben Bo— 
en unter ihm abgraben und feinen Sturz herbeiführen will! Denn 
der freie Gebrauch der Vernunft war es ja, der die Feſſeln der Hier⸗ 
hie zerfprengte und eine felbftftändige Kirche neben der roͤmiſchen 
rundet. Wenn nun die Bekenner des Proteftantismus felbft diefen 
ein Vernunftgebraud; verdammen ; mas bleibt ihnen confequent Ans 
red übrig, als gläubig und reuig zur alten Kirche zuruͤckzukehren ? 
Ich wir wollen einige Belege für jene Argumentation beibringen. 
sn der heiligen Bundesacte wird erklärt, daß in Gott unfes 
m Erlöfer Sefus Chriftus allein fih alle Schäge ber 
Viffenfhaft befinden. Daß auch die Supernaturaliften und 
Nyſtiker den Vernunftgebrauch verdbammen, ift aus dem Obigen 
ctannt. So ift nah Marheinede) die Vernunftreligion nichts 
nd die Philofophie nur Thorheit vor Gott. Was andere 
»roteftantifche Orthodoxen (materielle Katholiken), 3. B. €. Sartos 
Nus und dee Hauptftimmführer Hengftenberg, in biefer Beziehung 
dem, wiffen Aue, die fid im Intereſſe dee höheren Angelegenheiten 

92) M. f. deffen Lehrb. des chriftl. Glaubens und Lebens ꝛc. Berlin, 


‚323. &ein neueres Antämpfen gen den Katholicismus tft bei ſo lchen 
rincipien ohne hbaltbaren Grund, | 
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mit ben Zeiterfcheinungen bekannt gemacht * 7. 
noch insbeſondere, es gebe kein Studium, das den ganzen | net 
Menfchen mehr tödte und verfrüppele, als das Studium 
alten Literatur. Heinrih Steffens”) made hf 
nachdem er endlih ben Weg von ber falfchen 54 
wahren Glauben gefunden, bie Frechh eit feines fr 
fens zum Vorwurfe und bekennt, wie er im Langen Kos p 5 
folhem Wiffen, welches ſich in ſich felbft begründen 
wollt, angefangen habe, fih an das Chriſtenthum zu wen 
Nah Maiftre*®) find die „Uebel, welche uns erwarten, me 
bie Wiffenfhaften überall der Religion —— 
unberechenbar: wir verwildern durch die Wiſſenſcha 
dieſes iſt der Höchfte Grad der Verwilderung.“ — ie; 
tifche Zeitfchrift L’apostolique (12. Febr. 1830) behauptete, 
Fortſchritte der Künfte und MWiffenfchaften bei allen Völkern Püderli 
keit und Unglauben erzeugen. Zheiner‘) fagt: „Die U F "2 
mentlic die europaͤiſche, trägt tiefe Sehnfucht nad, einer Wicberher 
ftelung des hriftlihen Wiffens in Denk- und Hat sweiſe 
in Sitten und Gebraͤuchen, in Kunſt und Wiffenfhaft, Diefed 
(menfhlihe) Wiffen alfo, die zur Parteileidenfchaft gewordene Ber: 
nunft, weldhe das zerftörende Lebensprincip ber heutigen Ge 
[haft geworben ift, und ihren böllifhen Thron neben m 
Throne bes Wiffens Gottes mit himmelftärmenber @b 
gantenkühnheit aufgefhlagen hat, und in ihrem Frevel fo meit gekem⸗ 
men iſt, daß fie endlich auch Gottes Wiſſen und ihr eigenes Img 
net — muß von diefem frevelhaften Throne herabgeft 
und in die Hölle, aus welcher e8 entfliegen, tur ha ee I 
werben.’ — „Möchte (fagt er ferner 9)) man doch einmal 
daß bie Wiffenfhaft, mie alles andere Gute, eine Gabe» 
oben ift, ein Gefhenf der Gnade, und nur 
wenn wir fie im Schweiße unferes Angeſichts mit Selbftverie 
nung und Demuth fuhen, fie nur durch Gebet zum 
hoffen.” Diefe wenigen Belege, welche zu vermehren ung —— 
verbietet, duͤrften hinreichen, um einerſeits die Richtung des 
Wiedergeburts- oder Reſtauratiousſyſtems auf dem Gebiete der 2 
fenfhaft kennen zu lernen, und anderfeits fi zu überzeugen, % 
neuen SJefuiten beider Gonfeffionen einander in bie $ 


93) Vorrede zum Th. II. des ang. Werkes. 
— M. f. deſſen Romane aus der Chriſtenwelt aller Zeilen zc. 


195) im „Essai sur le principe gendrateur des — 9— 
ques ete.“ p. 

96) a. a. DO. Bort. S. LXIV. „Rüfte fi die Prieſterſch 
e8 daf. S. LXV. zu biefem heiligen Bollbringungswerkel Es i 
Mal die Reihe an ihr. — Möge auch die Gefettfgaft See in & 
große und edle a — und kuͤhn eintreten.” i 

I) a. a. O 
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beiten, um daſſelbe große Biel der Verfinſterung zu verfolgen. Wie 
man zu biefem Ende, bem Reftaurationsfofteme. u bie zur Pflege 
der Wiſſenſchaften beflimmten Anſtalten modificirte unb befchränte, 
ums fie, wie man meinte, für Staat und Kirche recht nüglich zu 
machen ; wie man fie gleihfam in Fabriken verwandelte, um in den⸗ 
ſelben Syſteme, Lehrfäge und Anfichten, wie fie der Staat ober bie 
Kirche eben braucht, in vorausbeftelter Form und Geftalt bearbeiten 
zu laffen; wie man die Pfleger und Pfleglinge der Wiffenfchaften mit 
taats⸗ und kirchenvaͤterlicher Sorgfalt überwachte, um fie auf der vor⸗ 
gezeichneten Bahn ber bürgerlichen und kirchlichen Ordnung zu erhal: 
tem und vor jedem Ausgleiten, vor jeder Verirrung auf nicht pofitiv 
approbirte Wege zu [hüsen; wie man fie ermahnte, fi bürgerlich _ 
ehrbar zu Eleiden und chriftiih fromm und befcheiden die Augen zur 

Erde zu fenken, und nicht die Blide in neuen Forfchungsgebieten, 
welche ber beftehenden Ordnung feinen Nugen bringen, frech herum: 
ſchweifen zu laffen; wie man ihnen auch einfchärfte, die Gebote der 
Oberen in befcheidener Weife zu loben und zu vertheidigen 9°); wie 
man bier und da Lehrbücher vorfcheieb, und in Studienplänen die Lehr: 
ächer, Studiencurſe, Lehrſtunden zc. den Stubirenden vorzeichnete, um 
jie bios auf das Nuͤtzl iche zu befchränken; wie man Prüfungen an⸗ 
ordnete, um ihren Fleiß zu controlicen und fi von ihrer Brauch—⸗ 
b arbeit zw überzeugen; wie man angeblich fiaats= und Eirchengefähr: 
liche Borträge der Lehrer unterfagte und verbächtige Lehrer entfernte; 
wie man überhaupt die Univerfitäten als reine Staatdanftalten, 
wie andere Inftitute zu Staats» und Kirchenzweden, und die Univer- 
iitätsprofefforen -ald reine Staatsbeamten. betrachtete und be⸗ 
handelte — biefes Alles bedarf hier Feiner weiteren Belege, da es zu 
befannt und oft genug beſprochen worden ift °?). Verwarf man ein- 
mal den freien Vernunftgebrauch als gottlos und vevolutiondr, und 
verlangte man bagegen unbebingte Sürmahrhaltung der aboptirten po: 
itiven Regierungsmarimen und Kirchendogmen; ſo verſtand es ſich 
von ſelbſt, daß man ſich auch für befugt halten mußte, die Lehran⸗ 
alten und Wiffenfchaften für die-pofitiven Staats» und Kirchenzwede 
diemftbar zu machen. Hauptfählich galt e8 auc hier nur den pro⸗ 
teftantifhen Univerfitäten, die auch allein Univerfitäten im wah⸗ 
cen Sinne genannt werden können; denn die rein Latholifhen Uni: 
verfitäten find entweder. nur Inbegriffe oder Aggregate von 
Staats» und Kichen-Schulen, in benen Lehrbücher, Lehrcurfe, 
Stunden und Prüfungen von jeher vorgefchrieben waren, oder fie 
wurden erft nach dem Mufter der proteftantifchen Univerfitäten in folche 
(päter umgeändert. Die proteſtantiſchen Univerfitäten, tie fie 
ich feit bee Reformation und durch; dieſe geflaltet haben, find allein 
in fi abgefhloffene Inſtitute mit unbefhräntter Lehr: 


2) zer bie oben erläuterten Regulae im Inst. soc, Jes. Vol. D. 


. 429 
i 9) N. f. vorzüglich Sheiblers * Schrift. 
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und Lern⸗ Freiheit, ohne alle beengenden Vorſchriften in Bezug auf 
Lehrbücher, Lehrcurſe, Prüfungen und Xeflimonienwefen; freie Ah 
perfhaften, deren h oͤch ſt er Lebenszwed die Wiffenfhaft if, m 
zwar die Wiſſenſchaft um ihrer felbft willen, ohne unmittelbare Rüd: 
fiht auf praktiſche Brauchbarkeit oder Nüglichkeit derfelben; WBerein: 
für die freie Forfhung in den böhften Angelegenheiten 
der Menfhheitz kurz Anftalten, die ‘zwar in ihrer dußgeren Be 
fafjung vom Staate abhängen, in Bezug auf ihre innere Einrib- 
tung und ihren Zweck, die Wiſſenſchaft, aber völlig frei und uml: 
bängig find, und fein Gebot anerkennen, als das der Wahrheit und 
der Denkgeſetze. Wie biefe Inftitute äußere Haltung und Pflege vom 
Staate haben, fo benugt umgekehrt der Staat die Refultate der wi: 
fenfchaftlihen Forſchungen berfelben zu feiner zeitgemäßen Fortbildung. 
Ein Gleiches thut die Kirche. Die innere freie Verfaſſung diefer 
Univerfitäten hängt mit dem Geifte des Proteftantismus fo wefentlid 
zufammen, baß diefer ohne jene und umgekehrt jene ohne diefen mit 
‚für die Dauer beftehen kann. Der Bannftrahl, welchen bie Reftau- 
ration gegen das freie oder vernünftige Wiſſen, überhaupt gegen den 
freien Vernunftgebrauch ſchleuderte, traf daher zugleich auch die Uni: 
verfitäten und den Proteflantismus in den wefentlichen Lebenselementen. 
Auch fah der Jefuitismus nur zu gut ein, daß, fo lange die Univ 
fitäten,, diefe Pflanzſchulen des freien - vernünftigen Wiffens und des 
Proteftantismus gegen jeden Zwang auf dem Gebiete der Forſchurz 
und ded Glaubens, in alter Kraft beftehen blieben, die Unterjohum 
der Vernunft buch ben blinden, Kirchenglauben nicht gelingen würd. 
Darum wurde dee Hauptangriff im Kampfe für Obfeurantismus und 
Romanismus gegen bie Univerfitäten gerichtet, bie zwar der Mevelu 
tion ſchon deshalb fchuldig waren, weil aus ihnen die Reformation — 
diefer zweite Abfall von Gott, wie man fie nannte — bervorgegam 
gen war; die man aber audy noch als den eigentlichen Deerb aller po: 
litifhen Nevolutionen und aller ftaatsgefährlichen Lehren darzuielim 
und zu verbächtigen ſuchte. Daß auch von proteftantifcher Seite ge 
gen biefelben Anklagen erhoben wurden, beweif’t nur wieder, wie han 
moniſch die Sefuiten auch hier wieber zufammenwirkten. Die offenem 
Anhänger Roms nahmen von biefem Kampfe gegen die Unmiverfitäten 
auch wohl Beranlafjung, den Endzwed beffelben unummunben aus 
zufprehen, wie e6 3. B. in den Wiener Jahrbuͤchern bei Gelegenbät 
der Diefterweg’fchen Reformvorfhläge gefchah 190), indem man dir 
für ungenügend erklärte, und fi) Rettung nur verſprach von der Zu: 
ruͤckfuͤhrung des höheren Unterrichts auf bie Einheit ber Lehre m) 
des hrifllihen Glaubens, wie fie vor ber. Reformation 
in Deutfhland beftand, d. 5. mit anderen Worten, von be 
Einführung bes jefuitifhen Stubienplaned. Mod un 
ummunbener erflärt Thein er 101) die Reformation fürbas Prin 
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» dee revolutiondren Berfiörung und den Jeſuitismus 
e daB verſoͤhnend⸗conſervative Princip. „Dem Bunde 
e Reformatoren,’ fagt er, „folgte bie Geſellſchaft der Je⸗ 
item. Beide maßen fi nun auf offenem Felde, und werben 
h ferner. noch meſſen; denn beide find feit dieſer Zeit als zwei 
bſtſtaͤn dige Principe in die Gefchichte und das Leben einge 
ten. Sch meine das vevolutionärszerfiörende und das ver⸗ 
hnendsconfervative Princip in der neueren chrifllihen Geſell⸗ 
oft... Beſſer als mic: diefer. Stelle können wir wohl nicht die 
her ausgeführte Behauptung belegen, daß das Reftaurations» 

tem im Staate, in der Kirche und Schule felbft nach der offe 
a Erklärung der jefuitifhen Partei in Wahrheit der Fefuitis- 
us fe. Und wie weit diefer bereit vorwärts gefchritten, wie Fräfs 
ı er geworden und wie fehr er fich überzeugt hält, daß die Refors 
tion oder — was dem Sefultismus ſtets identiſch iſt — die Revos 
om bald zu Ende fei, fpricht derſelbe Theiner aus, indem er 
fährt: „Die Gegenwart fchreitet mit Riefenfchritten dem feierlichen 
omente entgegen, wo ber ewige Richterfpruc, der Gottheit fich für 

" Sieg und den alleinigen Fortbefland des einen oder anberen 
t ebem bezeichneten Principe in der Weltgefchichte ausfprechen wird.‘ 
ı der fichern Hoffnung eines für ben Jeſuitismus erfolgenden Sprus 
's nennt. er, wie wir oben gehört haben, den Proteftantismus vors 
fig ein bereits untergegangenes Meteor. - Mehr aber, als 
° fhriftftellerifchen Belege, fprechen bie neueften Thatfas 
en am Rhein, in Polen, in Belgien, Frankreich, in dee Schweiz, 
Balern u. f. w. die großen Fortfchritte des. Sefuitismus aus, ‚der 

drüuͤhmen kann, in: fo kurzer Zeit, feit welcher er wieder offen das 
hwert unb bie Fahne ergriffen hat, die verberblihen Früchte der 

ilifation verheert, die Toleranz, dieſen garftigen und Rom fo ges 
lichen Lindwurm, erwürgt, den häuslichen Frieden in unzähligen 
milien geftört, oder, um in feiner Sprache zu reden, die Lauig⸗ 
t im Glauben, melde ehelihe Verbindungen oder vielmehr fünds 
'te Coneubinate mit Kegern oder, was bafjelbe befagt, mit Heiden 
beifühete und die Kegerbrut — „die zweifchlächtigen Baſtarde“ — 
ımehrte, zum Glaubenseifer angefacht, die Grundpfeiler bes Fries 
as untergenben und es überhaupt faft dahin gebracht zu haben, daß 
? vorgeblich von ihm befämpfte Revolution in eine neue und bie 
formation in einen dritten „ Sünbenfall” umzufchlagen broht! 
VI. Schluß. Wenn der Umfang diefes Auffages größer geworben, 

5 4 die Anlage dieſes Werkes zu geftatten fcheint; fo wird biefes in 
* Wichtigkeit des behambelten Gegenftandes hinlänglihe Entſchuldi⸗ 
ng finden. In je mannigfaltigeren Organen und Weifen nämlich die 
ſellſchaft Jefu thätig ift, fich geltend zu machen, und je Eräftis 
e fie ihrem En dziele: Roms Herrfhaft auf den Trüäms 
ern ber zerfiörten Reformation im alten Glanze wie» 
tcherzuftellen, auf den Ruinen der Civiliſation das 
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Reich der Finſterniß und des Aberglaubens zu begrün: 
ben und fo bie Zeit der Barbarei, der Inquiſition m 
Autodbafes wieder herbeizuführen entgegenfivebt: befio nad 
wendiger ſchien es uns, biefen Orden, ben man häufig aus Unkmi 
für gefahrlos halt, im feiner wahren Geftalt darzuftellen, und is 
künftlihe Gewebe bes Sefuitismus, womit er Staat, Kirche m 
Schule neuerdings umfhlungen- hat, vor ben Augen der Fin 
zu entfalten, um babuch auf bie Gefahr: aufmerkfam: zu — 
he die Gegenwart ſchwebt. Diefe Gefahr ift im der Xhat ik 
dringend. Mit ‚ber. alten gewandten Taktik. ruͤckt das Heer der kur 
liften aud gegen Deutfchland anz ſchon hat es ſich der Hauprfakı 
der treuberzigen Tyroler bemächtigt, und Baiern, durch Spione tur 
beitet, ift dem Falle nahe, ja in Wahrheit als unterjocht zu betrachten. 
Der Hauptſchlag iſt gegen den Proteftantismus und fin 
Sundamente, die freie bürgerlihe Verfaſſung, die frei: 
heit des Gemwiffens und die freie wiffenfhaftlide dur 
fung gerichtet. Wie die Staaten Europas durch Zertrümmenm 
der Univerſalmonarchie Napoleon's ihre ehemalige Selbftjtändigkeit un 
Macht wieder errungen haben; fo mill auch Rom durch die Vernd 
tung der Reformation feine alte Macht und Herrſchaft wieder ertin: 
pfen und feinen Sieg : in dem Lande feiern, im melchem bie Rewe 
tion gegen -bie legitime Kirchengewalt ausgebrochen war, umd dik 
ihre ‚Niederlage erlitten hatte. Und wie ber Jeſuitenotden einft gum 
ben Proteflantismus errichtet wurde, fo foll derfelbe feine Wied 
ſtehung durch die Befiegung des Proteftantismus verhetrlichen. Kr 
bat ſich lange und ernftlic zu dieſem Kampfe gerüftee, im melden « 
fi jest um die Behauptung der Reformation handelt, mir ® 
einft um bie Erlangung berfelben zu thun war, und mict om 
Urfache gegen jeden Frieden mit der Reformation, gegen jeden im 
ſchritt der Civiliſation proteflitt; denn es fann und mir wi 
eine andere Kirche neben fih anerfennen. Uber d mu 
auch Deutfhland gerüftet und bereit finden, mit gewohnten Muh 
feine errungenen Nationalkleinodien. gegen jeden Angriff zu wertheibigt 
Uebrigens glauben wir, durch. die gegebene Darftellung der Ir 
ten und bes efuitismus auch den Weg, dem lesteren entgegm® 
wirken, deutlich bezeichnet, fo wie zur Aufbellung ber — 
tirhlihen Wirren beigetragen und das Ziel angedeutet zu’ 
ben, zu welchem das Syſtem ber Reſtauration im feiner coni! 


quenten Verfolgung nothwendig führt. 
S. Jor dan. 


Jaup (Heinrih Karl), Sohn: des 1806 verftorbenen & 
heimenrathes, Vicecanzlers det Untverficdt Giefen und Profeffor ” 
Rechte, Dr. Heifrich Bernhard Jaup, ‘geboren zu Giefen am 27. &o 
tember 1781, wibmete fich von 1798 bis 1801 auf ber dortigen I" 
verfität den Rechtswiſſenſchaften, beſuchte zu feiner, weiteren Aut 
dung Im deutſchen Staatsrechte, vom September 1801 bis Mai 190 
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gensburg und, von 1802 bis 1803, Göttingen, promovirte 
308 in Giefen and eröffnete bafelbijt noch im nämlichen Fahre als 
‚rivatbocent feine afabemifhen Vorlefungen. Er wurde 1804 außer 
dentlicher, 1806 ordentlicher Profeffor der Rechte; einen zweimaligen 
uf nad Kiel und einen Ruf nah Göttingen hatte er abgelehnt. 
:o blieb er in Giefen bis 1815, wo er ganz unerwartet buch das 
‘:eteauen des damaligen Grofherzogs Ludewig I. und deſſen Minifters, 
ceiheren von Lichtenberg, nach Darmſtadt berufen und zum geheimen 
eferendaͤr bei dem Staatsminifterium ernannt wurde. Die Organ: 
‚tion dee oberften Staatsbehörbe von 1821 theilte ihn dem Minifte- 
ıldepartement ber auswärtigen Angelegenheiten und des Haufes, fo 
ie dem neuconftituirten Staatsrathe zu, nachdem fchon 1820 ber 
tel der geheimen Referendäre in den Titel ‚, geheimer Staatsrath ” 
wandelt worden war. Im Jahre 1824 wurde Jaup von den Mi- 
terialarbeiten dispenſirt, um an der Spige ber Gefeggebungscom: 
ſſion zu fichen, welche Stelle er jebod 1828 auf feinen Wunſch 
t dem Präfidium bes in Darmftadt befindlichen proviforifchen Gaf: 
ions⸗ und Mevifionsgerichtshofes für die Provinz Rheinheſſen ver» 
ufchte. Unerwartet wurde 1832 durch Ordonnanz biefer Gerichtshof 
ıfgelöft, und die Summe feiner bisherigen. Functionen, fo tie einige 
:ue, dem Oberappellationsgerichte in Darmftabt beigelegt, welches von 
ı an Oberappellations =» umd Gaffationsgericht hieß. Diefes Ereigniß 
hrte ſtillſchweigend den factifchen Austritt Jaup's aus dem Staats: 
ınfte herbei. Aber — wie eine biographifche Skizze Jaup's in der 
ıtfhrift „das Vaterland“ 1833 ſchoͤn fagte — „faſt in dem; 
‚ben Augenblide berief ihn ein hoher Souverän , die Sffentliche Meis 
ing , zum fchöniten Dienfte für das gemeine Weſen.“ Jaup murbe 
geordneter der Stabt Friedberg für den im December 1832 neu 
(ammentretenden großherzoglich heffifhen Landtag. . E8 war ein 
exeim feltener Kräfte und Fähigkeiten, noch voll Lenzeshoffnung und 
ffnung ded Gebeihend. Jaup, von ber Kammer unter bie ſechs 
ındidaten zum Präfidium ermwählt, wurde von ber Staatsregierung 
ergangen, kam aber als Präfident an die Spise des zweiten (Ges: 
gebungs:) Ausfchuffee. Am 2. November 1833 erfolgte die Auf: 
(ung biefes Landtages und faft unmittelbar folgte ihr die Penfionis- 
'ng derjenigen Abgeordneten, in welchen das Staatsminifterium feine 
tfchiebeneren Gegner zu finden geglaubt hatte; darunter Jaup's. 
ir ben naͤchſten Landtag (1834) als Abgeordneter wiedergewählt, ers 
it ee nicht den hierzu erforderlichen Urlaub der Staatsbehörbe. Ges 
inberath der Stadt Darmftadt ift Jaup feit 1831. Im nämlichen 
hre betheiligte er fich bei dee Schöpfung einer bürgerlichen Leſegeſell⸗ 
aft im Darmfladbt und nahm 1832 eifrig Theil an ber Stiftung 
8 Vereins für Verbeſſerung des Zuſtandes der Jsraeliten, als deſ⸗ 
1 (Peovinzials) Präfident er zugleich von 1833 bie 1836 thätig war. 
Diefes die Außerften, allgemeinften- Umeiffe eines Lebens, welches: 
er noch mäheren Beſchauung werth iſt, theils im feiner Bildungs⸗ 
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weiſe, theils in feinen Beſtrebungen, thells in feinen Ereignſe 
Publiciſt nach Abſtammung und Studium, fein Juͤnglingthaupe 
Regensburgs alter Gtorie ſonnend, dem praktiſchen biplomatiihı 
Leben durch Waters Beifpiel und Lehre nicht fremd, entridelte er früi 
in fih die tüchtige Kenntnig und Gediegenheit mit ,, Weltman 
Blick.“ Gern dem 'Gemeinnügigen zugemendet, dem Zmedidn 
war ihm, als akademiſchem Lehrer, ald Staatsmann und als Abyınb 
netem das Elare deutliche Wort — deutlih an Inhalt und an I 
 fprache — immer viel werth. Won bdiefer zunächft praktiſchen und > 
puldren Richtung war Folge oder vielleicht auch Miturfache ein ge 
fer Mangel an theoretifcher philofophifcher Bildung oder am befonder 
Wertbfhägung derſelben. ine gleichzeitige Nichtwerthſchaͤtzung dr 
ftorifchen juriftifhen Schule fand ebenfalls Statt, ohne aus der Am- 
erwähnten Quelle abgeleitet werben zu müffen. Immer im pubkcf‘ 
fhen Gebiete, waren doch feine Stellungen und Beſchaͤftigungen va 
die mannigfaltigften, hauptſaͤchlich in feiner minifteriellen Laufbahn 
Drganifationen neuer Landestheile, Bundestagsverhandlungen und Der 
häftniffe der Standesherren waren die Hauptrubriten. Ihm fol mar 
damals eine freundlichere Behandlung ber Letzteren von Seite dit M 
nifteriums zu banken gehabt haben; auch vermittelte er zwerft ein mc 
gemeintes, gutgefinntes Anfchließen berfelben an die Staatdregienm, 
namentlich durch einen mit dem verftorbenen edlen Grafen von Solnt- 
Laubach (1818) mündlich verhandeiten Vertrag und durch bie in in 
nem Meferate, nah Berhandlung mit ſtandesherrlichen Gommilfarn, 
zu Stande gefommene Declaration über die Verhältniffe der Stand 
herren vom 17. Februar 1820. 
ragen wir nad; den Gefinnungen, meldye Jaup zu dieſen un 
zu anderen Arbeiten brachte, fo bleiben wir nicht lange zweifelhaft der 
über. Die Arbeiten ſelbſt — alfo die That — predigen fi. S 
find großentheils zu erkennen aus dem in feinem Referate eafr 
nen großherzoglich heſſiſchen Befisgnahmepatente Rbeinhel 
fens vom 8. Juli 1816, einem warmen, freifinnigen Aufrufe © 
bie neuen Staatsbürger. Aus feiner Feder endftand die Givils (m 
folgerweife die Mititär:) Dienftpragmatit zum Schutze gegm m’ 
nifterielle Willkür. Eben fo trug er im Minifterium und auf = 
Zandtage von 1821 als MRegierungscommiffät bei den Ständen 
Gemeindeordnung vor, welche freifinniger ift, als die meiſten = 
deren, was Wahlen der Gemeindevorftände durch alle Ortsbuͤrget ı 
Bertheilung der Umlagen aud auf Forenfen betrifft — und jegt, 14 
lange, nicht mehr ducchzuführen wäre. Vorzugsweiſe unterflägtt © 
Alles, was zue Entfernung der Feudallaſten diente, im-Ei 
bes Großherzogs Ludewig I. wohlerkennend den Werth bes freien Gr 
bes und Bodens, und geleitet von ber (confervativen) Rüdficht, daf, " 
den Landleuten nicht mehr Befreiung von Zehnten, Frohnen, Grm’ 
renten u. f. w. angeboten werben kann, Aufiwiegelung derfelben 
unmöglich ift. Dafuͤr wirkte er noch im der zweiten Kammer 185 
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ich Antrag und umſtaͤndliche Entwickelung einer Grundrentenabloͤ⸗ 
a, welche 1834 von ber Kammer und 1835 von ber Staatsregie . 
g reptoponirt und, nicht ohne Mühe in erfter Kammer, unters 
en in eine heilfames Geſetz verwandelt wurbe. 

Eben fo vorzüglih war ſtets und ift bei Jaup Vorliebe (und 
»ug) für die franzoͤſiſchen Rechtsinftitutionen. Er lehrte 
nzöfifches Recht in Gieſen; er fuchte fchon 1809, durch Conferens 
ı mit naffauifhen und primatifhen Gommiffarien, im Auftrage der 
atsregierung, für Verpflanzung bes Guten in biefen Inftitutionen 
Großherzogthum zu wirken. - Auch das Befignahmepatent Rheins. 
ins (f. oben) fpriht dafür. Auf feinen Vortrag wurden bie 
undzüge Eünftiger Juflizorganifation vom 1. December 1817 erlafs 
und wenn er fih auf dem Landtage von 1832 als Abgeordneter 
: noch confequentere und entfchiedenere Durchführung von Deffentlichkeit, 
indlichkeit, in der Regel Richter: Collegien und Gefdjworenenges 
te ausſprach, fo durfie er, auf iconifhen Vorhalt diefes ſcheinbaren 
serfpruchs durch den Regierungscommiffär, geheimen Staatsrath 
pp, mit fehr pafjender, ſtolzer Befcheidenheit antworten: „Ich ges 
e ein, nicht zu denjenigen zu gehören, bie in 15 Jahren nichts 
nt und nichts vergeffen haben.’ Won 1816 bis 1821 war Jaup 
erent im Minifterium in faft allen Angelegenheiten aus Rheinhefs 
‚ und er erhielt aufrecht und pflegte die cheinheffifchen Inftitutios 
1 mit Vorliebe Und mit Erfolg. | 

Im Inneren fuchte Jaup gefeglich und freifinnig zu handen. Man 
5, daß man unter dem Minifterium Lichtenberg lange von Lands 
nden nichts wiffen wollte; daß Jaup aber die beftimmteren Zufas 
ı durchfegte. dv. Grolman, beffen Berufung 1817 zur Gefegges 
‚seommiffion von Giefen nah Darmſtadt Jaup veranlaßt hatte, 
t 1819 an die Spige des Minifteriums. Jaup ſchloß ſich ihm an, 
nal da v. Grolman eine weiſe Verfaffung, aͤhnlich den anderen 
beutfchen Staaten, beabfichtigte, und Jaup übernahm, eine fölche 
faffungsurkunde zu entwerfen. v. Grolman aber, bewogen durch 
sere Einflüffe, wandte ſich bald von feinen liberalen Vorfägen wies 
: ab und fhuf das befannte Märzedict. (Vergl. den Art. Def: 
", Großherzogthum.) Diefes aber legte den Grund zu ben folgens 
a Mißverhältniffen. 

Jaup war wohl immer für eine conftitutionellsbefhränfte 
bmonarhie mit den erfordberlihen Garantieen für 
Aksfreiheit und Volksglüd. Dabei war immer fein Ges 
th, fein Mark und Ken Acht deutfh. Dem that und thut 
bh nicht Abtrag feine literarifche Wirkfamkeit von 1808 bis 1811 zu 
ınften des damals auf dem europäifchen Gontinente vorherrfchenden 
bliciſten ⸗ Syſtems und feine Vorliebe für Napoleon, den Geiftvollen, 
iftigen und Antifeubaliften. Jaup war in der Idee gewiß 
nee zuerſt Deutſcher, aber auf publicififhem Boden 
ft Heffe, und für bie beutfchen Unitarier, namentlih noch beim 
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Beginne des Landtages von 1883, doch gar zu liebhaberiſch d unafire 
In der erſten Hinſicht aͤußerte er, als von der Beſetzung Roͤdelheims kei 
koͤniglich preußiſche Truppen (nach dem Frankfurter Attentate 130 
in der zweiten Kammer die Rebe war: „In allen Beziehungen is 
Großherzogthums zum deutfhen Bunde denke ih zuerſt an w 
Großherzogthum und an das ntereffe, tmelches die Würde und Ei 
des GroßherzogthHums und die Würde und Souveränetät des Fürflen iv 
trifft.” Jaup fcheint in diefen Beziehungen die Unabhängigkeit von ine 
großen Staate für möglich gehalten zu haben bei kleinen, und da 
was die Natur der Sache verfagt, erfegbar durch enges Anfclıfe 
mehrerer Eleinen Länder. Man erinnert ſich noch der vorzüglich dus 
ihn entflandenen und gepflogenen Bemühungen ber beiden Heſſen, ki 
der Bildung der deutſchen Bundesarmee ihre zwei Gontingente in En 
Armeecorps vereinigt zu fehen. Es ift begreiflih, daß, wie er du 
diefe Gefinnungen bisweilen bei der eraltirteren Partei anſtieß, er ie 
auch dadurch nicht von ber andern Seite her Dank erhielt, ihn cut 
mohl niemals gegen feine Ueberzeugung zu verdienen geitrebt bi 
Namentlich konnte fein Particularpatriotismus mit ben Anſichten weis 
großen deutſchen Mächte unmöglich fehe Hand in Hand geben, wm! 
Fürft M. benugte feine perfönliche Anmwefenheit in Darmſtadt im Ju 
1824, um den Großherzog zu bitten, Jaup einen anderen Wirkungt 
Ereis zu geben. Das gefhah denn auch, wie oben bemerkt wurde. 

Wie die Ablöfung des Grundes und Bodens von Kaften der mı 
terielle Angel von Jaup's MWirkfamkeit, fo die Befreiung der Pr 
ber ideelle, namentlid auf dem Landtage von 1832. In einer ir 
erften Sigungen deſſelben ftellte er einen Antrag, „die gefegliche Surf 
freiheit betreffend ‚’’ hielt dann bei der Discuffion, zu Gunften m 
felben, einen glänzenden Vortrag und Fam bei jedem Anlaffe, mi 
der Entfchiedenheit und WBeharrlichkeit eines Cato Censor oder we 
mehr Anticensor,, auf biefes fein Lieblingsthema zurüd. 

Was weiter Jaup's Iandftändifche Wirkſamkeit betrifft, fo (* 
man ihn regelmäßig an ben wichtigeren Discuffionen, immer in cum 
febftftändigen und freifinnigen Geifte, Theil nehmen. Befonders fin 
ihm Hebe Gemeindeordnung vertheidigte er gegen mehrere von Abe 
ordneten ausgehende Verballhornifirungen — gegen Zeugniffe rin! 
-mebiocren und philijterhaften Geiftes. Bei der Urlaubsfrage der Pa 
fionärs als Landtagsabgeorbneter nahm er die entfchiedemere Seite m: 
fprah für freifinnige Mafregeln in Betreff der Gontroie ber pin 
fhen Meinungen der Stubdirenden; erklärte fih gegen das Verbalm 
der Staatsregierung bei des Rectors MWeidig (erfter) Verhaftung (Ger 
. mer 1833) und die dabei Statt gehabte Verlegung der Berfaffungsurtmk: 
war für die Abänderung mehrerer, mit einer fortgefchrittenen 3% 
nicht mehr im Einklange flehenden Beflimmungen ber Berfaffungtw 
Eunde (Art. 60, 81, drittter Abfag) u. f. w. Die hoͤchſt wicht 
Discuffion über den Antrag mehrerer Abgeordneten auf Erfüllung d 
Artikels 103 der Verfaffungsurkunde („Für das ganze Großherzogthen 
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ein buͤrgerliches Geſetzbuch, ein Strafgeſetzbuch und ein Geſetzbuch 
das Verfahren in Rechtsſachen eingeführt werden“) gab Jaup 
genheit, feine ſchon oben erwähnten Wuͤnſche über die Grundlagen 
ce neuen Gefesgebung geift: und kenntnißvoll und mit Wärme, 
als Berichterftatter und dann auch bei der Discuffion, zu ent- 
em. Aber auch gegen perfönliche Vorwürfe hatte er fich dabei zu 
heidigen gegen den MRegierungscommiffär, geheimen Staatsrath 
pp, in Bezug auf Jaup’s Thaͤtigkeit als Präfident der Gefegges 
‚scommiffion und dahin Bezuͤgiges. Jaup that e8 mit Gluͤck. 
ol. —* der 2. K. der Landſt. des Großh. Heſſen. Protocolle v. 
36. Bd. ©. 254 ff. 414 ff.) As Mitglied des zweiten Aus: 
ſſes betheitigt bei ben Berathungen über mehrere von Abgeorbnes 
geftellte Anträge wegen der Bunbesbefhlüffe vom 28. Juni 1832, 
nigte er fi mit dem Abgeordneten Höpfner zu einem Specialvos 
, welches das entfchiedenere in diefer Sache war und bahin ging, 
iene Befchlüffe die Verfaffung des Großherzogthums formell und 
ertell verlegten. Unb als einer der Antragiteller die Erledigung 
%$ Anttagg am 14. Juni 1833 in Erinnerung bradte, ſprach 
ıp, bei ber darüber dann Statt gehabten Discuffion, ſich unum» 
den dahin aus: „er theile ganz vollflommen die Anfiht, daß bie 
ce und Würde der Kammer e8 erheifche, über die geftellten Anträge 
' auf irgend eine MWeife auszufprechen, ehe fie von ihrem Ausgas 
verwilligungsrechte in allen nicht eilenden Sachen Gebrauch mache” 
eine Anfiht, welche von Seiten der damaligen Majorität große 
amation fand, aber von der Minorität eben fo fehr beftritten tourbde. 
egentlidy der Discuffion über den von der Staatsregierung damals 
onixten Ausbau bes großherzoglichen Refidenzfchloffes in Darmftadt — 
egen fich bei der Abflimmung bedeutende Stimmenmajoritäten ers 
m — hatte Jaup ein Amendement geftellt, welches die Vorlage 
3 Gefegentwurfs in jener Beziehung zu weiterer Berathung 
afchte und nicht undeutlih den Weg zu einer Annahme der Pros 
tion ,. doch in fihernderen Formen, bahnte. Diefes Amendement 
de auch bei der Abftimmung angenommen. Hiermit fland in Vers 
ung ein Ereigniß, welches nicht nur dem damaligen Abgeordneten 
acht im feiner leidenfchaftlihen Diatribe: „Der Liberalismus auf 
n merkwürdigen Landtage von 1833,” Anlaß gab, gegen bie Majos 
:t diefes Landtags mit unverdienten Vorwürfen loszuruͤcken, ſondern 
auch noch in fpäterer Zeit in ben Beitungsfpalten (3. B. in ber Leipz. 
1. Zeitung vom 2. Nov. 1838) unter der Firma: „dem Staats: 
haupte politifche Gonceffionen gegen Geldbewilligungen angefonnen 
haben „“ Auftauchte. Diefes das Ereigniß: — Die Stände waren 
a über fehs Monate lang verfammelt, ohne Erfolg, ohne Auss 
t; ja, mit immer größerer MWahrfcheinlichkeit gänzlihen Zerwuͤrf⸗ 
8. Der proponirte Schlogbau, vom Regenten fehr gewuͤnſcht, aber 
usfichtlich in der Kammer unterliegend, war gerade in der Vers 
ıdlung. Da machte Jaup noch einen Verſuch, ein freundliches Ver⸗ 
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haͤttniß zwiſchen Staatsregierung und Kammermajoritaͤt zu begtina 
ging im Auftrage mehrerer Collegen (worunter Hoͤpfner und v. 0: 
gern) zum damaligen Präfidenten des Finanzminiſteriums, reihe: 
von Hofmann, bot ihm feiner und feiner Collegen Mitwirkung w 
Einfluß an für den gewünfhten Schlogbau, wenn auch nicht im x: 
ponirten Umfange, falls man ihnen bie Verſicherung gebe, baf m= 
1) freie Preffe gewähren wolle, fo weit es die Verhältnil 
des Großherzogthums zum dbeutfhen Bunde gefati 
ten, und 2) ben Artikel 103 ber Verfaſſungsurkunde (vergl. de 
ausführen wolle, mit Zugrundelegung ber franzöfifchen Gefeggehu;. 
v. Hofmann, ber nach feinen Berhältniffen felbft nur weiter beit 
tonnte, nahm die Vorfchläge fehr freundlich und willkommen auf, or 
fie blieben dennoch ohne allen Erfolg und ohne Erwiederung. Ir 
nachher über, den Schloßbau in die zweite Kammer gebrahte 8— 
fegesentmwurf blieb ohne Beriht. Später erfolgte die Kummer 
auflöfung. 

Es ift oben gefagt worden, auf welche Veranlaffung hin Ju 
beim Minifterium “der ausmärtigen Angelegenheiten außer Xhitisie- 
kam (1824). Der Aufhebung des proviforifchen Gaffationg » und I 
vifionsgerichtshofes für Rheinheſſen (1832) — einer Maßregel, mis 
auch ihrer Conftitutionalitdät nach damals fehr beflritten ma 
und von welcher Jaup, der Präfident des Hofes, durch die Auf 
bungsordonnan; im Regierungsblatte die erfte Kunde erhielt! — zu 
voraus, daß diefer Hof fih beinahe praktiſch für den Grundfas m’ 
fchieden hatte: es fei der Richter berufen, zu unterfuchen, ob das © 
feg, das er anwenden folle, verfaffungsmäfig erlaffen fei. Jaup m: 
ein Mitglied der abgeflimmten Minorität hierbei gemefen. 

In Jaup's völlige Penfionirung folgte ihm außer der Adtı, 
aller Befferen für fein redliches Iandftändifches Wirken und der If 
nung, ihn doch noch einmal in den Staatsdienft zurückkehren zu ice 
nur eins: — ein Proceß, den er gegen dem großherzoglich heſſſce 
Gentralfiscus unternehmen mußte, meil bei NRegulirung feind Prr 
_ fionsgehaltes 500 Fl. nicht berüdfichtigt worden waren, deren Berid 
fihtigung er im Anfprudy nehmen zw Eönnen glaubte. Der Proui 
gegenwärtig in der Appellationsinftanz anhängig. | 

Im Zahre 1832 wollte ein beutfcher Fürft Jaup an die Ei* 
ber Staatsverwaltung feines Landes ftellen, aber Jaup lehnte rt * 
weil er glaubte, zu Haufe noch nuͤtzen zu Binnen. Wohl in di 
feiner hohen Stellung im Staatsdienfte und feines bierdurd, I" 
durch feine Popularität und Xhätigkeit geübten Einfluffes richtet ® 
auf Jaup hauptſaͤchlich, befonders feit 1832, der Haß ber Reacht 
So in dem ſchon erwähnten Schacht'ſchen Pamphlete und im „NW 
(hen Volksfreunde,“ einem wüthigen, gehäfftg = perſoͤnlichen Zeituns 
blatte, was 1833 in Darmſtadt erfchien. 

Jaup iſt der Verfaffer einer Anzahl größerer und Beinerer Dr 

ductionen, theil® im Auftrag der Staatsregierung gelegentlich von I 
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\galproceffen, theild auf Erſuchen Anderer gefchrieben. Sodann er: 
sien, von Grome und Jaup herausgegeben: „„Sermanien, eine Zeit 
rift für Staatsrecht, Politik und Statiftif von Deutſchland“ (4 Bände 
‘08 — 1811) und eine Fortfegung unter dem Zitel: „Germanien 
ıd Europa‘ (1813). „Der Staatsbote, eine allgemeine: ſtaatswiſſen⸗ 
aftlihe Zeitung für deutfche Bundesflaaten, nebſt einer politifchen 
ronik,“ ward von Jaup 1826 und 1827 herausgegeben. Ber bei: 
1 literarifchen Unternehmungen war Jaup auch als Mitarbeiter in 
blieiftifhen Gegenfländen vielfach, thaͤtig. Jaup's Freunde tadeln, 
s er nicht mehr ſchriftſtellert. Diefes ruͤhrt zum Xheile von ſeinem 
(fe gegen die Cenfur ber. Unter dieſer will er nichts fchreiben, 
cch nichts für die Regierung, wie er mitunter ohne Genfur gethan. 
der gewandt, wie Jaup mit der Feder if, follte dieſer Umſtand ihm 
h nicht fo viel anhaben. Außerdem nahme der Raum von mehr 
; 20 Bogen gewiß fchäsbare Beiträge zur Geſchichte feiner Zeit, und 
an auch nur feines Einzelvaterlandes: Heſſen auf. 

Dagegen ift Jaup's Thaͤtigkeit, wo es zu rathen und zu helfen, 
Res anzuregen und meiter zu leiten, mo es Thraͤnen zu trocknen 
> mit Entfciebenheit, ruhiger Erwägung, ſicherer Klarheit und zugleich 
ner Gemandtheit, weldye ben alten Diplomaten verräth, einzufchreiten 
t, in vollſtem Maße anzuerkennen. Einzelne Zweige diefer Thaͤtig⸗ 
t wurden ſchon vorhin ermähnt. Dazu traten noch: Jaup's An: 
it an ber Unterflügung der Polen, an dem Darmflädter Eifen- 
hneomite und an einer Anzahl gemeinnügiger Anftalten aller Art. 
:fegeß «, Bürger: und Menfchenfreund, blieb ihm nichts von 
en feinen Yemtern, als bas eines Gemeinderaths, ein Amt alfo, 
3 ihm Bürgerentfhluß gab und Fein anderer Entfchluß ihm neh: 
:n kann. 

Als Landtogsabgeorbneter war Jaup ber beſte Mebner der bei- 
1 älteren Provinzen unb nach Aul ber befte Redner der Kammer, 
nn man zumähft genaue Vorbereitung, Gedrängtheit des Vor⸗ 
308, Klarheit, gegliederte Anordnung, reiche Fuͤlle des Materir 
>, amfprechende Männlichkeit und bereite Replik befonders babei im 
ge bat. | | 

Jaup ſteht noch im rüfligften Lebensalter. MWohlhabenheit und 
cliche Familienverhältniffe feit 34 Jahren feftigen feinen Körper 
h wohl länger, als e8 Anderen gefchiebt. Alfo gebe man bie Hoff: 
ng nicht auf, ihn nod einmal als Staatsdiener thätig zu feben, 
s Diemer des Staates, an dem er mit fo viel perfönlicher Liebe 
ngt.. Noch am 9, Januar 1839 nannte der Abgeordnete Glaubrech 

der Discuffion des definitiven Mechenfchaftsberichtes von 1833 

1835 Jaup's Namen, mit Ruhm für ihn, aber mit Zabel 
e bie Derwaltung, bie ihn unb andere Arbeitsrüflige innerhalb 
er Periode penfionist hatte. Die anmefenden Regierungscommiffäre, 
ter benen der Sinanzminifter, Freiherr von Hofmann, fagten nichts 
jegen. ; $ 
Staats s £erilon. VI. | 35 
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Jor dan (Spivefter), ordentlicher Profeffor der Rechte zu Mar: 
burg, ward zu Omes, einem Heinen, zur Pfarrei Arams geböri- 
gen Weiler, zwei Stunden von Innsprud, der Hauptſtadt Tprols, 
am 30. December 1792 geboren. Sein Vater, Matthias Jordan, 
war ein dürftiger, aber reblicher Schuhmacher und feine Mutter Maria, 
eine geborene Jor dan, eine Verwandte bes bekannten Peter Anid 
zu Oberberfuß. Seine Eltern, des Lefens und Schreibens unkundig 
‘konnten ihm, dem Juͤngſten unter acht Kindern, außer einem bürftigen 
Religionsunterrichte Feine weitere Erziehung geben. In feinem fieben- 
ten Jahre befuchte er einen Winter hindurdy die fchledht eingerichtete 
Dorffchule zu Arams, in welcher er nicht einmal das Lefen erlernen 
Eonnte, da er außer der Schulzeit häusliche Arbeiten verrichten mußte. 
Mit der Hülfe feines Bruders Alois und der Kunden feines Vaters, 
die er bat, ihm Buchſtaben vorzufchreiben , brachte er es jedoch im Ber: 
laufe des folgenden Sommers fo weit, daß er feinen Eltern die Evan- 
gelien ohne Anftoß vorlefen konnte, und auch aus Büchern und Schrif- 
ten abzufchreiben im Stande war. Aufgemuntert im Lefen und Schrei: 
ben wurde er befonders durch feinen väterlichen Oheim Franz, der 
unter dem Namen Schujter Franz als ein fehr beliebter Wolke: 
dichter befannt war. - In feinem neunten Sahre wurde Jordan zur 
Erlernung des Schuhmacherhandwerks angehalten, welches er auch voll: 
ftändig ausgelernt hatte. Mebenbei mußte er alle Arten oͤkonomiſchert 
Arbeiten, felbft die fchmusgigften und fchmwerften nicht ausgenommen, 
verrichten, und fogar um Tagelohn dreſchen und Flachs brechen. Da: 
bei erhielt er Farge Koft. Häuslicher Zwift erhöhte zu dem noch fein 
hartes 2008. Denn nicht felten wurde er nach einer mühevollen We 
che am Sonntage von feinem durch Getränke erhigten Vater fammt 
der - Mutter und den Gefchmwiftern mißhanbelt oder gar zur Flucht ge- 
nötige. Sein Vater verdient jedoch Entfhuldigung; er Eränkelte näm- 
Mich feit feiner frühen Jugend und wurde meiftens von böfen Menſchen 
aufgehegt. Er trank höchftens an Sonntagen, war nie betrunfen und 
im Uebrigen für feine Familie fehr beforgt. Durch diefe häuslichen 
——— wurde Jordan in ſich gekehrt, zur Schwermuth am 
ſtimmt, in ſeinen Gefühlen ſeltſam angeregt und zum Nachdenkes 
über die Pflichten eines Hausvaters veranlaßt, wozu ihn die Lectürt 
der Evangelien und Legenden hinreichend vorbereitet hatte. Oft madıt 
er dem Water wegen ber Zwiſtigkeiten Vorwürfe und wurde dann von 
biefem als Disputirer, ar dem ein Abdvocat verloren gegangen fe 
jedoch ohne Zürnen gefcholten. Jordan kannte daher auch Keine fröbi 
liche Sugend. Der häusliche Unfriede weckte in ihm die Sehnfu 
nach dem Gegentheile, dem häuslichen Frieden. Dadurch wurde 
gewohnt, fich bei jeder Sache ſtets das ihr Eintgegengefegte vo 
was für feine ganze nachherige Ausbildung von mohlthätigen Folgen 
war. Denn bie Häßlichkeit bes Laſters Ichrte ihn eben fo die Zungen 
lieben, als die Schönheit ber Tugend das Lafter fliehen. Darum wurd 
ihm fpäter jede Lectüre zur Quelle der Selbftvervolltommmung. Did 
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3 Schließen vom Gegenfage auf den Gegenfag führte ihn au zum 
tudiren. Die Muſik, zumal die fröhliche, flimmte ihn naͤmlich ſtets 
ce Melandyolie um, und wie er biefer gern nachhing, fo liebte er 
ch die Muſik. Er lernte deshalb auf einer Querpfeife (Schwoͤ⸗ 
Apfeife) einige Zänze fpielen. Sein Bates, darüber aufgebracht, 
ıd doch außer. Stande, ihn vom Spiele abzuhalten, verklagte ihn 
halb bei dem nah DO mes zur Einfammlung der öfterlihen Commu⸗ 
onszettel gefommenen Hülfspriefter Franz Dirn, der dann im zor: 
en. Zone zu Jordan fagte: „Wie, bu willft dir die Hölle 
ſchwögeln?“ Die Hölle rief in Jordan's Vorftellung den Dim: 
:! hervor, und aus mar e8 mit dem geliebten Spiele! Won nun an 
ng Jordan's Denken und Trachten lediglich dahin, fid) den Himmel 
ı erringen und einft unter dem Heere der SDeiligen ebenfalls mit 
em Deiligenfcheine zu glänzen. Jordan wurde ein Froͤmmler, jedoch 
ı guten Sinne, und war nun feft entfchloffen, bdenfelben Weg ber 
toͤdtung, Selbftlafteiung und der geduldigen Ertragung aller Muͤh— 
gkeiten einzufchlagen, melden bie Heiligen, wie er aus beren Le— 
iden wußte, einft gewählt hatten. Er weilte oft in einfamen Wäl- 
m, um vor dem Bilde der Jungfrau Marin, deren Gunft und 
hug er vorzüglich zu erwerben fuchte, ſich bis auf's Blut zu geißeln, 
'iefe® gemügte ihm jedoch nicht; er wollte in ein noch engeres Ver: 
ittniß zu Gott treten, das er in dem Priefterftande, nad) feiner Vor: 
‚lung von demfelben, zu finden glaubte. Er entfchlog ſich deshalb 
ım Stubdiren und machte diefes Vorhaben zuerft feinem Pfarrer und 
nn dem genannten Franz Hirn bekannt, melder ihn hierin 
tärfte und nachher auch thätig unterftügte. Der Supernumerarprie: 
e Zordban zu Arams gab ihm, nachdem er feines Vaters Einwil⸗ 
ung erhalten hatte, den erjten deutfchen und lateinifhen Unterricht, 
then ſodann der Priefter Holzmann zu Oberberfuß fortfete, 
ı dem er fich täglich (eine Stunde weit) meift barfuß verfügte. Ein 
wiſchen heimlich) gemachter Verſuch, in dem Gapucinerklofter zu 
anspruck ober in dem Giftercienferklofter in Wiltau aufgenommen 
ı werden, blieb ohne Erfolg. Viel hatte Jordan während diefer Zeit 
ın feinem Water zu leiden, dem bie Leute riethen, ihn, da er kein 
iermögen hätte, vom Stubiren abzuhalten, bis er im Herbſte 1806 
3 Gomnafium zu Innsprud bezog. Zuerſt lebte er lediglich von den 
nterflügungen mohlthätiger Familien, bis er im Stande war, durch 
<ivatunterricht fich felbft den Lebensunterhalt zu erwerben. Er machte 
ı feinen Studien fo ausgezeichnete Fortfchritte, daß er fat immer 
n erflen Plag unter feinen Mitfchülern einnahm. Jordan war Aus 
zeuge der Infurrectionsfcenen im Jahre 1809, worüber er einft in 
nee ausführlichen Biographie noch unbekannte Notizen geben wird. 
‚ben feinen gewoͤhnlichen Studien betrieb er mit vorzügkichem Eifer 
e franzöfifhe Sprache, in welcher er fpäter Privatunterricht ertheilte. 
ie italieniſche Sprache fuchte er ohne fremde Huͤlfe zu erlernen, 
eine Andachtsuͤbungen feste er zwar auch noch Er } nepeud fort; 


als aber fein Verſtand fich immer mehr aufhellte, begann er an ie 
Wahrheit einzelner kirchlicher Glaubenslehren zu zweifeln, wozu fen 
Beichtiger felbft durch ihre verkehrte Belehrung Veranlaffung gabım. 
Der Zweifel veranlafte Forſchung, und biefe führte zu helleren An 
“fichten, Die jedoch feiner religiöfen Gemüthsfliimmung Beinen A 
bruch thaten. Ein von ihm verfaßter und bei einer Feierlichkeit vor 
getragener Auffag: ‚, Chriftus und Sokrates, eine Parallele,‘ zog ihm 
zuerft. das Mißfallen und ‚den Zabel der Priefter zu, bie ihm im der 
Folge defto abgeneigter wurden, je freifinniger er ſich über Religions 
gegenftände aͤußerte. Er war allmälig in feinen _religiöfen Anſichten 
fo weit gefommen, baß er die Unmöglichkeit einfah, ſich dem Pricher- 
ftande zu widmen. Als daher in Innspruck die Univerfität aufgehebm 
wurde, und nur eime theologifche Schule blieb, fah er ſich veramlakt, 
Innspruck zu verlaffen, wo er nur Theologie hätte fudiren koͤnnen 
Er ging deshalb (1811) nad München, um es dort möglidy zw ma: 
chen, die Univerfität Landshut einft zu beziehen. In Münden, we 
er an Caj. v. Weiller einen Freund fand, der nachher auf fein 
philofophifhen Studien großen Einfluß ausübte, vollendete er den Gym 
nafialeuefus, worauf er das bortige Eyceum befuchte. Seinen Unter- 
halt erwarb er fich durch Privatunterricht, der ihm fo reichliches Ein: 
kommen gewährte, ‚daß er in ben erften Herbfiferien eine Reife nad 
Tyrol machen konnte, um dort feine Eltern und Anverwandten zu be 
fuchen und duch feine Gegenwart die Schmähungen zu tmiberlegen, 
welche fich die Priefter vor feinen Eltern und Bekannten gegen ihn er 
laubten, indem fie ihn namentlich als einen lutherifchen Ketzer ver- 
fehrieen, ber an keinen Gott glaube und ewig verdammt fei. — Im 
Sabre 1813 bezog er die Univerfität zu Landshut, um ſich der Recht⸗ 
wiffenfchaft zu widmen; aber ſchon im Herbſte 1814 benugte er die 
Abtretung Zyrols an Defterreich zu einer Reife nad Wien, wo er awi 
der Univerfität Vorlefungen hörte. Obwohl er von mehreren ausge 
zeichneten Männern freundlid) aufgenommen wurde, feine Subfiften: 
gefichert war, und er auch nicht ohne Ausficht für die Zukumft bie: 
fo konnte er ſich dennoch nicht entfchliegen, in Defterreich zu bleiben 
Im April 1815 verließ er daher Wien wieder, um nad Baiern zu 
ruͤckzukehren. Er reifte über Salzburg nah Innsprud; kam in dem 
Dorfe Kematen mit feinen Eltern zum legten Male zufammen , di 
er bei einem fröhlichen Mahle über die gegen ihn ausgeftreuten Ber 
leumdungen völlig beruhigte und mit einander ausföhnte; Eehrte bin 
auf, da bie von ihm wegen der Verleumdungen zu Rede geftellten Prir 
ſter drohten, ihm durch die Bauern todt fchlagen zu laffen, wenn e 
nicht ſofort das Dorf verloffen würde, nad Innsprud zurüd, we « 
eine Stipendiumsangelegenheit zu ordnen hatte, und reif’te fobam 
nah Rofenheim in Baiern, wo er bei dem Landgerichte ala Ge 
hülfe arbeitete, biß ihn ein Brief des Herrn Profeffors Salat, fein“ 
Treundes und Gönners, nad) Landshut einlud, um dort für cin 
im: Jahre 1813: bearbeitete Preisfcheift die philofophifche Doctorwuͤrd 
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u empfangen, bie ihm auch am 15. Mai 1815 ertheilt wurde. 
dachdem er hierauf in München die Rechte eines Einheimifchen erlangt 
atte, fegte er im Herbſte 1815 feine juriftifchen Studien zu Landshut 
vieber fort, wo er am 18. Auguft 1817 zum Doctor der Rechte pro» 
novirt wurde. Jordan trat nun fofort die gerichtliche Praris in Lande: 
ut an; er begab fi jedoh fehon im April 1818 nah München, 
m ben Advocaten Meinel in feiner Praxis zu unterflügen. Dort 
bte er in fehr angenehmen Verhältniffen, indem‘ er mit fehr vielen 
usgezeichneten Männern, und namentlich mit den Deputirten des er: 
en baierifhen Landtags, viel verehrte. Nach einer überflandenen 
hweren Krankheit, die fein Namen: und Zahlengedaͤchtniß bleibend 
:fhmoächt, und von welcher ihn nur die Pflege feiner im Jahre 1818 
m angelobten Braut, Maria Staudinger, gerettet hat, begab 
ſich im Juni 1820 nad Frankfurt am Main, um dem Advocaten 
'r. Ehrmann einige wichtige Procefje zu bearbeiten und deſſen fon- 
ze Gefhäfte während der Abmwefenheit deffelben zu beforgen. Im 
-eptember 1820 zog Jordan nah Heidelberg, um dort bie afade: 
ifche Laufbahn, die ſtets fein Ziel war, als Privatdocent zu begin: 
en. Im September bes folgenden Jahres erhielt er einen Kuf als 
ußerordentlicher Profeffor der Nechte mit einem Gehalte von 400 Tha⸗ 
ca nad Marburg, wo er am 27. September ankam und fich im 
Jecember mit feiner. genannten Braut ehelidy verband, die ihm bis zu 
rem frühen Zode (Mai 1832) vier Kinder gebar und ungeachtet ih: 
r vielen Reiden eine zärtlihe Gattin, eine liebevolle und forgfame 
Tutter und eine verfländige und fparfame Hausfrau war. Im Sep: 
nber 1822 wurde Jordan zum ordentlichen Profeffor und auferor- 
atlichen Beifiger der Juriftenfacultät befördert, in welche er im Mai 
23 als auferorbentliches Mitglied eintrat. Im Auguft 1824 erhielt - 
„theils wegen eines für das Eurheffifche Haus abgegebenen Gutady- 
18, von weldhem ein diplomatifcher Gebraud gemacht wurde, und 
eils wegen eines ausgefchlagenen Rufes nah Freiburg im Breis— 
u, eine Gehaltszulage von 200 Zhalern. _ Im Jahre 1828 verwal: 
ce er daB Prorectorat zur allgemeinen Zufriedenheit, welche insbefon- 
ce die Studirenden durch einen glänzenden Sadelzug;, an dem auch 
‚v bekannte U. Fr. Kopp, Jordan's Freund, Antheil nahm, an 
r ag legten. Er kam jedoch während deffelben im einen eigenthuͤm⸗ 
hen Conflict mit dem Borftande des Minifteriums des Inneren. Die: 
ce trug ihm nämlid auf, ein vom Univerfitätsgericht in einer Schuld: 
‚he gefällte® Urtheil, dem der Wicecanzier die Signatur verweigert 
ıte, einfeitig mit diefem abzuAndern. Jordan remonftrirte dagegen 
ıd verweigerte, als die Remonftration erfolglos geblieben, die Befol- 
ıng, indem er, gegen die Proteftation des Vicecanzlers, das Urtheil 
der urfprünglichen Geftalt den Parteien eröffnete und nachher auch 
log, dem Minifterium jedoch hiervon Machricht gab. Dieſes ver: 
ılafte ben Vicecanzler zu einer Beſchwerde gegen Jordan, über die 
ſich zu rechtfertigen hatte; was er auch mit einem folchen Erfolge 
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that, daß das damalige Staatsminifterium, aus welchem ber frühe: 
Vorſtand des Miniftertums bes Inneren inzwifchen ausgetreten mar, 
fein Benehmen volftändig billigte. Der neue Minifterialvorftand ga 
ihm fogar noch mündlich feine Zufriedenheit zu erkennen und ſchenkt 
ihm von da an fein befonderes Vertrauen, in befien Folge ihm aus 
die Revifion der akademiſchen Gefege (1827) aufgetragen wurde. Jordan 
hatte ſich durch feine literärifche und akademiſche Thätigkeit, fo wie burs 
fein Benehmen fo fehr die allgemeine Achtung erworben, daß er im 
Sept. 1830 nicht nur durch die Öffentliche Meinung als derjenige bezeich 
net, welcher zu bem damals ausgefchriebenen Landtage von der Univerfitit 
zu wählen fei, fondern auch von biefer in der That gewählt wurde. 
Mit diefer Zeit begann Jordan einen neuen Abfchnittt feines Lebens; er 
trat vom Katheder auf die Volkstribüne, von ben theoretifhen Stu— 
bien in das praktiſche Staatsleben, von der häuslichen Ruhe auf den 
politifhen Kampfplag über. Er traf in ber Mitte Octobers in Gaffel 
ein. Ein vortheilhäfter Ruf ging ihm voran, ber die oͤffentliche Mei: 
nung günftig für ihn flimmte und ihm bald das allgemeine Vertrauen 
fo ſehr erwarb, daß’ fen Einfluß auf das Volk in kurzer Zeit doͤllig 
entfcheibend, und er fo in den Stand gefegt wurde, auf die Erhaltung 
ber öffentlihen Ruhe mwohlthätig einzumirkten. Diefen Einfluß erwarb 
er fich nicht durch Schleichwege, fondern durch die Eigenfhaften und 
bas Benehmen, wodurch man allein das Zutrauen der Menſchen cr: 
werben kann, nämlich duch fein offenes, freumbliches und herzliches 
Entgegentommen, durch furchtlofen Ernſt, durch gemeinfagliche Beleb— 
rung über die Gefahren der Unordnung und die Vortheile der Ruhe, 
buch geduldiges Anhören der Klagen und MWünfche, durch feine Frei» 
mütbigkeit und fein unerfchütterliches Fefthalten an feiner Ueberzeuguna. 
Die kunſt- und ſchmuckloſe Natürlichkeit des Tyrolers, feine Treuher— 
zigkeit, Gemuͤthlichkeit und Froͤhlichkeit — Gaben, die Jordan wie ein 
theueres Vermaͤchtniß einer zaͤrtlichen Mutter treu bewahrt hat — fir 
den befanntlidy überall leicht Eingang und Zutrauen. Won Seiten 
der Staatsregierung fuchte man zwar Jordan für die Annahme des vorge: 
legten Berfaffungsentwurfes in deffen weſentlich unveränbderter Geftalt, 
wozu auch der Herr DAGR. Dr. Pfeiffer in einer befonderm 
Druckſchrift rieth, auf allerlei Weife zu gewinnen; was jedoch ohm: 
Erfolg blieb, da Jordan denfelben nach feiner Ueberzeugung für völlig un- 
. genügend halten mußte. Jordan hatte es fich zur Aufgabe und Pflicht ar: 
macht, dem Lande eine folhe Verfaſſung zu verfchaffen, welche, den 
geifligen und ‚materiellen Bebürfniffen bes Staates möylichft entfpre 
chend, zugleich den übrigen conftitutionellen Verfaffungen Deutfchlands 
würdig zur Seite ſtaͤnde. Daß ihm fein Vorhaben, worin ihm bi 
Mitftände mit Eifer unterflügten, gelungen, und daß das Anticonfü 
tutionelle in ber Verf. Urk. von der Landtagscommiffion herruͤhte, er: 
gibt fi am Klarften aus Fr. Goͤſſel, Gefch. der Eurheff. Landrası 
von 1830 — 1831 (Caffel, 1837). In dieſer Schmähfchrift auf dus 
conftitutionelle Syſtem wird nämlich angegeben, wo bie „Jordan' ſchen 
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volutionsideen,“ wie die eonftitutionellen Principien dort genannt 
:cden, durchgedrungen feien, und wo und wie die Landtagscommiffion 
ſelben durch Einfhaltungen und Zufäge („Haͤkchen“) neutralifirt 
be. Auch wird eine Vergleichung dev Verf. : Urt. mit Jordan's „Verſu⸗ 
on Über allg. SR.” (1828) zu einem ähnlichen Ergebniffe führen. 
:i der erften conftitutionellen Ständeverfammlung, bie im April 1831 
‘net und im Juli 1832 aufgelöf’t wurde, nahm Sordan, als abermali: 
< Abgeordneter der Univerfität, an allen Verhandlungen, melde Re: 
nsfeagen zur feſten Begründung ber in ber Verf. : Urk. gewährten 
:hte betrafen, thätigen Antheil, wie hier ale bekannt vorausgefegt 
den darf, Cr zog ſich aber auch durch feine Wachſamkeit für bie 
erfaſſung und einzelne Anträge das Mißfallen und den Unmwillen der 
1 Zahre 1832 immer ftärker auftretenden Neactionspartei, welcher er 
vera) unerſchrocken entgegentrat, im hohen Grade zu. Seine in ei: 
m Ausfehuffe beantragte Minifteranklage führte bie Auflöfung des 
indtags herbei, nach welcher er fofort nad) Hörter veif’te, um fi mit 
zuline Wigand, der Tochter feines Freundes Dr, 9. Wigand, 
stich zu verbinden, was am 2. Sept. 1832 gefhah. Die mannig: 
hen Beweiſe der Liebe und Achtung, welche er auf feiner Heimkehr 
on Hörter nah) Marburg, wo er am 13. Sept. eintraf, in fo hohem 
tage empfangen hatte, fleigerten bie Ungunft der Staatsregierung nod) 
‚che, obwohl er alle diefe Gelegenheiten nur dazu benußte, um das 
ik zue Ruhe, Ordnung und Geſetzlichkeit dringend zu ermahnen. 
ine Deputation des akademiſchen Senats verfündigte ihm am Tage 
ıh feiner Ankunft zu Marburg, daß er zu dem bevorftehenden Land: 
ye wieder gewählt worden ſei. Er nahm bie Wahl an. Am 10. 
ctbe. ſchrieb Zordan an den Herrn Minifterialvorftand Haffenpflug, 
dem er diefen bat, ihm entweder das bereits im Fruͤhjahr 1832 aus: 
fertigte, jedoch damals zurüdbehaltene Gehaltszulagerefcript, das ihm 
-überer Zuficherung zufolge nah Beendigung bes Landtags eingehändigt 
erden follte, zu uͤberſenden, ober aber die Gründe namhaft zu machen, 
18 denen man daffelbe noch zurüdbehalte. Jordan blieb jedoch ohne Ant: 
sort; er erhielt dagegen einen Minifterialbefehl vom 16. Det., wornach 
c erläutern follte, warum er noch niet die Genehmigung zur Annahme 
er Wahl ausgewirkt habe. Diefes führte zu dem bekannten ÖStreite 
rüber, ob der $. 71 der Verf. Urt. auch auf den Univerfitätsdepur 
‚ten anzumenden fei? Daß Jordan auf die Wahl verzichten wollte, ber 
tademifche Senat aber den Verzicht nicht angenommen ; daß Jordan ſo⸗ 
inn bie Verneinung der obigen Frage zu begründen fuchte; daß auch 
: im Sanuar 1833 zufammengefommene Ständeverfammlung jene 
cage vermeinte; welche Schritte die Staatöregierung gegen Jordan, ale er 
ı Gaffel angefommen, ergriffen, wie dieſer fich durch den eingefchlas 
nen Mechtöweg dagegen zu fhügen ſuchte — dieſes Altes ergibt fi ur: 
undlich aus Jordan’s Schrift: „‚Actenftüde, zum Theil mit Anmerkungen, 
bee die Frage: ob der $. 71 der kurheſſ. Verf. =Urk. auch auf den 
(bgeordneten der Landesuniverfität anwendbar fei? ıc, Offenbach, 1833), 
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auf welche hier verwieſen wird. Die Erklärung bee 
lung, daß dem Einttitte Jordan’ in ihre Mitte ie 
genftehe, hatte bekanntlich bie fofortige — 
zur Folge. Bei einer hierauf (20. März) ft 

mit dem Herrn Minifterialvorftande Haffenpf N ug 
eine neue Mahl verzichten zu wollen, wogegen) ** 
lagereſcript an Jordan aushaͤndigen zu laſſen gr 
zahlung der Zagegelder, die vetweigert worden, zu vera. 
‚nerfeitd das Verfprechen zu erfüllen, eilte Zorban von Söfter, 
feine Familie gebracht hatte, nad Marburg (24. März) gu 
leiftete dort Verzicht auf feine fernere Wahl. Die € Stadt 
mußte indeffen aud auf andere Weife den Senat für fi m 
men. Jordan lebte nach feiner Zuruͤckkunft bon Hörter, wu 
ner Familie ſich wieder begeben hatte, ausſchließlich feinem 
Berufe in ſtiller Zuruͤckgezogenheit. Er ſuchte insbeföndete Ü 
liſchen Sprache und deren Literatur Erholung und Berf 
J. 1833 arbeitete er ein vom Minifterium des Inneren 
Gutachten über die Standesherrlichkeit de8 Grafen von fer 
digen aus, welches er auh ind. Müller’s Archiv für 
». (Bd. VI. Heft 2, ©. 249 flg.) dei Publicität übergab. 
ftand benugte Jordan (20. Nov.) dazu, um Heren Haffenpflu 
an deffen Verfptechen zu erinnern; er blieb jedoch ohne Antw 
von ber Stänbeverfammlung im Aug. 1833 ohne Sordan’s 
gemachter Verſuch, die Staatsregierung zur Bezah 
(236 Rthlr.) zu vermögen, hatte gleichfalls keinen 
wurde Jordan im 3. 1835, nachdem das Oberappellätiondger 
18353 anhängig gemachten Sache zu Gunften bes iſteriu 
Inneren erkannt hatte, die ihm damals angedrohte Steaffu 
20 Rthlrn. abgefordert, die er auch, da eine —— 
Forderung unbeachtet blieb, wirklich bezahlte. Jordan wollte © 
Proceß anfangen, der ihm nur neuen Verdruß verurfadht bi 
Die für ihn bereits beftimmt geweſene Gehaltszulage (E00, 
wurde unter feine zwei Alteften Collegen der Yuriftenfacultäe 
Fordan var feſt entfehloffen, Alles ruhig zu ertragen und eben fo 
öffentlichen Verhaͤltniſſen Kurhefjens auf Feine Weiſe miehe ih 
feit, fondern im ftillee Zurücgezogenheit feiner Familie feinen 
amte und den MWiffenfchaften ausfchlieglic zu leben. Diefe 
ben treu, nahm er felbft an den — — 
Marburg niemals Antheil und verweigerte er den Stan— 
von ihm verlangtes Gutachten, die —— 
er auch ſeitdem nichts über die kurheſſiſchen Ang genbeite 
ließ. Denn die Bemerkungen über das Eurhef. Seaatsdien] 
Al. Muͤller' s angef. Archiv Bd. VI. 2, Hft. S. 288 fi 
it. 1. Hft. ©. 1. flg.), fo wie der Artikel Saffeti 1 bie 
Eon wurden no im J. 1833 verfaßt. Bei feiner 
faltigen MWiderwärtigkeiten des Lebens geſchwaͤchten € 
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h Häusliche Leiden und Sorgen nachtheilig einwirkten, konnte er 


ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit nicht fo obliegen, wie er es wuͤnſchte. 
leiſtete darum. in dieſer Hinſicht wenig, indem er außer ben in bie 


n 2ertlon befindlichen Artikeln (Gaffel, Gaitrecht, Gefandtfchaftsrecht, 
usgefege und SSefuiten) nur noch für das Rechtslexikon, herausg. von . 


iske, folgende Artikel: Adhaͤſion, Adhaͤſionsproceß, Adminiftrativ- 
ir, Austräge, Appellation in Civil» und Strafſachen, und Beweis 
: Stoll» und Griminalproceffe, bearbeitete. Im J. 1837 wurde Jordan 
ı dem Befcyichtövereine zu Wetzlar als Ehrenmitglied und im J. 
38 von dem zu Caffel als ordentliches Mitglied aufgenommen. 
cei in Wetzlar gehaltene Vorträge „uͤber den Nutzen der Geſchichts⸗ 
ine in Bezug auf Staats: und Rechtswiſſenſchaft,“ und: „uͤber 

Studium der Geſchichte und den Nutzen deſſelben fuͤr das buͤrger⸗ 

Leben“ find in P. Wigand's Arch. für Geſch. und Alterthuͤ— 
. (Bd. VII. S. 285.) und in deſſen wetzl. Beiträgen (Hft. 
3.273 fig.) abgebrucdt. Fordan’s Gefundheit war bereits wieder fo 
erſtarkt, daß er fich wieder fräftig genug fühlte, größere literari- 

: Unternehmungen zu beginnen, als ihn ein neuer Schlag traf, ber 
ihn um fo fohmerzlicher war, je unertwarteter er fam. Am 18. 
ni 1839 wurde nämlich am Morgen fein Haus mit Gensb’armen 
> Polizeifergeanten umftellt, von ber kurf. Polizeidireetion und dem 
f. Randgerichte eine Hausfuhung vorgenommen, von erfterer ihm 


ich em Minifterialvefcript, welches feine Suspenfion vom Amte, 


‚gen der gegen ihn eingeleiteten gerichtlichen Unterfuchung, die 
'heiligung an vwevolutionären Umtrieben betreffend,’ bis auf weitere 
fügung verhängt, eingehändigt, und von dem legteren eröffnet, daß 
die Einleitung ber gedachten Unterfuchung verfügt habe. Diefe 
erſuchung Dauert noch jest (Auguſt) fort, Sorban ift aber in Folge der> 
en blos darauf befchränft, daß er Marburg nicht verlaffen darf. 
brach feitdem feine literarifchen Arbeiten ab, um auf biefe Provo: 
on In einer befonderen Schrift, ber fpäter Memoiren folgen wer: 
ſich feibft, ſein landſtaͤndiſches Wirken, fein Verhältniß zur Staats: 
ung feit 1830 ꝛc. ausführlicher der Publicität darzulegen: Es 


> Mine Selbſtvertheidigung, deren er vor Deutfchland nicht bedarf, 


een ein Wielleicht nicht unwilllommener Beitrag zur Selbſtbio⸗ 

bie, die er einft ausführlicher dem Drude übergeben wird, zur 

geſchichte, zur Politit und zum conflitutionellen Staatsrechte fein. 
Jordan. 

Italien. — I. Andeutungen über feine bürgerliche 


ſchichte. Die Schriften eines Lanzi, eimes Micali, Niebuhe 


Müller bemeifen zue Genüge, daß ſchon mehrere Jahrhunderte 
bet Gründung Roms das bürgerliche Leben der Etrusker blühend 
durch Religion, durch Künfte und politifche Einrichtungen. Ein 
er Culturzuſtand ift aber als etwas Eigenthümliches der Staliener 
etrachten, indem er demjenigen der Griechen vorausging unb hin: 
lich des Urfprungs, des Charakters und der Sprache Merkwürbiges 
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barbot. Bel dem Sinken der Etruster erhob fi in Großgriechenim: 
die Weisheit der Pythagoraͤer, welche bis zu den Zeiten bed Soßratei 
um Vieles diejenige des griechifchen Continentes übertraf. Nach dem 
Tale der culabrefifhen und ficulifchen Republiken erfchien der une 
fhreiblihe Glanz von Rom, und als auch biefer fi verbumkelt, 
keimte und wuchs allmälig die Macht der Päpfte; alsdann bie Frei 
heit, die Kraft und der Reichthum ber lombarbifchen, der toscanifden, 
genueſiſchen und venetianifchen Freiftaaten. Am Ende bes verfloffenen 
Sahrhunderts zeigte fich ein neues Aufblühen in Künften, Wiſſenfchef— 
ten und politifchen Inſtitutionen; dieſes erreichte zwar keineswegs bie 
alte Größe, war jedoch von höherer Wichtigkeit und Bedeutung, al 
man gewöhnlich dafuͤrhaͤlt. Demnad, zählt Stalien nicht viel wenige 
als dreißig Jahrhunderte eines immer wieder auflebenden Bürgerthums, 
und die Annalen feiner Gefchichte bewahren Thaten und Ereignifie, 
die vielleicht größer und flaunenswürbiger find, als jene aller WBölter 
des Occidents. Mit den Waffen der Latiner und mit der Auctorität 
der Religion hat es zweimal die Welt unterworfen und beherrfcht; im 
Mittelalter hat es Europa die MWiffenfchaften, die Poefie, die Kuͤnſte, 
den Handel und die Schifffahrt wiedergegeben. Mittelft einer geringen 
Anzahl von Menfchen, die fi auf Felſen und in Suͤmpfe geflüchtet, 
gründete es eine Mepublit, die zwölf Jahrhunderte gedauert, die bas 
Emporium der Reichthümer, die Beherrfcherin der Meere, das Eng— 
land der vergangenen Zeiten gemwefen if. Auch noch in dieſen legten 
Fahren, in den Zagen der Demüthigung und der Knechtſchaft, obn: 
Heere, ohne eigenes politifches Leben, erzeugte e8 einen Montecuc: 
coli, einen Eugen Maffena und Bonaparte — Feldberren, 
die denjenigen bes Alterthums gleichſtehen. Es irren baher die Jtalir- 
ner nicht, wenn fie glauben, daß ein folcher Ruhm, der fich fo ver 
fchiebenartig in taufendfältiger Wiederholung erzeugt und unter taufen? 
völlig veränderten Umftänden geäußert, feinen eigentlichen Grund nicht 
in dem außerordentlichen Zufammentreffen vieler Zufälligkeiten bat, fon: 
dern vielmehr in den bleibenden Elementen des Charakters der Staliener 
und in der günftigen Belchaffenheit des Landes, das fie bewohnen 
Als zufällig und temporäre werden dagegen die betrübenden Urſaches 
zu betrachten fein, die ihnen feit einiger Zeit verbieten, ſich ver 
der Mitwelt fo zu zeigen, wie fie vermöge der natürlichen Anis: 
gen wären. 
\ WIN man aber fragen, welches denn die hauptfächlichften un! 
beftändigften Bedingungen ber italienifchen Größe gemwefen, fo fchein: 
uns, daß vorderfamft die folgenden drei in Betracht zu zieben find 
die Lage, Eigenfhaft und Geftaltung des Bodens; das Gemäßiat 
rd Abmwechfelnde des Klimas; die Worzüglichkeit der Menfcher 
fi me. " 
Italien tritt aus der Mitte des europäifchen Feſtlandes herder 
fleigt hinab durch das Mittelmeer und ift umgeben von großen, fruch 
baren Infeln. Die Länge feiner Küften ift unverhältmißmäßig geöfe 
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3 feine Breite und hat einen Ueberfluß an geräumigen, ſicheren Hä- 
1. Geine Ebenen und Berge verfhaffen veichlich alles das, mas 
 Schifffarth vonnöthen if. Ein ſolches Land ift gewiß, wofern bie 
voͤlkerung aud) nur einigermaßen verftändig und unternehmenb ift, 
Herrſchaft über das Meer, in deſſen Mitte e8 ſich ausdehnt, von 
e Natur felbft angewiefen. Sehen wir aber genauer, fo finden wir, 
ſich vor feinem Blide die glüdliche atlontifche Region verbreitet, 
Res zu feiner Linken gleihfam mit dem Finger Griechenland be= 
bet, und daß ihm in nicht weiter Ferne Aegypten, Syrien und 
‚inaften liegen. Erwaͤgen wir nun, welch' ein bedeutender Theil der 
(tur und dee Macht der alten Welt gerade in jenen Gegenden vor: 
‚nden war, fo werden mir leicht begreifen, welche Vortheile daraus 
r Stalien ermachfen mußten, als e8 bie Herrin des Mittelmeers 
ıd und an allen Küften umher commercielle und politifche Verbin⸗ 
gen ſchloß. Bei dem Falle von Griechenland endlich blieb Italien 
uͤrlicher Weife für den MWeften und Norden Europas der Schlüffel 
n Orient und der erfte Stapel für Indien. 

Die Güte des Bodens ift an ſich ſchon eine große Veranlaffung 
Wohlſtand, Macht und Gefittung, wofern fie zur Fruchtbarkeit die 
tige Mitwirkung des Menfchen erfordert, was auch gerade der Fall 
bei der Ergiebigkeit des italienifchen Bodens. Virgil nannte Stalien 
'nagna parens frugum‘ und gab nicht zu, daß Medien, Arabien, 
erſien und felbft Indien größeres Lob verdienten; allein zugleich be— 
he er auch, daß die Sabiner, die Marfen, die Ligurier und Vols⸗ 
e mit Mühe und Schweiß den Boden fruchtbar machten. Ueberbies 
vedte auch die mannigfaltige Befchaffenheit deffelben (beftehendb in 
sgedehnten Ebenen , fteilen Alpen, wallenden Seen, tiefen austre= 
‚den Flüffen, in Wäldern, Suͤmpfen und Mordften, ewigen Eis: 
ven, in Erdbeben und Vulcanen) in Staliens Bewohnern eine eben 
große Verſchiedenheit der Induftrie und des erfinderifchen Geiftes. 
8 Klima von Stalien iſt von Palermo bis zu den Alpen, bei einer 
nge von 400 und mehr Meilen, fo gemäßigt und von den beiden 
:tremen gemifcht,, daß es im höchften Grade geeignet wird, jede Art 
nEindruck zu erzeugen und zu Ändern, und dadurch dem Körper 
vohl als dem Geifte die vielfältigften und verfchiedenften Richtun: 
n zu geben. In dem Außerften Galabrien gewahrt man, im bren- 
den Streahle der Sonne unter dem reinften Himmel, zur Rechten 
muthige Thäler mit einem Reichthume an Gedern und Orangen; zur 
ten abfchüffige Bergiohe, Schnee und Eisftreden, heftiges Sturm: 
ben, fo wie Bäume und Pflanzen, die dem Norden gehören. Dage: 
n blühen im Oberitalin an dem Fuße ber Alpen um den Lago 
aggiore und den Gardafee die Dliven und Citronen. Ueberall zeigt 
d da, im Meiner Entfernung, Meer, Ebene und Berg, und ftets 
den die Bewohner von. dem verfchiedenartigen Einfluffe jener drei⸗ 
hen Naturfeite berührt. Wir miffen nicht, ob die Einwirkung des 
mas den Menfchen in feinem Grundcharafter umgeftalte, oder ob 
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er trog folchen Einfluffes die urſpruͤngliche A 
falls belehrt ung aber die Gefchichte Italiens, ie} 
Urfahen feiner Größe auch Die —— 
Stämme mitzurechnen ſei. Wer moͤchte z 
eigenes phyſiſches und moralifches Gepraͤge verken ve 
haͤngig iſt von Klima und Boben? Ein ſolches in 
noch heut zu Tage («8 ift wunderbar zu fagen) in iu Fa 
lichkeit bei dem gemeinen Volke von Trastevere und ae 
nach fo vielen Jahrhunderten von Unglüd, von Knec ft, 
ftumpfendem Aberglauben, von unzähligen bürgerlichen im nawe 
Uebrigens ſchteibt W. Eduars *), daß er, nach einer forg 
gleihung der Profile verfchiedener europäifchen Nationen ı 
des Camper'ſchen Gefichtswinkels, das Profil des X alien 
rechten Winkel am Nächften gefunden habe. Die Natur 
thätiger Abficht jeder Nation irgend einen befonderen Worzuz 
ben, damit alle fich mwechfelfeitig beiftehen und achten - 
Deutfche zeichnet fi) aus duch die Tiefe des moralifch 
durd) ernſtes Machdenken über fich felbft und duch anhalte m 
Forſchen. Der Englaͤnder hat ſeinen Votzug in der ſubjectiven 
in der Originalitaͤt der Auffaſſung und in dem praktifchen € 
Leben und für die Mechanik. Der Sranzofe begreift leicht w 
glänzt durch Feinheit und Schärfe des Geiſtes und verbinde 
und Kraft im Handeln. Der Spanier übertrifft Alle in 
inneren Zriebeg, in heroifcher Beharrlichkeit,, in Wärme und € 
Einbildungskraft. Wir vermögen nun nicht zu beu 
welchem Grade der Italiener eine jede diefer Eigenfchaften bi 
diefes ift ung Elar, daß fie bei feinem Volke in größerer 9 
tigkeit und in fehönerem Gleichgewichte vorkommen. 
wir ung für überzeugt, daß bie italienifche Nation über ale ı | 
—— in der Zartheit des Empfindens und in der An 
Schönen. Alle die vereinten Urſachen des Bodens, * 
des Charakters ſcheinen ung hinlaͤnglichen Aufſchluß zu « 
ſtaunenswuͤrdigen Thaten der Italiener. Allein es Läße- fi | 
ob fie auch hinreichen, genügende Aufklärung zu verfchaff 
außerordentliche Größe der Römer. Die große Reihe ihrer ( 
gen, die noch größere Klugheit, durch die fie diefelben mal er 
Sahrhunderte erhielten, ja felbft der Zerfall und die Aufläfen 
ungeheueren focialen Mafchine, alte diefe Dinge find fomehl 
Philofophen als auch für den Politiker Höchft —— 
worden. Hinſichtlich des Uxfprungs der roͤmiſchen —— 
uns nicht fo faſt an die Ausſpruͤche von Paruta und 
quieu, als vielmehr an den tiefen Gedanken von Vico, | 
li) der wahre Grund der römifhen Größe in der in wer 
ciern gefammtelten Klugheit beftanden habe, vermöge meldher fie d. 


bei 


** 


*) Des caractères physiologiques des races humaines. 
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t, Kraft und Strenge der ländlichen einfältigen Sitten er: 
mit dem Verftande Etruriens und Großgriechenlands re- 
—— ee Weiſe ordneten und bie 
nft reihten, daß fie nur bie Frucht ber 
atifcher —— * Toscaner geweſen fein konnte *). Auch 
in der Welt nichts ſtaͤrker, als ein Arm von Eiſen und eine 
n Feuer, wenn fie von der Weisheit geleitet: werden. Die 
3 des roͤmiſchen Reiches, die allerdings meit ſchwerer und 
mer als die Eroberung ft, hat nach unferer Anficht ihren wirk⸗ 
m Grund erftens in der mie umterbeochenen Reihe von außeror⸗ 
m Männern, in welchen als vorherrfchende Eigenfchaft fich dars 
ie wunderbare Kraft, eine Geiftes: und Charaftergröße, wodurch 
felbft die Griechen bei Weitem übertrafen **), und welcher ge: 
g mir Meueren nur als Kipder erfcheinen ; zweitens in der gefeß- 
m Weisheit, die wir noch heute, nach einem fo bedeutenden 
eiten in philofophifchen Speculationen und in bürgerlicher Er: 
ng, bewundern und mit großem Nutzen ftubiren, fo daß es fcheint, 
ei keinem Volke auf Erden von Natur eine fo tiefe Einſicht bes 
8 zu Theil geworden, als dem römifchen Volke; drittens in dem 
führenden Genuffe einer Gultur, im Vergleiche mit melcher bie 
6 Menfhheit, das einzige Griechenland ausgenommen, fich als 
Jar Ben mußte; viertens in dem Umftande, daß die Römer 
0 bem Grundfage huldigten, den auch Macchiavelli aus: 
6, dafi man die Feinde entweder vertilgen oder mit 
ohlthaten überhbäufen müffe Daher auch ihre furchtbaren 
— **8* Strafen einerſeits, daher anderſeits jene unverletzliche 
‚ iene großmuͤthige Beſchuͤtzung, jene langen Vertraͤge mit den 
1 oder zinspflichtigen Völkern, daher jenes Geftatten ber 
en Gefege und Gebräuhe, daher das Belaffen in dem Genuffe 
nicipalfreibeiten, daher endlich jene Kunft, Nugen zu ziehen 
aus den Berheerungen aufrührerifcher Länder mittelft des wun— 
Spftems der Golonieen — Alles Dinge, melde die Römer 
em Etrusfern gelernt zu haben fcheinen, die mit denfelben Kunft- 
Mm beinahe ganz Italien beherrfcht hatten. 
Dans neue Licht der Philofophie der Geſchichte, das ung mit mehr 
£ die Grundfäge und die geheimen Motive bes Lebens ber 
m betrachten läßt, gibt uns zugleich mit Klarheit die Urfachen 
alles zu erkennen. Es find zwei Grundregeln jener Philo- 
ans daß jede politifche Form, die irgend einer Integral— 
je Bedingung der Natur des Menfchen miberftrebt, ſich 
ger Weiſe auflöfen und felbft zerftören muß; zweitens daß 
Oh ahrt der Gefellfchaft hervorgeht aus der MWechfelfeitigkeit der 
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* ‚Vico, Animadversiones in primum librum de antiquissima Italo - 


— Risposta diRoma a Plutarco, 
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Arbeit und des Gewinnes, welche Wechſelſeitigkeit aber, um möglich 
Mannigfaltigkeit in ihrem Gegenflande und Wervielfältigi > im ihren 
Producten zu erzielen, eine gerechte, eine freie, allgemeine 1... ud: 
tete fein muß. Nun enthielt aber das roͤmiſche Gemeinwefen zu virlı 
erfünftelte Elemente, die .der normalen Natur des Menfchen zumid 
liefen, und bie einer billigen, allgemeinen Wechfelfeitigkeit der Arder 
und des Gewinne entgegen waren. Die natürliche Gleichheit mi: 
zerftört durch die Unterwürfigkeit und Knechtfchaft der rauen un 
der Söhne; bie politifche Gleichheit burdy die Form ber Gomitim, 
vermöge welcher den entfernten Provinzen die Ausübung und bu 
freie Gebrauch der Gemeinrechte verfümmert war. Die ungleid 
vertheilten Reichthümer rührten nicht von eigenem Erwerbe umb Sieh: 
ber, fondern von den Eroberungen und dem erhobenen Tribute“ 
der gewöhnliche und conftituirende Zuftand Roms war Krieg, und dx‘ 
Höcfte des Ruhmes der Triumph. Dadurch wurde ein großer Zbri 
der urfprünglichen Eigenfchaften entftellt und verborben in ihrem Zmedı 
und Gebrauche. Zuletzt riß das moralifche Gefühl, das ſich auf einen 
grob⸗ aberglaͤubiſchen Polntheismus flügte, der unter den Streichen dr: 
kritiſchen Vernunft zufammenfiel, alle für den Menfchen heilfam 
Ueberzeugungen mit ſich fort. Eine folche Form ber Geſellſchaft tri: 
den Keim des Todes in fich felbft, und um ihren Fall zu erklären 
hat man nicht nöthig, feine Zuflucht zu falfchen, das Chriftenthun 
verlegenden Vorausfegungen zu nehmen, wie buch Gibbon i 
fchehen ift. 

Allein wenn das römifche Reih zu Grunde ging, verzebet vn 
eigenem Alter und morſch gemacht durch die Streiche der Barbaren, 
‚ fo überlebten daffelbe doch viele Einrichtungen und latinifche Gebräudt 
und diefes vornehmlich in Stalien, welch’ letzteres um fo viel leiht« 
roͤmiſch wurde, als es hierzu durch die griechifche und etruskiſche Cu 
tur vorbereitet ward. Außerdem gelangte Italien, da es frühzeitig « 
obert wurde, lange vor den anderen Provinzen, und fehon zur 3 
dee Grachen, zur Theilnahme an ben Gomitien und eignete ſich fämm 
liche Formen ber römifchen Jurisprudenz an, mas auf's Schönfte 
ftätige wird durch dem gelehrten Savigni, indem er bemeif't, W 
auch in den dickſten Finfterniffen des Mittelalters in Stalien die Zr 
dition des römifchen Rechtes nie verloren ging **). 


Hätten die Nachfolger Theodorich's und fpäter die Longobatde 

es verftanden, und wäre e8 ihnen möglich gewefen, fich dem Gr‘ 
ber latinifhen Einrichtungen näher anzufchliegen, fo hätten wahrſden 
li) die wenigen Schlachten von Belifar und von Karl dem Grof“ 
nicht vermocht, fie zu zernichten. Die Longobarden insbefondere, " 


*) Menzotti, Del Commercio dei Romani. 


ı...*) Asti Abruzzese und P. Grandi hatten im vorigen Jahrhunde 
biefelbe Wahrheit zu beweiſen gefucht. 
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ırtnädig darauf beftanden, das germanifche Element unter ein völlig 
tiniſche⸗ Nolk zu verpflanzen, verfegten Stalien in Sammer burch 
ürge &ege, Beraubungen und Gemwaltthaten. Das Lehnsmwefen, 
eichesrjenfeits der Alpen Eingang gefunden und fih mit Gluͤck or: 
inifirt hatte, erfüllte jene Völker wenigſtens mit politifchem Leben 
nd feuerte fie an zw ritterlichen Unternehmungen, wenn es ihnen aud) 
nft nicht viel Gebeihliches brachte. In Deutfchland, in England, in 
rankteich, in Spanien fchrieb man Lieber, Gedichte und Romanzen 
it volksthuͤmlicher Begeifterung; darin glänzen die muthvollen Thaten 
er Paladine und Barene mit den lieblichen Karben der homeriſchen 
)ihtung. Nur Stalien, das Land der Poeſie, hatte weber Gefänge, 
oh Romanzen, indem es nicht wußte, worüber zu fingen; und nichts 
ito weniger befaß Italien noc die Reſte der Wiſſenſchaft aus dem 
lterthume in Eräftigerem Leben und in reicherer Fülle als irgend eine 
ndere Gegend, weshalb audy Karl der Große, als er die Univerfität 
Jaris, nachdem fie von Pietro di Pifa eingerichtet war, mit Lehr 
‚en verfehen wollte, foldye von den Klöftern in Monte Caſſino und 
ı anderen Xheilen ber Halbinfel auffuchen lieg. Allein mitten aus 
nee Schwäche und Erniebrigung Staliens bildete fich eine moralifche 
ad imtellectuelle Macht, die faft der gefammten chriftlihen Welt das 
Hefeg geſprochen hätte. Und man wird leicht ben raſchen Fortfchritt 
nd das Mebergewicht diefer Macht begreifen, wenn man erwaͤgt, daß 
e für fi) die drei lebenskräftigften und wirkſamſten Elemente der la⸗ 
niſchen Verfaſſung verwendete, nämlich die Intervention des Volkes, 
e Hierarchie und bie Einheit der Handlung. Der Papft ſowohl als 
e Bifchöfe wurden nach der Stimme des Volkes gewählt, aus beffen 
Schooße fie hervorgingen, und wozu ſie fidh erhoben durch ausgezeichs 
ete perfönlihe Eigenfchaften. Die Kirchenregierung war in ihren 
Sraden und ihrer Furisdiction durchaus nad, der bürgerlichen gemo⸗ 
lt, wie fie zur Zeit der Kaifer beitand, und verlieh der Geiftlicykeit 
ine gleichförmige und gefunde Organifation. Die Concilien vertraten 
ie Stelle des Senates, fo wie die Spnoden und Klöfter jene der 
Runicipien. Die Päpfte zogen mittelft derfelben Künfte und Veraͤn⸗ 
eeungen, wie die Gäfaren, nad und nad die Summe aller Dinge 
nd den legten Appell aller Rechte und Sachen an fih. Auf folche 
Beife ward auf den Trümmern bes latiniſchen Reiches ein neues er- 
mt, das demfelben vollfommen ähnlidy war, ſowohl was bie Form 
etrifft, als auch die Kühnheit des Geiftes, der es erfaßte und zur 
ollendung brachte. Eine fo ausgedehnte und feſte Macht, die eine 
nmittelbare Herefchaft über die Ideen und Gefinnungen ausübte mit: 
ft der MWiffenfchaft und des Glaubens, follte mit der Unterjochung 
lee fo materiellen Kräfte des Feudalweſens enden. Diefes Werk aber 
ollends zu vollbringen, fehlte es nur noch an einem Geifte, ber über 
le amderen Fühn und unternehmend wäre; biefer Geift fand ſich aber 
a dem Sohne eines Zimmermanns aus Toscana. An jenem Tage, 
(8 Gregor ber VII. feinen Legaten befahl, von ben Höfen der Für: 
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fien einen Wafallentribut zu fordern, war bie römifche & 
Hoͤchſte gefliegen. 

Im Schatten diefer Macht, die zur Hälfte bie | 
Anfehen der deutſchen Kaifer *—— ba, er 
italieniſchen Municipien zu neuem Leb ven 
£öftliche Ueberreſte der latiniſchen Berffung, 
heiligen Schreine, bie Keime ber 

waren. 
Der Eifer für die neue Freiheit entflammte mit einer fi | 
tenfität in dem italienifchen Wolke, daß überall der ſich erheben 
dalismus bekämpft und faft überall zerftört wurde. Nur n 
rone bielten ſich zerftreut umher, bedroht und gezwungen, n 
gefchiehenheit ihrer Felſen, in den Schluchten ber Berge zı 
Manche verzichteten auf ihre Zitel und gefellten ſich zur © 
Volkes. Viele Städte blieben zwar dem Namen nad) ben $ 
tergeben, genoffen aber für fich alle Freiheiten einer 
Regierung. Selbft in den beiden Sicilien, wo die We 
im hoͤchſten Grade um die Völker verdient gemacht hatten, 
Feudalmefen bedeutende Mobdificationen erleiden, —* 
den Gemeinden geſchloſſen, mußte die Unabhängigkeit x 
publiten vefpectirt und mußte dem Staatskörper bie € 
litifchen Parlamente eingeräumt werden. 

Stalien ward ſchnell mit Republiken bebedit, in ı 
vielleicht zum erften Mal eine volllommene Demokratie unter & ] 
fluffe der chriftlichen Lehren erflehen fah, eine Demokratie nam 
Sklaven, die zur Richtſchnur die brüderliche Gleichheit und 
Liebe hatte. Zugleich entmwidelte fi allda ein neues I I 
ment, das den Alten faft ganz unbekannt war und ni 
‘der Induftrie und dem Handel beftand, welche frei von Dass: 
ausgeuͤbt wurden, fo daß von jener Zeit an bie (ee 
einen wichtigen Einfluß auf das Gebdeihen und bie X 
Staaten hatte. Nichts defto weniger wurden durch bie n 
Speculationen und durch die Luft nach materiellen Glüde 
Herzen nie die großmüthigen Gefinnungen verdrängt, Le J 
von muͤhſamen Opfern entfernt. Ja, laͤſen bie Neueren mem 
merkfamfeit und Sntereffe die Gefchichte jener Republifen, fo 
fie finden, daß mit Unrecht die Induſtrie und * Yont 
Quelle des gegenwärtigen Egoismus und ber Öle it 
edleren Zwecke beſchuldigt werden; vielmehr folkten fe die 
der Abnahme der moralifhen Gefühle fuchen. Pia, Am 
dig, Florenz, Genua und verfchiebene toscanifche und‘ 
Städte trieben ausgedehnten Handel und verführten Dusch gi 
vopa ihre Tücher, ihre Seidenwaaren, nebft taufend a 
niffen ihrer großen und trefflichen Fabriken; fie waren 
Krämerrepubliken ; allein unbeſchadet deffen ſchlugen bie 
Staͤdte in mehreren Schlachten den furchtbaren Barbaroffa aı 





Jtalien (bürgerlich-gefchichtlich etc.). 361 


das kleine Aſti leiſtete deſſen geſammtem Heere Widerſtand und 
te zu ſeiner Vertheidigung nur einen hohen Zaun, der ihm ſtatt 
ex Mauer diente*). Piſa ſchlug die Saracenen auf allen Kuͤſten 
aniens und des nördlichen Afrika, eroberte Athen, Korinth, Ne: 
vont, die Infel Sardinien, Korfita und die balearifchen Infeln. 
nua allein rüftete eine Flotte aus mit 35,000 Mann, und Bene: 
eilte, vereint mit den Franken, das Panier des heiligen Marcus 
' den Binnen von Gonftantinopel aufzupflanzen. Die Wunder, bie 
ch jene Eleinen Republiten gewirkt wurden, die, nah Libri's Auss 
de, den Sternen glei, unbemerklic wären, wenn fie nicht ſchim⸗ 
cten, find eim klarer Beweis von demjenigen, was in Stalien bie 
ividuelle Kraft vermag, von welcher fowohl der größte Ruhm, als 
h bie größten Uebel ausgegangen. | 
Die zu weit getriebene Individualität ift ſtolz und neidiſch, lehnt 
y auf gegen bie Zucht und verhindert die Einheit des Gedankens 
d der Handlung. Griechenland hatte hiervon vor Stalien bejam: 
ernswerthe Beifpiele geliefert. Ungluͤcklicher Weife geſellten ſich im 
alien zu dieſem natürlichen Hange zur Zuchtlofigkeit und Zwietracht 
h andere gefährlichere Urfachen zu inneren Kriegen. Der größte da⸗ 
n war den hartnädige Kampf zwifchen der Kirche und dem Reiche, 
ı Stalien zum ewigen Schlachtfelde machte. 
Zwifchen dem 14. und 15. Jahrhunderte zeigen fich bedeutende 
jeränderungen in dem gefelligen und politifchen Zuftande der Stalie- 
er. Der Feudalismus fproßt von allen Seiten empor, unterftügt 
n fremden Waffen und begünftige durch einheimifche Kriege. In den 
epubliken Hat ſich ein neues politifhes Element geflaltet, das Patris 
ıt. Wer immer fi über feines Gleichen durch militärifches ober 
ürgerlihes Werdienft erheben konnte, mar beftrebt, feinen Nachkom⸗ 
en eine größere Macht zu ufurpiren und einzuhändigen, als es bie 
emofratifche Gleichheit erlaubte. Zu dem bürgerlichen Adel wollten 
e dem feudalen hinzufügen, indem fie um Titel, Ehrenftellen, Juris⸗ 
tion und Privilegien bei auswärtigen Fuͤrſten warben. Won den 
ten Rehnsträgern erlernten fie allmälig die materiellen Mittel der Herr» 
Haft, und aus einer Burg voll von gebungenem unb graufamem 
holke tyranniſirten fie oft ihr Heimathland, wie Tiger aus ihren Hoͤh⸗ 
'n. Venedig war völlig in den Händen der Patricier, die eine Res 
'erungsart einführten, welche eben fo verftändig als für bie Gleichheit 
'indfelig, und eben fo durchaus kunſtreich als ungünftig für Abaͤnde⸗ 
ungen und widerſtrebdend gegen natürlichere Tendenzen bes bürgerlis 
ben Lebens war. Genua ſchwankte zwifchen der Auctorität der Ges 
toten und derjenigen der Tribune. In Zoscana behielt die Demo- 
‚atıe bie Oberhand. Die lombardifchen Städte waren faft alle in die 
Oände Heiner Emportömmlinge gefallen, deren Einer nach dem Anderen 
‚on den Mächtigern aus ihnen verfhlungen ward. Neapel und Gi: 





*) Denina, Storia delle Rivoluzioni d'Italia. 
Staats : eexiton. VII. 86 
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cilien nahmen immer mehr von ber Form ber ultiamontanen 
archie an, und Ferdinand von Aragonien benügte von Bub 
ein tühnes und gefegwidriges Beifpiel, den Stolz und bi 
macht der großen Lehnsträger zu demüthigen. m 
Moral täglich mehr im Geheimen und Deffentlichen; und als 
urfache davon galt: die im ihren Maximen erfchütterte und b 
fcandatöfen after des Glerus gefchänbete Religion; die newen } 
niffe und die neuen Ideen, welchen bie alten Einrichtungen nid 
genügten; bie neugefchaffenen Herrſchaften, bie ihre Madye auf 
erbauen mußten, indem man ihnen überall mit Gewalt und 
den begegnete; eine heftige Liebe zur Freiheit; und enblidy bie 
heit der Staaten, die fie zu einer Politit von Taͤuſchungen, 
und Schlauheit zwang. Diefer legte Punct wurde auch bie © 

ung zu einem andern großen Schaden für Stalien, nämlich zu 
Jnſtitute der fogenannten Condottieri und ber feilen Krieg 
Da die Eleinen Staaten nicht hinlänglide bewaffnete 
hatten, um fich mit ben größeren meffen zu Eönnen, fo fleuerte 
diefem Mangel durdy Geld und nahmen Fremdlinge in Sol — 
fhändlicher Gebrauch, der zugleich durch das Beiſpiel ber We 
Eingang fand, melche nicht wagen mochten, ihre Volk zur D 
gung des Staates mit Waffen zu verfehen. 

Der Einfall Karl’8 VII. und die Leichtigkeit, mit ber e 3 
durchzog und fich des Königreichs Neapel bemeifterte, übe 
Staliener von der Nothwendigkeit, wieder zu der alten Sirieg 
zurüdgufehren. Venedig kam hierin zuerft zur Einfit und beit 
die Ligue von Gambrai unter den Mauern non Pabua meit bir 
chen Waffen. Mackhiavelli fprad und fchrieb flets von der Wo 
digkeit, da8 Kriegsweſen wieder auf befferen Fuß zu bringen. #8 
Golonna, Tebalducci und mehrere Andere hielten ſich bereits am bie 
form, allein e8 war zu fpät. > 

Zur Seite diefer Uebel erſtand doc mandyes Gut. Jmi 
Jahrhunderte hörten, fo zu fagen, die eigentlihen B „d. 
die aus Parteihaß erfolgten Kriege, auf; jener gegen % 
legte fein zu follen. War glei) Italien noch in mehr als 
Herrſchaften getheilt, fo hing nun doch das Schidfal aller biejer 
der Handlungsmweife einiger wenigen ab, und biefe marem bie 
tianer, die Slorentiner, Neapel, der Kirchenftaat und Mailand, 
fämmtlid zum Frieden gezwungen waren; benn wer immer 
nen ſich anſchickte, Eroberungen zu machen, hatte alle übrigen: 
fi), wie e8 ſich mehrmals zeigte; weshalb auch Guicciardit 
merkt, daß zur Zeit des Einfalles von Karl VIII. das Gleiche 
ber größeren Staaten Italiens daſſelbe feit getaumer Beit im’ 
lihem Frieden erhalten habe und ihm eine lange Dauer 
verfpreche. RN 

Es ift daher nicht zu zweifeln, daß, ohne bie oͤfters wiederholte Derben 
fung des Fremden, Stalien die bürgerliche ſowohl als auch bie politifche 
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s, im ber es fich dem Fortfchteiten der Ideen zufolge befand, gluͤcklich 
eftanden hätte. Dee Handel und die Induſtrie bereicherten, ver- 
gehrten und beleheten jene Mittelclaffe, die in ganz Europa der Ari⸗ 
okratie ben Lebensnerv abgefchnitten und dem Despotismus bie Krallen 
nommen hat. Bon Venedig, von Florenz und von Genua nicht zu 
»eehen, da ohnehin alle Befchreibungen davon zeugen, wollen wir bier 
‘08 anführen, daß Mailand allein im Jahre 1492 14,600 Kaufläden 
nd 70 Tuchfabriken zählte. Diefer Umftand gibt zu erkennen, daf 
'e Gefammtheit der materiellen und moralifchen Kraft Mailands im 
er Dand ber Fabricanten und Kaufleute lag *). Was aber insbe: 
ndere die Staliener gefichert hätte, fich auf vortheilhafte Weife aus 
er ſchwierigen umb langen bürgerlichen Umwandlung, der fie unterla: 
en, bervorzuarbeiten, das war der fihtbare, ftätige Fortfchritt der 
Siffenfhaft, welche täglih mehr von jenen Eigenfchaften erlangte, 
e fie zur Schutzwache der Staaten und der Culture machen. In ber 
"hat, fie gewann täglich mehr an Allgemeinheit des Stoffes, befreite 
h ſtets mehr von der Auctorität, nahm zu an erfinderifchem Geifte, 
freundete fi näher mit der Erfahrung und mit ber Erforfhung ber 
— ſchritt zur Anwendung und geſellte ſich auf tauſend Wegen zu 
ım olfe. 

Bon Pomponiaco bis Galileo vermehrten ſich ununterbeo- 
hen die Akademieen und mit ihnen vervielfältigten ſich die Lichtpunete 
nd deren Verbreitung. Bon Leonardo da Vinci an bis zu der 
(Eabemie bei Eimento hatte das Studium der Naturwiffenfchaft einen 
ieſenſchritt genommen, und alle bürgerlichen und mechanifchen Künfte 
gen daraus fo bedeutende WVortheile, bag durch ganz Europa italieni- 
he Zalente gefucht und verwendet wurden. Die Kritik hatte ihre 
ackel aufgeftedt für die Gefcichte, für die fchönen Wiffenfchaften - 
nd das Studium der Gefege, und zwar hauptfächlich mittelft bes Flei⸗ 
s eines Poligiano, eines Balla, Machiavelli, Alctato, 
Sigomio und vieler Anderer. Die Volksfprache (lingua volgare) er 
>b fi überall über die lateiniſche. Nicht bios Movellen und Ge: 
chte, fondern auch Geſchichte, Politik, Phyſik und Metaphyſik vers 
ıngte mon in der Mundart des Volkes. Es galt nicht ferner die 
'renge, fehulgerechte Weife der alterthümlichen Schreibart ; im Gegen: 
eil benugte man denjenigen Styl, welcher der Maffe der Lefer am Mei: 
ın zufagte. Hundert Werke wurden gefchrieben über volksthuͤmliche 
Taterien, über einzelne Gegenftände, bie von Intereffe für den Buͤr⸗ 
t waren und zum Gebrauche und zur Belehrung der großen Menge 
mten. &o lehrt Palmieri die Pflichten und Gefchäfte des Buͤr⸗ 
8, Biannotti behandelt die venetianifche und florentinifdye Conſtitu⸗ 
ın, und bei biefer letzteren empfiehlt ex eine gemifchte repräfentative Regie: 
ıngeform, wie bie Neueren fie aufgefaßt haben. Pandolfini ſchreibt 
‚ber Familienregierung, Caſa über die Aneignung des fittlichen An: 
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ftandes und über die mechfelfeitigen Pflichten zwiſchen — 
nen. Davanzati und Scaruffi verbreiten ich ie 
cher Sprache über politifhe Dekonomie, Vinci gibt X 
die Malerei, Alberti und Vignola über 
Gellini über die Kunft der Goldfchmiede, — 
derini über den Ackerbau; kurz, jede Kunſt hat ihr &i 
tes Handbuch, und jedes wichtigere Amt in der Geaſcuſs⸗ 
beſonderen Lehrmeiſter. Die Buchdruckerkunſt, die in © utfe 
Urfprung genommen, wird frühe in Stalien mit unfägl 
trieben jund bringt reichlichere Früchte, als in irgend einem 
Europas. Große Gelehrte werden Zppographen und 3 
Mittel zur BVeröffentlihung ift bereits erfunden. In 8 
periodifche Zettel mit politifchen Notizen als Bockdufer —— 
auf, und die Libreria von Doni iſt der erſte Verſuch für ii 
Journale. Mit einem Morte, die Gultur des 16. Jahr 
nicht gefallen wegen innerer Auflöfung und Entartung, 
Römern und Byzantinern, fondern fie ift gefallen unter ben 
Streichen der fremden Macht. An dem Zage, als s— 
rucci vor den Thoren von Florenz den Tod empfing, wurde 
nem Blute die Knechtſchaft und bie Erniedrigung Statiens m 
Damit wollen mir jedoch Eeineswegs bie Staliener von der Schu 
fprechen. Ihr großer Fehler war ber, daß fie es nicht verftanden, fi 
den Fremdling zu fchaaren, fo wie aufhörten, auf Ein 
und auf eigene Vergrößerung mittelft Zerftörung des feinblid, 
bar. Mit drei Jahrhunderten von Unglüd und Demüthig 
diefe Schuld gebüßt werden, dieſe um fo meniger verzeil 
als einige Male, da die italienifchen Patentaten Miene ma 
men zu ſtehen, diefes jedoch nicht mit ber gehörigen * 
feindlichen Maͤchte ſchon Zeichen gaben von einem — 
als die Stadt Florenz faſt allein ſchon jener Univerfalr 
welcher der ehrfüchtige Karl V. frebte, den erften Stoß verfeh 
Die fpanifhe Herrfchaft, welche die Hälfte von — 
und großen Einfluß auf die andere Hälfte ausübte, veränderte 
niger al® einem Ssahrhunderte dermaßen bie —— es } 
dag man es ſchwerlich glauben Eönnte, wofern es nicht dur & 
fchichte bezeugt wäre. Gegen Ende des 17. a 
al’ feine Suprematieen verloren. Der Handel, die Induſtt 
fenfhaft und Gelehrſamkeit, der Reichthum, bie volksthür 
die Größe und Beftimmtheit der Charaktere , die Rüsndeit d 
nehmungen, Alles hat ſich jenfeit6 der Alpen gezogen. 2 2 
rung von Maffaniello ift die einzige Flamme, — vor 1 
Eurepas auflobert, um demfelben Fund zu thun, daß 
*) Die Bewegung der Ideen verfolgte noch einige Zeit Tat 
trog der fremden Herrſchaft und behielt jene Form bei, bie ihr bu 
Urfachen verlieben ward. Deshalb haben wir bier oben — 
net, bie noch bluͤhten, als Italiens Freiheit ſchon, fo zu fagen, € 
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ben Boden hat. Die wenigen und ſeltenen Individualitaͤten, die 
h bemerflih machen, dienen nur, um vor den civilifirten Nationen 
ı beweifen, daß der Geift der alten Iatinifchen Stämme nody nicht 
ſchwunden iſt. 
Doch die Verhaͤltniſſe fingen an, ſich milder zu geſtalten. Mit 
n Beginne des 18. Jahrhunderts hatten die Voͤlker Italiens Gele: 
heit, die eigenen Kräfte auf edle MWeife zu prüfen und fo wieder 
ertrauen zu ſich felbft zu faffen. Venedig hatte wenige Jahre zuvor 
m Türken Griechenland abgenommen und feine Fiotten an mehreren 
tellen gefchlagen. Die Piemontefer hatten unter Anführung ihres 
onen Könige die Deutfchen bei Guaftalla zerfprengt und ihr Gebiet 
ch fehöne und reiche Provinzen erweitert. Die Neapolitaner gelang> 
ı wieder zu: ihrer Unabhängigkeit mittelft der Erhebung zum Throne 
'n Karl IH, und nachdem fie die Kaiferlichen bei Velletri gefchlagen 
ten, fühlten fie ſich als Herren ihres eigenen Geſchickes und fähig 
' großen Dingen. Genua bewies der Welt duch die denfwürdige 
tjagung der Defteureicher, welch’ eine Energie und welcher Heldenmuth 
‚ch in der Bruft feines Volkes iebte. Das Haus Defterreih, nachdem 
‚u Genua, zu Guaftalla und zu Velletri den Much der Staliener 
ahren, hielt nicht für gut, Stalien duch die Maſſe feiner Truppen 
ı fhreden, fondern gedachte vielmehr, ſich die Mailänder durch eine 
ſere Regierung, als die vorhergehende fpanifche geweſen, gemeigt zu 
hen. Unter diefen günftigen Umftänden erwachte die italienifche In: 
igenz und belebte den Geift zu großen und edlen Hoffnungen. Man 
amte fi) der Erniedrigung Italiens, vergegenmwärtigte fi den alten 
“hm und ftellte fich die hoͤchſt fchwierige Aufgabe, das Vaterland 
der meu zu geftalten. An der Seite der Akademieen frivoler Kiteras 
'r erflanden jegt treffliche wiffenfchaftliche Anftalten, die in Eurzer Zeit 
von bedeutenden Namen in Europa erlangten, fo wie das Inſtitut 
" Bologna, jenes von Neapel, ein anderes, noch gefeierteres, genannt 
‚!ıtuto Italiano, die Akademie von Turin nebft mehreren an 
en. Es murden viele Sternwarten errichtet, Bibliotheken eröffnet; 
cämien und Ehrenbezeigungen wurden auf die Löfung vieler ernften 
'd nüglichen Probleme gefegt; man gab Europa das erſte Beifpiel 
1 Öffentlichen Lehrfanzeln für Oekonomie und von Schulen für den 
eebau. Eine ſo ſchoͤne intellectuelle Bewegung erzeugte eine fo 
reihe Schaar berühmter Gelehrten, daß feine fonitige europäifche 
non zu jener Zeit eine größere aufjumeifen hatte. Als die Akade— 
t von Mantua im Jahre 1773 zur Preisfrage die Angabe der Miß— 
'udhe bei den Griminalgefegen aufwarf, fo fprachen ſich über vierzig 
dividuen über dieſen Gegenftand fchriftlih aus. Berner find die 
men von Spallanzani, von Boldoni, von Volta, Ba: 
'ani, Scarpa, Mafcagni, von Parini, Alfieri, Ra: 
ange, von Beccaria, Filangieriund Canova von ſolchem 
wichte, dag man fidy vergebens um größere in dem Curopa des 18. 
hrhunderts umſieht. Gleichfam von einem ungefannten Triebe ge: 
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leitet, flimmten darin die Gelehrten Italiens überein, —* 
dien gerade auf ſolche Zwecke richteten, die zu u 
Intereſſe für fich hatten. So galt es — 
roͤmiſchen Hofes und des Clerus zu bekaͤmpfen, das 
ſchaffen, die Quellen des Nationalreichthums zu exöf 
ten der alten Municipien twieberherzuftellen, bie bürgerliche ; 
erweitern, der Unwiſſenheit, Traͤgheit und Berfehlehterung De 
Glaffen zu feuern. Kein Sach murbe —5 —— * 
jenes der Jutisprudenz und bes Kirchenrechts, ber et 
ber Staatsöfonomie. In dieſer legteren hauptfächlich ı 
Geifter fo fehr, daß fie faft alle den originellften und wi 
eines Smith und Malthus zuvorlamen *). Daraus en 
und fühne Reformen in dem Finanzwefen und in ben € 
die Production und den Handel förden. Die Tamharbei 
das erſte Beifpiel von der Ausführung der — 
Grundſaͤtzen der Wiſſenſchaft, und Toscan 

ſtrenge die gaͤnzliche und vollkommene ee 
fen Seiten vermehrte ſich der Reichthum, bie Beohtung, 3 | 
feit. Die neapolitanifchen Schrifefteller eiferten fo fehr < 
tur, daß fie feit 1738 nur noch der Form nad beftand, nd | 
e8 gerade in jener Zeit, da der berühmte D’Agueffau dem 3 

die Zweckmaͤßigkeit derfelben mittelft feiner Drudfchriften ı 
Im Jahre 1764 ſchrieb Beccaria fein unfterblihes Werk vo 
VBerbrehen und Strafen, welches im zwölf Erb 
wurde **). Im Jahre 1780 erſchien die ſchoͤnſte Abhandlung üb, 
Criminalrecht in dem Werke von Filangieri über bie Biffenfe 
der Gefeggebung. Ein Paar Jahre fpäter publicirte £ 
der erfte unter den Souveränen Europas einen Cober, „Me 
neuen philanthropifchen Grundfägen von Beccaria und 2 
girt war, umd nicht zufrieden, bie Zodesfirafe und die € 
Majeftätsverbrehen abzuſchaffen, hob er aud die — 
ſtrafe wegen Schulden auf — ein Fortſchritt, welchen die Em 
heute noch zu machen fih bemühen; und zu ber Zeit, da in 
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*) Siche Custodi, Raccolta degli economisti italiani; Pec 
dell’ Economia Publica in Italia; Ugoni, Vita dell’ Ab. | 

**) Beccaria trat heraus aus dem Kreife der — 
Philoſophen feines Jahrhunderts, redete die Sprache des gefunden © 
ftandes und erfchütterte tief alle Fibern des menſchlichen 
einfadhen Gewande einer empirifchen Discuffion Iöft 5* 
zende Weiſe hundert praktiſche Probleme des Rechtes 5* 
politiſchen Schule, zu jener Schule nämlich, die aus dem ge 
Nutzen das Recht zu ftrafen herleitet und nach jenem 
und die Art der Strafe abmift. Hätte Billemain biefes 
fo würde er nicht gejagt haben, Beccaria fei eher db grı 
als fcharffichtig und gründlich gemefen. Zugleich bewei mie Bi lem mc 
daß er die Lezioni di Kconomia Publica des ben Philo 
gelefen habe. - 1 
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h die Schriſtſteller über bie große Zahl der Verbrechen Blagten, was 
a im Xoscana die Kerker leer. In Neapel ging ed mit ben Ver: 
Terungen fowohl hinſichtlich der Geiftlichkeit, ald auch des Feudal⸗ 
ens und anderer wichtigen bürgerlichen Einrichtungen fo gut voran, 
5 fpäter der Minifter Zurgot nicht umhin konnte, fie ſaͤmmtlich in 
ankteich in Anwendung zu bringen. In Toscana und in der Loms 
dei erwarben fich die Municipalflädte wieder ihre alten Freiheiten und 
nofratifhen Formen, und, zwar in folder Vollkommenheit und mit fo 
flichen Vorkehrungen, daß fie felbft über die berühmten Gommunalges 
e Englands geftellt zu werden verdienten. Leopold that es in der Ent: 
elung bes Eigenthums- allen franzöfifchen, heutigen Gefegen zuvor und 
it eine monacdhifchsrepräfentative Verfaffung nach Art der neueren in 
ereitfchaft*). Endlich ift nicht zu vergeffen, daß ſchon ein halbes Jahr⸗ 
adert vor ber Aufhebung der Jeſuiten und viele Jahre vor deren 
rjagung aus Portugal, Victor Amedee H., König von Piemont, 
elben von allen Lehrkanzeln ausgefchloffen und. die Erziehung ber 
gend ihren Händen völlig entrüdkt hatte. Eben berfelbe ſchaffte auch 
» Rehngäter ab, entfeflelte zum Theil das Eigenthum und beichränfte 
» Amforderungen Roms. Diefe fortfchreitende Gultur, deren Leitung 
» italienifchen Fürften übernommen hatten, wurde verfinftert und um: 
vonbeit durch den Ungeflüm der feanzöfifchen Revolution, mit mel: 
x eim neuer Zeitabſchnitt beginnt. Nichts deſto weniger liefert fie. eis 
ı fhönen Beleg zu ber Wahrheit, daß bie italienifhe Intelligenz 
roßes vermöge, fobald ihe Freiheit und Spielraum gelaffen werde zur 
ıtfaltung der Schwingen ihres Genius. — 
ik. Vonden Päpften und von ber Religiofität ber It a⸗ 
ener. Haben gleich die Paͤpſte ihren Sitz in dem Mittelpuncte Ita⸗ 
as genommen, und waren gleich nur ſehr wenige hinſichtlich ihrer Ge: 
-t als Fremde zu betrachten, fo bewiefen fie doch felten oder nie eine 
velegentliche Sorgfalt für die Einheit, die Unabhängigkeit und ben 
hm ihres Landes, Man pflegt mit unendlichen Lobe Julius IL zu 
ben, weiler auf dev Meige ſeines Lebens die Worte ausrief: „Dim: 
ı# mit Den Barbaren aus Italien!“ und meil er, wie es 
öt, gewiſſe Fahnen mit der Auffchrift Italia ab exteris liberand» 
ſehen ließ; allein wenige Jahre zuvor hatte Julius II. die Fremdlinge 
m Schaden und zum Ruin des ehrwuͤrdigen Venedigs herbeigerufen, 
‚> noch während feines Cardinalats von S. Pietro in vineulis hatte er 
t berebten. Worten ben noch ſchwankenden Karl VIIL zu dem, Uns 
nehmen. gegen Neapel vermodt. Ein wahrhaft vaterländifch gefinn- 
Papft war. Alerander III, der Anftifter der lombardifhen Lega und 
Beſchuͤtzer ber Freiheit, zu deren Gunften ex. im Mamen bes. weis 
ı Gonciliums von. Lateran verkündete, dag jeder Chrift von ber 
chtfhaft frei fein folle. Gluͤcklich Italien und gluͤdlich 
Welt, hätten feine Nachfolger fortgefahren, daſſelbe gegen den ger 
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meinſchaftlichen Feind zu vereinigen, und haͤtten ſie 
einem blos geiſtigen Schutze der Intereſſen aller 3 
einfältiger Moͤnch, wie Giovanni ba ——— 
digt den alten eingewurzelten Buͤrgerhaß, der ech 
obmaltete, vertilgen, mas hätten da nicht die Päpfte ı 
nen das eble Werk ber Vereinigung Stalins am — 
lein ſtatt deſſen wurden durch fie mehrere Male die fremben 
herbeigerufen, eine Partei Italiens gegen die Be in Kt 
verfegt und bie alten Freiheiten vielen Republiten gemaltfa 
fen. Und wenn Paul III. Paul IV., Sirtus V. und 
Päpfte vor ber fremden Herefchaft, bauptfächlid vor der | 
zitterten ; fo wollten fie doch nie zu einer Aufforderung am b 
druͤckten italieniſchen Wölkerfchaften fchreiten, indem fie faum ih | 
rem Grade das fremde Joch, als die Freiheit, Reform und Ha 
gigkeit der Völker, fürchteten und haften, und lieber nach 
gelähmte Theokratie durch VBrübderfchaften, Inquiſition und © 
unterflügen wollten. Daher fühlen wir uns, leider! geztunge 
Ausſpruch Macchiavelli's zu beftätigen, daß nämlich bie y 
das entzweite Stalien als ein Stein zu betrachten gemefen, de 
[hen die Wunde gelegt ward und ber fie zu vernarben hinberte 
teifft unfer Tadel nicht fo faft die Päpfte allein, als vielm 
menfchliche Natur im Allgemeinen, die, ehrfüchtig und ungen 
eher gefällt, Gewalt auszuüben, als zu überzeugen, und am 
die eigene Gierde, fo weit als es ungeftraft fein kann, 
ſtrebt. 























Unbezweifelt ift nun, daß nebſt vielen anderen Urfachen, bie‘ 
ens Fall im 16. Jahrhunderte befchleunigten, bie — | 
Ehrgeize der Päpfte beftand. Bei der voltsrhümlichen 
von Savonarola ertönte dur ganz Europa ein MWiberb: 
war es überdrüffig der Anmaßungen und ber Laſter 
(hen Hofes. Schon hatten die Goncilien von Bafel, von & 
und von Pifa die Reform befchloffen und beftimmt. Die $ { 
die in ihren eigenen Nechten und in den Intereſſen ihrer Völker vı 
waren, verlangten fie mit lauter Stimme. Es mußten bie PA \ 
entweder irgenb ein Eräftiges Mittel ergreifen, ober fich ihrer 
begeben und für immer auf ihre Ufurpationen Verzicht leiſt 
befchloffen fie denn, ſich dergeftalt mittelft zeitlicher * * 
daß fie ſowohl den Fuͤrſten Furcht einfloͤßten, als auch dieſt 
ihrer Freundſchaft und Huͤlfe luͤſtern machten. Dieſes 
jedoch nicht gelingen durch Anwendung ihrer eigenen — 
Machiaveli’8 Behauptung fo ſchwach waren, daß ſelbſt 
Potentat Italiens fie geringfchägte, welch’ Letzterers aud) von | 
nannten Schriftfteller Sa Klarfte dargethan wird Dierve 
zeugt, führte Alerander VI. den fträflihen Plan aus, udw 
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alien zu berufen und ihm auf alle Meife den Weg zu babs 
: weil jener König ihm 15,000 Mann Truppen geftellt hatte, 
die Romagna und andere italienifche Provinzen zu erobern. 
afall der Franzofen war aber VBeranlaffung von fo vielen 
, Empörungen und Zermwürfniffen und erzeugte fo viel Zwie— 
S kurz darauf Karl V. Herr des Kampffeldes bieiben konnte 
en Krallen in dem Herzen des ſchoͤnen Landes. 
at in bie Monardhieen nahmen unverhältnigmäßig zu an Lan: 
biet und Reichthum; fie wuchfen an Kraft dutch die Einheit und 
atrirung dee Handlung. Der breifigjährige Krieg ſah Be 
e und um das Doppelte zahlreicher als zuvor; er fah das Schlacht⸗ 
gt von Italien nach Deutfchland. Diefes Alles brachte aber 
daß die zeitliche Macht der Päpfte ſowohl innerhalb als au⸗ 
Italiens nur auf kurze Zeit in der politifhen Wagſchale zie— 
Tonnte. An jenem Zage endlih, als Mazarini die Interpofi- 
Mleranber’s VII. für den pyrendifchen Frieden zuruͤckwies, verloren 
untien beinabe al’ ihren Einfluß auf die Verhandlungen der 
Wir wiffen nicht, ob die neue Geftaltung Europas und das 
en der Eivilifation und des Wiffens einem Manne von Geift 
ch möglich gemacht hätte, irgend ein neues Werkzeug zu Kraft 
> Herrfchaft aufzufinden, um den Päpften einen beträchtlichen Theil 
ten Macht zu erhalten; wohl aber wiffen wir, daß die Entner- 
‚der Geifter, die ſich allmälig der italienifchen Generationen bes 
Kigt zugleih aud den Verſtand und Charakter der Päpfte ges 
* hatte, weshalb dem römifhen Hofe kaum noch jener Xheil 
ſehen und Einfluß übrig blieb, welchen der Glaube der Voͤlker 
der gute Wille der Fürften ihm gerne geftatten wollte. Die 
atie (als Princip) war aufgelöf’t mit der merkwürdigen Erklärung 
[7 von Frankreih. Die übrigen SHoheitsrechte und Behaup: 
je des tanonifchen Rechtes wurden von Zag zu Tag mehr anges 
a und beftritten, und faft immer konnten die Päpfte nur proteftis 
mb nachgeben. Jedermann weiß von den gefahrvollen und kraͤn⸗ 
en Demüthigungen, welche Clemens XII, trafen, weil er es ver: 
hatte, die Marimen der Bulle „In coena Domini‘ wieder vorzu— 

































_ Während dieſer Abnahme der päpftlichen Herrſchaft aber wurde 
Ai mehr das Schlechte der Sitten des römifchen Hofes und 
mifchen Geiftlichkeit erfannt und abgelegt. Auch gefhah es 

‚ daß jene fhöne bürgerliche und intellectuelle Regung , bon ber 
bemerk ‚ daß fie im 18. Jahrhundert erwacht, in Rom auf viel: 
je Weife eindrang. Verſchiedene gelehrte, tolerante und gerechte 
u den heiligen Stuhl. Lambertini war ein ſolches Mus 
m Weisheit und Sanftmuth, daß ihn die Proteftanten mit Lob: 
überhäuften. Doch der Mann, der des Andenkens und ber 
te mtlichei der Nachwelt am Meiften würdig, ift der Papfi San: 
anelti, welcher, von armen Eltern im einem Fleden der Romagna 
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geboren, zur Tiara durch Wiſſenſchaft und — 
lat der neueren Zeit hat in höherem Grabe den | 
Evangeliums und die völlig — und ride DR 
ſterthums erkannt, als er. Allein die kurze 
vereitelte die großen —— welche die 
hegten. Als er die Aufhebung d — — 
er: „Damit unterzeichne ich mein An J "= 
darauf führte ihn eine geheimnißvolle Krankheit zum Grabe 
fhönes und wichtiges Studium beftünde in der Unterfuhung 
fluffes des Papſtthums auf ben religiöfen Geift dev —— 
gekehrt des Einfluſſes des Charakters und der Gewohnheiten 
lemer auf das Popfıhum. Qaupefäclid wäre um erlksreneg 
Päpfte eine größere Auctorität, eine größere — 
Gerhalb Staliens, als innerhalb, ausgeübt und eingeflöft haben. 
im Mittelalter finden wir kleine volsthümliche Republiten, bi 
der einfchüchtern, noch flören ließen durch. Interdicte und * 
cationen, umd zwar nicht aus Irreligioſitaͤt, ſondern weil | 
waren, zu anterfcheiden zmwifchen dem gefesmäßigen Geb 
Mißbrauch der geilligen Gewalt: Ein Secretär bex f 
publik, der fpäter auf den Altaͤren unter dem Namen 6 
bann von Celle verehrt: mard,. belehrte *** 
ohrigkeitlichen Perſonen des Gemeinweſens, ſich dur 
ungerecht geſchleuderten Bannfluͤche zu. Eehren **). AU 
ner, mit welcher Klugheit und Ausdauer die venetianifche Re 
der tiefen Chrerbietung gegen. bie Päpfte die freie Au 
Nechte verband, und mie fie ſtets die Dazmwifchentunft t 
Auctorität bei Angelegenheiten der inneren Berwaltung zur 
fie die Iefuiten und andere Bruͤderſchaften in Schranden bi 
verftand,, die Jusisdiction der Inguifition zu umgehen u 
zu machen. Sie wurde von Paul V. excommunicitt, I 
BVertheidigung duch den größten Theologen. des Sahrhumberts fi 
fie verbannte Die Sefuiten aus dem Lande und zwang. den 2 
einem Bergleihe. In den Zeiten, die uns ganz nahe liegem 
fidy die italienifhen Staaten am Kühnften in den. —— 
gezeigt, und die Marimen bes gallicaniſchen Clerus verſchwi 
man die Acten und Doctinen der Synode von Pifteja | 
Was follen wir aber von dem. roͤmiſchen Volke (age 


























*) Hier einige Marimen von Ganganelli: — au } 
nach dem Beifpiele ihres göttlichen Stifter feine ande “ fe 
Ueberzeugung. — Rufen wir ung ſtets jene Wi des Frlöfer 
Ihr ſollt nicht herrſchen wie die der: der Bd Benn 
” en bulbet, fo müffen aud wir as und cin 6 

, als der Unglaube felbft. — Es gi eine 
ee Mitleid. verdienen, denn endlich, ifk 
Philoſophie iſt die Grundlage zur wahren een 
Clem. XIV. 

*) Lettere del B, Angelo dalle Celle, — 
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bem größten Muthe und- mit bewundernswerther Beharrlich⸗ 
Jahrhunderte hindurch feine Freiheit behauptet und bie 
aft der Päpfte abgelehnt? Im Jahre 980 ftellte e8 mit 
ſul Crescenzio die alte Republif " wieder her und fehleppte buch 
den Leichnam von Bonifaz VO, Zwei Jahrhunderte ſpaͤ⸗ 
— II, feste es ſich neuerdings in Freiheit, nachdem 
u durch die Beredtfamkeit von Arnold ven Brescia aufgefordert 
db. Noch fpÄter verkündete Cola da Rienzo die Freiheit bes 
hen Volles. Im Jahre 1434 wurde Eugen IV. von dem Volke 
agk und die freie Regierung wieder eingeſetzt. Enblih war Ste- 
M Porcari unter Nicolaus V. auf dem Puncte, ſich der Ober 
a bemaͤchtigen und die alten Freiheiten wiederherzuſtellen. 
man ferner die religiöfen Meinungen der Italiener betrach⸗ 
fo wie fie ſich in den Schriften dec größten Denker dargeftellt, fo 
n finden, baf fie flets von einer gefunden und zufammenhän- 
Avant geleitet waren. Die Staliener erkennen kein Mittelbing 
hen dem SKatholicismus und der natürlichen Religion an. Wenn 
Offenbarung exiſtirt, fagen fie, fo muß nothmendiger Weife eine 
itior ‚als unfehlbare Befhügerin und Auslegerin der Offenbarung 
eriftiven; fonft hört diefe (indem fie auf hunderterlei nicht nur 
| —— auch entgegengeſetzte Arten interpretirt wird) auf, 
zu ſein, die ſich nicht veraͤndern kann, noch mit ſich 
* * aan, noch der Mittel ermangeln, bie fie klar, zu- 
gend und gleich machen für jeden menfchlichen Berftand: 
im ift aber gerade der Katholicismus die hriftlich = apoftolifche Trabi: 
„ die von dem heil. Petrus bis auf Gregor XVI. fortgepflanzt ward. 
8 Urtheil und die individuelle Snterpretation der heil. Schrift zu 
em und mens die Integrität gewiffer Dogmen erhalten wollen, 
Widerfpruch. Entweder muß man die Auctorität der Kirche an⸗ 
1, ober man muß fich nicht ffandalifiren an bem nterpretatio- 
Straufi und anderer Rationaliften. 
ne einzige Härefie ift in Italien aus italtenifhem Geifte zur 
er Reform entfprungen, und diefe Härefie beftätigt die obige 
ung von dem logifchen Zufammenhange in den italiemifchen 
Socino nahm die Auctorität nicht an, machte fih an ein 
dee Dogmen und endigte damit, daß er eine natürliche 
Higion unter chriftlihen Namen und Formen gründete, Allein wie 
auch, bie Italiener e8 vermieden, die Fatholifhen Dogmen anzutas 
‚ ober bie Auctonität der Kirche zu leugnen ; fo waren fie doch ftets, 
find noch fortwährend unermüdete Anklaͤger der Ufurpationen von 
em der roͤmiſchen Curie und der Mifbräuche der päpfilichen Aucto⸗ 
und haben auch immer mit der Stimme eines ihrer großen Schrift⸗ 
* —* ber Reform des Papſtthums und der Disciplin verlangt. 
a Arnold von Brescia bis Dante, von diefem bis San 
Bla, von Savonarola bi Sarpi, bis Bergantini, Gir 
Hnome, Monfig, Ricci bis Tamburini und Zola blieb die 
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Reihe umerfchrodener Schriftfteler, die mit äußerfter G 
felbft mit Lebensgefahr) auf taufenderlei Weife und t 
Beweife die Italiener über die gehörigen Grenzen der ge 
eität und über die Lafter und Verirrungen der Disciplin aufı 
ben, nie unterbrochen. Mit Kiugheit und wundert dr 
trennten fie aber diefe Streitpuncte von der Frage dee di Jogn 
le8 dasjenige, was am Gediegenften in Frankreich gegen a | 
Hof um die Zeit von Boſſuet gefchrieben ward, findet ſich 
zug auf Principien und auf Wiſſenſchaft, im den Bäden n 
Paolo, dem wahren Gründer der £ritifchen Pbilofophie des kı 
Rechtes. In einem Puncte aber bewiefen fid) die —— 
Grade entſchloſſen und beharrlich, wir meinen naͤmlich 
die zeitliche Herrſchaft der Paͤpſte als verderblich und k 
verwerfen. In unferen Zagen wiſſen felbft die uncerften Sta ! 
Volkes in Stalien den Papft von dem Fürften zu — he 
waͤhrend ſie dem Erſten Ehrerbietung und ——— 
ten fie den Letzteren ohne Scheu. Im Jahre 1881 empi ten. 
Völker des Kirchenftaates gegen die zeitliche Herrſchaft 
und dabei fiel Niemandem ein, daß diefe ihre Handlung im E 
geiftliche Jurisdiction befjelben verlegte, ober zum Nachrhril dr 
gion ausfallen follte; im Gegentheil hielten viele Srommge iante 
für, daß von da die fo erwünfchte Reform des Katholicismus 
gangen wäre. Drei Jahre nachher belegte Gregor XV die Ant 
mit dem Kirchenbanne, fo wie auch alle Beförberer der Empi 
allein das Volk lachte darüber. > 
Vermoͤge ihres Charakters und ihrer Cultur haben die Itali 
auch auf lobenswerthe Weiſe ſich bezeigt bei den Zmwangsmitteln, j 
nen die Päpite ihre Zuflucht nad dem Ausbruche der Refort * 
nommen hatten; denn waͤhrend in Spanien und amberwars 
Mittel mit fehredliher und graufamer Energie ausgehbt wu 
den fie dagegen in Stalien nur felten ihre Anwendung. 
Tode Paul’s IV., des wahren Urhebers der neueren Inquiſit J 
das roͤmiſche Volk die Maffen, befreite aus. den Kerkern Ale, d 
das heil. Gericht feftgehalten waren, und verbrannte ihre Ac 
Parma und zu Mailand empörte ſich das Volk aus gleichen 
und verjagte die Inquifitoren. Später war in Neapel der? 
ftand gegen die Inquifition fo heftig und fo brohemd, bapr 
dazu gelangen konnte, jenes Zribunal dert zu errichten. 
Die alte Gefchichte Staliens ift voll von — 
und tauſenderlei Beweiſe ſind vorhanden von den großen © 
keiten, die der Fürftenregierung in den Weg gelegt! wurden, Me 
fefte Wurzeln faffen konnte. Diefes hatte zur gone, ed 
me des göttlichen Rechtes der Fürften, welhe 5. B. in: 
allgemeinen Uebergeugung ward, in Italien nur con Wenigm 
wurde. Durch ein fonderbares Zufammentreffen der | 
die Päpfte die Italiener in ihrer Anficht beftärkt, dag der a 
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bürgerlichen Macht von dem Volke ausgehe. Bellarmin, der 
erbittliche Werfechter der päpftlichen Theoktatie, brachte in feiner Po: 
nit mit den Proteftanten den Ausſpruch des heil. Thonias in Ans 
nbung, vermöge welches alle politifche Auctorität von dem Wolke 
roeleitet ift, und demzufolge es in der Willkür des Volles ſteht, 
felbe zu widerrufen und aufzuheben. Dagegen befinden fich Die 
oteftanten in der Lage, bas göttliche Recht der Fürften aufrecht 
‚alten und fchügen zu müffen; und Galvin fetbit, obgleidy er mitten 
einer Republik lebte, lehrte offen, daß die graufamften Tyrannen 
ıd Uſurpatoren von Gott zur Strafe gefegt feien, und daß man des⸗ 
Ib ihre Geißel mit Geduld und Unterwerfung ertragen müffe *). Mehr 
3 ein Jahrhundert fpäter lehrte und fchrieb Giovanni Vincenzo 
rabina zu Rom, „daß jedes Mal, da es fi mit ben An» 
elegenheiten der Bürger vertrage, es erlaubt fei, bie 
epublit den Händen ihrer Tyrannen zu entreißen, 
ıbem die Freiheit heilig und göttlihen Rechtes fei”; 
ıd dieſe Worte ſtehen in einem Bude, welches Seiner Heiligkelt 
mens XII. gewidmet und von einem öffentlichen Lehrer ber Theo⸗ 
ogie gefchrieben ift **). In unferen Tagen bekräftigte diefe Grundfäge 
ntonio Spebalieri, welder aus Antrieb von Papft Braschi 
 feinee Abhandlung von den Rechten bes Menfchen erklärte, 
5 jede Gewalt über das Volt aus dem Volke entfpringe. Als 
taschi das Buch von Spebalieri erhielt und ſich mit ihm darüber 
ute, fprady er: „Seit geraumer Zeit fragen die Fürſten: quid est 
— nun iſt es billig, daß fie auch von bir erfahren, quid est 
opulas,’ 

Die lebhafte Einbildungskraft der Staliener und ihe Afthetifcher 
uͤcklicher Sinn hat auch auf den äußeren Theil der Religion merklich 
gerirft. Die Kirchengebräuche, bie Zefte und Spmbole haben von 
'n Jtalienern eine fo mannigfaltige, poetifche, elegante und anmuthige 
ußenfeite empfangen, daß hierin nur die Griechen einen Vorzug ba= 
n Binnen. Handelt e8 ſich z. B. davon, zu Santa Maria 
Naggiore das Wunder des mitten im Sommer gefallenen Schnees 
“ feiern, fo laffen unfichtbare Hände den ganzen Tag über duftende 
asminbluͤthen von ber Höhe der Kuppel herabregnen. Gilt es ber 
dächtmißfeier der Werftorbenen, fo gewahrt man die Grüfte ber 
che zur Bezeichnung der Trauer mit Züchern verhängt, auf welchen 
‚rabesten aus menfchlichen Gebeinen kunſtreich angebradht, und von 
m Gewölbe hängen Zrauerlampen, die aus Schädeln und Knochen 
(ammengefegt find und einen düfteren Reichenfchein verbreiten. For⸗ 
tt der Charfreitag die Chriften zu Außerlihen Bugübungen auf, ſo ge: 
n die artigften und befcheidenften Kinder der Stadt, wie Engel ge: 


— — — 


*) Institution de la Religion Chretienne. — Du gouven 
'ement civil. Chap. XX. 


”) De origine juris. 
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Eleidet und geziert, mit’ eln auf dem Rüden und einem He 
fein über dem Kopfe, in Proceffion umber, und jebes berfelbe 
mit anbachtsvoller Geberde ein Bild der Leibensgefähichte 
nähme fein Ende, wollten wir alle Erfindungen der religiäfen 
der Italiener aufzählen. Wahr ift es aber, daß die Päpfte & 
nen Künften Italiens zum Danke verpflichtet find, indem fie 
lich dazu beigetragen haben, jenen Glanz, jenes Gefchmads 
Großartige der Formen und Geremoniern zu er was au 
Datican und aus deffen Feften und Geptänge er de 
gemacht hat. Die Päpfte felbft waren oft eifrige Beläge er 3 
und treffliche DBeurtheiler ihres Werdienftes. In bdiefen lehten 3 
haben fie ſich durch die Betrachtung ber Kunftfhöpfungen geteäfet 
zerftreut bei dem allzu deutlichen Anblid des WBerfalles ihrer 2 
Der gute Geſchmack, welcher gegenwärtig in ben Schulen de W 
ber Sculptur und Architektur zu herrſchen ſcheint, ift unſtee * 
wieder in Rom aufgekommen, mo er befeſtigt warb durch den 
vortrefflicher Männer, die dahin aus verfchiebenen heilen Sk 
und Europas gezogen wurden. Winkelmann und Bisee 
Miligia und VBanvitelli, Menges und Canova ermedit 
den Seelen wieder das Gefühl und den Begriff der wahren Ochuns 
und alle wurden geliebt und beſchuͤtzt von den Paͤpſten. Ganganıll 
und Braschi errichteten in eben jener Zeit das koͤſtlichſte und 
tigfte Mufeum, deffen ſich die cinilifirte Welt erfreut. 

Damit wollen wir jedoch nit den Mißbrauch vertheibigen = 
der italienifche Glerus von der Sinnenſprache gemacht hat Dee hrs 
glaube und der veligiöfe Materialismus des Volkes der Pal 
vielleicht in gleichem Maße ſowohl feiner glühenden Einbildı 
als auch dem Dange, Alles mit finnlichen und gefälligen Fotme 
bekleiden, zuzuſchreiben. Doch bemerken wir nicht, daß im ambemE 
tholifhen Ländern diefe Dinge viel verftändiger geleitet „ea Ze , 
Stalien ein abergläubiges Land gemwefen, fo hat es auch faft alle am 
übertroffen in der Zahl und Mannigfaltigkeit barmberziger Anl 
und in den Handlungen ber öffentlichen Wohlthaͤtigkeit, welches 
daß die thätige Nächftenliebe, die Seele der Religion, ba wohl an 
faßt und tief gefühlt worden ift. 

11. Bon dem Geifte der Italiener. Die Geiftesbeihaf 
der Italiener hat fich feit den erften Zeiten der alten italifhen — 
auf eine beftimmte Weife dargeftellt. Die Hauptmerkmale diefee * 
fhaffenheit beftehen in dem Streben nad einer pofitiven, El 
nellen und praftifhen Wiffenfchaft. Unter pofitiver 
(haft verftehe ich aber diejenige, welche nur von Facten ausgeh ® 
che ſtets fih an die Erfahrung hält, durch Induction fortſchreitet 
die Hypotheſen ſowohl als auch die Schluͤſſe a priori vermeidet. 
tionell nenne ich jene Wiſſenſchaft, die, von ben Facten ausgme 
nicht bei dem Empirismus verweilen will, und mit geößter 
die möglichft weite Theorie fucht, und nicht fo faft auf bie E 
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ine ae achtet, als vielmehr auf Goordinirung und ſymmetri⸗ 
norbnung der Theile eines großen Ganzen mittelft Bufammenfaf- 

' vielfältigen und en Beziehungen der Dinge Prak⸗ 
endlich — ich die Wiſſenſchaft, die ſich nicht mit den Ab⸗ 
m begnügt, fonbern ſich dazu herabläßt, die Beduͤrfniſſe des 
Lebens zu befriedigen, und diefe zu dem naͤchſten und blei⸗ 

PR werte ihrer Beſtrebungen erhebt. Daß aber die Schule von 
Vorzugsweife eine pofitive war, das beweifen bie auf Er- 
19 gegründeten Stubien, die bort vom Empebofles bis zu Archi⸗ 
nit wunderbarem Erfolg betrieben wurden, während in Griechen 
66 ſich reinen metaphyſiſchen Speculationen uͤberließ, 
ph ifche Kosmologieen fchmiedete. Die Xheorie der been, 
Platon großentheil® von den Ppthagordern erborgt zu haben 
* große Syſtem ber Doctrinen, bie fie umfaßten, die hoͤch⸗ 
loſtee actionen und die ſtrengen Deductionen der Eleaten befunden 
lid) den rationellen Charakter der Philofophen Großgriechen⸗ 
- Meberbied waren aber bdiefe Philofophen Gefeggeber und Re: 
des Volkes und hatten den verfchiedenen Richtungen des bürs 
en Lebens eine in ihrem Gedanken aufgefundene und entworfene 
1 Be welches zum Weberfluffe die praktiſche Tendenz ihrer 


3 bei den Römern keine Philofophie anzutreffen ift, die ihnen ei— 
h angehörend zu nennen wäre, fo kann man bier nicht mit 
eit die befonderen Merkmale angeben; allein Cicero's Eklekti⸗ 
jeigt uns einen zurüdhaltenden, Eugen Geift, der die zu abfo= 
Fund mit Hppothefen vermifchten Anfichten flieht. Die Gering- 
bee Römer gegen bie fpeculativen Studien und die Neigung 
fie blos als Mittel und nugbare Werkzeuge zu gewiffen po= 
Zwecken zu betrachten, beweiſ't nur zu fehr die praktifhe Ten— 
des italienifhen Geiſtes. Im Mittelalter läßt zwar die Macht 
gifchen Auctoricät die pofitive Eigenfchaft des Wiſſens nicht 
, genug erbliden, aber nichts defto weniger wird man, bei einem 
iche (zurüdgehend zu dem erften Jahrhunderten der Kirche) zwi⸗ 
| den lateiniſchen Schriftftelleen und den Griechen, bie Erfteren bei 
a mehr von Mofticismus gereinigt, mit gefünderer Logik ausgeruͤ⸗ 
ind von rubigerer Phantafie finden, als die Letzteren. Lanfranco 
Dapia und Anfelm von Aofta find die Erften, welche die Res 
) auf die Philofophie gründen und mittelft der Dogmen ber Ver: 
die Dogmen des Glaubens erklären wollen, was fo viel heißt, 
M zur poſitiven Wiſſenſchaft umzuwandeln ſuchen. Auch 
nand in Abrede ſtellen koͤnnen, daß der heil. Thomas fuͤr 
2 it ein Außerft po fitiver Denker gewefen. Er mollte gleid)- 
bie Religion auf eine firengere und mehr methodifche Weife er: 
a, als es zuvor gefhah. In der Philofophie behauptete er, daß 
ne natürliche unterfcheidende Methode gebe, von dem Bekannten 
I Unbekannten hinaufzufteigen, und daß das erfte Bekannte das 
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Factum fein muͤſſe. In den Nachforfchungen, die er über bie of: 
chologifhen Erfheinungen angeftellt, erfcheint er analytiſch und in i 
hem Grade inductiv ; obwohl bie feholaftifche Methode feiner Scritı- 
zu anderen Vermuthungen verleitet. Am Meiften pofitiv war er «ir 
in der Moral, wo er ſtets auf die genauen und tiefen Beobadhtims- 
baut, die er aus den Phänomenen des Gewiffens geſchoͤpft hatte. &: 
derfeit® find Weide, fowohl Anfelm als audy der heil. Thomas, ve: 
zuͤglich rationell; denn der Erſte wird betrachtet als Urheber und Grür 
der der Metaphpfil des Mittelalters, und den Andern bewundert m 
noch in unferen Tagen wegen der intellectuellen Kraft, mit der er d 
ganze Maffe der theologifhen Doctrinen zur fpnthetifhen und tete 
nellen Einheit brachte, weshalb er fid, den Namen ald Doctor un 
versalis erwarb. Allein lief’t man feine Moralphilofophie und in: 
befondere die Capitel, die ſich über den bürgerlichen Zuftand der Me 
fchen verbreiten; lieſſt man ferner feine Abhandlung de regimin- 
principum, die auf Verlangen des Königs von Cypern geſchriede 
ward; zieht man weiter die Verfolgungen in Betracht, bie er zu erda 
den hatte, meil er dem Hofe Anjou die Wahrheit gefagt: fo ertenn 
man in biefem großen Repräfentanten der Weisheit des Mittelalir: 
einen Geift, welcher völlig fich zur Praxis neigt, trog feinem beflän: 
gen Dange zur Ruhe und zur Einfamkeit des Kloftersiebens. 
Verfolgt man die Gefchichte des italienifchen Geiftes in den Ich 
hunderten des MWiedererwachens der Wiffenfchaft, fo treten wieder 
fhon erwähnten Charaktere heller und ftrahlender hervor, als je. T- 
pofitive Charakter zeigt fi in dem erbitterten und bartnädigen Kı- 
pfe, den gegen die Auctorität eine Menge Fühner Denker unternahm 
unter denen ein Balla, ein Nigolio, Pomponaccio, Zelt: 
und Andere ficy befinden. Derfelbe Charakter will getrennt und un: 
hängig von einander die Theologie und die Philofophie , die bibli- 
Auctorität und die Vernunft, welches auch zu Stande kommt, u 
zwar hauptfächlich duch die Bemühung Pomponaccio’s und | 
nee Schule. Eben diefer Charakter erhebt und empfiehlt die erperimr 
tale und inductive Methode gegen den feit Jahrhunderten üblichen © 
brauch, die Wiffenfchaft durch blofe logiſche und fplogiftifche Ferm 
zu ſuchen — und diefer Verfuch, die Geifter wieder auf die Bahn ' 
Erperimentalmethode zu führen, zu ftudiren und die Facta =; 
jener ſtrengen und verftändigen Weife, deren fih die Neueren rüber 
zu analyſiren, fund fein Gelingen in Machiavelli und Galileo, de 
noch Baco das übrige Europa darauf aufmerffam madıte*). En!. 
lenkte ein folcher pofitiver Charakter die italienifchen Geifter ſchon fr: 
zeitig zu dem Studium der Naturwiffenfhaften, deren eifrigfte E 
derherfteller fie geworden. Da fie in den erften Zeiten alle alten € 
ſteme veproducirt und beleuchtet hatten, fo erfchien auch die Lehre ' 
Platon wieder in Florenz durch die befondere Bemühung von Sic: 


*) Hume, The History of Great Britain, Vol, I, Appendix. 
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von Pico bella Mirandola, welche Beide fich vorzüglich des- 
dazu aufgefordert fühlten, weil man dafürhielt, daß der Plato— 
8 auf die Bücher Mofe’s Einfluß gehabt und auf die jubaifchen 
onen, was alsdann in Italien zur Kabbaliftif und Myſtik Ver: 
ung gab. Allein bdiefes Alles war von kurzer Dauer, und ſolche 
me Lehren gingen nach Deutfchland über und anderswohin, mo 
ien Erfolg hatten. Derfelbe Pico kam von vielen allzu fühnen 
gen zurüd und widerlegte auf gründliche Weife die Irrthuͤmer 
bgeichmadtheiten der Aftrologie. Ein halbes Jahrhundert ſpaͤ⸗ 
Teleſio mit einem vollftändigen Spfteme der Kosmologie auf, 
jwar ohne irgend eine Vermittelung ber Intelligenz und der Ge: 
- Der Geift der ariftotelifchen Philofophie gewann die Oberhand 
men des Platonismus, und zwar auch nachdem die abfolute 
Kität von Ariſtoteles erfchüttert ward, meil diefes Philofophen Me» 
Darin beftand, von dem Befonderen ſich zum Allgemeinen zu erheben, 
weil er zum Zwecke das erperimentale Studium der Natur hatte. 
ab fchrieb auch Taſſo, ein eifriger Anhänger Platon’s: „Ich pflege 
Behrebder Peripatetiker zu folgen... und obgleid 
mihb mandhmal, von ungewöhnlihdem Vergnügen 
Äffen, inden Schriften des Platon verliere... fo ge 
ht diefes doch mehr aus Wohlgefallen an der Be: 
kheit, als aus Liebe zur Wiffenfhaft *).” Eben fo fühlte 
MDatrizio, der ganz von dem Meuplatonismus durchdrungen 
von dem Geifte feiner Zeit gezwungen, eine erperimentale und 
tive Methode anzuwenden, welcher fich auch häufig felbit ‘der kuͤhne 
fiefe Biordano Bruno nähert. Allein alle diefe Philofophen 
fen, auf dem Wege ber Erfahrung auffleigend, zu der meiteften 
kationeliften Spnthefe zu gelangen, die dem Menfchen binfichtlich 
Beitverhältniffe geftattet fein kann. Mehr als ein Schriftfteller 
ache ber Gefchichte der Philofophie hat gerade in den italienifchen 
een des 16. Jahrhunderts das wiederholte Beftreben bezeichnet, 
anzen Inbegriff des menfchlichen Wiffens auf eine ftreng wiffen: 
Ihe Form zu rebuciren und die einzelnen Theile zur Geftaltung 
Bolltommenen Einheit zu ordnen. Diefes geſchah aber nicht nur in den 
ieten Doctrinen, fondern auch in den phyſiſchen und den politi- 
1; und Jedermann weiß, mit welcher Geiftesgröße Machhiavelli aus 
Beihichte von Rom und Florenz bie mwichtigften Principien ber 
wörwiffenfchaft herleitete. Auch wurde fein Beifpiel mehr oder weni: 
küdlich befölgt von Bottero, San Marco, Parutta und 
fen Polititern. In den Naturwiſſenſchaften fagt uns jener Gali: 
bee aus allen Kräften bas Studium ber einzelnen Phönomene em⸗ 
Mt und al’ die mühfame Wiſſenſchaft der Metaphyſiker feiner Zeit 
jet, Daß er mehr Jahre mit Nachdenken über Philo> 
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hie, als mit Erlernung der Mathematik zugebradt 


| ) Tasso, il Cataneo ovvero delle Conclusioni, 


Staats » £ekiron. VIII, 37 
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habe *); und bas Biel al’ feiner nn pefchur 
Belchaffenheit des Univerfums zu erg: Inder 
über nichts fo fehr und fo oft, als darı 
tie unter einen einzigen Grundfag * F 
ſich von ſeinen Patronen etwas Ruhe — 
stemate seu constitutione — 
nen **), was nach feinen eigenen Morten eine unet 
beit war. Hinfichtlic des Beſtrebens der Staliener je 
ihre Entdefungen in Anwendung zu bringen und fi 
des bürgerlichen Lebens zu benügen, haben wir F 
lich in dem erſten Abſchnitte dieſes Artikels b nur 
hier noch bemerken, daß die blofe Erforſchung der I 
mal jenen Geiftern genügte, die in die tiefften Abfk 
waren. Hiervon gibt uns ein Beiſpiel Pompenge * 
der einer gewiſſen geheimen Akademie, deren Mi fert 
verhaßt und verfolgt waren. in anderes Beifpiel * | 
panella, dad Haupt einer merkwuͤrdigen Berfchmörung 
Herifhaft der Spanier. Wem wäre endlich nicht das fi 
von Sarpi und feine heftigen Schriften Mer 
Bestia trionfante bes Giordano Bruno lieftt, fi 
feinem Bemeffen der weltlihen Dinge und ber — t 
er nach dem Leben den Charakter der Leidenſchaft unde der 
zeichnet, nebft dem fein Leben ihn uns darftellt als verm 
Angelegenheiten und in bie Leidenfchaften feiner Zeit, ı nd | 
in diejenigen, welche gegen die Laſter und die Gemaltthätit 
entbrannten. Nah langen Jahren von Schmwäde rn 
Gebiete der MWiffenfhaft erfcheint gegen Ende des 18. 
ein außergemöhnlicher Geift, nämli ©. B. Wien. Seit | 
keineswegs zu praktifchen Anmendungen geneigt, allein im 
Pofitivität und auf Rationalität verleugnete er bur 
feinen Nationalcharafter. Denn wenn ‚gleich ihn die Natur 
nies zum Platonismus erhob, und er in die Anzahl jener n 
ten Denker gehörte, die den Vortheil beſitzen, die Wahrh 
then, bevor fie dieſelbe ſuchen, ſo würde man — üben 

uetheilen, wenn man glauben wollte, fie wären bie 7 
übereilter Ideen. Sa, er zeigte fich im höchften Sad 
die geometrifhe Methode, die Carteſius aufbrachte, — 
man mittelſt Aufſuchens in dem großen Bude 
tur und inden menſchlichen Traditionen bie I 
Induction befolgte +). Und in ber hat findet man i 
Ausgabe der Scienza nuova, das heißt, bevor er * 
auseinandergeſetzten Grundfäüge als abfolut angenommen | te, 


*) Venturi, Memorie di Galileo. Modena, 1818. Vol ILp d. 
**) Discorso sulle Comete, 

**#+) La vita, ed alcune lettere familiari di Galileo — Ven 
h) De antiquissima Italorum sapientia, Y 
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'eift, ausgeruͤſtet mit Kritik, die eingelnen Facten ber Gefchichte un- 
ſucht, fo wie diejenigen ber Alterthumskunde, der Philologie, der Der 
dik umd jedes anderen Zweiges von Gelehrfamkeit, und daß er fie 
fältig mit den Facten des inneren Menfchen vergleicht und auf ſolche 
fe analytiſch zu feinen großarfigen Entdedungen gelangt. Won 
e Rationalität bed Vico werde ich nicht viele Morte zu machen 
sen, ba er der Erſte war, ber es verfuchte, das gemeine Leben ber 
tionen auf sine wiffenfhaftlide Grundbebingung zurüdzuführen, 
hon oben wurde bemerft, wie im 18. Jahrhunderte die Geiſter ſich 
zu dem nüglichflen und brauchbarſten Meditationen wandten, bie 
j Natur der Zeit erforderte, welcher unmittelbare Zweck fie aber von 
sit fern hielt von den Hypotheſen und Abftractheiten, die allzu haͤufig 
tamen in ben Schriften der ultramentanifhen Metaphpfiter und 
litiker, und hauptfäclich der Franzoſen. Sie fludirten den Men- 
en, wie er ift in der Gefammtheit feiner Erſcheinungen; fie ftubir« 
ı ihn in feiner Senfibilität und in feinen Inflincten, in feiner ani« 
len und rationalen Natur. 
Der Menſch von Zanotti, von Stellini, Carli, Filangieri, 
n Bonafede, Pagano, Genovefi, von Pini und Spedas 
eti iſt nicht der antifociale Menfh von Rouffeau und Hobbes, 
nicht der felbftfühtige Menfh von Harley und Helvetius, 
ht der mechanifche Menfh von La: Metrie, ift endlic nicht der ſtei⸗ 
me Menfh von Condillac und Bonnet. Alle dieſe fo weifen 
'd pofitiven Doctrinen find jedoch auch nicht empirifch, unzufammen- 
enhängend und blos erperimental : ihre hoͤchſten Principien werden mit 
fer und mit theoretifcher Strenge geſucht ; allein einerfeits hinderte 
: italienifchen Philofophen des verfloffenen Jahrhunderts die neue 
3e der MWiffenfchaften, ambderfeits der Mangel an fchöpferifcher 
abildungsktaft an dem Dinauffteigen zu. jenen großen Syntheſen 
'd zu jenen tiefen und neuen Generalifirungen, welche das 15. Jahr⸗ 
ndert gefehen und bewundert hatte. 
Ich nehme mir nicht vor, viel von unferer gegenwärtigen Zeit 
" fprehen ; nur will ich Burg bemerken, daß die drei gemeldeten Cha: 
tere nicht unterlaffen, ihr Gepräge auch dem heutigen italienifchen 
fen aufzubrüden. In den Naturwiſſenſchaften ift es Beine leichte 
he, fie heut zu Tage wieder zu erkennen, und zwar in Italien eben 
wie anderswo; denn hinfichtlih der Pofitivirat find die Mes 
den, die jene Miffenfchaften beherrſchen, fo ſtreng und eract, daß 
° gang befremdend wäre, fie den Chimären und Paraboren nadılaus 
' zu fehen. Auch die Rationalität kann da nicht wohl auffallen, 
an ganz Europa beklagt fich auf gleiche Weiſe uͤber bie allzu geringe 
Yahl von allgemeinen Inductionen, welche die neueren: Geifler aus 
a phpfifhen Erfcheinungen abzuleiten vermögen. Was aber die An: 
dung betriffe, fo geflatten Italien feine, gegenwärtigen, Verhältniffe 
ht, mit Stankreih und England fich zu vergleichen, wo bie Indu—⸗ 
sie ſich ununterbrochen den Kopf zerbricht, neue nr und 
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Mafhinen zu erfinden. Webrigens gibt e8 doch eine ME 
der die Staliener lichtvoll die Eigenfchaften ihres Geiftes e 
diefe ift die Arzneiwiffenfchaft. In keinem Lande 
rapeutik fo durchgreifend und fo glüdlich in Refultaten — 
wegen der forgfältigen und raſtloſen Beobachtung‘ ber Fin 
am Kranfenbette die Spfteme vergeffen lernt und *2 bie bip 
tifche Weisheit hält; allein auch, in keinem andern Lande zeigt 
ter den Aerzten ein fo eifriges, beharrliche® Streben, zu einer a 
und allgemeinen wiffenfchaftlihen Form zu gelangen, — 
reichen theoretiſchen Schriften zeugen, die in dieſen legten & 
Öffentliht wurden, und zwar von Raferr an bis zu Puch | 
und Giacomini. 
Hinfichtlich der philofophifchen Studien hat, meines W 
mand von ben Neueren in SStalien gewagt, irgend eine 
priori aufzuftellen, nody hat man eine andere Methode 9 
jene der Erfahrung und der Induction. Selbſt —— ) 
der Halbinfel das Haupt einer platonifhen Schule ift und fid 
feinen Jugendjahren mit der beutfhen Metaphyſik vertraut 
hat, geht von den Daten ber Erfahrung aus und weigert fi, # 
einen Schritt zu machen, außer unter dem Geleite ber mn 
lyſis. Gioberti, der nad einer neuen und gründlichen 8 gi 
eine philofophifhe Demonftration der Offenbarung *) und « 
religiöfe Theorie des bürgerlichen Fortſchreitens finnt, leitet jebem 
weiß theils von den pfpchologifhen, theils von ben | 
oder phofifchen und fosmologifhen Facten ab, und bedient fi 
der Analyfe und Induction. Keiner diefer Ppilofophen er 
aber bei dem Empirismus der Lodianer und der Utiiften, fo wie b 
Naturgefchichte der menfchlihen Anfichten und Meinungen, mie I 
die fchottifhe Schule thut; fondern Feder trachtet, das große Bebih 
zu befriedigen, das er fühlt, nämlid das Abfolute bes Wahren 5 
fügen und eine Urphilofophie zu entwerfen. Hiervon liefert Mo 
gnofi ein merkwuͤrdiges Beifpiel, der, von feiner Zeit — 
größten Theile der Grundſaͤtze der Encyklopaͤdiſten weder entfagem 2a 
noch wollte. Wunderbar waren daher die Bemühungen dieſes — 
gen Geiftes, um jene Grundfäge zue Würde der allgemeinen ı 
foluten Wiffenfchaft zu erheben, um davon die Hppothefen auszu 
fen, um die zahlreihen Anmendungen zu verbinden und das @ 
zu einer harmonifhen Einheit zu ordnen; und bei biefem & 
wurde ihm der beſte Erfolg zu Theil, den man je hoffen durfte 
einem Spiteme von deen, die den Empirismus nicht —— 
nen, außer durch theilweiſe Verleugnung ihrer ſelbſt. 
Unter dieſen Philoſophen befinden ſich auch wenige, bie nic 
lig praktiſche Doctrinen cultiviren, ober deren Anwendung 
nahe legt, und die nicht durch thatkräftige Meife fi bemühen, &i 
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heil ihrer Speculationen im Leben zu vermwirklihen; woraus. auch 
itanbden, daß die größere Anzahl berfelben Verfolgungen, Gefängniß 
ab Eril zu erbulden hatte, wie 3. B. Romagnofi, Roffi, Pezzi, 
Sioja, Gioberti, Bozelli, Borelli, Cofta und mehrere 
dere. 

Dieſe Hinneigung der italieniſchen Philoſophen zu den nuͤtzlichen 
nmendungen wird auch in's Licht geſtellt durch die Gewandtheit, die 
e in ben Unterrichtsweiſen und in den Abhandlungen über Logik, ſo— 
ohl allgemeine als befondere, gezeigt haben. Wir haben gefehen, mie 
e Staliener im 15. und 16, Sahrhunderte die natürliche Methode 
ab die Kunft zu erperimentiren wiederhergeftelt haben. Unter den 
'eueren haben Genovefi und Gioja die zwei beften Schriften über 
gie verfaßt, die wir kennen; denn in dieſen allein ift die Kunft von 
e Wiffenfchaft getrennt, und die Phänomene des Geiftes find darin 
birt in Abgefchiedenheit von den transfcendenten Theorieen; fie find 
Jaterie und Subject praktifcher Inductionen, ohne irgend eine Präoc: 
pation von Spftemen und Theorieen. Genovefi führt eine zu fans 
mäßige Sprache, beobachtet eine zu wenig natürlihe Ordnung und 
xD zu umbeflimmt über die Kunft zu erfinden. Gioja fpricht die 
meine Sprache und fchreibt eine wahrhaft volfsthümliche unmittels 
w nüßliche Logik; ev ertheilt, als der Erſte, die Lehren über die Kunft 
ı cömjeeturiren, was eine bedeutende Luͤcke war, die in der belehrenden 
ıd birigirenden Philofophie obmaltete, wie fih Degerando aus: 
at, Unter den fpeciellen Büchern ber Logik, die über einen beſon⸗ 
con Begenftand zu belehren beabfichtigen, gefallen uns vorzüglich die: 
gen von Mario Pagano*) über die Kunft, die öffentliche Ge: 
htigkeit auszuüben; vol von Neuheit und Klarheit ift dasjenige des 
merwähnten Gioja über die Kunft, die Statiftit zu behandeln **) ; 
t Scharffinn und Strenge ift die logiſche Abhandlung von Buf— 
ini verfaßt über die Heilkunft **); über alle fteht aber vielleicht 
ſenige bes Abb. Scina über die Kunft, in den Naturmiffenfchaften 

erperimentiren +). — Da bie italienifhen Regierungen keine Scheu 
den Reformen und Neuerungen hatten, welche in dem Griminalme- 
ı für die gemeinen Verbrechen eingeführt wurden, fo war das pein= 
ve Recht ein anderes Feld, auf welchem ber italienifche Geift in die— 
Zeit feinen Scharffinn und feine praktiſche Gewandtheit zeigen Eonnte. 
nerfeit® bat er nun die volltommenften Theorieen, die man in je— 
ev Mechtsfphäre kennt, durchdacht und auseinandergefegt ; anderfeits 
t er daraus die beften Gefege deducirt, die Europa bisher in Ans 
ndung gebraht. Romagnofi, Cremani, Roffi, Carmir 
vami, Marocco, Barbacovi, Raffaelli und einige Andere 
d treffliche Forſcher im Gebiete des Criminalrechts, und es find uns 


*) La Logica dei probabili. 
**) Filosofia della statistica. 


"r) Cicalate, 
+) Introdazione allo studio della Fisica sperimentale. ö 
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jenfeitd dee Alpen Feine Schriftjtellee von höherem Werthe b 
Mas ferner die Anmendung beteifft, fo möge bier die Di 
hinreichen, daß ber Procedurcoder, ber aus dem ftalien 
Reiche hervorging (der einzige Coder, dem zu ſchaffen man bie’ 
niß hatte), ein fo vollendetes Werk wurde, daß ber Minifter E 
cere® darüber in hohem Grade erflaunt mar. Weiter mut 
Neapel fo paffende WVerbefferungen und Modificationen zu dem 
feon’fchen Griminalcoder gemacht, daß bie ‚in jenem Reid in 
ſtehenden Geſetze heut zu Tage von den Franzoſen ſelbſt als d 
jügkichften aller europaͤiſchen Staaten anerkannt werden. Die 
liche Wiffenfchaft, gefördert durdy das Sehnen nad; dem Um 
überfchreitet die Grenze des Gewiſſen und ergreift die Wa ft 
feiten, ben Anfchein und felbft die blofen Möglichkeiten. F 
fegteren Megionen beobachtet und waͤhlt ber Geift ber - alte 
fo zu fagen, weniger tprannifitt wird von dem firengen und 
chen Gefegen ber Erfahrung und der Vernunft, am en je 
(ogieen und jene Gonjecturen, die am Beften mit feinem moralif@ 
äftherifchen Gefühle harmoniren. Und in der That zeigen alle | 
logiſchen Spfteme der Italiener von Prthagoras am bis zu und 
diefelbe Phnfiognomie und benfelben Grundgedanken. In alım 
wir daß poetifche Princip einer allgemeinen Befeelung glän © 
findet fich nicht ein einziger italienifcher Schriftfteller, ber Mas we 
ſtem der Atomen wieder aufgewedt und bie Natur durch die 
ſetze eines reinen Mechanismus erklaͤrt hätte, wenn man nit 
den Lucrez anführen will, der aber hinfichtlid; der Ideen nur ei 
fer Ueberfeger Epikur's ift. Die alte ttalifche Schule mar eine’ 
fophiftifehe bei den Pptbagordern und eine panthbeiftifche bei den! 
ten. Zur Zeit des Miederauflebens der Wiſſenſchaft Deus 
Pico und Kicino das Univerfum mit Genien und Em m 
trizio nahm an, daß alle Dinge befeelt fein; Pompon 
conftruirte die Melt mittelft intelligenter Sphären; Gefalpim 
bloß eine Iebende Subſtanz zu; Teleſio zwei active, nern 
mit Senfibitität begabte Principien; Bruno und Campanel 
teachteten das Leben als conftituirende Eigenſchaft aller Weſen; 
Lileo endlich beſeitigte zuweilen die Strenge feiner poſitiven 88 
gen, warf einen tiefen Blick in bie UnermeflichEeit der St 
und faßte daraus den Gedanken, daß alle Dinge Theil 
an derallgemeinen Seele*). 

Allein in den Studien der Moral haben bie Italien 
die klarſte Weife gezeigt, wie die Natur in ihrem In eren mi 
tender und feierlicher Sprache redet; denn fo oft ihre meta, 
Syſteme nicht in Einklang gebracht werden Eönnen mit bet 
und uͤbermenſchlichen Charakteren der Tugend,» p hal, ie 
Stillſchweigen, und gehorchen lieber inflinctr ben don dem 































*) Monconys Voyages. Lyon, 1665. 
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m Confequenzen durchfuͤhrten. Cicero, ein Eklektik er und Zweif⸗ 
er Metaphyſik, iſt entfchieden und entfchloffen in der Moral. 
fem Gefühle entftand auch in Rom jene .heftige Reaction des 
mus gegen den Epifureismus, die ſich aller edein Geifter be: 
gie, Wenn Tacitus die Fehler und Schändlichkeiten der roͤmi⸗— 
Welt ſchildert, fo gluͤht er von Enthuſiasmus fuͤr die Tugend 
jen Heroismus. Boöthius, der Ariſtoteliker in allen übrigen 
ativen Studien, ift Plätoniker im Fache der Moral. Campa— 
, ielder zum Theile Locke'n vorausgeht in der Begründung 
zei erperimentalen und fenfibeln Philofophie, nimmt feine Zu: 
zur Theorie der Ideen, fobald er auf bie Ethik zu fpreden 
, und erklärt das moralifche Gefühl als einen fubjectiven ange: 
m Degriffe Macchiavelli, der es gewagt hat, ben Werth 
enfhlihen Handlungen geometrifch zu behandeln, indem er fie 
ht a materiellen Wirkungen beurtheilte, entrüftet fich über die 
He Erniedrigung und über die Heuchelei feines Jahrhunderts ; 
en fpricht er mit Begeifterung auf jeder Seite für die alten Zur 
m der Römer und Griechen, und ftellt in der Meligion das ord» 
e und erhaltende Princip der Gefellfchaft auf. So ift nun viel: 
_ in keinem anderen politifhen Schriftftellee der Contraſt zwiſchen 
beorie und dem Gefühle auffallender, als in ihm. Unter den 
zen wandeln zwei große Gefhichtsforfcher, Botta und Colletta, 
m Sußtapfen von Macchiavelli hinfichtlich des Gritertums der Fa⸗ 
1, bes Machtgebotes der Mothmwendigkeit und der Ungläubigkeit an 
Bortfchreiten ; dabei find fie aber die eifrigften Anbeter der Freiheit, 
Kieke zum Vaterland und des flarken Muthes, der dem Unglüde 
t und mit biftorifcher Beharrlichkeit das Gute fucht und will, weil 
in fi gut if. Ein großer Theil der italienifhen Moraliften neue: 
Beit hat die Einfachheit und Sinnigkeit der fokratifhen Erörterung 
gefährlihen Demonftrationen vorgezogen. So find verfahren Jan: 
Fi, der trefflihe Stellini, Beccaria, Gozzi und Roberti, 
vor Kurzem Zefta, Biandetti, Zerri und Romagnofi. 
& diefem Lesteren ift noch befondere Erwähnung zu thun. Er hat 
einander alle’ Theile der Staatswiffenfhaft durchforſcht und be- 
jelt und fie betrachtet in ihren Beziehungen auf Gefhichte, Pſy— 
sie und politifche Defonomie, und umitändlic befprohen. Die 
oral allein hat er unberührt gelaffen, welche doch die Grundlage ber 
iehung ift, und die auh Romagnofi für die Bafis jedes Gluͤckes 
a des bürgerlichen Fortſchreitens hält. Statt theoretifche Abhand: 
m über Moral zu ſchreiben, befchloß er, ein praktiſches Hand: 
b herauszugeben, welches er ben beften Lehren entnahm, bie einft 
peaktifche Weife von den alten italienifhen Philofophen verkündet 
den; und biefes that er, weil er fich innerlich überzeugt hielt von 
Unmöglichkeit, aus der Doctrin des Nüslichen eine Moral abzu- 
ten, welche die göttliche und abfolute Natur der Tugend zu erhalten 
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und zu bemeifen vermoͤchte. In der Einleitung zu jenem $ 
klagt Romagnofi darüber, daß die Ethik noch mie Dur Da 
der Wiſſenſchaft an die Doctrinen befeftigt fei, bie on. 
bürgerlichen und politifhen Rapporte ausmachen, und fen 
dem Erfcheinen eines großen Geiftes, der im Stande fein ı 
fes wichtige Werk zu vollbringen. 
Nun bleiben uns noch die befonderen Eigenſchaften bei 
der Italiener in Bezug auf die Auffaffung und Ausübung der 
zu betrachten übrig. Und hier wollen wir, unferer —* 
bemerken, daß die beſonderen Eigenſchaften ber italienifchen 8 
gende find: erſtens eine richtige Mifchung des fubjectiv Se 
des objectiv Schönen, fo wie ber Reflerion unb ber | 
zweitens eine tete Verbindung bee chriftlichen Idee mit ber 
Form, und der Begriffe der neueren Givilifation mit bem ä 
der römifchen Welt; drittens eine fortwährend geläutertere Au 
des Schönen bis zur Berührung des Höchften des Idealen; via 
ein unaufhörliches Bebürfnig der Eleganz und Vollendung; I 
ein eben fo großes Bebürfnig für Nichtigkeit bes Werhält 
des Ebenmaßes. Diefe Puncte find, ich wieberhole es, not m 
Dofürhalten, die Hauptcharaktere der italienifchen Kunft, betradin 
ihrer höchften Bollkommenheit und in dem intellectuellften J— 
detſten Ausdrucke, den die Kunſt beſitzt, das heißt in der Me Gm 
che Charaktere verdanken aber, wie man leicht einfieht, iht € 
jenem Gleichgewichte von Geiftesfräften und jener günftigen Mi 
der Ertreme, die wir oben als den Stalienern von der Natur u 
hen bezeichheten. Die Zartheit des Gefühles, die wir gleichfalls 
ihnen eigenthümlich erfannten, macht fie fo Außerft eingenommen 
die Reinheit der Formen und befähigt fie, auch bie Beinfin & 
ftände und Uebertreibungen zu entdeden. Die Mängel «len - 
Gewoͤhnlichſten und Häufigften in der italienifchen Kunft v 
find, wie ganz natürlich, ein Mißbrauch der erwähnten Eigenf&al 
So wird 4. DB. die obiective Natur, die den Staliener — eine ® 
begeiftert, wie die Völker des Nordens kaum einfehen, nich 
Beherrfcherin und Tyrannin des Künftlers der Halbinfel. Die 
(hen Traditionen Eehren zu oft zurüd und werben entftellt A 
kraͤftet durch Pedanterie. Das idealifh Schöne entartet in © 
nelle, falte und monotone Zppen. Das Verlangen nad 
nen Form mird zumeilen auf Unkoften der Ideen und des Ge 
befriedigt; bisweilen verleitet e8 zu Affection und zu falfchen M 
griffen. Kurz, das Streben nad) Symmetrie und Einheit, na 
ftand und Pünctlichkeit bringt nicht felten eine ſtlaviſche Unter 
feit unter die Regeln hervor und hemmt ben freien Flug bei 
melche® geboren ift zu fühnem Unternehmen. Die ältefte X 
der italienifhen Kunft erfcheint in den Werfen des Theokrit, 
zu einer magifhen Schilderung der herrlichen filulifhen Natur ı 
tief gefühlten, überaus zarten Affect gefelt. Im ihm. tft bie gun 
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ngegwungen, die Eleganz fo einfach, das Ideale vermengt ſich fo 
hön mit der Wahrheit, daß, nad meiner Anſicht, Virgil im Wett: 
veite verliert , den er mit dieſem göttlichen foracufanifchen Dichter un: 
aimmt. Allein in den Händen Virgil's erlangt die Poefie alle Vor: 
jelle der Erperienz und der Eritifchen Meberlegung. Die Form grenzt 
das Hoͤchſte der Xrefflichkeit und wird nie übertroffen werden. Da 
‘ Alles geordnet, paflend, genau und vollendet; die fubjective und 
biertive Poefie halten fich ſtets das Gleichgewicht; die Wahl des Schoͤ⸗ 
mit auf das Sorgfältigfte getroffen und nähert fi) mehr der idea⸗ 
a platonifhen Vollkommenheit. Virgil Eonnte aber in einem ſtepti⸗ 
yon, xefleriven Sahrhundert, das Feine andere Quelle des Wunder» 
wen, als den griechifchen Polytheismus und die griechifchen Traditio: 
m kannte, unmöglich die tiefe, originelle und gleichfam jungfräuliche 
„dauung ber erften Dichter finden. ine ſolche mußte erſt mieder 
m Borfcheine kommen mit einer neuen bürgerlichen Welt, unter 
nem neuen tiefen Glauben, mußte aus dem Schooße bes Volkes 
Hpeingen. Dante war hiervon der erhabenfte Ausdrud. Diefer 
mwingt ſich mit einem einzigen Schritte auf zur Höhe Homer’s, unb 
 Sahrhunderte nach ihm wird blos Shakespeare würdig fein, 
m zue Seite zu figen. In Dante erreicht die italienifche Poefie 
mmtliche Charaktere, die ich oben angeführt habe. Weber die Gries 
en, noch die Drientalen übertreffen Dante binfichtlich der befchreiben- 
a Darftellung der Außenwelt und der Größe und Mannigfaltigkeit 
e Schöpfungen der Phantafie. Eben fo glaube ich, die Dichter des 
dene haben nichts aufzumeifen, was fie über ihn fegen könnten in 
ug auf Affect und Gefühl. Ueberdies ift Dante ein chriftlicher 
iähter, ift Theolog und Philofoph. Daher bliden in feinem ganzen 
bichte die chriftliche Liebe und die theologifche Hoheit duch; fie er: 
iemen und beleben e8; allein zugleich bekleidet der Meix und die Eles 
nz der griechiſchen und latiniſchen Form ſtets die chriftliche Idee, von 
cher wieder auf die Form ein Licht und eine Majeftät zuruͤckſtrahlt, 
: den Griechen fomohl als den Latinern fremd war. Die philofos 
ſche Reflerion und die Ziefe der Wiffenfchaft haben ihren Theil in 
r divina comedia; allein die erfte erfcheint darin nie auf Unkoften 
e Anfhauung, und die zweite ift immer verfchönert durch Bilder. 
‚ante iſt vol von römifhen Traditionen. Er feufst nah ber Wie: 
herftelung des Meiches, in ber allein er das Heil und den Ruhm 
aliens ſieht. Virgil iſt fein Führer, Cato begleitet ihn in das Fege⸗ 
ver, ber Baiferliche Adler erfcheint ihm im Paradiefe; überall hat er 
niſche Erinnerungen in das Mittelalter verwebt, und zwar auf eben 
neue als bilderreiche und fchöne Weiſe. Altes ift ideal in ber divina 
media; aber diefes Ideale ift fo beftimmt, fo fühlbar, fo plaftifch 
m mid biefes finnigen Ausbruds der Deutfchen zu bedienen), baf, 
it Bico au reden, Alles ein fprechendes Gemälde if. Weder Pe: 
arca, noch Raphael, weder Michel Angelo, no Zaffo werden 
nad ihm zu der erhabenen Ideallſirung ber Beatrice und ber Liebe 
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des Dante zu ihr gelangen, Mit * Morte, 7 
und fpommettifch in der divina comedi ia, welche, heraußt 
ariftotelifhen Geſetzen, eine neue Korm ber A 
eine neue poetifche Gefeßgebung. Doch was foll ic 
fagen ? Alte italienifhen Dichter, bie a Dante i r 
Sahrhunderten gefolgt find, konnten ihn nicht nur "nid 
fondern ihm es nicht einmal gleichthun in —9 der — 
Reichthums, der Energie und Mannigfaltigkeit der Sprac 
Zeiten Dante’s wurde Alles aufgefaßt mit volfäthümliche 
rung; die Anfchauung und der lebendige Trieb hielln 
Schooße der Eatholifhen Auctorität in Verbindung mit der 
Späterhin erſchuͤtterten die reflerive Beobachtung, bie Kritik ı 
lehrſamkeit die Grundvefte der Auctorität und ſchwaͤchten bie 2 { 
ung. Die claffifche Literatur uͤberſchwemmt alle De 
wegt zur Nahahmung. Anderfeit8 ſuchen die Geifter, der 2 
eität entzogen, auf kuͤhne Weife die Wahrheit auf a ir 
mwagten Wegen. Die alten Inftitute genügen nicht ferner di 
Bedürfniffen, den neuen Affecten, den neuen Gedanken. S a 
Gonflicte fi ndet die Kunft andere Eingebungen; Ariofto [Kr er 
Drlando. In diefem großen Dichter ift die Kunſt viel £ 

ctiv als fubjectiv; es iſt da nicht mehr ein freiwilliger Ergug i det 
zeugung, ein Drang, das Herz auszufchütten, eine in der k 
und Eangvollften Sprade glühende Seele; in diefem Dichter fi 
Kunft an, fich felbft zu genügen und das Schöne — ſein 
aufgufuchen ; fie verliert an Feierlichkeit und Gewicht, wird 
und je mehr fie an Gefühl abnimmt, defto mehr erlangt fie am 
Die griechiſche Form und die MReminifcenzen der alten 
tigen die chriftliche Idee. Ariofto ift gleichfam ein Heide. 
trennt fich die Kunft von dem Volke und empfindet mit das 
Staliens, den Verluft der Unabhängigkeit, der Freiheit und der 
Einige Geifter ermannen ſich wieder in dem reformirten, ſtreug 
denen, intoleranten Katholicismus; fie bemühen ſich, bie — 
ſterungen wieder anzufachen und die Einrichtungen der zer 
buͤrgerlichen Welt wieder zu verjuͤngen; andere laſſen ſich 
durch den Skepticismus der Zeit und betäuben ſich wi; > in 
um fich zu zerjtreuen bei den Uebeln, die das Vaterland E [ 
Herz ift leer von Glauben und Liebe, aber ihr Kopf iſt h 
der ſchwindelhaften Bewegung der alten und ber_neuen x 
erfte Art der Geifter wird repräfentirt durch Zaffo, die zi 
Marini und feine Schule. Zaffo ift leidenfchaftlich ae) ) 
feudal; die Poefie in der Gerufalemme wird ernft imd | nn 
fie if nicht ohne Einfluß des Geiftes der Säulen , der Bel 
und der Analyſe. Die Anfhauung Zaffo’s ift den Borfche 
äfthetifchen Philofophie unterworfen; daher ſchreibt * vo 






























Gedicht, welches man, gemaͤß den Grundſaͤtzen 
kennt; allein es bleibt unter dem Orlando infr 
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und der Manmmnigfoltigkeit. Die Wahl des Schönen iſt allzu ge⸗ 
ind ganz platoniſch geworden und beginnt, fi zu welt von 
atur zu entfernen. Die Eingiefung ber chriftlichen Idee in bie 
he Borm wird manierirt und Ealt, ber Styl ſucht die Eleganz 
| Antithefen, und die Verzierungen find zu häufig , kleinlich und 
len falſch. Marini repräfentirt jene zweite Schaar von Geis 
bie ich oben bezeichnet habe. In dem Adone ift Alles 
flelt; die Dichtung ift nicht mehr an den Glauben geknuͤpft, nicht 
an die Meinungen und Intereſſen der Zeit; bie Neuheit iſt in 
Sremden und dem UWebertriebenen gefücht. Die Einbildungskraft 
wemmt und überfluthet, die objective Natur behält faft allen das 
; bie Charaktere, die Handlungen und Reden find conventionel 
geziert, und der Styl ift übervoll von Gebankenfpielen und Wort: 
Mm. Die Spanier baten MWohlgefallen an jenen witzigen Spiele: 
, und die Staliener ſchaffen eine fo thörichte und verborbene Form 
Styles, daß man heut zu Zage darüber lachen muß und därin 
Demeis erkennt, daß, mie in ben bürgerlichen fo auch in den litera⸗ 
en Dingen, die Veritrungen der füdlichen Bewohner übertrieben find. 
- Sn bem 18. Jahrhunderte erhob die unternommene bürgerliche 
Mmeration auch die Kunſt wieder und entzündete die Begeifterung. 
m die Achte Moefie fproßt aus tiefen, edeln Ueberzeugungen hervor, 
heftigen Affecten, aus der Energie und Größe der Handlungen 
Alles Dinge, die noch nicht verftattet waren dem müben, verweich⸗ 
Mm, durch Knechtſchaft und Elend verfchlimmerten Italien, dem 
ide, deſſen bürgerliche Form langfam verändert warb, beffen alte 
wMbensanfichten getrübt und die neuen ohne Ktaft und dem Wolke 
gemein waren. Zugleich verhinderte die Auctorität ber Regeln, ber 
kauche und ber Traditionen in der Kunft eine wahrhaft originelle, 
freie und für das Schöne entflammte Sintuition. Fuͤrwahr, 
Mboni, Metaftafio, Alfieri, Parini find große Dichter, 
, meines Dafürhaltene, Eommen fie den vornehmften des 14. 
16. Jahrhunderts nicht gleih. Goldoni ift ein feltenes Genie; 
H Moliere hatte ſchon zuvor die ausgeprägteften und hervorſte— 
iten Charaktere des Luftfpiels gezeichnet. Metaftafio trägt zu 
ig die Spur ber Meichlichkeit feines Zeitalter an fih und liebt 
Spielerei des Melodrams. Alfieri macht fih zum Sklaven ber 
Keipannteiten Regeln, lebt in einer allzu idealen und conventioneflen 
Mt, wiederholt fich felbft oft im feinen Perfonen und wird manch— 
fehlerhaft in der Erfindung ber Form. Parini endlich hat wahre 

D originelle Begeifterung; aber fein Jahrhundert gibt ihm keinen 
zu einer großen Epopde, noch zu einer vollsthümlichen Lyrik; 

Me genöthigt, fein poetifches Feuer in der Satyre zu verzehren und 
ee fübjectiven Lyrik, derjenigen, welche die heutigen Sranzofen 
esie intime nennen. Die übrigen freien Künfte wurden nicht 
n von dem Schidfale und den ungänftigen Umſtaͤnden der Poefie 
Der mechaniſche Theil derſelben zwar, der zu ſeinem ort: 
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[reiten ber Erfindung gewiſſer Inftrumente und gewiffer V 
gen bedarf, verzögerte Anfangs ihre Entwickelung, bie erſt zw 
dem Ende des 15. und der Mitte des 16. Fahrhunderts auf bie 
Stufe gelangte. Da übrigens der Ungeftüm der claffifchen S 
und ber Gelehrfamkeit,; die Zweifel der Kritik und das Gchm 
ber Gemüther zwifchen der Freiheit und der Auctoritdt nur eine 
tingen Einfluß auf den Geift der Künftler ausübten, die gr te 
vom Volke ausgingen und die Gedanken und Affecte des Volke 
behielten, fo entftand im Gange der Malerei und ber ver at 
Künfte nicht eine folhe Luͤcke, wie wir in der Poefie von Dant 
Ariofto bemerkt haben. In der That erfennen wir eine fort 
Zunahme von Giotto bis DOrgagna, bis Brunellesdi, 
Donatello, und von diefen bis Maffaccio, Mantegna, 
Perugino, Michel Angelo, bis Raphael und D alla 
Wohl hatte das Studium der Alterthümer eine bedeutende Mobi 
tion des Künftlergenies jener Zeiten zur Folge, und diefes 
lid im Fache der Architektur, welche die römifchen Denkmale | 
men firebte und die Regeln des Witruv annahm, wodurch aflerdi 
an eigener Originalität verloren ging. 
In Raphael treten, glanzvoll vereint, alle Charaktere der u 
hervor, die wir oben angaben, jebod in jener Weife und mit je 
Eigenthümlichkeit, welche die Natur der von ihm ausgehbten 8 
erfordert. Kein Maler ruͤhmt fich, fhönere und mannigfaltigere 
men und großartigere, phantafiereichere Compofitionen erfunt ‚ 
haben, welches aber der objectiven Natur der Dichter entfpricht. | 
übertrifft auch in dieſer Zeit den Raphael an Ausdrud, am Kraft 
Gefühles? Raphael ift der Platon unter ben Malern; er hat auf Die 
Leinwand das edelfte und vollfommenfte Ideal gegoffen, das je eine Ger 
erfaßt. Danebft erleuchtet und beftrahlt das Gefühl dermaßen bie gi 
Hifhe Eleganz feiner Formen, daß ſchon dadurch allein feine Made 
nen die Wunder des Alterthums im Vergleiche zu üb hein 
Desgleichen fteht Niemand über Raphael hinfichtlic des Ehenma 
ber heile, der Harmonie bes Ganzen, ber Schicklichkeit und bes | 
flandes. Allein wenn er im Golorit (das in der Malerei an bie S 
bes Styles tritt) feine Vorgänger übertraf, fo ward er dagegen 
Correggio und von den Venetianern übertroffen. Der 
fiegte ihn vielleicht auch durch eine gewiffe unbefchreibliche — 
und Grazie. Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht mit Stillſchweig 
übergehen, daß die Schulen der Maler außerhalb Italiens faft 
Eigenfhaften der italienifhen Schule hervorzubringen v ER 
nit die Anmuth von Gorreggio und das ibealify Schöne ı 
Raphael und Michel Angelo — zwei Vorzüge, welche, auch zu 
der Staliener, von einem zarten und ebeln Empfinden aby bän 
feinen *). Diefes halte ich für die Haupturfahe, warum bie Sa 
*) Das Raphael’fche idealiſch Schöne und bie Art von 
N. = et af ehe or —— — aber, wie 
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fährt, in Stalien g zu gedeihen, als irgendwo fonft. 
plini, Pampaloni, Finelli, Zenerani, Baruzzi 
Andere find, ohne Wibderfprudh, bie gefchicteften Bildhauer 
Beit ; und ſicher ift die Sculptür eine, fo zu fagen, feierliche 
tale Kunft, die eines vollkommenen Ideals bedarf. 
8 der. gute Geſchmack und die Begeifterung in den Wiſſenſchaf⸗ 
ahmen, machte fich diefer Umftand auch in den freien Künften 
& doch hielt die Schule von Bologna in ihrem Falle um ein 
yehundert zurüd, und zwar vielleicht aus dem Grunde, 
fi der damals faſt ausſchließlich für religiöfe Gegenflände ge: 
m Di, die Eatholifche Reaction des 17. Zahrhunderts bie 
tebendig erhielt. Gewiß ift es, daß die Caracci, Do» 
no, Guercino und Guido in Bologna, Cigolini und 
Eh Zoscana auf beftmöglihe Weiſe den anfänglihen Schaden 
Jachten, welchen die Zuccari, d’Arpino, Pietro ba Cor: 
, Luca Giordano und Andere der Kunft verurſacht hatten. 
efe Letzteren bekamen endlich doch die Oberhand. Die Fars 
ng wurde ganz manierirt, die Zeihnung falfh, die Compoft 
erladen; die Sculptur fam auf Abwege mit Bernini, und 
hitektur mit Borromino. 
die Mufil, welche um Vieles langfamer gedieh, als alle Schwer 
fe, fcheint die einzige zu fein, die nicht dem Verfalle und den 
gen bes italienifchen Geiftes unterlegen hat. Uebrigens trifft 
£ Ihres größten Fortſchreitens (hinſichtlich des Geſanges und der 
n TE) nicht mit jener des allgemeinen Emporlommens des guten 
| zufammen, deffen Anfang in Rom wir um bie Mitte des 
er rt unter dem Schuge der Päpfte bemerkt haben. — 
olitifhe Lage des gegenwärtigen Italiens. Sollte 
> fragen, wie e8 gefommen, baß die bürgerliche Bewegung Itas 
in bem verfloffenen Jahrhunderte weder ein ähnliches Ende nod) 
at, wie diejenige von Frankreich gehabt habe, welche letztere doch 
helich der politifchen und Eirchlichen Reformen) fpäter und ſchuͤch⸗ 
angefangen, fo würden wir zur Antwort die Auseinanderfegung 
mbden bemerfenswerthen Differenzen, welche die eine Wewegung 
der anderen unterfchieden, geben. Fuͤr's Erfte wurde in Frankreich 
egerliche Bewegung in einem großen, vereinten und compacten 
© bemwerkftelligte und mußte mitten unter einer Volksmenge von 
d mehr Millionen bei Weiten heftiger ausfallen, als diejenige, 
unternommen wurde in kleinen, unter fich getheilten, in Ge: 
und Intereffen ganz verfchiederien Staaten. Zweitens, ba bie gro» 
Beränberungen in Frankreich in ber unermeßlichen Hauptfladt vor- 
E und betrieben wurden, fo war es hinreichend, daß die revolu: 
Ideen unter dem Parifer Wolke verbreitet wurden, um ben 
nigen Beitritt ber Maffen zu erreichen, welcher Beitritt aber, wie 


, mit lan ı Selbſt Pouffin, ber in Italien gelebt hatte und 
ling ber von Raphael war, hat etwas Uebertriebenes und Kaltes. 
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leicht zu erachten, von felbft die Natur der politifchen Bewegu 
ändert; denn anftatt daß diefe der Ordnung gemäß, zur 
Zeit und mittelft des Merkzeugeö der Auctorität abnähme, 
vielmehr an Ungeftüm und Unordnung zu und wirft = 

Heftigkeit. Drittens benugten die feanzöfifhen Gar 

Kraft, um bie Ideen zu verfünden , liefen ihren Zeidenf 

Zügel, unterrichteten die Menge im Ung n und i 

fägen der Freiheit und Gleichheit mittelft ber ergüßende 
Romanen, Dramen, Katehismen, BReifebefhreibungen, 
chern, Abhandlungen und unter hundert anderen Sormen a 
Literatur, indem fie fich Eeineswegs darum Lümmerten, di 
Stolz, Vergnuͤgungsſucht und andere unmäßige und emp 
fühle wedten. Im Italien hingegen verfaßten die Gaprift 
Bücher eher, um die Regierenden zu erleuchten, als die ei 
adhteten fie die Zraditionen, fprachen von Eintracht und 
vor Allem ſchaͤtzten fie durchaus die Fatholifhen Gefinnungen un 
bensanfichten. Viertens war in Frankreich der Hof den Pers 
Reform widerftrebend, war fittenlos, verfhhwenderifh und eis 
und der Adel war umverfhämt und ſtets ungeflcaft. Dame 
die Lehnsbedruͤckungen unerträglih, ber Staat voll Schulde 
Finanzen im fehlechteften Zuftande.. In Italien dagegen iz 
Fürften zuerft der Reform bei, lebten mäßig und führten em 
hen Wandel; dem Adel legte man überall da3 Gebif am, | 
Staatseinkünfte waren befriedigend. Endlich befanden ſich 
die Maſſen geſchwaͤcht, gedemüthigt und unerfahren; mogegen 
Frankreich Eriegerifch geftimmt, an große Thaten gewöhnt und 
ihres natürlihen Charakters geneigt waren, Heuer zu fang 
fi in Gefahren zu ſtuͤrzen. Es Eonnte alfo niht in SItali 
bürgerliche Bewegung des vergangenen Jahrhunderts in eine < 94 
gemwaltfame Revolution ausbrechen, tie diefes in F ge 
als fie aber hier Losgebrochen war, waren die italtenifchen RE 
Erften bei der Hand, fie zu billigen. Gtüdlid die Halbinfel, 
fie eine höcyft wichtige Wahrheit fi zu Herzen genommen, m 
diejenige, man müffe nie anderer Nationen Doctrin ergreifen 
ven Thaten hervorrufen, ohne zuvor jene Doctein unb jeme 
nah dem eigenen Charakter und den eigenen Verhältniffen ex 
haben. Die Suͤndfluth von Büchern, welche Frankreich überjct Di 
wurde in Stalien von den VBerftändigen und gut italiemifd We 
mit Ueberlegung gelefen und nad ihrem gehörigen Werthe bei 
allein die große Schaar ber mittelmäßigen Köpfe und ber the 
Jugend fing an, ihre Meinungen nad) jenen der Sranzofen 
deln; fie wurde irreligiös, intolerant, fpöttifh und enthufajt 
genommen für die politifchen Romane von Rouffeau, von Dal 
von Anderen jenes Gepräges. Darauf hatte die bedauerndmerfl 
nung zwifchen ben gebildeten Glaffen und dem Wolke Statt; al 


bemerkten die Exfteren ihre Sfolitung, fühlten ſich ſchwach und 
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br: Arme dem Fremden und verfchütteten ihr Blut mit unglüd: 
smus, um die alten Ketten mit den neuen zu vertaufchen, 
6 em Directorium und von Bonapatte gefhmiedet wurden. 
ne Zugend erglänzte unnüs in jener Handvoll Republicaner, 
rfeit8 melde Zugend, welche Kraft, melcher Geift erwachte 
al im Volke, wie nie erkannt mard weder bei den acobinern, 
rt Ropaliften! Die Thalgründe von Bergamo allein boten 
3 Venebig 10 taufend Mann in Waffen und Stüftung 
e altersſchwache und morfche Republik aber Bor nicht das 

Bean. In Neapel Hatte fich der Hof gefl ni die 
ie ohne Haupt und ohne Truppen geblieben. Das Vol be: 
fi) und vertheidigt gegen die Armee von Championnet drei 
fang eine Hauptfladt, die von allen Geiten offen ift; macht ſich 
. ſtwehr aus feinen eigenen Todten und achtet nicht auf das 
R ber Kanonen der Feftungen, melche die republifanifchen Bürger 
erath eingenommen hatten. Am vierten Tage fchlieft dag ge: 
fe, von feinen Anführern verhöhnte und umgangene Volt mit den 
1 —— einen Vertrag und verſtattet ihnen den Eintritt. 
kennt den Aufruhr von Calabrien und das Beiſpiel, das 
jener Art zu Eriegen gegeben, melde in Spanien mit lang: 
ftörung die NMapoleon’fchen Kräfte aufzehrte. Und unbeziveis 
"8, daß, hätten nicht zahlreiche Eigenthümer und faſt alle 
te von Bildung und Einfluß in den feindlichen Gliedern geſtan⸗ 
N Maffena noch Macdonald im Stande gewefen wären, jene 
a Bölkerfchaften zur Ruhe zu bringen. Italien war erobert, 
franzoͤſiſche Herrſchaft hielt fih dort während zehn Jahren, 
jedoch das italienifhe Volk aufgehört hätte, fie mehr ober 
e zu haffen. Wenn Bonaparte Italien in einen einzigen Koͤr— 
ereint hätte, wie er es konnte und, aus Pindliher Dankbarkeit, 
| fo wäre die franzöjifhe Herrſchaft für die Halbinfel eine währe 
ing geweſen. Allein Bonaparte machte Rom, Genua, Zurin 
5 otenz zu einem franzoͤſiſchen Reiche, gab Neapel dem Gemahle 
rolina feiner Schweſter, und aus dem Uebrigen machte er einen 
58 er, gleichſam ſpottweiſe, das italienifhe Reid (Regno 
#) nannte. Um eine Zufammenftellung des Guten und Böfen 
ahen, melches aus ber franzöfifhen Herrſchaft entfprang, fo er: 
Eich 3. B. als bedeutenden Wortheil die tiefe Erſchuͤtterung, welche 
a Sieden, Müfiggang und alten Gewohnheiten einge: 
en italienifhen Voͤlkerſchaften erfuhren ; nüglih mar der Kall 
ber Obſervanz in den Gefegen und in den Staats: 
ingen ber bürgerlichen Gleichheit ; fehr nüglih war die Ein- 
der Conſcription und der Umfland, daß die Staliener an 
1a Europas Theil nehmen mußten, wobei fie auch, nad 
abniffe von Bonaparte felbft *), in Feiner Hinfiht den Frans 
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zofen nachſtanden, obwohl fie ſich weber für ihr eigenes Land, 
für ihren eigenen Ruhm fchlugen. Endlich war auch vom 
Vorteile die Entfeffelung des Eigentbums und bie Beförberm 
Bertheilung bdeffelben. Verberbtich, war aber bie than 
munalfreiheiten, ber militärifche Despotismus, die Einricht 
Drganifation der politifchen Polizei, die übertriebenen Kriegsraf 
die allzu große Zahl der Befoldeten — Alles Dinge, sa Ei 
Bonaparte kommenden Regierungen in Kraft erhalten haben. 7 
das Ungünftigfte für Stalien ift die unermeßliche Vergrößerung 
Haufes Defterreich geweſen, welches zur Lombardei das veme 
Gebiet und Iſtrien hinzufügte, in Zoscana und in Modena 
Fürften feines Geblütes hat, in Parma eine Fürftin unter dem € 
eines feiner GCommiffäre, in Piacenza und Ferrara ® | 
mit einem Worte abfolute Herrfcherin über das obere | 
den ift und, wann und wie es will, über ben — Theil a 
gen Fann; was auch durch Bonaparte's Worte beftätigt — | 
er fagte: „Wer die Herrfhaft am Po hat, beherrfcht au I 
Aus diefem Allen folgt nun, daß, wenn audy jeder 
durch bie franzöfifche Revolution auf irgend eine Weiſe g 
es nun in neuem Laͤndererwerbe, oder in verbeſſerten Eimer 
oder durch Ausdehnung bes Greditd und Anfehens bei der 9 
daß, fage ih, Italien allein durch fie feine Unabhängigkeit t 
loren und feine wenigen inneren Freiheiten eingebüßt —3 
Genuſſe es ſich zuvor befand. Die Reſtauration führte zwar 
der italienifchen Fürften wieder auf ihren alten Thron; allein Di 
bältniffe hatten fich zu fehr geändert. Bei dem gemeinen 8 {fe 
kalte Sleichgültigkeit an die Stelle der alten Weberzeugung, alla 
Erfchlaffung folgte auf den mwiederentflammten Enthufiasmus, ber? 
Drange ſolcher Neuerungen nicht zu widerftehen vermochte, und ( 
muthigung zeigte fi unter dem Wolke, weil e8 die Vergeblichkeit 
ner Fühnen Anftrengungen und der für den Gegenfland feiner | 
und feines Heiles gebrachten Opfer einfah. Sene Clafien bin 
welche zunaͤchſt über dem gemeinen Volke ftehen, hielten na 2 
überzeugt von der Güte und Zweckmaͤßigkeit des größten heil 
erfolgten Neuerungen. Beſonders war ihnen die bürgerliche & 
theuer und nöthig geworden. Die Handhabung ber Serhäfte, 
ausgedehnten Kenntniffe, der unternehmende, thätige und Eühne 
der Beamten und Anhänger der vorigen Regierung fammelten u 
nen mieder die Kraft und das bürgerliche Anfehen. Die Fürften m 
ten fi in ihre Hände begeben. In Neapel, darf man fagen, ® 
von dem Jahre 1815 bis 1821 die LKiberalen an ber Spige ber 
gierung, und der König hörte fie. In Piemont war ein Kampf’ 
den Anhängern des alten Syſtems und denjenigen bes neuen; 
König Vittorio Emanuele hielt fih, vermöge feiner Gerat 
Rechtlichkeit, am Liebften und Defteften an die Rathgebungen ber 
talen. Unterdeffen fammelte fi) aber viel Feuer unter ber & 
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dachdem die bürgevlihen Unruhen in Galabrien gedämpft maren, und 
| en von Bourbon in Sicilien eingefchloffen war, fo fing die 
a von Defterreihh an, im Reiche die Sarboneria zu hegen, 
nd Zwar mit ſolchem Glüde, dab in Schnelligkeit fi jene Secte im 
ang Stalien verbreitete und mit ſich die Feinde des franzefifchen Na- 
en, die alten Republicaner dieffeits der Alpen und andere Unzufrie— 
me verband. Diefe Secte war eine fchöne und fühne Erfindung, 
e im der That das Gepräge des praftifhen und fchaffenden Geiftes 
or Staliener an ſich trug. Sie hatte die Formen und Gebräuche der 
meimaurer nachgeahmt und zum Theile auch ihre Organifation; aber 
oe Geift war ganz anders. Die Carboneria hatte einen unmittelba: 
on Bived der politifhen Handlung; fie firebte nad) der Freiheit: im 
oeiteften Sinne und nad der möglichitvollftändigen ; fie ſchwor auf 
“ Unabhängigkeit Staliens und auf den Daß gegen das Fremde. 
Die Religion war die Seele all’ ihrer Gefinnungen. Die Mitglieder 
nußten fittlich leben und mit volllommener Kiebe ſich begegnen; und 
Abden Benditen (Benennung ihter Derfammlungen) wurde eine 
enge Genfur über die Handlungen eines jeden Individuums ausge: 
Er Das Bild des geftorbenen Chriſtus, auf dena heiligen Leichen: 
che liegend, wurde den Augen der Novizen bdargeftellt, damit fie das 
chabenfie Opfer der Eyrannei betrachten follten. Das 
Areuz erglängte unter den Spmbolen der Secte. Der heilige Theobald 
var ihe befonderer Patron, und der Zweck, welder den Adepten ber 
emeinfcaftlihen Arbeiten feierlidy verkündet ward, beftand in ber 
Nealifirung ber Freiheit, Gleichheit und bürgerlichen und politiſchen 
Brüberfchaft, die von Jeſus Chriftus vorausgefagt und mit feinem hei» 
Gen Blute verfiegelt worden if. Mit der Verbreitung jedoch und 
'ıuptfählid mit dem Dinaustreten aus dem Königreihe Neapel verlor 
eSecte an Reinheit und Neligiofität ihrer Grundfäge. Der groͤ— 
«re heil der Liberalen war ganz ungläubig und unterdrüdte nach und 
ach die moftifche Seite der Carboneria. Jedenfalls war diefe Secte 
ine ber mächtigften Urfachen der nfurrection von Neapel und Pie: 
nomt im Jahre 1821 — einer Inſurrection, die weder von ben ma- 
riellen Bebürfniffen des Volkes, noch von einer drüdenden, verderb: 
‚hen Adminiſtration hervorgerufen ward, fondern von dem Verlangen 
ach Sffentlihen Garantien und von dem Wunſche, der Nation eine 
res alten Ruhmes würdige politifche Eriftenz zu verfchaffen. In Pie 
nont hatte eine Spaltung Statt, weil ein Theil der Adelihen fih um 
ine Charte nach Art derjenigen von Frankreich verwendete, und ein 
nderer Theil, in Verbindung mit dem Mittelftande und dem Kriegs⸗ 





ande, die fpanifche Conſtitution verkangte. In Neapel herrfchte volle 


ommene Eintracht. Die Conftitution von Spanien ward hier auf's 

reudigſte von allen Claſſen bewillfommnet; allein weber die Bewohner 

ec Städte, noch diejenigen des Landes erkannten deren Werth in fol 

dem Maße, daß fie dafür das Lehm hätten wagen mögen. Der alte 

Hlaube, der nn die Erziehung und die Gewohnheit zu einer. Art 
Staats : Lexiton. VIII. 38 
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von Inſtinct verwandelt war, hatte Wunder gewirkt; bie neuem; 
will nicht fagen Glaubensanfichten, fondern blos Meinungen, fpr 
einzig zu dem Verftande, und dieſes auf verworrene Weiſe © 
fiel die Revolution, die ſich gegen die fremden Waffen, gegem bie 
hungen von ganz Europa und gegen den Verrath bed Hofes” 
durch eine großmüthige und hartnädige Anftrengung ber großen 2 

hätte halten koͤnnen, vor den Öfterreichifhen WBataillonen, inben 
- Kaufleute und Eigenihümer im Allgemeinen nicht zu bebeu 
(angdauernden Opfern geneigt waren. Der Gegenftog des ng 
von Neapel machte ſich fühlbar in Piemont, welches, bei der 
Trennung und bei dem Mangel an Grenzen auf der Geite but 
bardei, bald unter die abfolute Gewalt von Carlo Felice kam, der 
der Abdication von Vittorio Emanuele auf den Thron gejliege 
Die Revolution des Jahres 1821 ftellte zwei Wahrheiten me 
erftens daß Eeine gegenwärtige italienifche Regierung befteht ve 
der Liebe der Völker und einer inneren moralifhen Kraft; mM 
daß der Liberalismus in Stalien bis jest das Volk noch nicht fi 
Revolution zu intereffiren vermodt hat, weshalb er fi zu MR 
gefunden, zu diefer Zeit ſchon ſowohl die Macht ber eigenen 
rungen, als auch jene des Fremden zu befämpfen, welcher Zepter 
mächtig würde gegenüber dem gefammten vereinten Stall, = 
aber aͤußerſt mächtig ift in Bezug ‚ auf jede einzeln genommene 
nifche Provinz. 

Seit 1821 bis auf den heutigen Tag haben bie italienifhen 
gierungen eine Politif angenommen, bie völlig verfchieden if von M 
jenigen , die fie ausübten in den erften Jahren ber Reftauration. 7 
jeder ihrer Handlungen blidt Miftrauen hervor und bie politiide s 
quifition; die Gefängniffe find immer voll von Staatsverbrediem; 
Genfur nimmt an Strenge zu; der Buchhandel ift auf tau 
Arten gehemmt; die Reifefreiheit ift gleihfam vernichtet; das © 
ren iſt eine der Hauptbefchäftigungen der Polizei; der Bolks 
in Piemont und in Neapel hat nur Rüdfcritte gemacht; ber DM 
Unterricht ift auch in der Lombardei unglaublic gefunten. Die li 
verfität Pavia, die noch vor 20 Jahren fo befannt und beruͤhn 
ift jegt gang arm an Gelebrität. In Piemont, in Neapel, im 
dena und Genua erlangen die Jeſuiten täglich mehr Anfehen; fül 
Gollegien find in ihre Hände gegeben, und Alles gefchieht umter ® 
Einfluffe. Das Haus Defterreih, das fo feindfelig gegen fie ge 
mar und fo menig auf die Anmaßungen bes Clerus adhtete, hit 
Kurzem in Verona den Iefuiten ein Gebäude eingeräumt und t 
tert mit jedem Tage die Macht und den Einfluß der Priefler. 
1830 übrigens, nämlich nach der legten Revolution im Sram 
laͤßt fi doch eine merkliche Mobdification bei den italieniſchen 
rungen beobachten. War früher blofe Reaction, fo zeigt fi ie 
Mifhung von Nachſicht und Nigorismus. Die materiellen Inte 
merden mit viel größerer Sorgfalt gewahrt. Für die Kaufleute il; 
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eit zu reifen und zu handeln. Die Erlaubniß für induſtrielle Un» 
renehmungen iſt leicht und ſchnell zu erreichen; felbft der Aſſociations⸗ 
ft in Dandelsangelegenheiten wird geduldet. Die Senfur der Bücher 
ab Sournale ijt bald mehr, bald weniger fireng und fophiftifh. Daf: 
(be Tägt ſich fagen von der Einführung fremder Bücher und von 
© Meifefreiheit, welche legtere größer ift für das Ausland, als für 
‚fen von einem italienifhen Staate in den anderen. Die Tendenz 
x Geſetze und der Gebraͤuche, die von Seiten ber Regierungen eins 
Führt werden, ift übrigens ſtets, wo möglich die alten Inſtitute und 
rinilegien zu erhalten oder auch mieberherzuftellen.. Der Albertini: 
he Coder, der vor zwei Jahren publicirt wurde, gibt das volle Recht, 
ue Bideicommiffe zu gründen und fchließt die Frauen aus von ber 
silnahme, in gleichen Portionen, an der väterlichen Erbfchaft. Fer: 
rw Schließe er die Proteftanten von dem größten Theile der bürgerlis 
m Medyte mit einer Strenge und Intoleranz aus, wie fie nur dem 
Nittelalter eigen war. In der Lombardei wird wieder ein Hofadel or: 
niftet, und die Mobilitätstitel werden genau unterſucht. Meuerlich 
‘ duch ein Decret des Kaifers der Orden der Malteferritter, nebft 
Jrümbung von Commenden und Penfionen, wieder in feinen vorigen 
Stand gefest worden. Ueberall ift auch der Adel faft ausfchlieglich im 
defige der Miticärftelen. Mitten unter biefen Mifhungen und Dscil⸗ 
tionen dauern aber die Conſpirationen fort. 

Im Zahre 1831 wurden, von den Ereigniffen des centralen Ita⸗ 
nd nicht zu reden, in Palermo 12 Individuen wegen politifcher Ver⸗ 
schen füfilirt; im Jahre 1833 deren 18 in Piemont; im Jahre 1836 
gen 50 in GSicilien, 8 in den Abruzzen und 12 in Galabrien. 
„ie Auswanderungen haben fortwährend Statt. Laffen wir uns nun 
uf einige Einzeldinge der verfchiedenen Staaten Italiens ein, fo müf: 
en wir von der Lombardei fagen, daß die Defterreicher, vermöge ihrer 
ge al6 Eroberer, gezwungen find, den moralifhen und intellectuellen 
Luͤnſchen und Bedürfniffen der oberen Glaffen feinen Eingang zu ges 
atten. Im Uebrigen find fie lobenswerth hinſichtlich der Regelmäßig» 
it, der Intelligenz und Gerechtigkeit der Verwaltung; fehr lobens⸗ 
verth in Bezug auf den Schug und den Beiftand, den fie dem Ele 
ıentarunterrichte, den Beſtrebungen der Induflrie und des Öffentlichen 
eichthums angebeihen laffen. Deffenungeadhtet fcheint die tief ein» 
'murzelte Antipathie, die fi bei dem wohlhabenderen Glaffen und 
Adſt bei dem gemeinen Volke gegen fie zeigt, noch gar nicht abzunehs 
en. Sehr wenige Häufer ftehen ihnen offen, und kein Familienglied 
oͤchte fich dafür anfehen laffen, als ginge es Arm in Arm mit Einem 
us ihnen fpaziren. Doch ift diefe Antipathie keineswegs drohend und 
defahe beingend, für's Erſte, weil fie fo mächtig und fo wohlgerüftet 
nd für Alles vorbereitet find, daß jeder Empoͤrungsverſuch fruchtlos 
D verwegen wäre; fuͤr's Zweite, weil die Rombarden, die, reich und 
»ohlhabend, unter einem ſchoͤnen Himmel leben und von Natur aus 
ter find, durch allerlei Lebensgenüffe die a ihrer Lage zu 
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verfcheuchen ſuchen, wozu auc, bie Regierung fie aufmuntert 
während auf hinreifende Weife ermuthigt. Sn Dre 
tung immer von der Furcht der Confpirationen beun 
fie nicht die Geſchicklichkeit oder die Möglichkeit befikt, 
unterrichtete und erfahrene Männer an ſich zu ziehen, D 
unzufrieden und ermangelt aller moralifhen Ktaft, 

lich in der Öffentlihen Achtung beſteht. Die = 
von fieben taufend Schweizern bewadıt, welche zjufammen ein 
von Geld verzehren und unter dem übrigen Theile des 4 pi 
Unmillen erzeugen. Sicilien ift auch eine meitere Plage fi 
gierung,, indem es nicht unabhängig leben und nicht die $ 
fih erlangen Fann. Der Hunger und das Elend der groß 
quälen es unaufhoͤrlich, und es fühlt: ſchmerzlich die Exrinm 
die von Ferdinand befchworene Konftitution, bie buch einen 
ſchen Act von demfelben im Jahre 1816 yunterbrüde warb. 
politanifche Reich ift durchaus ein übel gelöfchter Bulcaın. Im 
anderen Staate Europas findet fi auch mohl eine fo große 
benheit zwifchen dem Geifte der Hauptflabt und demjenigen 
vinzen. In der Haupiſtadt berefht Müfiggang, Traͤgheit, 
keit, Verdoibenheit und unbändiger Hang nad) Vergnuͤgung 
den Provinzen, und namentlih in den Abruzzen und in ( 
ift Maͤßigkeit, Energie und Ernft in Gebanfen und Bitte 
hat aber der bedeutende Einfluß, den die Hauptſtadt auf i 
fal des Reiches und auf die Erzielung aller feiner bürge 
men ausgeübt, zugleich ein Urtheil über den Charakter ww * 
ſinnungen all’ feiner Bewohner zu Stande ‚gebracht, welche 
wahren Natur mit nichten entfprechend if. Piemont if & 
Provinz Italiens, in welcher die Ariftofratie gegen bie Zei 
um fid in der Suprematie zu erhalten und mit bem 
Staatsgewalt zu theilen. Der Mittelftand, ber hier, wie a 
zugenommen hat an Reihthbum, an Zahl und Bildung, erte 
fchwer das Monopol, das die Adelihen aus den — 
Wuͤrden und Ehrenſtellen machen; allein, ſeit langer Zeit an 
terfoürfigkeit gewöhnt, beklagt er fih und — gehorcht. Die 
fardinifhe Familie ifb auch die einzige in Italien, die noch fe 
tiefe Wurzeln im Staate hat; die Gefchichte von Piemont I 
mit derjenigen diefer Familie verflochten. Daher begegnet 
noch mit Ehrerbietung und fie hat ſich der Liebe des — 
Armee zu erfreuen, welche letztere ſeit Jahrhunderten gemof 
ren Koͤnig an der Spitze zu ſehen und mit ihm von —* 
gend eine ſchoͤne Palme zu erringen, ausgenommen, mi 
£ratie, indem fie ſich alle ausgezeichneten Poften der M 
dem Soldaten großen Unmillen verurfacht und den Sa 
pörung ausftreut. ine andere Veranlaffung zur 
Piemont ift die gesmungene Veteinigung Liguriens, 
können nicht ertragen, Provinz einer Provinz Stalins gem 
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u das Bolt» in Genua, meldyes viele Geiſteskraft bewährt 
el Vertrauen auf feine: eigene Macht befikt, ift in hohem Grabe 
| bei der erften ‘Gelegenheit zu 'empören. Wenn die Ser 
"bie im Piemont zahlreicher und maͤchtiger als im irgend einem 
En tle der Best find, einerfeif® die abfolute Regierung von 
to zu befefigen feheimen, fo reizen fie dagegen anderſeits 
teten und großmuͤthigen Geifter im Snnerften auf, und mit 
fh hält es faft der fämmtliche Clerus, der durchaus gegen die Je 
n gefinat und bagegen den Anfichten der Sanfeniften zugethan iſt. 
Die toscaniſche Regierung befolgt nicht denſeiben Gang, wie die 
e een Regierungen. Wenn fie auch nicht die großen und 
E Hberaten Anfichten von Leopold I. theilt, To hätt fie doch ſtets 
t The fülner Inſtitutionen aufrecht, hat einen Abſcheu vor Ger 
Mhaten, Verfolgung und Intoleranz. Anberentheils ift e8 etwas 
kB, jenes Land zu tegieren,, wo die Geifter zahm und unterwuͤr⸗ 
jeworben , mo das Volk induftriös, mäßig und wohlhäbend ift, wie 
* einem anderen Theile Europas, two die Feinheit der 
m uralte, wo die Traditionen, die Gefege und Gebräuche auf bür: 
he Gleichheit abzielen,; und wo endlich das Principat, das aus 
Inn der Republik ſelbſt hervorging, fuͤr gut fand, ſich be— 
em, volksthuͤmlich und mild zu erhalten. Schade, daß Toscana, 
Ale Kleinheit und wegen der dort regierenden Dpnaftie, den 
I5 Defterreichs nicht vermeiden kann, wie es germ möchte. Die 
artlihe umb gewaltſame Unterdrüdung der Antoloyia (das befte 
R ſinnigſte Journal, welches Italien hatte) hat vor einigen au 























de Macht jenes Einflüffes bewiefen. Toscana iſt der einzide 
el Italiens , wo die Schulen des mwechfelfeitigen Unterrichts gedul: 
| Die Cenfur iſt wirktih für den Drud im Inlande 
fen; allein fie iſt Außerft großmuͤthig hinfichtlih der. Ein: 
der Bühler. Xoscana “gibt audy ganz Europa ein feltenes und 
R8 Beifpiel von oͤkbonomiſcher Klugheit, imdem da völlige Han: 
— die aber nicht verhindert, daß daneben die Indu⸗ 
Als in anderen Theilen Staltens fortfchreite. Ueberhaupt 
nn, mit Ausnahme des politiſchen Kortfihreitene , jedes 
e bürgerliche Forkbilden Wurzel faffen ; und" dennoch zeigt fih Er» 
jung unter den großen Geiftern, und bas Vaterland der erften 
168 der Mätion war in diefen legten Zeiten weniger ftuchtbar, als 
e Provinzen Statiend. Was diefem hetrlihen Rande fehlt, das 
N es Dinken und ein ‘träftiges Wollen. Das teidenfhaft- 
e und uneuhigfte Bote des Mittelalters, welches riefenhaft mar: im 
m Plänen, kühn im feinen Unternehmungen, mard zu einem Wolke, 

Er AH Gedanken und Affeeten, das eben fo unfähig großer 
hgen, mie großer Tugenden ift, das viel Geſchmack und we⸗ 
* das viele Gelehrſamkeit beſitzt und wenig Wiſſenſchaft, 
* Erinnerungen lebt, ohne zu erroͤthen, und ohne 
5 Größes hervorzubringen. Dieſes außerordentliche Fa⸗ 
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Cardinal und ſeinem Hofe verbrennen; allein Thon hatte Ac quite 
vida den Palaft mit tauſend Bravi’dund mit vier" € Stüd Kat 
nen ausgerüftet*); und weder die Tribunale, noch der F wa 
es, fich Rechenſchaft von jeher blutigen Getvattibat ı 

Heute hat diefes Alles aufgehört. Die hinſichtlich der —*— 
tene Indifferenz hat alle dogmatiſchen Fragen — Du 
cordate haben den Renten der Dataria ein Ende gemacht, 
zahl der unmittelbar mit dem Papfte und bei den‘ —— 
miſchen Curia zu verhandelnden Geſchaͤfte unendlich t t 
ten find die fremden Praͤlaten und Geiſtlichen m Rom. Aud m 
denn unterdrüchten Bruͤderſchaften eine andere Art Einfluß, dm 
dem Papftthume in allen katholiſchen Ländern aößgeht vard, ein 
gangen. Kein Fürft kuͤmmert fich mehr darum, mit dem Ar rput 6 | 
ehrt zu werden; die Cardinaͤle glänzen weder durch — met noch 
duch Reichthum; fie Haben faum fo viel, um noch ri 
Ueberreft der alten Pracht zu erhalten; kein Hof age hre 
Obliegenheiten find local und unbedeutend. 2 

welchen die Praͤlatur verfallen iſt, hat zur Folge, daß —* 
iſt, ihre Mitglieder entweder unter geifteßarmen und im 


——— E 
J 3 


Skepticismus verſunkenen Leuten zu wetben oder unter dem © Söhnen 
adelicher unbemittelter Familien, deren viele die Stelle um dem % | Preis 
der een erfaufen. Auch ift die Abhängigkeit von der 

ten 


uropas zum Aergerniffe für die Würde der Religion" deivorden. 
Endlich hat der Papft, nachdem ſich die Belgier und die de Boch 

ihre Regierungen empört hatten, und zwar die Erften mit, \ ‚cite 
ohne Erfolg, nicht gewagt, die Erſten zu verdammen, da fie von ank 
reich beſchuͤzt waren ; wohl aber hat er die Zweiten auf 2 —— 
Kaiſers Nicolaus verdammt. Eben fo hat Gregot XVI. 

Decupation von Ancona durch die frandöfifcher Truppen fir, ut 
halten, nicht Louis Philipp, den Urheber ‘der Dechpatlon, ı er 
munieiten, wohl aber feine Unterthanen, bie diefelbe blos gebil 
unterftügt hatten. Ueberdies ift e8 eine befrembende che, wr N 
von den Anhängern des Papismus hört, daß die ze he © Se 
thig ſei, um dem Papſte bie freie Aukbing feiner Functionen 
ſichern; als waͤren die Paͤpſte nie frei gewefen in ihren Himbik Müngen m 
‚einem Zeitraume von fo vielen Jahrhunderten, die feit —* eilige 
Petrus bis dahin verfloſſen, wo fie bie abſoluten Herren i 113 
Provinzen Italiens geworden, und als beſtünde bie währe 
der Freiheit und Unabhängigkeit nit in bem 
Papftes und in dem Glauben ber Völker, Fuͤrwahr Pius VE 
gezeigt, daß er freier war in dem Gefängniffe au ontaim 13 
al® Gregor XVI. auf en Deftergeich ‚zinep hron 
von dieſer beſonderen Abhaͤngigkeit von Oeſterreich A der 
nicht mehr losmachen koͤnnen, fo lange et die Pa bet ı 





mi 





*) Duclos, Voyages en Italie. — 
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woun/ welaner det Thevlratie mie und. tete“ böteit If, 
N em obald es hefchehen kann "ohne Gefahr —2 einer 
— u werden. Gewiß hat ſich in der ae 
de herr Staute® vom Jahre 1881 einer der nenn uni 
itte * neueren Civiliſation kund gethan. Dasjenige, was 
rm durch die uͤbergroße Macht feiner fiegreichen Waffen 
"hatten in wenig Tagen diefeiben Voͤlkerſchaften er⸗ 
—* * a 1814 Pius VI. unter ganz —— 
ngen wieder zu feinem Throne zuruͤckgefuͤhtt hatten. 
fe Böiterfepaften proelamitten, ohne im Getingften der Achtung Se 
geiftfichen Häupte der katholiſchen Kitche gebührt, erwas zu ver⸗ 
in, und ohne irgend eine Veränderung in: den zur Meligion gehoͤ⸗ 
| — daß das Reich der Pape no west 
hoc mundödzs und ohne den Beiſtand der — Bajo⸗ 
waͤren fie in Schnelligkeit dagu Jelangt / ihn voͤlli zw ſtuͤtzen. 
eine Belt kommen, da die Gürften 68 beteuten RR 



























zung unterdruͤckt zu haben — jene Bewegung, die‘ allen a 
e geweſen wodre, dine wahre und radicale Reform der Farhölifchen 
1, die fuͤr die moraliſche Wiedergeburt des weſtlichen Europa 
rm“ vie Aute Harmonie des Staates mit der Kirche ſo aͤußerſt nd-_ 
'g ift — — — ——— Der roͤmiſche Hof, der ſtets befürchtet, feine 
Oerrſchaft verlieren, der ſtets praͤoccupirt iſt von den welt 
en Sr tereffent de Reichthums, ber Macht umd der materiellen Be: 
and, wird der natuürliche Feind’ bleiben jedes Fortſchrittes umd 
e munter dem Einfluffe eben diefer Sntereffen hat er nad 
5 und‘ mit vieler Geſchicklichkeit, ein kuͤnſtliches Syſtem bon 
Lehren conſtruirt, welches beabſichtigt, feine Anmaßungen 
gen und zit zeigen, daß Alles für das beſſere Heil der Res 
iſt, und daß die verlangten Reformen und Neuerungen Jam 
der Grunddogmen des Glaubens leiten wuͤrden. Dieſes Sy: 
mit fo gut ausg ct und mit ſo bielen ſcholaſtiſchen Spißfin⸗ 
eiten Werfehen;, ' daß em großer Theil der Anhänger dei Papismus 
| ‚für Ueberzeugung nimmt (Und leicht iſt eine Ueberſeugung in 
Agent, die dem eigenen Intereſſe ſchmeicheln) Dieſes Syſtem wird 
MH Serninatien von faſt ganz Europa gepredigt, uͤnd hauptſaͤch⸗ 
urn, wo deshalb der Clerus in einer fortwaͤhrenden Re— 
die neuen Ideen und die Heuch Einrichtungen Iebrl Wollte 
ieſem Uebel mittelſt repreſſiver und tyranniſcher Geſetze 
he Convention machte, und wie die Voltaire’- 
* es wuͤnſchten, fo hieße dieſes die Zwietracht zwi⸗ 
ate und der Geiftlichteit mihren und den Gtundfägen 
| * fie felbſt verkuͤnden wiberſprechen. Man muß bie 
untern wo der Ha Puntt des Uebels iſt, und 
ea dasjenige rebutiten, wozu Jeſus Ehriſtus es 
kimmt hat, das heißt zu einer rein geiſtigen Macht, die fo viel 
s möglich von den weltliche Intereſfen getrennt, von jeder miate- 
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riefen; Gewalt entkleidet und nur für Geiftesüberzeugung 
Wenn die Päpfte aufhören, Sürflen zu fein, de nen fe a6 
evangelifche Männer werden, und indem ihre Gewalt nic) 
der Seite der Könige ift, fonderm auf ber Seite der Völker 
den fie eiftige Befchüger der Sache des Volkes werben. 
aber, welche erwarten, daß der roͤmiſche Hof —— 
und wiedergebaͤre, die wiſſen nicht, oder thun dergleichen als 
fie nicht, daß die menſchliche Geſchichte noch kein einziges Beifpie 
einer privilegirten, innerlich verdorbenen und entkräfteten Kafte ol 
ſellſchaft (ordo) aufzumeifen .hat,.der 26 darum — 
lich geweſen wäre, ſich zu beſſern und zum Guten neu zu & 
V-Bonden heutigen Sitten ber Italiener. 8 
wir im Allgemeinen den Gang der Sitten: unb ber bürgerlichen 
men der Staliener bdiefer legten: Zeiten, fo werben: wir finden, d 
wie zu erwarten, demjenigen. ber ‚meiften europdifchen Staaten 
kommt. Nichts defto weniger laſſen ſich leicht gemiffe & 
male erkennen, ducch die und klar der Rationaldiasakter und bi | 
thümlichen ‚bürgerlichen und politiſchen Verhaͤltniſſe —* 
worin ſich Italien ſeit einiger Zeit befindet. Hier iſt, wie aı = 
der Mittelftand fichtbar gemachfen an Zahl, Reichthum und X 
Der Fall vieler adelihen Familien , der Verkauf der for 
tional: Güter hat den Haufen: der Fleinen Ei — dettt 
vermehrt. Anderſeits hat der Fortſchritt in der uſtrie,et LQ 
minderung der Unwiſſenheit und Traͤgheit unter dem _— 
eine Menge kleiner Handelsleute, die —7* mehr oder ‚meniger iM 
bend und vermögend find, erzeugt. - Die Ariſtokratie — 
nahme der piemonteſiſchen) nicht ferner Privilegien, noch 
großes Vermögen, noch Anfehen. Vielleicht it biefes die U 
warum fie in dem inneren Italien an ber Spitze der Bean 
megung fteht, melches zugleich eine Wiederholung, hetienigen iſt, v 
im Jahre 96 foft in der ganzen Halbinſel geſehen mer? —* 
ſaͤchuch in Neapel, wo die erſten und beguͤtertſten Feu ii 
mit aller Gewalt in die republicaniſche Partei — a 
theil® den Kopf auf der Richtſtaͤtte ließen, oder in der Flucht 
ſuchen mußten * } Daher darf ic wohl fagen, daß — % 
reich dasjenige Land Europas ift, welches am Meiften, in der Den 
Eratie fortgefchritten ift. Ale Etikette hat. aufgehört; feine wi 
Trennung oder fichtbare Unterfcheidung unter den verfehiedenen St 
den; der mur etwas in beſſeren Verhältniffen. lebende —— 
ſich, dem Schnitte nach, wie, der erſte Marcheſe, und ber r 
Eier hat Livreebedienten, Wappen. und ‚Siegel, — 
Herren. Der lebensfrohe, heitere und ** a 
trägt auch Vieles bei zur bunten Miſchung « Staf 
ſteckt darin, daß m Neapel ſowohl, als. auch i Lo 
— J PIE 208 
*) Osbieitm Selena: Reame di Nopelisiu. md, 07 2 
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Zagı nuriumwenige Abeliche ſind, die fich beſtreben/ die 

m Peivilegien durch perfönliche Eigenſchaften zu erfegen. In 

Rn man häufig auf Männer aus patriciſchem Gefchlechte 

7, bie zu allen Zeiten hochberähmt waren, welche nun ganz 

ein Leben voll Demüthigung und Entehrung führen: 
emont hingegen fühlen. die Adelichen die Nothwendigkeit ‚ihre 

: bedrohte Macht mittelft perfönlicher Züchtigkeit zw. fügen; 
befto weniger übertrifft fie einftweilen der Mittelftand an 

et und Geſchicklichkeit. Bei dem Mittelftande erfcheint auch 

after deutlich ausgedruͤckt, und in feinen Berfammz 

m berft jene »Ungezwungenpeit, jene Vertraulichkeit. und jene 

89 eräufchvolle Sröhlichkeit , die den Stalienern eigen iſt. Je mehr 

aber in Gefeltfejaften des fogenannten guten Tones: tritt, deſto 

findet man. die Einförmigkeit der europdifchen Gebräuche, jenes 
elte und gezierte Weſen der Männer von Welt. 

Das Bolt hat in: Italien, wie anderwärts, feine Lage merklich 
et; es iſt thaͤtiger, weniger unwiſſend und nicht mehr fo aber: 
Geht man nur um 60 Jahre zurüd, fo findet. man im 

m Glaffen noch den Glauben an verborgene Schäge, an 

r da fommen noch häufige Reifen vor zu Heiligenbildern ; 

im Menge Befeffene, Wunder und Geiftererfeheinungen. 

l Ein zue Beit Karl’8 II. ein gewiſſer Pater Pepe: duch) 

E Prebigten eine folhe Macht auf die große Menge aus, daß bie 

rung ihm fürchtete umd daher zu feiner Entfernung viele Kunft: 

anwenbete; allein fie warem vergebens. Alle diefe Dinge find 

* | — faſt voͤllig verſchwunden. Die Moͤnche, welche die Re— 

hier und da wieder aufkommen laſſen, haben auf die große 

ige nur einen; kleinen Theil ihres ehemaligen Einfluſſes. Vor 
begaben fie ſich in alle Haͤuſer und miſchten ſich ohne 

Te in alle Familienangelegenheiten; heute ift ihnen diefes nicht 
lin Rom geftattet.. Die Erziehung der Jünglinge, welche ſaͤmmt⸗ 

— Familien einem Prieſter von meiſtens geringer Ge: 

imkeit, von fervilen und pedantifchen. Sitten überließen, wird heute 

g wohlunterrihteten und Menfchen kennenden Weltlichen ander: 

- Hieraus wollen nun die Ungläubigen abnehmen, daß: die Re: 

on fat nicht mehr in dem Herzen des Volkes geachtet werde. Mei: 

Anfiche nach täufchen fie fi aber: Das Volk ift hinſichtlich der 

1 eben fo wie in Bezug auf feine ‚anderen Ueberzeugungen in 

—*8 verſunken, welche jedoch weder Unglaube noch In: 

iſt. Das veligiöfe Gefühl würde. mit großer Kraft auf—⸗ 

wenn es nicht zu fehs niedergebrüdt und gehemmt wäre. 
aube ich nicht, daß man dem italienifhen Wolke irgend eine 
rzeugung einzugießen im Stande fei, oder daß man in dem 

r * einen neuen Enthuſiasmus entzuͤnden koͤnne, außer durch 

ge Anwendung des religioͤſen Gefuͤhles. 

Uedrigens Iäutert ſich im Italien der, Katholicismus; er. verliert 
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eig! lich mehr von den materiellen: und aberglaͤ 
et ſich mehr mit der’ evantze Borat, md * 
pe theit® beffer unterrichtet, theils mehr tolerarit. a 
lieniſchen Prieſter, bie an ben liberalen Ideen heil ne 
finnung ohne Gefahr aͤußern, ſo würde man ı | 
fo großer Anzahl zu finden ° Schon im —— 
wenige Prieſter, die ſich im die Revolution 
von jenet Zeit an haben fid fich eher verehrt; Auch 
hängen ohne Scheu an ben demokratiſchen Ideen, umb bike’ 
fahlih unter den Gapueinern und den fogenannten  Scolo ad 
Die reltaiöfe Reform ift der beftändige Seienfoid:. T 
italieniſchen SPriefter; allein fie verftehen dieſelbe auf eine mit 
ähnliche Weife mit derienigen in anderen Theilen Europas. € 
bilfigen das Benehmen des Ab. Lamiennmtd, welcher im & 
feiner Schriften Zweilfel erregt hat über ſeinen Glauben an 
men, und welcher auf’ unpaſſende Art bie heftigen 
unteren Gläffen gewedt hat. wollen, daf Alles gefchehe a 
und Eintracht, und hegen die tieffte Achtung vor den nen 
men, wie fie die Tradition der Kirchendaͤter und der Sonclien 
und: erklärt; vor Allem wünfchen fie, daß man —8* 
logiſche Discuſſionen eingehe, und halten dieſe für: 
und nutzlos für den buͤrgerlichen Fortſchritt. Hierin — 
a und den Lehren des Patas Sarpi, ber nie c 
Streitfucht der Geiftlichen feines Jahrhunderts zu bedauern. 
dagegen für nöthig halten, HE: den Geift ber wahren Batholife 
ral zu beleben, die fie Als Heilig , unbefleckt und durchaus dem b ur 
lichen Fortſchreiten als angemeffen erkennen, in fo ner vr. 
großen Mißbraͤuchen, den groben und äbe re 
die fie eimgehüllt, gereinigt werde. Ueber ah 
Schriften von großer Michtigkeit erſchienen. — 
beruͤhmten Manzoni*), die andere von dem Ab Biosen 
Turin, deffen ich ſchon erwaͤhnte *Y. Nach ihrer Anſicht 
die Grundſaͤtze der wahren katholiſchen Moral aus den u 
aligemeinen Liebe und ſchließen nothwendiger Weiſe die — 
vattugenden ſowohl, als auch der oͤffentlichen in ſich "2 eben fi 
Mittel, welde zum Privatwohle des Nächten fühten, als 
welche zum allgemeinen fortwährenden Wohle leiten und 
ift bereits mehrere Jahrhunderte hindurch von den mike U 
ihrer Republiken ausgeuͤbt worden. Der gerabe Weg aber, A 
fer Reform zu gelangen, befteht darin, daß ee 
von der Kirche getrennt werden, getrennt von derfelben % 
und verderblichen Ausſichten der zeitlichen Gewalt "Di 
catidnen, den Propibitionen, Monitorten und as übrigen R 
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miſchen Curia ftellen fie jenes alte fpeculative Princip bee philofo: 
Ifchen Ganoniften entgegen, vermöge welches die Kirche unb ber 
ıpft mit ihr unfehlbar. ift in der Emanation und Erklärung der 
ineipien; fehlbar aber in ihrer Anwendung auf befondere Fälle, für 
con. Beurtheilung Leine Offenbarung eriftiet. 

Das veligisfe Gefühl bringe in Stalien etwas anderes Gute her 
c, daß nämlich dort alle Neuerungen und Bervolltommnungen, bie 
‘ Bezug auf milde Stiftungen gemacht werben, mit dem Geifte der 
iftlichen Liebe ergriffen und in Schnelligkeit ausgeführt werden. So 
ben ſich 3. B. die Sale d’Asilo (Kleinkinderſchulen) in der Halb» 
(et [don mehr als irgend in einem anderen Staate verbreitet; auch 
<f die Art, wie fie geleitet werden, in mander Dinfiht ale Mufter 
c andere Ränder gelten. Was die Doctrinen der Encnklopädiften ber 
ft, fo fangen fie an, in Italien von Zag zu Tag mehr in Abgang 
kommen, und biefes nicht blos bei den fpeculativen Philoſophen, 
ı denen die Revolution ber Ideen bereits confumirt ift, fondern auch 
ı der großen Menge. Das religiöfe Gefühl kehrt zurüd und wird 
ichſam durch die Hand der Philofophie geleitet, und dabei ift der 
ıterfchieb zwiſchen Frankreich und Stalien, daß hier die Bekehrungen 
ht aus Mode, fondern in Wahrheit und Innigkeit gefchehen. 

Stellt man einen Vergleich an mit den ber franzöfifchen Revo⸗ 
‚tion unmittelbar vorhergehenden und nachfolgenden Zeiten, fo ift zu 
merken, daß unterdeffen die Sitten in Italien bei Weitem befjer und 
‚enger geworden find. Ich fpreche bier nicht von dem Mifdraude 
:t Cavalieri serventi, welcher ſchon fehr ale ift und nur no in 
n Romanen und in den komiſchen Dpern der Franzofen nebft 
n Briganten und Bravi’s vorkommt ; allein die Ausfchweifung 
‘er Urt bat fih um Vieles vermindert. Die Liebesangelegenheiten 
d bie leichtfinnigen Streihe werden in Italien genaͤhrt duch Muͤßig⸗ 
15, Zemperament und durch ein Klima und Erdreich, das zur Uep⸗ 
keit zeigt, zugleich aber auch durch das Beduͤrfniß innerer Affecte 
tten in einer entnervten, erfchlafften Geſellſchaft. Doch haben bie 
ven Stimmungen und Gedanken, die das Jahrhundert mit fich bringt, 
: beffer gepflegten Studien, die häufigen Gefhäfte der Induſtrie 
ıd des Handels die Tugend ernfter, thätiger und zu tieferem Ems; 
indem geneigter gemacht. Auch find die beffer zufammengefügten Ehen 
ıe weitere bedeutende Urfache für Moralität. Zuletzt endlich trägt dazu 
ht wenig die beffere Erziehung des weiblichen. Gefchlechte® bei. Ins 
n die Frauen mehr unterrichtet find, werden fie überlegter und wes 
jee Teichtfinnig; da fie nicht mehr im den Klöftern, fondern mitten un: 
- den Weltleuten ihre Erziehung erhalten, fo kennen fie die Gefahr 
d den Machtheil gewiffer Verirrungen und hören von den Kunfts 
'ffen der Verführung. Vor etwa einem halben Jahrhunderte erneuers 
a fi in Stalien mit jedem Augenblide zwei Gegenfäge, der eine 
3 Wirkung einer noch nicht völlig aufgehörten Barbatei, der amdere 
s diejenige eines noch nicht’geheilten Verderbniſſes. In Catabrien, 
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in den Abruzzen, in der roͤmiſchen er in * 
Eiferſucht graͤßliche Rache und ſtoͤrte mit übereiltem 
ehelichen Brieden und das gefellige Leben. Im Gegentbei . 
im den volbsreicheren und .civilifirteren Städten die Dulbung 
Skandale unter den höheren Glaffen bis zum € oniemus 
und der Ehemann, der viele Empfindlichkeit feiner — 
lief Gefahr, vor der ſaͤmmtlichen feineren Welt zum Gelk 
den. Nun aber werden diefe beiden Ertreme allmdlig t 
gemildert; einerfeit6 legt und mäßigt fi) bie graufame Eife = 
füdlihen Volkes, anderfeit6 wird die Heiligkeit des ehelichen 
gepriefen und felbft von jenen Glaffen gefchägt, die ber Mode fü 
und vom Zeitvertreibe leben. Selten find jegt folche, die den 
gerinnen und Zänzerinnen den Hof machen; noch feltener dir 
die ihre Vermögen unter der einfältigen Rolle als Protector 
ſchwenden und vergeuden. 

Im verfloffenen Jahrhunderte verfeindeten ſich ber 
der Marchefe Scipione Maffei und Pier-Jacopo Ma 5 
vorzuͤgliche Dichter und Literaten, auf das Bitterſte und fͤr 
Leben hin wegen einer Sängerin. Mir ſcheint aber ganz um gl 
daß ein Ahnlicher Fall fi in unferen Tagen erneuere. 

Die Angeftellten am Theater felbft haben im dem Grabe ih 
Sitten und Manieren verbeffert, daß fie oft den übrigen Glafle 
Geſellſchaft zum Mufter dienen. Die Luftfpiele von Soreni 
ſcheinen heut zu Zage als frivol wegen einiger a 
arten und wegen gemwiffer ausfchweifenden Liebesgefchichten, bie 
in zu belles Licht gefest werden. Es ift wohl wahr, daß bie fi 
fifhe Mode auch auf die italienifhe Bühne jene min St 
berung von Rudjlofigkeiten und Schlechtigkeiten gebradyt hat, Die 
nes Erachtens der Moral nachtheiliger find, als die etwas fdläpfe 
Poſſenmacher von Goldoni; aber eben fo wahr ift auch, Duff 
Mode im hoͤchſten Grade allen Menfchen von Einſicht mißfält, 
daß Reine literarifche NMotabilität diefelbe aufnehmen wollte. 

Will man aber die Sitten der ‚Italiener beurtheilen mac ber &A 
haftigkeit der Phnfiognomieen und Geberden, nach der großen Be ie 
lichkeit, die zmwifchen den beiden Gefchlechtern Statt hat, und nad 
Offenheit in Sprache und Benehmen, fo erhält man leicht einen 
günftigen Begriff von ihnen; vielmehr foll man bedenken, dah 
italienifhe Natur frei, beweglich und heiter ift, daß fie ve 
in fleifem Ernſte zu fein, und fich gerne den Vergnügungen ber Get 
ſchaft überläßt. Der Hang zum Spiele bat ſich gleichfalls au 
vermindert, und er würde faft durchaus verfchwinden, wenn ! 
gend ihre Zeit beffer anzuwenden verflünde. Sedenfalls find find 
weit entfernt von jenen Zeiten, wo ein venetianifcher Senator 
Zoga und mit der Perüde auf dem Haupte feierlich dem re 
öffentlichen Spielhaufe beiwohnte. Im Jahre 1821 betraf eine’ 
erſten Bitten, die das neapolitanifhe Volk bei dem conſtitut 
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arlamente: einreichte, die Abfchaffung der öffentlidyen Spiele. Much: 
a bie conftitutionelle Regierung gefallen war, ſchaͤmte fi der Kö: 
„ umb die Seinigen, biefelben wiederherzuſtellen. Eben biefe Un- 
baltungen haben heut zu Zage in Stalien einen ernfleren und, ich 
‚öchte fagen, des Menfchen wuͤrdigern Charakter. Leider kann Fein 
nd in Europa mit Italien ſich meffen binfichtlich der Anzahl, Schön: 
und Pracht feiner Theater, welcher Ueberfluß aber ein deutlicher 
emeis iſt von dem Lurus und dem leidenfchaftlihen Hange nad Er: 
'slichkeiten; nichts deito weniger muß man bier bemerken, daß die alten 
Nasten des Pulcinellis, des Harlekins und Pantalons verfhmwunden 
ab, indem ihre kindiſchen Poffen und ihre gemein ſpaßhaften Intri⸗ 
on bem Volke nicht mehr genügen konnten, welches verlangt, ent: 
der buch die Schilderung tiefer Charaktere und heftiger Affecte ge: 
ıhrt, ober zu einem, fo zu fagen, wißigeren und verftändigeren Lachen 
ıgeregt zu merden. Aus bderfelben Urſache wird die Muſik der. ko— 
ſchen Oper ziemlich felten, weil bei den Zuhörern der Beifall und 
den Compofitoren die Begeifterung fehlt. Dagegen ift die fo pa— 
ifhe und thränenreihe Mufit des Bellini, die zugleich mit 
e gegenmärtigen Dispofition der Gemüther übereinftimmt, bis zum 
immel erhoben worden. Die Grotteschi, eine Art komifcher Zän- 
*, bie das Publicum durch Kunftfprünge und durch die Darftellung 
unser burlesker Farcen ergögten, find völlig verfhwunden, und dage— 
on bat ſich eine Art Tanz erhoben, welcher mittelft der Pantomime 
e tragifcheiten und feierlichiten Handlungen der Geſchichte befchreibt 
ad entmwidelt. 

Aufgehört hat ferner jene monftröfe und amphibifche Art von 
"ingern, welche die Italiener Mufici nennen, deren blofe® Vorhan⸗ 
:nfein, deren Feſte und Schmeicheleien,, bie fie von den reichften und 
omnehmften Perfonen der Nation erhielten, hinlaͤnglich die Verdorben⸗ 
it der Sitten und des Gefhmades bewiefen. Auch ſcheint es heute 
t unglaublich, daß die Capellen der Hauptlichen Italiens davon 
ll waren, und daß die Päpfte vor etwa 80 Jahren in ihrem Staate 
: Bulaffung von Sängerinnen auf der Bühne verboten, und bage: 
en jene dee Mufici ale weit verträglicer mit Ehre und Anftand 
:laubten ! 

Wenn enblih die Jugend in gebrängten Schaaren zu Schau: 
‚ielen und anderen Spielen läuft, fo ift fie dabei oft von amderen 
danken befangen; und wo man fie in bedeutender Zahl verfammelt 
bt, darf man darauf zählen, daß fie irgend einen revolutionären 
aſchlag im Schilde führt; aus welhem Grunde nun auch feit 
chreren Fahren die Univerfitäten von Bologna, von Turin und 
!abena gefchloffen find, und meswegen bie Disciplinargefege ber 
mbardifhen Univerfitäten unerträglih flreng und bedrüdend ges 
orben. Diefes find die Facten und bie allgemeinen Spmptome, 
e eine merllihe WBerbefferung in den italienifhen Sitten und 
ı dem Grunde des Nationalcharakters verkünden; allein viele und 
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ſchwere Gebrechen find noch zu heben, viele Laſter find: noch ausy 
ten; und von dieſen Laſtern und Mängeln hängen einige zul 
mit der befonderen Natur der Italiener, andere aber (und biefe 
Vie Mehrzahl) rühren’ von dem Zuſtande der Grniedrigung, es 
moͤgens und der Uneinigkeit, worin fie dieſe beiden legten Fabrh 
lang gelebt haben, feitbem, wie ſchon bemerkt, die im ber mein 
des 18. Zahrhunderts begonnene wiedergebärende Bewegung nicht 
glüdlihen Ausgang hatte, den man zu erwarten x. 
Der Italiener iſt durch fein ſchoͤnes Klima und durch bie 3 
feines Blutes zu den Vergnuͤgungen bingezogen; ebem fo wird @ 
feiner Natur leicht zum Zom und zue Rache getrieben. Da ibm 
hoͤchſt Teidenfchaftliche Seele zu Theil ward, fo uͤberſchreitet 
Grenze in Haß und in Liebe. Die tiefen Eindrücke, — Nez 
auf ihn machen, laffen ihn weder die Wohlthaten nod die Delab 
gen vergeffen; daher die ewigen Freundſchaften einerfeits, un 
die häufigen und verrätherifhen Racheuͤbungen anderſeits. Solch 
tuͤtliche Tendenzen feines Charakters werden aber die Veran u 
viel traurigeren Wirkungen in der unglüdfeligen bürgerlichen 'R 
tifchen Rage, in der er fich befindet; und da ihm höhere und gi 
dere Unternehmungen und Belchäftigungen verwehrt find, fo wir 
gegen der Hang nad Vergnügungen in ihm unmäßig und a 
Die Heftigkeit feines Unmillens, feiner Liebe und feined Haf 
ſich nur an trivialen Handlungen, fchafft fich Luft in blutige 
in niedrigen Intriguen und in arger Berfchlagenbeit: 
magna, wo das Blut am Heißeften und der Muth am 
und mo die Regierung in diefen legten Zeiten ben Privatbaß, die 
litiſchen Mifhelligkeiten und die Parteihändel eher angehegt ale 
hat, ift es eine bedauernswerthbe Sache, zu denken, wie viel 
Eraft, wie viel Muth und XZapferkeit, wie viel Haß umb Liebe 
unmürdige Gegenftände verſchwendet wird, auf Zwecke, die oft 9 
widrig find und oft mit den Mitteln in Mifverhältnig fiehen. 
Der Italiener ift von Natur aufrichtig, offenhergig und m 


lend; allein beherrfcht und foltert ihn eine ſtarke Leidenfchaft, {0° 
in hohem Grade gewandt in ber Verſtellung. Die fhmwachen mb 
derblichen Regierungen, die feit Langem auf ihn laften, der Sc 
der religiöfen und politifchen Inquifition, die Unmöglichkeit, einen fi 
ven Zweck zu erreichen durch rechtliche Mittel und auf bem U 
Sreimüthigkeit und der Grfeglichkeit, haben feinen Geift nur zu 
gewöhnt, Erdihtung und Umſchweif anzumenden. Daher ko 
auch, daß, während man an einem Orte offene und freimüthige 
zen findet, fi an dem anderen verächtliche Heuchelei und Falſchhe— 
Eigenthümliche Fehler der Natur der Italiener find fern 
Stolz und der Neid; denn, wie ſchon oben bemerkt, ihre Eräfti 
dividualität macht, dab fi fie fih zu Allem für fähig —— ber 
die Neigung, Anderer Verdienft bald zu verſchmaͤhen, bald fie & 
zu beneiden. Hieraus entfteht auch die Hauptſchwierigkeit, den 
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re nach militaͤtiſcher Weife zu discipliniren, fo naͤmlich, dag daraus 
ne vollflommene Ordnung bet Maffen und jener blinde und pünck- 
he Gehorſam hervorgehe, der ganz befonders über den Erfolg von 
egeriſchen Unternehmungen entfcheidet. Und im ber That findet man 
uch dieſe Schroierigkeit, die italienifhe- Miliz gehörig zu biscipliniren, 
#8 von den Schrifttellern angeführt, theild auch duch Facten in 
x glorreichen Zeit der Nation bewieſen. Demgemäß konnte Taſſo, ba 
bie Priegerifchen Eigenfhaften bee Italiener des Mittelalters ſchil⸗ 
te, 1; - 
ee „Alla virtü Latina 
o nulla manca, o sol la disciplina,‘ 


intweber nichts fehlt der Latinifchen Tapferkeit, oder hoͤchſtens die Disciplin.) 


Noch deutlicher ſchrieb daruͤber Mackhiavelli in dem Principe: 
Hier (in Italien) iſt große Kraft in den Gtiedern, wenn fie nur 
ht in ben Häuptern fehlte. Betrachtet einmal in den Zweikaͤmpfen 
db in ben Gefechten ber Wenigen, wie fehr bie Italiener an Kraft, 
ı Gemwanbdtheit und Gefchidlichkeit voran find. Aber unterfucht man 
e Heere, fo fallen dieſe Zugenden nicht mehr auf, und Alles rührt 
on der Schwachheit der Häupter het, denn diejenigen, welche Verſtand 
ben, find nicht gehorfam, und Jeder glaubt, er habe Verſtand.“ 

Diefe natürlichen Dispofitionen haben fpäter noch ſchlimmere Wir: 
ıngen hervorgebracht, denn bie langen und wiederholten Unfälle haben 
'e Staltener verleitet, gleihfam an ſich felbft zu verzweifeln; und da 
ren Maffen jenes mechfelfeitige Vertrauen fehlte, welches fonft die 
tefte Verbindung ausmacht, fo haben fie fidy für umfähig gehalten, 
m Felnde in Gefammtheit zu widerſtehen, während doc) einzeln 
nommen Jeder aus ihnen glaubt, wem es auch fei, gewachſen oder 
‘erlegen, Keinem aber an Kraft umtergeordnet zu fein. Mad. de Staël 
ıt gefchrieben, daß ihr unter allen Nationen, die fie befucht, die ita⸗ 
nifche am Wenigſten eitel gefchienen. ch weiß nicht, ob man diefem 
Tangel am Eitelkeit zuſchreiben koͤnne, daß die Staliener nur mittel: 
aͤßig für jenen ritterlihen und aͤußerſt delicaten Ehrenpunct, der bei 
deren Nationen das Motin zu den meiften ſchoͤnen Handlungen ift, 
flammet ſeien; aber es ift doch keineswegs leicht, in den Stalienern 
nem gleihfam mechaniſchen Muth zu erwecken, welcher durch Nachah— 
‚ung, durch materielle Erhigung des Blutes, oder duch Caſernengeiſt 
ieee, wie diefes allzu Häufig im Norden gefchieht. Die Wahrheit ift 
ber, daß die Italiener, um ſich zu ernſten und gefahrvollen Kriegsun: 
enehmungen zw entfchließen, entweder des bürgerlichen Pflichtgefühles, 
ver eines ebeln und tiefen Affectes bedürfen; weswegen e8 im Allge— 
einen unmöglich ift, von dem italienifhen Soldaten ausgezeichnete 
eweiſe von Unerfchrodenheit und kuͤhnem Muthe zu erhalten, wenn 
nicht von vernünftigem Enthuflasmus geleitet und von feinem Wirs 
nr überzeugt ifl. In Piemont jedoch, wo die Individualität weniger 
ee hervortritt, wo die Ariſtokratie den Ehrenpunct im Auge hat, 
ıd mo dad Gefühl der eigenen Unabhängigkeit, der eigenen Würde 
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und der eigenen Zapferkeit fich lebendig erhält, da war vom jeher ex 
discipliniete, Bräftige und muthvolle Armee. 

Uebrigens darf ich nicht einen fortwährenden Beweis, den bie Js 
liener von ihrem individuellen Muthe geben, verfchmweigen, und diea 
befteht in der ununterbrochenen Folge der politifchen Gonfpiratione 
feit dem erften Ausbruche der franzöfifchen Revolution bis auf den bw 
tigen Tag. Nie bleiben die Staatsgefängniffe leer; nie haben di 
Auswanderungen, die Confiscationen und Verbannungen aufgebirt; 
bäufig Famen die Zobdesftrafen in Anwendung ; noc häufiger die Be: 
urtheilungen zu Feffeln und Kerker. Die Lombardei freut fi im« 
jegt des Wiederſehens mandyer ihrer Proferibirten Eraft der vom dm 
Kaifer Ferdinand ausgegangenen Amneflie, welche den langen un 
qualvollen Aufenthalt auf dem Spielberg für viele Ungluͤckliche ben 
digte; allein ich bezweifle, daß jene Gefängniffe auf lange Zeit künne 
gefchloffen bleiben. 

Die großen und wichtigen Begebenheiten, die in Italien in da 
legten Fahren des vergangenen Jahrhunderts Statt hatten, erregten in 
allen Gemüthern ein ſolches Aufwallen, ftählten fo durchaus mie 
den Charakter der Männer, daß die Italiener plöglich jene wunderbar 
Thätigkeit, jene unüberwindliche Behartlichkeit und jene über je 
Hindernig und jede Gefahr erhabene Willenskraft erlangt zu ba 
fhienen, bie bei ihren Vorfahren die Veranlaffung zu heidenmüthien 
Thaten in jeder Art von Unternehmungen gemwefen waren. Allen we 
diefes Alles bewirkt ward blos vermöge einer Bewegung von are 
ber, und weil daraus Fein großes, nationales Inſtitut, das feuchten 
an fortfchreitender Wiedergebärung gervefen wäre, hervorging, fo wer: 
(en die Staliener wieder zum Theil in jene Gemohnheitsträgheit, d 
fie fi durch die Knechtfchaft zugezogen, und in der man eines — 
mächtigften Motive ihres Zerfalles erkennen muß. Hierbei ift glät 
fans Rüdficht zu nehmen auf den Unterfchied der natürlichen Anlege 
"der fich zwiſchen den nördlichen und den füdlichen Völkern vorfindet, un 
auf die Art, wie die Natur ſowohl bei den einen, als auch bei w 
andern mancherlei Eigenſchaften und Vorzüge erfegt hat. Die mir 
chen Völker gehen langfam zu Werke in den Neuerungen und in ie 
großen Beftrebungen ber Wiffenfchaft, der Kunft und der Givilifatis 
‚ bie füdlihen Völker dagegen fchlagen jenen Weg mit Ungeftüm w 
Raſchheit ein; fie finden Gefallen an gewagten Neuerungen und 
rathen auf das Höchfte der Begeifterung. Da aber eben diefer Un 
ftüm der Handlung und des Enthufiasmus angemefjene Motiv: 
heifcht, das heißt außerordentlich Fühne, und da er überhaupt ein: « 
ferordentlihe Gluth der Affecte erfordert,. fo verliert er fich leid: = 
Urbertreibungen und fchafft fich felbft ſolche Dinderniffe, daß er m? 
felten, in feinem Laufe umzumwenden, gezwungen wird. Gefellt ® 
überdies irgend eine unglüdliche Sügung dazu und hemmt den hü 
gen Gang der Leidenfchaften und der Charaktere, fo kommen die ( 
lichen Völker in Gefahr, in eine Art politifcher Lethargie zu verfinte 
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ı* ber fie auch nicht das Uebermaß ber Uebel aufzumeden ‚vermag, 
vom bie Zrefflichkeit des Klimas, die Fruchtbarkeit des Bodens, bie 
ntenden Unterhaltungen fie kaum zur Hälfte jene Uebel fühlen Laffen, 
fonft auf natürlich weniger begünftigten Ländern fo ſchwer ruhen. 
gegem behalten die nördlichen Völker auch in unglüdlicyeren bürger: 
m und politifchen Werhältniffen doch in ſich felbft fo viel Thaͤtig— 
daß fie den verderblihen Mirkfungen des Müfiggangs, der Zräg: 
t umb ber Unmäßigkeit entgehen. Diefe Beobachtungen haben mir 
h erklärt, warum die Pythagoraͤer auf fo ſtrenge Weiſe meifterten 
) umterrichteten; warum fie fo viele betrachtende Studien anftellten 
> mit fo großer Sittenftrenge verfuhren. Sie fühlten das Beduͤrf— 
‚in den füdlichen Voͤlkern die Reidenfchaft und die Phantafte durch 
wohnung an Enthaltfamkeit zu zügeln, fo wie auch durch Ue: 
gen im Nachdenken und durch fonftige Anftrengungen, ohne welche 
nge ihre Geift nichts Beſſeres hervorbringt, als üppige Scyoffe; 
ın indem fie durch ihre leichte Auffaffung getäufcht werden und ſich 
Ihrem natürlichen Scharffinne gefallen, fo begnügen fie fi, über 
lei Gegenftände mit Gewandtheit reden zu Eönnen, oder ihr Genie 
vhantaftifhen Gompofitionen zu zeigen, die eher auffallend als ei: 
lich ſchoͤn find. Wenn hingegen ihre Geift der Anftrengung langer 
) tiefer Studien unterzogen und fortwährend geübt wird in tiefen 
wadhtungen, fo wird ſich das Genie eines Vico, eines Campanella 
» Giordano Bruno oft erzeugen; denn die Natur hat unter ihnen 
ı Keim bazu reichlicher gelegt als irgend anderswo. Ich habe biefen 
nem Gedamken freieren Lauf gelaffen, meil wir in der Folge davon 
acherlei Anwendung finden werden. Indeſſen muß ich wieder auf 
mige, was id) oben von ber Zrägheit des italienifchen Volkes be: 
te, zurüdtommen und behaupten, daß fie, obgleich ſich merklich 
nindernd durch die Werbefferung der Öffentlichen Erziehung und 
4 die innere Entwidelung des Keimes zu flarfen und großen Lei— 
‚haften, dennoch nur alsdann völlig verfcehwinden kann, wenn bie 
ufche Freiheit den Stalienern das Gefühl der eigenen Würde und ' 
eigenen Kraft zurüdgeben wird. 

Die Trägheit: ft Wirkung und Urſache zugleich ; fie ift ein Uebel 
ih und ift das Symptom anderer Uebel. An ihrer Seite trifft 
ı in Stalien die Weichlichkeit der Sitten und die Werächtlichkeit 
Sharaktere, etwas Unausgedruͤcktes und wenig Beftimmtes in ber. 
'iognomie dee Gemüther und der Leidenfchaften. Allein hierüber, 
über irgend eine andere moralifche Belchaffenheit, darf man nicht 
gleiche Weife von ganz Italien urtheilen. In Zoscana, zum Bei: 
iſt das Volk auf dem Lande und in den Fleden thätig, gemwerb: 
ı und ernft; in den Städten dagegen iſt Müßiggang, Kleinheit in 
ın und Neigungen. Das ligurifche Volk ift in Stalien am Wenig- 
ı ausgeartet. Landleute und Städter, Alle bewahren da einen thä= 
n, unabhängigen und Eräftigen Geiſt. Das venetianifhe Wolf aber 
das weichlichſte und verfümmertfte unter allen. —— Ariſtoktatie 
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hatte es entnervt und ‘bingehalten. Piemont bat viele Eigenfhıke 
gemein mit ben nördlichen Rändern; es geht langſam, aber dad pi 
ed. Der Hof beobachtete bort ſtets Einfachheit der Sitten, war niı 
geneigt zu Prunk und Geräufh; das Volk ahmt dem Hofe nad. & 
lein nur auf wenige Meilen Entfernung zeigt fi ſchon große Bo 
fchiedenheit. Afti, Aleffandria, Novara und Zortona fin 
feurig und von glühender Phantafiee Chieri, Gafale, Cunt:, 
Pinerolo, Saluzzo, Aofta find Ealt, nachdenkend und m i 
gekehrt. In dem Neapolitanifchen bezeichnete ich ſchon die grefe 
gleichheit, die zwäfchen dem Geifte der Hauptſtadt und demjenigen In 
Provinzen Statt hat. In Neapel ift das Volk müßig und träge; de 
gegen nüchtern und gutmuͤthig. In Palermo ift das Volk gleichfen 
müßig, und body voll Kraft und hat einen Hang zur Wildheit 

VI. Gegenwärtiger Zuftand der Künfte und Wiſſtee— 
[haften in Italien. Die Künfte und Wiffenfchaften find be 
zu Tage fidjer weit unter jener Größe, zu ber fie fi im gluͤcuden 
Epochen erhoben hatten; und ſtatt die alte Herrſchaft über das ibc 
Europa aufrecht zu erhalten, tönnen fie kaum mit der MWeiöhei de 
civilifirteren Nationen wetteifern. Die Urfachen hiervon find nidt me 
mal alle von den talienern felbft erkannt. Manche behaupten fe; 
während, Stalien fei deswegen nicht mehr in den Studien voran, me 
es nicht einig feiz als überträfe Deutfchland, welches noch meh vw 
ftüdelt ift als die Halbinfel, heute nicht ganz Europa in vielen Zat 
gen des Willens, und als wäre das Italien des Raphael und de 
Galileo nicht noch mehr zerriffen und getheilt gemefen, als es bet ji 
Zage if. Andere fagen, die Urfache des gegenwärtigen Zerfalles 
in dem Mangel an Belchügern, in der Dürftigkeit der materiellen Di 
tel, als der phnfikalifchen Cabinette, der Laboratorien, der Bibliethefn 
ferner in der Armuth der Gelehrten und Künftler, wodurch ihnen )r 
nöthige Muth und die Luft, ihren Studien obzuliegen, benommen mırk 
Allein fie bedenken nicht, daß vor Altem, und bauptfächlich zur de 
bes größten Ruhmes von italien, alle diefe Uebel in eben dem Di 
oder in noch größerem vorhanden waren. Lieſ't man doch, af? 
großen italienifhen, Dihter des 16. Jahrhunderts nur mühfem & 
Leben frifteten, daß dafjelbe der Fall war bei ausgezeichneten Kür 
lern, und daß Galileo zuweilen gendthigt war, feinen Tiſch mit ’« 
zerriffenen Blättern feiner Schriften zu deden. 

Was mic betrifft, fo glaube ich, die wichtigften Urfachen der 
oben angegeben zu haben, als ich von ber Traͤgheit und Weidlit'” 
der heutigen Gemüther ſprach, von dem geringen Grade der Ar 
und von den unvollendeten Charakteren. Zu al’ diefen Dingen boss 
aber noch das allgemeine Uebel des Jahrhunderts, der Mangel an’ 
fen Ueberzeugungen. Auch wird ein Theil jener Energie, die vermo 
der Zeiten und Lagen Staliens in der Bruft der Sünglinge em* 
- oft zerfireut und verfchlungen von den aufrührerifhen Verſuchen # 
von den fortwährenden Confpirationen, 
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Gewiß nicht haben die italienifchen Geifter die wunderbare Faͤhig— 
t ber fhhönen und großen Erfindungen verloren, die hauptſaͤchlich 
jener glüdlichen Vorftelungsgabe befteht, welche die entfernten Rap» 
te dee Dinge entdedt und vereinigt. Allein die heutigen Staliener 
(sen nicht jene Ausdauer in den Nachforfchungen, noch jenen Eifer 
> fortgefesten Enthuſiasmus, welcher dazu antreibt, die legten Con— 
uengen eines erſten Factums aufzufinden, welcher langfam die Prin- 
en combinirt und zu einer großen und fruchtbaren Induction ges 
st. Sn diefen legten Zeiten entdeckt Fontana die Discompofition 
Waſſers, Fagnani findet die Bafen der Berechnung der ellipti> 
en Eransfcendenten, Romagnofi und Mojon beobachten die Ab: 
hung der Magsetnadel unter der Action einer galvanifchen Strö- 
ng, Sabbroni erklärt die Entmwidelung der Elektricität mittelft ber 
miſchen Einwirkung, der Pater Beccaria gibt die erften Ideen 
re dab neue Spftem der Onbulationen. Alle diefe Erfindungen und 
(hiebene andere, die herzuzählen es lange dauern wuͤrde, find ven 
mber. Gelehrten gefammelt und durch ihre Beharrlichkeit, ihren Eifer 
> ihre ſcharfſinnigen Nacforfhungen zu vollftändigen Ganzen ma- 
matifcher und phufifcher Doctrinen geworden. 


Damit will ich jedoch nicht leugnen, daß nicht andere fchäbliche 
'achen zur Ermniedrigung des Geiftes und der Studien der Staliener 
tragen. In den verfloffenen SFahrhunderten mar Italien in den 
gen von ganz Europa, e8 war der Mittelpunct der Givilifation, an 
ı Höfen fpradh man feine Sprahe, und die ausländifchen hohen 
iſter flrebten nach feinem Beifalle. Heute dagegen ift e8 mehr ver: 
hlaͤſſigt, als es verdient; und während andere Nationen taufend 
sane der Publicität befigen, laufen in Stalien die Entdedungen Ge: 
r, unbefannt zu bleiben. In der That e8 gäbe eine lange Meihe, 
: man maden koͤnnte von italienifchen theils ungefannten, theils 
geſſenen Erfindungen, und Beides nicht nur bei den Auswärtigen, 
dern felbft bei den zur eigenen Nation Gehörigen. Um nur einige 
: merfmwiürdigiten Beweiſe diefer Art, wie fie in der Periode des Ver: 
es dee Halbinfel vorfamen, anzuführen, fo ift z. B. gemiß, daß ein 
ıter Zuchi mehrere Jahre vor Gregory und Newton das WReflecti: 
Steleſkop erfand; ferner daß ein gewiſſer Pater Lana die Zeichen 
Belehrung der Zaubftummen und die Luftballone erfand vor De 
Fpee und Montgolfier; eben fo, daß Einer, Namens Branca, 
ı tömifcher Ingenieur, zuerft den Dampf als locomotive Kraft an: 
ndte; daß ein gemiffer Barpdieri von Imola dem Lanoifier vor: 
sging in der neuen Theorie über den Sauerftoff; dag Moro aus 
inedig dem Beaumont in all’ feinen allgemeinen Ideen über die 
‚eorie dee Rettungsanftalten zuvorfam; daß felbft in unferen Zagen 
olando vor Gall verfaßt und publicirt hat die ſchoͤnen anatomifchen 
erke Über das Gehirn, die dem deutſchen Phnfiologen einen fo gro: 
n Mamen erworben. A biefer aufgefundenen Fremdlinge wird aber 
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faum eine Erwähnung gethan bei ben eifrigen Beförbererm du 
ländifchen Ruhmes. — 
Endlich liegt noch ein großes Hinderniß in der Gtren: e 
fur, deren Veto fo ausgedehnt , Eleinli und unerbittlii h if 
italienifhen Schriftfteller ſich überaus gluͤcklich (it m 
fie eine ſolche Druckfreiheit haben könnten, ald man in X 
Es ift wohl wahr, dag ein bedeutender Theil ber 
Studien Materien behandelt, welche der Genfur gleichgül 
die MWiffenfchaften und Studien reichen fich ſaͤmmtlich die Dar 
allen gebietet dee nämliche Geift. Weberdies ift ber Umſte 
dirender Mann zu fein, ſchon hinreichend, ſich bei N: 
Polizei in Verdacht zu fegen; und ſehr groß ift die Anzahl 
fenfchaftlih Gebildeten, die von politifhem Unglüd & n 
Zwar glaube id) wohl, daß Ungemach, Schwierigkeiten m 
glüd bis zu einem gewiſſen Grade als Probirftein für € 
Seele gelten mögen, befonders wenn in der. ®efellfchaft fkai 
ernfte moralifhe Zriebfedern vorhanden find, welche bie Geifter « 
und aufmuntern ; allein jenfeits einer gewiffen Schranke 
Verfolgung und Hemmung ihr Ende in der Sch 
maͤchtigung der Geiſter, welche von edeln Unternehmungen, a 
reichbaren Dingen, abftehen und ſich nad und nad einem t 
ausfchmweifenden Leben überlaffen. — 
Hinfihtlic der Naturmiffenfchaften wüßte ih in dem ge 
gen Arbeiten der Ftaliener Beinen befonderen Charakter bert 
dody machen einige zufällige Urfahen, daß dieſe mehr und. [ 
ger im Flor Stehen. Am Glüdlichften werden bearbeitet: Die 
die Landwirthſchaft, die Botanik, die Phyſik, die Hpbdraulil, 
nomie, die Zoologie und vergleichende Anatomie. Am Wenik 
deiht vielleicht das Studium der Chemie, indem kaum einer * 
Befoͤrderer deſſelben zu nennen ſind, die einen — EEE 
dienen ; allein die induſtrielle Bewegung, bie ſich auch in 2 
germafen verfpüren läßt, beginnt, auf merflihe Weife J © 
ſener MWiffenfchaft zu heben. In Bezug auf das Bebürfnig de 
heit und des Sufammenhange$, welches alle heutigen naturbifte 
Doctrinen haben, kann uns Stalien weniger befriedigen als 
anderes civilifirtes Land, megen feiner politifchen Trennungug 
Sfolirung, in welcher feine Regierungen die Stifter zu halten 
find. Auch diefes ift ein fehr großer Machtheil für die aliı 
Studien, daf die Pfleger derfelben Wiſſenſchaft fich felten ı 
der Eennen und daß die Mittheilung der Ideen unter Ihnen = au 
lich und langſam iſt, weswegen dann jeder Gelehrte ſich ind 
feines Faches eingeengt fühlt, der Huͤlfsmittel entbloͤſſt und üı 
Gedanken und Planen verfürzt ift. Dieſer Uebelftand wir 
gefagt, von der Zrägheit der Geifter unterhalten die nicht Fi 
fie könnten und follten gegen die Hinberniffe, welche. die 2 
und Abfchleifung der Gemüther verzögern und hemmen. 
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e fpeeulativen Stubien fährt bie politifche Defonomie fort, ihren philan- 
vopifchen und fonthetifchen Charakter zu bewahren, vermöge welches bie 
ſenſchaft des Reihthums auf eine der öffentlichen Moralität unterges 
buete Weife und in Beziehung auf alle Zweige der bürgerlichen Phi— 
(ophie aufgefaßt wird, wodurch fie fich wefentlih von der Methode der 
Aſchen Dekonomen unterfcheidet, wie uns hinlänglic eine Werglei- 
ung ber Schriften von Senior (dem tüdhtigften englifchen Oeko⸗ 
mer der jegigen Zeit) mit denjenigen von Romagnofi, von Roffi, 
ı be Wels, Cagnazzi und einigen Anderen überzeugen. — 
Die bürgerliche und politifhe Philofophie, im eigentlichen Ber: 
nbe, bat, wie man 'verfichern darf, keine Beförderer in Italien, in» 
m man gehindert ift, mit irgend einer Freiheit zu fchreiben, und ins 
m bafelbft ber Anblick einer offenen und freien bürgerlichen Bewegung 
‚lt, weshalb es auch unmöglich, ift, in diefem Puncte den been der 
emben zuvorzufommen. In den Studien bes Rechtes fährt man 
athig fort, die Haupttheorieen zu entwideln; diejenigen zuoörberft, 
» der Anwendung am Nächiten find ; in dem Baterlande Filangie- 
8 jebody nit fo gut und auf fo ausgezeichnete MWeife, wie man 
te. Die Urfache hiervon findet fi in der Zerflörung und gemalt: 
men und plöglichen Zerftreuung einer ganzen Generation von Ge— 
eten, die ſich in Meapel bei der Niederlage und Profeription vom 
bee 99 ereignet hat, mwodurd der Faden der philofophifhhen Tradi— 
n abgefchnitten und der Unterricht der neuen Jugend in den Schu: 
ı jener‘ Großen gehemmt ward, fo daß das neapolitanifche Reich 
ut zus Zage geoßentheil® die eigene MWiffenfchaft wieder aufbauen muß. 
(dhyt# defto weniger fährt die gerichtiiche Praxis, der Geift der Gefege 
ıd der Entfheidungen fort, mit vieler Weisheit zu glänzen; und es 
eine beteübende Sache, den Zmiefpalt zu bemerfin, der zwifchen der 
octein und Philanthropie ber Magiſtratur einerſeits, und ber Fis—⸗ 
itaͤt und ſchaͤndlichen Boͤsartigkeit ber "Regierung anderfeits. Statt 
t. Dieſe Regierung, die fich unter der gemeinen Aegide der Gefeg: 
her und ber gewöhnlichen Tribunale für wenig gefichert bält, bat 
ı außerordentliche, bleibende Sommiffion für die Staats: 
cbrechen niedergefegt; allein die Richter eben diefer Commiſſion fpre: 
on faft immer felbft die Angeklagten frei, weshalb die Regierung oft, 
dieſes zu verhindern, fie nicht dem Gerichte unterwirft, fondern fie 
ıcch polizeiliche Vorkehrung erilirt. Waͤhrend ferner die Geſetzbuͤcher 
ıd das Gewiſſen der Richter die Befchuldigten mit allen möglichen 
rantieen ausrüften, fo erfinden und üben bie Polizeibeamten im Ge: 
imen hunderterlei Arten von Zortur, und diefes nicht blos morali: 
‚e, fondern auch materielle. An diefem Umftande habe ich lange ge: 
‚eifelt, indem er mir zu auffallend in fo body civilifirten Zeiten fchien ; 
(eim zabllofe Anzeigen der Wahrheit und die wiederholten Beftätigun: 
n der Opfer felbft mußten mich davon überzeugen, weshalb ich mich 
cpflichtet fühle, folche Ungerechtigkeit dem Tadel und der Rüge aller 
echtſchaffenen zu übergeben. 
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Uebrigens befolgt die MWiffenfchaft de# peinlichen Rechtes 
tien drei verfchiedene Syſteme. Eines bderfelben firebt, eine pri 
Philofopbie des Rechtes zu begründen, mit möglichiter 
metaphyſiſchen Machforfchungen über Recht und Biligkeit, | 
es fucht, die Politit von der Moral zu umnterfcheiben umb Läft ı 
erften die Griminalmiffenfhaft entfpringen. Der Förderer i 
ſtems it Garmignani, welcher ſich den Sortfeßer von B 
nenne, der feiner Anficht nad) das Haupt und der Grünt 
tifhen Schule war. Ein zweites Syſtem fest das Abſolut 
fenf&haft in die nothwendigen und unveränderlichen Rapporte be 
und in den allgemeinen und fortwährenden Zweck ber mer 
ſellſchaft, wie ihn die Natur gewollt, und welchem ſich bie $ 
vollkommener Uebereinflimmung anpaffen muͤſſen. Begü 
Syſtems ſind die Anhänger von Romagnofi, welche, * 
a priori der Moral nicht annehmend, doch alle übeln Folg 
Utilismus und des Inbivibualismus zu vermeiden glauben. 2 
Spitem nimmt als erſtes Factum die abfolute moralifhe Dr 
und betrachtet die Gefellfhaft und ihre vermittelnden Geſetze alt 
Anwendung jener Ordnung. — 

Was das Givilrecht betrifft, fo ift die Meir 
der Schriftftellev gering, indem fie fich nicht, wie — d 
matifche und biftorifche theilen, fondern dafürhalten, baf 
culative Wiffenfhaft des Rechts und die Gefchichte bes Neck 
ches Schrittes fortgehen und ſich mechfelfeitig beleuchten mäfm 
cher Sundamentalgrundfag ſchon von Vico feftgefegt wurde, 
zu Zage auf das Kräftigfte fich wieder erhoben bat durch das € 
um, das man von allen Seiten auf jenen großen Philof 
wendet. — 

Es ift eine natürlihe Sache, daß das Stubium vom $ 
Italiener auch für die Philofophie der Gefchichte eingene 
allein ich fönnte nicht fasen, daß bisher irgend etwas publ 
den wäre, welches feiner Größe entfpräche umb auf merkliche? 
feine Scienza Nuova meiter führte. Die Beitgenoffen von 
verftanden nur zur Hälfte die Wichtigkeit feiner Schriften ıw 
Entdedungen. Giacomo Stellini lernte von ihm bie alt 
ſchichte der Menfchheit in der Sprache der Dichter erkennen und} 
das Eleine Buch De origine morum, welches ein Meifterfin 
und eine tiefgedachte Abhandlung über die ideale Geſchichte der © 
Duni, Filangieriund Cuoco ergründeten genauer einige pa 
le Doctrinen von Vico, aber nicht feinen vollen Inbegriff. Pag 
endlih, Sanelli und Romagmofi bemeiſtern ſich feines y 
Problemes, welches die ewige ideale Geſchichte ber Welt 
Nationen vorlegt. Allen Pagano ſchwankt ——— J 
niſchen Ideen von Vico und der Gelehrſamkeit und m 
ber Encpklopädiften; Romagnofi verwandelt die Civ 
Kunft, das heißt in ein Refultat der Reflexion, der 
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efchiebener guͤnſtiger Umſtaͤnde, mit Zuruͤckweiſung der Fatalitaͤt des 
co, und jener Reihe von Inductionen und jener inſtinctartigen Be 
gung ber Maffen, die fie zu unerwarteten Bortfchritten und zu un: 
meidlichen Umwaͤlzungen gelangen läßt. Janelli ift mehr origis 
!, folid und gelehrt als die beiden Vorhergehenden. Seine Anftren» 
ngen, um bie Wiffenfhaft ber menfhlihen Dinge, wie 
fie nennt, zu begründen, find wirklich rieſenhaft; allein ich befürchte, 
; er, im zahlloſe philologifche und archäologifche Nachforfhungen über 
: alte Welt verfentt, nicht dazu gelange, die große Synthefe, nad) 
er zielt, zu componiren; auch fheint der Spftemgeift zu ſtrenge 
ne Analyſen und Induetionen zu beherrſchen. Unter den Commen⸗ 
toren von Vico tft Giufeppe Ferrari befonbers zu bemerken; er ift 
n Bühnes und gluͤckliches Genie, aber bisher zu fehr von fremden 
een eingenommen. — Die Philofophie, im eigentlihen Sinne ges 
ommen, fängt genugfam an, die italienifhen Geifter anzuziehen ; auch 
ıd fie zu jenem Stubium von Natur aus im höchften Grade geeig: 
et. So theilen fich in der Halbinfel, wie in allen andern Ländern, 
Metaphyſiker in erperimentale und in dogmatifche; in foldhe, bie 
b dee Art dee ariftotelifhen Speculation nähern, und in foldye, die 
n der platonifchen Lehre Theil nehmen. Belde Secten kommen je 
oh (mie ich oben bemerkt) in der Methode überein, die bei ihnen 
mer inbuctio fein und von den unmittelbarft bekannten und ficheren 
ıcten ausgehen muß, das heißt von ben pfychologifchen. Sie kom⸗ 
on auch darin überein, daß fie die inftinctartigen Wahrheiten der ſchot⸗ 
hen Schule und die blos fubjective Gewißheit des kantianiſchen 
Softems verwerfen. Sie flimmen ferner darin überein, daß man von 
't Unterfuhung des Verſtandes und feiner Eigenfchaften anfangen 
vüffe, das heißt von dem allgemeinen Mittel zu erkennen; da aber 
fe Unterfuchung bisher faft ganz ihre Betrachtung auf fich gezogen, 
» werben eimfimeilen bie Ontologie und die Kosmologie nur obenbin 
"db ſchuͤchtern behandelt. Das Haupt der Platonifhen ift der Ab. 
tosmini, dasjenige der Erperimentalen ift der Prof. Galuppi und 
't Verfaffer des Rinnovamento della Filosofia antica 
'aliana. Wenn id übrigens mich nicht zu fehr täufche in der 
eurtheilung des Charakters und der Tendenzen der Italiener, fo 
aube ich, dag der Platonismus wird anzunehmen fein als der Offen: 
ıree der mofteriöfen Facten der Induction und des Inſtinctes, allein 
wird zuruͤckzuweiſen fein als Begründer einer pofitiven und demions 
:ativen Phitofophie; denn feine Theorie der Ideen gibt, wenn fie ges 
orig analyfiet und biscutirt wird, als Princip allen Docteinen ein 
ſonnement a priori. — 
Indem ih nun zu den Wiffenfhaften zuruͤckkehre, erinnere ich 
" dasjenige, mas ich oben gefchrieben in Bezug auf ihre MWiederher: 
lung, die in bee erften Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts ange: 
nen und bis auf unfere Tage vorgerüdt if. Wenn das innere 
sefühl des ſubjeetiv Schönen ſchwach ift, fo lenkt fich die Aufmerkſam⸗ 
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keit öfter zu den aͤußeren Formen der Kunſtwerke rn 
wirklich in den erſten Zeiten, mo die italieniſchen Scyriftf 
der dem guten Gefhmade näberten und fidy ber 3 thei 
Reerheiten der Secentiften (Schriftfteller ‘des 17. Sa L 
ſchaͤmten. Das Inftitut der Akademie Arcadia und | 
Verfe, welche man in dem bamals an edeln Studien 
logna nieberfchrieb, erneuerten den Styl, aber nicht bie € 
brachten eine elegante und gereinigte, aber Ealte und 
Poefie hervor. Diefe übermäßige und gleichſam ak 
der Form hat ohne Unterbrechung bis auf ben — 
fahren, und außer der erwähnten Urſache wird fie noch durch 
unterftügt. Die italienifche Natur ift, wie ſchon früher E 
hohem Grade empfaͤnglich für die feinen und Beinen Schönbe 
fie audy zu einem überaus großen Wohlgefallen an ber Elega 
Styles verleitet. Für's Zweite nehme ich keinen Anftand, 
dag die toscanifhe Sprache alle neueren an Reichtbum be 
und Blumen der Diction übertrifft, weshalb man auch verlang 
die Schriftiteller einen folhen Schag in großem Maße benugen. 
tens macht die Vertrautheit, welche die italienifchen —* ve 
ters her mit den lateinifhen und griechifchen Claſſikern g 
noch heute pflegen, fo mie auch der zarte Sinn, den fie 
borgenften Schönheiten jener beiden Sprachen haben, daß fie 
Aufmerffamfeit auf ihre Wolksfprache verwenden und‘ ar 
daß diefe, wenn fie der lateinifchen nit an Kraft und $ 
fommt, fie wenigftens an Reiz und Mannigfaltigkeit der. Kr 
rage. Eine folhe Anſicht hatte Taſſo nebft feinen Zeige 
aus deſſen poetifhen Briefen zu erfehen ift. Enblidy hat bie 
nifhe Sprache hinſichtlich ihrer Schreibart eine, man darf «6 f 
aͤußerſt frühzeitige Entwickelung erhalten; denn während bie am 
Idiome anfingen, den Gedanken mit einem ganz einfachen ) 
zu bezeichnen, fo daß er ſchmucklos und rauh zu nennen war, bat 
lienifhe Idiom fchnell das Hoͤchſte der Vollkommenheit im 
reicht unter der mächtigen Begeifterung von Dante. Diefes x | 
wir allzu viel fordern und zu fehr an jene Art von Schönheit < 
find. Das Streben nah fhönen Formen war daher ftets 
nifchen Schriftftellern angelegen und wird ihnen immer ange 
und jene Dichter, melde in unferer Zeit es gewagt haben, „os 
firengen Gefesen der Eleganz zu entziehen, haben wirklich, wie vo 
lid) fie audy wegen anderer Gaben und befondere wegen der 2 
und Tiefe der Gedanken fein mögen, von der Nation nur einen 
gen Beifall erhalten. Ich will bier unter Anderen Berhet 
der ein feuerfprühender, bilderreicher und originellee Dichter & 
in der Halbinfel heut zu Zage innigft gefühlten Affecte angefj 
bat; allein feine oft profaifche und unelegante Form bringt ib 
mehr in Vergeſſenheit. Aus diefer Liebe zur Form jind auch 
lien die vielfältigen und zahlreichen Fragen über Sprache € 
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orhber die Fremden nicht wenig Grund zu lachen haben; zwar ver- 
rat fih im Hintergrund jener Eeinlichen grammatifchen Erörterungen 
d jener alten Docteinen über den Purismus undden Larismus 
wei Bezeichnungen für die Beobachter und Veraͤchter der Reinheit 
* Styles) eine fehr ernfte Frage, nämlich diejenige der Nationalität. 

Und in ber That ift in den Schriften eines Monti, eines Per: 
cari und ihrer Macdhfolger der herrfchende Gedanke derjenige, Xos- 
na fein Municipalprivilegium für die Sprache zu benehmen, um es 
en italienifchen Provinzen zu übermachen und um mwenigftens in der 
inheit des Idioms ein Panier der Einigkeit und der Brübderfchaft 
‘ bilden. Weberbies ift zu bemerken, daß ber erfte Eifer für die An 
inglichleit an die Sprache in Stalien bei Gelegenheit eines auffallenden 
ecretes von Buonaparte ſich zeigte — eines Decretes nämlich, mo: 
uch dee Gebrauch der italieniſchen Sprache bei den Zribunalen und 
‘i anderen öffentlichen Aemtern eines großen Theiles der Halbinfel 
aterfagt wurde. Die Italiener, welche mit Stillfehweigen eine Menge 
>n Demüthigungen ertragen und teuſend Pladereien ruhig erbuldet 
tten, empörten fich bei jener Schmadh. Es conftituirte fih in Mai- 
nd eine Gefellfchaft für die MWiederherausgabe und Bezeihnung aller 
Sheiftftelleer, die ald mufterhaft in der Sprache gelten; ver- 
hiedene Akademieen verfendeten Programme in Bezug auf die Wie: 
cherftellung der Nationalſprache. Eine gedrängte Anzahl von Phi: 
ologen, von Gelehrten, von Profaikern warfen fih mit Macht in je> 
es Unternehmen, welches auch zum Theil bei den Schreibenden ge: 
ng, jedoch nur im geringem Grade bei der großen Zahl der Spre: 
henden. Für die Legteren hätte man fich nicht begnügen follen, ben 
habenen umb angenommenen Styl der Profa und der Verſe zu rei= 
'igen, fondern es wäre auch der Gebraud ber Dialekte abzufchaffen 
eweſen; bie Bücher für den Elementarunterricht wären zu verbefjern 
eweſen und eben fo die Schreibart der Komödien, der Kirchenberedts 
amkeit, der. Ganzeleien ıc. Auch hätte man fich, zur Gonfolidirung ' 
ver Reform, dem fremden Einfluffe dadurch völlig entziehen follen, daß 
man in jedem Theile des menfchlichen Wiſſens eine reiche, mannigfal- 
ige und in Allem den Fortfchritten des Jahrhunderts entfprechende 
Nationaldoctrin gefchaffen hätte. Da aber diefe Dinge nur in kleinem 
Maße erfüllt wurden, fo gibt ſich der-Einfluß von fremden Ideen und 
Sahen, und befonders der franzöfifchen, täglich zu erkennen. Daher 
ndet fi hier ein Theil des Volkes (hauptſaͤchlich der Kaufleute und 
Adelichen), welcher eine entftellte und häßlich franzoͤſirte Sprache redet; 
anderfeits ift eine Schaar von Schriftftelleen vorhanden, die zwar bie 
(höne Sprache unferer Väter gebrauchen, denen aber zu oft bie Leben⸗ 
digkeit und Freiheit der gefprochenen Sprache mangelt. Einige Pro: 
ſatoren jedoch erheben fich zwifchen diefen beiden Extremen und ver: 
binden auf glückliche Weife die Güte und Reinheit des Styles mit der 
Natürlichkeit und Munterkeit, melde in einer lebenden Sprache vor⸗ 
berefchen müfjen. Won bdiefer Anzahl find Manzoni, Groffi, 
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Allein eine ſolche etwas überfpannte Vorliebe für die Am 
heit und Reinheit der Form erzeugte feit ‘den legten Fahre 
floffenen Jahrhunderts eine Art von Meaction bei denjenigen 
mit ernfteren und mehr philofophifchen Studien genährt, in dem 
ihrer Gegner nichts Anderes zu bemerken glaubten, als eine gerim 
Pedanterie, die den Erfindungen und Fortfchritten fomwohl, als a 
ner gefunden, mit der Mil der Weisheit gemährten Literatur 
gen wäre. So entftanden zwei Secten von Literaten, bie no 
stehen, obwohl in geringerer Spannung gegen einander als frubm 
beffer zu fagen, weniger feindfelig unter fih, weil mitten j 
eine dritte Schaar ſich erhob, die alle befferen Geiſter mit Nie 
riß. Im Anfange hatten die Lariften den Namen Gefarotti 
weil Cefarotti die Puriften veradhtete, die Neuheit mil 
Kühnheit fuchte und feine Schriften (nadhläffig verfaßt) mit nick 
gefunder Philofophie anfüllte.e Mit der Zeit nahmen fie ben 
Romantiker, im Gegenfag der Claſſiker, an— eine 
die aus Deutfchland und Frankreich gefommen. Im Age 
den die Claſſiker nahahmerifh und Malt, die Romantiit 
denfchaftlicher und nad; Driginalität firebend; allein da fie nit 
genug hatten, mit dem Nationalcharakter ausgerüftere Arten 
men der Literatur zu fchaffen, fo verwechfelten fie oft die R 
von Dante, Petrarca und anderen alten italieniſchen 
mit jener der fremden Dichter und Proſaiker. Daher rubmiae 
einerfeit& die Claſſſiker eines größeren Patriorismus, amderjeis 
Elärten fih die Romantiter als Männer der Zeit, indem em 
MWiffenfhaften eine complete Ummälzung verlangten, roelche, wie mm 
buͤrgerlichen und politifhen inrichtuiigen, nothmendig gemorm ik 
Die größte Bewegung diefer Parteien ließ fi in Malland 
denn in jener Stadt hatte der Fall des Reiches von It alln 
noch nicht die Waͤrme und die Energie der Gemuͤther und der) 
fter vertilgt, die durch die Schidfale der Republik und des Keime 
wacht waren. Berchet gab Veranlaffunga zu dem beißeften & 
duch die Publication der Ueberfegung zweier Balladen von ® 
und einiger ftechenden Krititen über die Art, nad claffifher Du 
dichten. Jede Secte hatte ihre eigenen Journale. Torti, ein 
glücklicher Verskünftler, verfaßte die neue Poetit der Romantik, 
Groffi unternahm es, fie in einer Epopde, die vor zwoͤlf Jahım 
tee dem Titel: „Die Lombarben bei dem erſten Kreujfl 
erfchien, zu verwirklichen. Groß war die Erwartung von | 
dichte, weil Groffi fhon früher Dichtungen von hoͤchſter © 
heit herausgab. Auc hatte Manzoni, der den Romantitern 
und ein guter Freund von Grofft war, bie Gage verbreitet, & 
Lombarden bei dem erften Kreuzzuge ben Taſſo n Den 
heit bringen würden. Die Galle der Romantiker war | 
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onders gegen Taſſo gerichtet, dem fie als affectirt ausſchrien, als eis 
n Sklaven umvernünftiger Regeln und als den Bater der conventios 
ten Poefie, welche in Stalien und Frankreich faft zwei Jahrhunderte 
9 geherrfcht hatte. Das Gedicht erfchien, und man hatte darin nicht 
oͤhnliche Schönheiten zu bewundern; hauptfäclich gefiel die Erfins 
ng einiger Charaktere und die Entwidelung gewiſſer Leidenfchaften ; 
gefielen die Schilderungen der Zeiten und die zauberartigen Bes 
ceibungen von Orten und außerordentlichen Begebenheiten. Allein bei 
n Allen hat ihn doc die Nation beinahe vergeffen. in deutlicher 
weis, dag in Stalien nie jene Poeſieen auflommen werden, welche 
a dem wefentlichen Charakteren des Schönen, wie es bie Staliener 
finden und auffaffen, abweichen. Groffi war in feinem Gedichte 
nz treu nach der Gefchichte und Chronik verfahren, hatte die Sitten 
Kreuzfahrer nach der Wahrheit gezeichnet, nämlich rauh, wild, ges 
gzt zu bimtigen Thaten und Verbrechen und voll. thörichten Aber: 
ubens. Diefe Darftelungsweife fand aber bei dem italienifchen Le⸗ 
c feinen Beifall; denn er verlangt in dee Epopde ein an ſich fchönes 
ıd wuͤrdevolles Faetum und edle Charaktere; und felbft in der Bes 
vreibung von Gemwaltthaten, von Verbrechen und dem Ungeftüm der 
denſchaften verlangt er ein ideales Licht, welches: den Gegenftand 
euchtet und erhebt. Das große Geheimniß der Kunft befteht gerade 
rin, dag man bdiefe Sdealität mit der wahren und einfachen Natur 
ı verbinden wiffe, wie Dante, vielleicht beffer als jeder andere bes 
ante Dichter, getban. Es mißfiel auch der Nation der Mangel am 
inbeit, die geringe Harmonie der Theile mit dem Ganzen, das Miß⸗ 
'hältniß der Epifoden, die mangelhafte Begründung und Motivirung 
1 Einzelnen der Handlung. Es mißfiel endlich der Bau des Berfes, 
ſen Einfachheit zu oft an Nachlaͤſſigkeit grenzt, deffen Wohllaut nicht 
: Mannigfaltigkeit und dad Kunftreiche der großen Meifter erreicht ; und 
verhaupt hatte man an dem Style allerlei Mangelhaftes entdedt. — — 
Der Kampf zwifhen den Claſſikern und Romantitern hat ſich 
ut zu age gelegt, denn aus ihrer Mitte erhob fich eine Anzahl ver⸗ 
indigee Schriftfteller, die da8 Wahre fowohl, als aud) das Uebertrie⸗ 
ne beider Parteien erkannten; und in diefer Anzahl befteht der Glanz 
't gegenwärtigen italienifhen Poefie, und auf ihren Schülern beru⸗ 
n die noch größeren Hoffnungen der Nation. Manzoni felbft, 
‚wohl begrüße als Fürft dee Romantiker, hat in dee Anwendung mit 
fit feine theoretifchen Geundfäge gemildert. In den Tragoͤdien, 
° er gefchrieben, hat er jenes Mag und Biel beobachtet, außer deffen 
engen es unmöglich ift, den Stalienern zu gefallen; und bie alten 
lotelifchen Gefege überfchritt er nur im fo fern, als es nöthig iſt, 
m mie Wahrheit und Wirkſamkeit ein großes dramatifches Concept 
" mtwideln; im feiner Lyrik ift er ſtets edel, geſchmuͤckt mit Eleganz, 
"geben mie griechifher Anmuth, blühend mit Bildern, regelmäßig 
"d geordnet auch in dem Drange der poetifchem Begeifterun;, ‚mit 
nem Worte, nach italienifhem Sinne inſpitirt. — 
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Monti ift mit Unrecht als claffifcher Dichter ausgerufen ı 
denn die Mascheroniana, ber Barbe des Schwarzt 


die Grachen und andere feirier Schöpfungen Eönnen mit ı 
Rechte romantiſch genannt werden. Allein ba er viele mpti 
Dichtungen publicirt und Stalien mit einer anftaunenswertbe 
fegung des Homer beſchenkt hatte, fo kämpfte und fehrieb er} 
theidigung von jener ſowohl als von biefer gegen bie Kos 
Uebrigens konnte fih Monti, ein Zögling von Morcelfi 
Visconti, von Curid und Zamagna, feiner ausgek | 
lehrfamkeit in den griechiſchen und lateiniſchen Claſſikern nie fi 
entfchlagen, als es nöthig gemefen wäre, um zu größerer Oriaim 
zu gelangen. Sedenfalls ift Monti aber ber munderbarfte 6 
und ber gemandtefte Wersfünftler, den Stalien von Aeiofte 6 
den heutigen Tag gefehen; die Mannigfaltigkeit, —— 
ſichtigkeit und Leichtigkeit ſeines Styles können nicht übertroffen 
den. Allein in ihm herrſcht das Gefühl des plaftife Sch 
oft über das Gefühl des ſubjectiv Schönen. Da’er in Zeiten t 
her Ereigniffe lebte, fo fchilderte er fie mit Lebendigkeit, aber «bi 
Künftler, denn als tiefbewegter Menfh, eher als Zuſchauer, 
Selbftdarftellender. — 

Der Skepticismus, der faft während eines Jahrhunder 
das cultivirte Europa herrſchte, und noch heute, wenn nicht im 
Speculation, body mwenigftens in der Praris einen bedeutenden & 
feiner Macht behält, hat auch auf die italienifche Literatur feine 
und Meinungen reflectirt. Ja, Stalien ift die einzige Gegend, m 
fi die Eritifhe Epoche zweimal erneuert hat, nämlich in dem, 
hunderte von Auguftus und zu unferer Zeit. Wer immer aber 
faltig die Analogieen und Unterfchiede auffuchen will, die ſich F 
den beiden Epochen offenbaren, wird finden, daß ſich die me 
der alten hauptſaͤchlich unterſcheidet durch ein Gefuͤhl von — 
und durch eine unuͤberwindliche Unruhe, welche die ganze et 
und duchdringt, fo daß die Zerfireuungen und Orgien der neueren! 
£urder fortwährend geftört und getrübt werden. Ugo 5 
die legten Briefe von Jacopo Ortis und fein Get 
die Gräber viele Fahre vor Byron und machte bas Bor 
den traurigen und troftlofen Inſpirationen des ——— B 
hatte gleichfalls Gefallen an den Leiden und an ber Fre 
Gemüthes, an ber Befchreibung furdhtbarer Unfälle, ſchrec 
ten und unheilbares Jammers. Leopardi, ein — 
Dichter und Proſaiker unter den beſſeren des Jahrhunderts hit 
wohl Foscolo als Byron, durch den Zrauerflang a 
und durch den Ausdrud von Schmerz und Verzweiflung, ber 
alle feine Gompofitionen verbreitet, übertroffen. Micht 3 
Geſchicke in feinen Verſen zu fluchen, wollte er noch philofopbi au 
fhuf in einem Buche, das den befcheidenen Zitel von „Oper 
morali‘ trägt, eine eben fo geiftreiche und Teidenfchaftliche al 
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ore Theorie, um zu bemeifen, daß mitten unter den unenblichen 
ufhungen des Lebens nur der Schmerz wirklich und unvermeidlich 
— Der Skepticismus hat in Stalien auch heute jenen abfoluten 
 unbeugfamen Charakter beibehalten, den er vor Altem hatte. Nie 
ben fidy weder in Foscolo, noch in Leoparbi, nohin Guer— 
ai, noch in irgend einem anderen italienifhen Schriftſteller ähnli- 
e Urt jene Schwankungen und jene Aengftlichkeiten des Zweifels, 
 Mebergänge von der Ungläubigkeit zum fuperftitiofen Glauben, mie 
es häufig bei Goethe und Byron der Fall if. Die Negation 
opardi’8 ift univerfel und complet; Fos colo behält. einige off. 
ng auf das künftige Schidfal der Menfchheit, und Guerrazzi 
t auf die Wiedergeburt feines Vaterlandes. — 
Alfieri, welcher fein ganges Leben lang umbhergetrieben ward 
hen feinen republicanifchen Gedanken und feinen ariftofratifchen 
abenzen, zweifelt nie in feinen Schriften, nie deutet er auf die Be: 
ubigungen feiner Vernunft zwiſchen dem Philofopbismus feiner Zei- 
ı umd ben geheimen Gefühlen des Gewiſſens, die ihn zu den Ges 
nken des Unendlichen erhoben. Ein feites Vertrauen auf die nächfte 
xwirklichung der Herrſchaft der Vernunft und der politifchen Frei: 
(, na Art von Sparta und Rom, gibt die Form zu all’ feinen 
len. Caſti dagegen, ber mit 80 Jahren, woer fih faum noch 
den Beinen halten Eonnte, in eine republicanifche Verſchwoͤrung 
on das Leben Buonaparte’s trat, verhöhnte in den Animali 
rlanti alle politifhen Secten jeder Farbe; und wenn er mit bei: 
der Satyre gegen bie Könige und Höfe verfuhr, fo fehonte er nicht 
Saeobiner und die Demagogen. In den Novelle galanti und 
dem praßtifchen Leben befannte er ſich zu dem frohen und ausge: 
nen Skepticismus aus ben Zeiten von Auguflus; allein fein allzu 
5:8 Behagen, das er an dem Verlachen der heiligen Dinge und an 
‘ Stanbalifirtung der Schambaftigkeit: der Gefellfchaft findet, bemweif't 
Anftrengung und die Reaction, welche die neueren Epikurder gegen 
Religiefität und den Ernſt der chriftlihen Erziehung, melde bie 
ralifchen Gefühle ber gefammten Menfchheit wieder tief geftählt hat, 
menden müffen. — 
it bee Beränderung ber been, mit ber Erneuerung des reli⸗ 
(en Gefühles, mit dem Gefhmad an einer ernflern, edleren und, 
htteren Philofophie der Geheimniffe des Geiſtes und Herzens ver: 
ndelt ſich auch die Poefie in Italien, wie anderswo, mit dem Unter: 
de jedoch in Bezug auf Frankreich, daß bier das religiöfe Gefühl 
ber bei den Schriftftellern eher eine Mode, als eine Weberzeugung- 
> ein tiefer Affect zu nennen ift, wogegen in Stalien bie aufrichtige 
> leidenfchaftliche Ummälzung der Ideen und Gefühle klar hervor: 
htet in allen Schriften. Die heiligen Hymnen von Man: 
ni, die vielleicht die einzigen Dichtungen find, welche in unferen Ta⸗ 
ı aus den Herzen gefloffen, die einzigen, weldye den alten darin gleis 
n, daß fie vielmehr eine nothwendige Wirkung der Zülle bes Affe: 


\ 
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ctes, als eine Meditation der Kunft find, jene heiligen Hymne 
ſage ich, rührten in Italien nicht Viele bei ihrem Sefcheinen, ger 

deswegen, weil die Gemüther nicht aufgelegt waren, ihre Begeiſtae 
zu empfinden und daran Xheil zu nehmen; allein jest, da allmı 
dee Sinn der religiöfen Frömmigkeit wieder erwacht, werben jene 9: 
fieen außerordentlidy bewundert und zum Weberfluffe nachgeahmt, dv 
fie erfcheinen als eine Offenbarung einer vergefjenen Schönheit = 
einer erlofhenen Leidenfchaft. — 

Die allgemeine Tendenz der Poefie und ber Wiffenfchaft in > 
Halbinfel geht aber dahin, ſich mehr und mehr national und wii 
thuͤmlich zu maden, das Gonventionelle abzulegen, fich von gen’ 
gefegwidrigen ober für bie Zeit unpaffenden Regeln loszuwinden, 
Neuheit in den Neuerungen unferer Epoche und unferer Gedanke '; 
fuchen, bie Wirkſamkeit in der Ziefe des Affectes zu glauben, m 
moͤglichſt die ausgedehnte Weisheit des Jahrhunderts zu umfic 
In allen Werken gebundenes oder ungebundener Rebe entdeckt man '| 
beſtimmte Abſicht, zu einem moralifchen, hohen und italienifchen Im 
zu gelangen. Gewiſſe Funken von Originalität und Achter Brer 
rung laſſen fih im verfchiedenen Gompofitionen von Jünglinge 
wundern. Man erblickt im Grunde der Gemüther ein Bemuͤhen ı- 
eine Ummandlung, die eine ernſte, einheimifche, der neueren Caiı 
und des alten italienifchen Ruhmes wuͤrdige Literatur verfpridt; =! 
die Erwartung wird wicht getäufcht werden, wenn bie noch nidt 
fiegte Ztägheit, wenn die Weichlichkeit und Unbeftändigkeit der Geitr 
wovon ich oben gefpeochen, räftigeren, thätigeren und ausharenkı 
Sitten Raum geben werden, wozu es auch den Anfcheim hat. ai“ 
(ich verſtehe Hier den denkenden und edlen Theil davon) lebt in 
Zraurigkeit, und aus der Traurigkeit entfproßt die Poeſie mehr 
aus der Freude; Italien verabfcheut die Gegenwart und erhebt pu 
Himmel die Vergangenheit und traͤumt von einer glüdtlichen Zufur 
bie Kunft lebt “aber gerade in ben fchönen Phantafieen der Vergange 
heit und ber Zukunft. — 

Anden wir kurz die verfchiebenen Arten der Literatur berikn 
wollen, fagen wir, baß bei den Stalienern mit ber Verringerung 
Sucht nad Muͤßiggang und Luftdarkeit auch die komifchen Die 
gen beinahe erlofhen. Anelli, Pananti, Guadagnoli, dt 
retti, die noch ausgezeichnet find im jener Sorte von Compoft 
. und vorzüglich bie beiden Erſten, haben eine Lefer; Gafti ht" 
wegen feiner unendlihen Wigigkeit, wegen des Beißenden der N” 
{hen Satyre und wegen der Licenz feiner Erzählungen, die den fe 
haften vieler Lefer ſchmeichelt. Gleicher Weife fielen die Serm' 
nen, die Epifteln und bie bidattifhen Gedichte; man!" 
Mißfallen an ihrer Doppelnatur, die nur dazu gerignet ſei, bi 
muth der Erfindung zw demaskiren umd der Form den Vorzug 
die Ideen und der gewöhnlichen Rede über die Sprache der Fri 
ſchaft einzurdumen. AU’ der Zauber des Styles und der Edihm 


Stalien (bürgerlichegefchichtlich zc.). 625 


n bes Arici haben nicht vermocht, feine Pastorizia und andere 
Schtchen von der Vergeffenheit zu retten. — 

Dinficytlidy der dramatiſchen Poeſie ift der Lorbeer eines Gol⸗ 
ns, eines Metaftafio und Alfieri noch nicht auf würbige Art 
a irgend Semandem ererbt worden ; doch weiß ich nicht, ob jenfeits der 
pen befjere Zragödieen gefchrieben werden, als die Medea von 
entignano, als die Francesca von Pellico, als die Adels» 
i von Mangoni und als einige andere von Niccolini und 
arenco. Es tft hier nicht der Ort, auseinanderzufegen, welche 
(achen verhindert haben, daß Italien das Höchfte der Kunft in Bes 
ı auf theatralifche Poeſie nicht erreichen konnte; allein wenn es hierin 
beren Mationen nachſtehen muß, fo kann ich nicht verfchmeigen, baf 
+ Kritik von’ Schlegel gegen das italienifche Theater im Allgemeinen 
ſtreng und zumeilen völlig ungerecht iſt. — 

Die neueren dramatifchen "Dichter haben übrigens dieſen Wortheil 
ı Wergleih mit denjenigen von Frankreich, bag während man da nur 
cauf bedacht ift, Komödieen mit großer Verwickelung zu fhreiben, 
5 Hragdbieen, die ganz arm an Erfindung der Charaktere und dages 
n überreich an fcenifchen Puncten find, daß, fage ich, in Stalien fos 
hl Komddieen als Zragddieen fo angelegt werden, daß ſich hauptfädy- 
5 bie Charaktere entwideln Fönnen, aus welcher Entwidelung als: 
am exſt bie fcenifchen Puncte ſich entfpinnen und nicht vice versa.— 

Der Nationalgeift, welcher fihtbar mit jedem Zage in ber Halb» 
‘el zunimmt, hat auch faft völlig die in Dialekten gefchriebene Poeſie 
ilge; allein es wird lange dauern, bis die Offenheit, Munterkeit 
ad Ungezwungenheit jener Poefie völlig in die in der höheren gemein» 
men Sprache gefchriebenen .Compofitionen übergeht. Mehrere Coms 
tionen eines Meli, Galvi, eines Porta und Buratti find 
ſolcher Beziehung mahre Meifterftüde. Auch bie Improvifatoren 
ılieren an Gredit und Zuhörern, und jene literarifche Verwegenheit, 
the vormald fo großen Enthufiasmus und Verwunderung erregte, 
qheint nun als kindiſch, unpaffend und verberblih. Das Aergernif, 
f das Haupt von Corinna und von Perfetti den Kranz von 
\etrarca und Zaffo gefegt zu haben, kann ſich nicht mehr erneus 
n. Immerhin legen Gianni und Sgricci in der neueren Ge: 
'ichte ein ſchoͤnes Zeugniß ab von ber lebendigen, reichen und glüs 
:aden Phantafie der Italiener. — 

Da bei der großen Menge jener Enthufiasmus des Glaubens und 
: tiefen Affecte mangelt, welcher die Quelle für die höhere Poefie ift, 

ſich, nady Wico, erbaut an dem Unmoͤglichen, Wahrfdeins 
‚den, fo erheben fi, ftatt der Epopden, "die Romane, welche durch 
* Schilderung der feltfamften Schickſale des Lebens zum Theil das 
wrlangen nah dem Wunderbaren flillen und das Gemüth rühren 
ttelſt der Darftellung von Leidenfchaften, die entweder unfere eigenen 
'd, oder in die mir leicht gerathen können, oder die wir taͤglich vor 
‚ugen fhen. In Frankteich nun, wo das Leben, das man in ber 
Staats : £erilon. VIII. 40 
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Hauptftabt führt, faſt nothwendiger Weife ein romanhaftes iſt mu= 
der Mannigfaltigkeit der Menge und wegen de Tumultes der Bis 
benheiten — in Frankreich, wo die Beobachtung der Sitten, ber Chat 
tere und der äußeren Form ber Leidenfchaften fo fein ift, mußte der Ir 
man in unferen Zagen eine abfolute Oberherrfchaft über alle andım 
Zweige der Literatur gewinnen. In Stalien dagegen, wo bas fie 
monoton und einfach) ift, kann diefe Art von Compoſition nicht blühen. - 

Weit beffer gedeiht da der hiftorifhe Roman. Allein ich freue mt 
nicht darüber, denn diefe Art, die halb Profa halb Vers ift, halt Pr 
fie, halb Gefchichte, Halb Erzählung, halb Drama, fcheint mir nik 
eine, der gluͤcklichſten Erfindungen unferer Zeit zu fein, und ic glark, 
fie it dem Geifte der Staliener wenig zufagend. Zwar haben dr 
Verlobten von Manzoni an Schönheit das Befte der Roman 
von Walter Scott erreicht und in dem Romane eine wi 
neue Art gefchaffen, die nach einem höheren mogalifchen Zwedt ir“ 
und bie Erfindung bes Dichters mit der Wahrheit und Birkihtr 


der Geſchichte vereint; allein viel beffer als dieſes Streben mir « 


, 


gewefen, wenn Manzoni eine ganz eigenthuͤmliche Schöpfung Ir 
vorgebracht hätte, und nicht eine foldye, die zur Hälfte engliſch und u 
Hälfte italienifch if. — 

In der Latinicät find zwar heutiges Tages wenige eifrige Pr 
ger und VBeförderer, allein diefe Wenigen erheben ſich zu dem gelehrie 
ften und eleganteften in Europa. Im Griechiſchen ift eine große I 
muth und nod mehr in ben orientalifhen Sprachen. Die Im 
thumskunde und Erudition find Studien, die einen gedeihlichen dr 
gang haben, und die Italiener würden darin die anderen Nation 
übertreffen, wenn fie es verftünden, fich zu beleben und zu vergröim 
mit dem philofophifchen Geifte, wovon bie Deutfchen fo ſchoͤne Be 


‚fpiele geben. Alein das liebſte, cultivistefte und vielleicht das gif 


lichfte Studium des heutigen Staliens ift die Gefchichte; mas zul“ 
ein günftiges Zeichen der Wiedergeburt und des Nationalgeiſtes 
Denn unter fünfzig vorhandenen hiftorifchen Schriften wird man fu> 
etwa drei oder vier finden, die nicht Stalien angehören, und im 1 
gemeinen find fie in gutem Style, in paffendem Ernfte und mit fir 
zur Wahrheit verfaßt. Die FZähigften bemühen ſich, die Weile de 
Livius mit jener von Thufpdides zu vereinigen, mie ehe 


* Mackhiavellg gethan. Jenes kalte und Hleinliche Erzählen © 


Hume in Banzelmäßiger Ordnung und mit vielen politifchen und " 
taphufifchen Meditationen über die allgemeinen Urfachen und übe" 
befonderen Motive der Facten, kann den Stalienern nicht einleudt 
Botta, ein mittelmäßiger Denker, aber von wahrhaft bevedter *: 
tur, hat in feinen drei Gefchichten eine ſolche Schönheit in Ra" 
UAnreden und Beſchreibungen, ein folches Feuer in den Worten, " 


‚ denen er großmüthige Handlungen bezeichnet oder Schlechtigkeitin ©" 


ftellt, daß er hierin hinter keinem Aelteren zurüdfteht und von fin? 
Neueren übertroffen wird. — 
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Berſuchen wir nun, etwas zu fagen über die freien Künfte und 
alten Zeiten mit den neuen in Vergleich zu ziehen, fo werden mir 
on, daß in jenen Ftalien, obwohl getrennt in dreißig und noch mehr 
(aaten, doch volllommen einig war in Bezug auf Künfte und Wiſ— 
(haften. Obgleich die Reifen umſtaͤndlich, muͤhſam und gefahrvoll 
wen, fo durchzogen dennoch die Künftler die Halbinfel von einem 
de Bis zum anderen; fie befuchten ſich, wetteiferten mit einander, 
d ihe bemegtes, thätiges und mit vielfältigen Schidfalen durchfurch⸗ 
Eeben trug mächtig dazu bei, ihren Geift zu erweitern und zu kraͤf— 
mn. Und fo hatten die Trennungen und die inneren Verfchiebenhei- 
1, bie damals zwifchen Staat und Staat fich einftellten, das Gute 
ſich, daß fie die unendliche Individualitaͤt des Genies entwidelten. — 
Deut zu Zage aber Eennen die neapolitanifchen Künftler manch⸗ 

ı faum den Namen ber lombardifchen; während ehemals fämmtli- 
° Bölker Italiens als Kunftrichter und Genforen auftraten, fo zeigen 
4 heute blos jene ber betreffenden Provinz; fie gehen überdies oben- 
n umb find geneigt, ihren Künftlern das Lob der Vortrefflichkeit zu 
nben; jene nehmen es an, glauben daran und ruhen aus auf leicht 
sbienten 2orbeeren. Ich will hiermit nicht behaupten, daß diefe Iſo⸗ 
ung feit einigen Jahren desfalls nicht abnehme, man bemerkt felbit 
bon gute Früchte davon; ich fage nur, daß nody Vieles zu thun übrig 
elbt, - um jene unermübdlihe Thaͤtigkeit und fortgefegte Aemulation 
nd Mivalität der Künftler des 16. Jahrhunderts zu erreichen. Bei 
nen fanden ſich noch glühende Affeete und ftarke, kuͤhne Charaktere; 
e Ziebe, welche fie für das Studium des Schönen hatten, fcheint heut 
ı Zage erdichtet; allein Bafari bezeugt Alles auf's Klarfte, und 
‚re Enthufissmus ging wunderbar über auf das Volk und auf bie 
sroßen, die Gardindle und Päpfte. Bei jenen waren die Regeln nicht 
tannifch, denn fie felbft gaben und änderten fie. Zu unſerer Zeit 
aͤnkelt die Liebe zum Schönen an jener Laubeit, die auch alle anderen 
:idenfchaften entkräftet; die Beiſpiele der Claſſiker find zu häufig; ber 
deg der Nachahmung ift: zu breit und zugaͤnglich; die WVorfchriften 
mlagern den Geift, wie die Gemiffensferupel eine bigotte Seele. Aus 
eſem Allen folgt, das die italienifhe Kunft ber jegigen Zeit mehr 
onpentionell ift, als fie fein follte; fie malt umd bildet ein vor» 
efaßtes idealiſch Schönes, das heißt, fie idealifirt nicht auf mannigfal: 
je MWeife die Natur, die fie vor Augen hat, fondern paßt jener ihren 
hon vorgefaßten Typus an, fo daß fie diefelbe transformirt und 
niformirt und fo vieler Originalität und vielee Wahrheit beraubt. 
aber fallen die Producte folder Nahahmung allzu oft monoton und 
ılt aus; überall gewahrt man eine gemiffe fllavifhe Unterwürfigkeit 
'ntee die traditionellen und nicht felten gefegmwidrigen Regelnz überall 
'efelben Linien zum Gontrafte, diefelben pyramidalen Gruppen, eine 
fectitte Gefchmeibigkeit, mit einem Worte eime Kunft, bie, wie Dante 
‚gt, der Natur Enkelin, aber nicht Tochter ift. Bei dem Allen darf ich 
icht verfchmeigen, daß dieſelbe glüdliche ET ‚die fi in den 
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Wiſſenſchaften bemerklich macht, auch in den freien Künften und han 
ſaͤchlich in der Malerei, die derfelben nöthiger hatte, zu erfcheium 
ginnt. Ayez, Bezuoli, Paoletti, Sabatelli, Schiaven 
Podefti und einige Andere verfprechen ihrem WBaterlande eimen ti» 
benden Ruhm. 

Die Kupferftecherkunft, die Sculptur und Muſik find, menigfn) 
In Vergleich mit anderen Ländern, zu fchöner Blüthe gelangt. Canır: 
goß bei feiner Magdalena auf munterbare Weiſe die dulkt 
Itee in bie griehifche Form. Thormaldfen, ein Däne (antıin 
großem Verdienfte auch Stalien Antheil hat, indem er als Jünsn 
dahin fam und aus der dort bewirkten MWiederherftellung des gutm S 
ſchmackes Nugen 309), bat, in den Fußtapfen von Canova, mit w 
lem Gluͤcke mehrere chriiiliche Geaenftände bearbeitet. Seine Statu w 
Erloͤſers ift eine der gluͤcklichſten Auffaffungen der neueren Ku! 
und ebenfo günftig darf man fprechen von der Liebe von Bari 
lini. Anderfeits geht das Streben von Finelli und Zenerar: 
dabin, die Sculptur wieder zu jener anmuthsvollen und Liebliden Er 
fachheit des Donatello und Ghiberti zurüdzjuführen, von mc 
her ſelbſt Canova fich zumeilen au meit entfernte. — 

Mas die Muſik betrifft, fo ift e8 eine Tharfache, daß bie Dr 
fhen den Stalienern die Palme in ber Wiſſenſchaft der Harman 
und in der Snftrumentation abgenommen — zwei Dinge, die and 
fals Seele und Korm erhielten zuerfi von Paleftrina, aledan wı 
Marcello, von Zartini, von Corelli, Porpora, Martin 
Elementi und Anderen. Allein in Bezug auf die Metodie und m 
Geſang find die Staliener noch die Meiſtet. Bellini ift mein & 
achtend groß, weil er die Kunft zu jener Einfachheit zurückgeführt bat, & 
wie bei den Alten bewundern, melche mit ganz geringen Mitteln Bi 
fungen von Außerocdentlicher Art und von größter Wukſamkeit herdet 
zubringen weten. So verftcht e8 Bellini, mittelft der einfadt“ 
Sige und mit geringem Aufwand der Inſteumentation, der Gontel! 
geraͤuſchvoller Creſcendo's, bizarrer und neuer Spiele dei Der 
ſters, dem Zuhörer Thränen zu entioden und deffen gänze Gel a 
Innerſten zu rühren, — | > 

VII. Bon Staliens Zukunft. Der gegenwärtige Zuftand \' 
liens ift feiner Natur nach. gewaltfam und precär, denn, mie ® 
ſchon oben bemerften, Feine der jegigen Negierungen Staliens lebt = 
eigenem Leben und erhält ſich durch innere moralifhe Kraft. Fr? 
nun ganz unmöglich ſcheint, daß die heutige wachſende Givilifation U 
politifche Rage Europas den italienifchen Negierungen die Kraft und ® 
Mittel gewähren, in der Haltinfel das hartnädige Verlangen 1* 
Freiheit und Unabhängigfeit zu unterdrüden, fo wird die Zrit de 
diefee beiden Dinge zur Neife bringen, nämlich: entweder entfälr“ 
fih) die Regierungen, das zunehmende Bebürfniß ber öffentlichen 6: 
rantieen und der Nationalität zu befriedigen, ober es bredem It 
kuͤhnere Verſuche der Inſurrection los. Allein um wie viel ad" 


Stalien Wuͤrgerlich⸗geſchichtlich ꝛc.). 629 


te beſſer und wünfhenswerther ift, als das Zweite, fo iſt es doch 
x fo wenig zu hoffen, indem jene Regierungen, die ſchleunige Hülfe 
öftereeihifhen Waffen nicht bezweifelnd, ſich nicht um die Wün- 
: amd die wiederholten Manifeftationen der Hffentlihen Meinung 
ummern. Ueberbies ijt zu bemerken, daß fie fehr wohl fühlen, daß 
: halben Conceffionen, die, den Anforderungen ber Zeiten -gemäß, 
ı Dielen Regierungen des Morden gegeben worden, bie Italiener 
temporär zufrieden fiellen und in Bälde in ihren Händen zu 
Fen und Werkzeugen gröferer Anfprüce merden würden. — 
Sndeffen überzeugt fih"nah und nad, zum großen Glüde füc 
lem, ein Jeder von biefer allergrößten Wahrheit, daß die italienis 
Regeneration nicht Statt haben fönne ohne den wirkſamen Zufam> 
teilte dee Maſſen, und daß deshalb das Streben aller Reditfhaf: 
wen auf die moralifcdye und‘ intelectuelle Erziehung des Volkes gerich— 
merdben müſſe. Noch eine andere Uebirzeugung fcheint ia den 
nutbern Wurzel zu faffen, nämlidg diejenige, daß man, um daß 
'E mit ſich fortzureißen und c8 zum Guten zu flählen, an feinen 
fühlen ,- Affecten und Meinungen Zheil nehmen müffe; benn jene 
ecke und jene Meinungen, bie fie in ihrem Inneren bewahren, mas 
a bie inſtinctmäßige Natur des Menfhen aus und find die Quelle 
e edelften Leidenfchaften, der großmuͤthigſten Auffaffungen und dir 
yabenften Begeifterungen. Diefe foll man daher nicht verachten, nod) 
impfen, fondern fie reinigen von vielen Irrthuͤmern und aberyläus 
em Vorſtellungen und fie befreien von den verberblihen Gewohn⸗ 
tm der Sklaverei, der Dürftigkeit und Zragbeit. In Zoscana, 
bee Lombardei und in anderen Provinzen ift man nun foräfältig 
dacht auf die Errihtung dee Sparcaffen, auf diejenige der Lan: 
leihen Schulen und ber SKleinkinderbewahranftalten, 
’ die Eröffnung von Inſtituten für Kunft und Induſtrie, auf die 
beige Belehrung bes Landmannes in der Landwirthfhaft, auf die 
ausgabe volfscthümlicher Journale und Bücher zum Unterrichte und 
itgnuͤgen des Volkes und auf andere wirkſame Mittel zur Erzies 
ng und Hebung der drmeren Glaffen. Auch in der Poefie, in den 
aſten und in dem Style erblidt man die Tendenz, fich dem Ver⸗ 
ndniffe des Volkes zu nähern und fi ch an ſeinen Affecten zu er— 
irmen. — 

Die Liberalen fangen gleichfalls an, ſich mit einer Wahrheit zu 
eunden, die beim erſten Anblicke ganz unangenehm iſt, mit derje⸗ 
‚gen nämlich ‚, daß die moralifche Reform bei ihnen felbft beginnen 
fe, und daß die alten Meinungen, die zur Zeit der franzöfifchen 
volution entftanden, einer burchgreifenden Modification und Auss 
nung bedürfen. Die Begebenheiten in Spanien feinen“ zur ges 
rigen Zeit eingetreten zu fein, um zu zeigen, was in unferen Zus 
"2 der revolutionäre Geift der franzoͤſiſchen Convention und ber 
‚trrozriften nermöge, welcher Geift, da er nothwendiger Weiſe der 
nergie, des — iasmus und ber uͤbergroßen Hoffnungen der Zeit, 
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in der er ward, ermangelt, nur feine Ohnmacht und feine Falſche 
in vielen feiner Principien bliden läßt. Und meil die gegenmin« 
Generation allzu fehr den Nachtheil des Skepticismus und der mes 
liſchen Schlaffheit der Encyklopaͤdiſten empfindet, fo wendet fi ix 
Aufmerkfamteit der befferen italienifchen Liberalen heut zu Tage darer 
daß fie die neue Jugend nad firengeren Grundfägen erziehen, fie m 
befferen Gewohnheiten anhalten und in ihr Herz hauptfächlic be 
Liberalismus des Evangeliums pflanzen und eine Moral, die cher ai 
das Gefühl als auf die Theorie gebaut ift. Diefes hat aber zur Fels 
dag Italien, feit mehreren Jahren, keiner fonftigen gebildeten Ratic 
nachiteht in dee Menge und Güte der pädagogifchen Schriften. — 

Wenn e8 wahr ift, baß der kranke Körper nur geheilt mern 
kann durch Anwendung von folhen Mitteln, bie ber Urfade ds 
Uebel entgegen find, fo kann ſich Italien, welches wegen Uneinigkri, 
wegen Immoralitaͤt und aufgelöfter Zucht ohnmaͤchtig ward gem 


das Fremde und gegen einheimifche Tyrannei, welches ferner zer! 


burch die nody bitterere Wirkung der Sklaverei, die in ber Stumpf: 
finnigkeit, Weichlichkeit und Muthlofigkeit befteht — fo ann fi St: 
lien, fage ih, nicht mehr zu feinem früheren Glanze erheben, aufır 
durch Einigkeit, Moralität und Zucht, durch Kraft des Geiftes un 
buch Zutrauen zu fich felbft. Diefe Wahrheit fehen die Werfländigen 
täglih mehr ein und verfündigen fie, mie fie nur koͤnnen. Eie de 
merken au, daß alle erwähnten Eigenfchaften, die zue Wiedergeburt 
Staliens erforderlich find, bdergeftalt unter ſich zufammenhängen, d:f 
es faft unmöglich ift, einige berfelben zu erlangen und andert u 
vernachläffigen. So erfordert 3. B. ſchon der feſte Wille, Geift m 
Herz bed Volkes zu bilden, daß, zur Verbeſſerung der Moral, an 
die Stelle der finnlichen und frivolen Befchäftigungen andere von edle— 
ver Natur und von einer lebendigeren Anregung gerückt werden. Eben e 
ift Jedermann einleuchtend, daß die Erziehung des Volkes, bie durt 
bie thaͤtige und beharrliche Mitwirkung der unterrichteten und wohlhe 
benderen Glaffen fortgefchritten ift, ‚die bürgerliche Eintracht fichert, un) 
daß biefe auf wirkſame MWeife vorbereitet zur Disciplin und zum De 
trauen auf die gemeinfchaftlichen Kräfte. Aber dieſe letztere Eigenſchen 
wird fich ferner vergrößern nah Maßgabe als in der großen Memı 
die Kenntniß der vaterländifhen Geſchichte zunehmen wird; und x 
Himmel weiß, zu welchem Grabe von Indolenz und von eigener Er 
eingfhägung "die Staliener gefommen wären, hätten ſich nicht d 
Denkmale der. vergangenen Zeiten und die Stimme der Geſchict, 
die Meifterwerke der Kunft und die Zraditionen und Erinneriman 
jeder Art erhoben als nie ſchweigende Ankläger ihrer Lafter und ik 
Schlaͤfrigkeit. — Was die Einigkeit betrifft, welche die wichtigſte de 
erforderlichen Bedingungen zur Wiederherftellung des italienifchen Rut 
mes ift, fo zeigt fich hierin heut zu Tage ein fo rafcher und offene 
ver Fortſchritt, daß er völlig zur beften Hoffnung berechtigt. — In 
binfichtlich dee intellectuellen Einigkeit behaupte ih, daß das forte 
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Ste und beffer begründete Werk der Fournale in Kurzem jene betrü: 
erben Urſachen befeitigen wird, die wir als den leichten und häufigen 
mustaufh der. Ideen hemmend bezeichnet haben. Man darf fagen, 
aB Der Sournalismus eine Eräftige Pflanze ift, die heut zu Tage, ver: 
nöge einer befonderen Belchaffenheit der bürgerlichen Atmofphäre, in 
bee Art von Erdreich keimen und ſich vervielfältigen kann. So zählt 
Sealien, troß einer der firengften, ber launenhafteften und fophiftifche: 
er unter den Genfuren, trog ber fpärlihen Anzahl ber Lefer in den 
nteren Glaffen und endlich trog der großen politifhen Unthätigkeit, 
ce Berfchwiegenheit über alle Angelegenheiten des Stantes, fo wie ber 
Smförmigkgit und Monotonie des Lebens, dennoch zu diefer Stunde 
‚egerz zweihunbdert Sournale, die faft ſaͤmmtlich innerhalb weniger Jahre 
ntftanden find. — Ich bin zwar der Anſicht, daß der Journalis— 
auB, wie er heut zu Zage ift, der Gründlichkeit ber Studien, ber 
Steenge ber Kritik und der gehörigen Neife ernfter und durchdachter 
IBerke weit mehr ſchade, als nüße; allein außerdem daß der Sour: 
nalismus (id) fpreche hier von dem literarifchen) das Wiſſen verallges 
meinert und popularifirt, die Schriftfteller daran gewöhnt, ben Tadel 
sus ertragen und den Gefhmad, die Anfichten und Anforderungen des 
Dublicums genauer fernen zu lernen, fo ift aud) unbezweifelt, daß er 
auf wwirkfame Weife den Austaufch der Ideen unterftügt. Auch fängt 
mam bereits an, in Stalien einen Wortheil davon zu verfpüren, und 
während die piemontefifchen und lombardifchen Schriftftellee den ſicili— 
anifhen und neapolitanifhen, und diefe jenen früher faft völlig uns 
bekannt waren, Fann heute jede Provinz Italiens von demjenigen 
Kemntniß nehmen, was man in allen übrigen denkt und ſchreibt. Fruͤ— 
ber hatten die noch nicht berühmten Literaten als Zuhörer und Beur: 
theiler bloß die eigene Vaterftadt oder einige wenige in der Nachbar: 
haft: daher erfuhren fie dann entweder übertriebenes Lob, oder boͤs⸗ 
willigen, ungelehrten Zabel; heute dagegen fällt jeder italiehifche Schrift: 
teller der ganzen Nation in die Augen und erfährt ihe Urtheil: daher 
wird ſowohl Lob als auch Tadel billiger und umfichtiger. Danebft 
gefhehen auch noch andere Verfuhe, um bie Geifter fih zu nähern, 
und in ihre Ausarbeitungen eine gewiffe Einheit und Gleichartigkeit 
u bringen. So hat dee Marcheſe Ridolfi aus Florenz in Meleto 
die alljährige Werfammlung der Landwirthe veranftaltet; er ladet dazu 
alle Profefforen und Liebhaber des Landbaues aus allen Theilen Sta: 
liens ein, und fchon wird die Einladung mit Vergnügen angenom: 
men. Der Fürft von Canino ſchickt fih an, in Pifa eine Verei: 
nigung ber Aerzte und Naturforfcher aus den verfchiedenen Gegenden 
Staliens zu veranlaffen, welche Vereinigung, wenn fie auch der Wiſ—⸗ 
(enfchaft nicht zu befonderem Vortheile gereichen follte, doch zur Vers 
brüderung der Gelehrten ber Halbinfel beitragen wird. Auch haben 
die Inftitute von Zurin, Mailand, Bologna, Modena und Venedig 
bereits das Beduͤrfniß gefühle, unter fich häufigere und thätigere Core 
tefpondenzen anzulnüpfen. — 
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Nehmen wir und nun vor, von ber moraliſchen Einigke 
Staliener zu fprechen, fo wird hier zu unterfcheiben fein, obn 
ben höheren oder den niederen Glaffen: ber Geſellſchaft rede. : 
zug auf die erfleren darf ich wohl fagen, daß feit dem Falle 
miſchen Reiches bis auf die jegige Zeit Stalien nie fo Ich 
Derlangen nad Einigkeit und das Gefühl der National te 
ben hat. Man Iefe die Journale und Bücher, man wohne ben ih 
fhen Vorftellungen bei, man beobachte bie Begenftände, me 
Künftler zu ihren Werken wählen, man burdfchpaue bie sah 
Gedichte, die täglich gedruckt werden, man böre die freundfih: 
und vertrauten Unterrebungen bei bürgerlichen Zufammenl 

ets wird ſich jenes Verlangen und jenes Gefühl geltend mad 
id zu erkennen geben unter dem verfchiebenartigften Anfehein 
eben fo fchlauer als geduldiger und ausharrender Umgehung ber 
niffe und Verbächtigungen der Genfur. 4 

Es find noch nicht viele Jahre, dag man fhon ben 9 
Italien aus den Schriften verbannen wollte, fo oft wenigſi 
er ſich mit den Jdeen von Einigkeit und Nationalität verbinden | 
heute aber find folche Ideen fo weit fortgefhritten, daß bie 6: | 
ber Wahrheit (voce della veritä), ein wegen feiner far 
Intoleranz und wegen ber Unterftüsung, bie es ben Ibertri 
Lehren des Abfolutismus und der Theofratie gewährt, merk 
Journal, den Zitel führt: „Giornale della Italia cent 
und von Eifer glüht für all’ dasjenige, von dem es glaubt, ei 
zum allgemeinen Ruhme ber Nation bei. Wenn bie of iellen 
nale von Neapel, Turin und Mailand von Dingen der Munici 
ſprechen, ſo uͤberſehen ſie nicht, diejenigen hervorzuheben, bie zum 
herilihung und zur Hebung von ganz Stalien beitragen l 
Hinfihtlih der Romane, der Tragoͤdieen, Gefchichten, der aka 
Reden und anderer Gompofitionen, in denen bie Sefinnu 
Affecte der größeren Anzahl am Deutlichften hervortreten , Darf 
wohl fagen, baß fie hauptfächlic folgende vier Begriffe hervor 
Haß gegen ben fremden. Eindringer, einen betrübenden & ‚gleich 
[ben der vergangenen Größe und dem gegenwärtigen Elende, der 
denfhaftlihen Tadel der alten BZwietraht und des Munich ige 
und den kraͤftigen Wunſch, wieder eine Nation zu werben und ı 
den fhügenden Gefegen der Freiheit zu leben. — 

In Bezug auf die niederen Claſſen muß man geflehen, baf 
Gefühle theild noch gar nicht ihr Gemüth gedrungen, theils 
nicht fo tief, als daß fie eine innere Rührung hervorgebracht bi 
wäre es anders, fo hätte Italien zu diefer Stunde fhon. das 
Werk vollbracht, nach dem es feufst. Allein bier muß ich ein 
allen jenen Fremden, die über die italienifchen Angelegenheit 
bloßen Anfchein nad urtheilen und die Sage Anderer rachfp 
fat allgemein verbreitete Meinung widerlegen. r Ei 

Jene glauben nämlich, daß. die Völker der verfchiedenen Pr 
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Italiens fich unter einander bitter haffen und daß fie unfähig 
1, fi zu vereinigen und zu verbrädern zu dem kuͤhnen Unterneh: 
a ber gemeinfamen Unabhängigkeit. — Allein fie bedenken nicht, 
5 ber Haß wie bie Liebe eine ſtarke Leidenfchaft ift, die ein verhält- 
mäßiges Motiv erheifht, eine mächtige Urfache, die ihn erregt und 
ce  MWenn fie aber nun den Blick auf Italien richten wollen, fo 
cbem fie Gottlob bemerken, daß bie alten Urſachen des Haſſes faft 
all erlofhen und daß die ehemals fo verfchiedenen' und fogar ent: 
engefesten Intereſſen zwifchen Provinz und Provinz heut zu Zage 
Sstentheils gleich und verfähnend find. Der Venetianer haft nicht 
he den Genuefer, ald Rivalen feines Reihihums, noch der Genue: 

ben Benetianer. Siena und Pifa, beide feit Jahrhunderten 
mfelben Scepter unterworfen, haben keine Urfache mehr, Florenz zu 
Ten. Der Präfident de Broffes fchreibe in feinen Reifen, daß 
bemerkt, wie die Mailänder den Piemontefern fluhen und fie als 
ee Mahbarn verabfcheuen. Heute würden diefe Nachbarn von den 
Ialländern als Brüder und Befreier empfangen. Das centrale Ita— 
a, nämlich dag modenefifhe, das parmefanifhe, die Kirchenſtaaten 
5 Foscana find vermöge des Handels und der wachfenden Givilifa- 
a im foldye Freundſchaft getreten, daß der Unterfchied der Gefete, 
* Douanen, bie Päffe und andere Hemmniffe nicht verwehren, daß 
ne Wölker nicht eine einzige Familie ausmachen hinſichtlich der guten 
Iefinnung, der Bleichmäßigkeit der Intereffen, dev Ideen und ber 
Luͤnſche. — 

Noch iſt Einiges zu ſagen uͤber die Uneinigkeit, die zwiſchen Genua 
id Piemont und zwiſchen Sicilien und dem Koͤnigreiche Neapel noch 
zuwalten ſcheint. In Bezug auf Sicilien iſt zu bemerken, daß ber 
iſt der Unabhängigkeit bei allen Inſelbewohnern aͤußerſt zaͤhe ift, 
ie auch Seland ein Iebendiges Beifpiel davon gegenüber von England 
bt. Nichts deſto weniger kann man anführen, daß im Jahıe 1821, 
s die conftitutionelle Charte in Neapel proclamirt wurde, die politis 
he Bewegung, die in Sicilien losbrach, um es unabhängig zu erfläs 
n, ſich nicht über Palermo erſtreckte, und alle übrigen wichtigeren 
Städte der Infel entweder völlig entgegen, wie Meffina, oder unthätig 
nd, Allein der Fortfchritt der en der gejteigerte Verkehr 
d die mechfelfeitigen Mißgefhide und Hoffnungen haben feit jener 
‚it bie beiden Wölker einander näher gebracht, und man darf frei be 
upten, daß der Haß und die Eiferfuhr von Seiten der Neapolitaner 
tig erlofchen ift (und dies ſchon lange), und daß er von Seiten der 
Sieilianer ſich kaum noch auf einen Bleinen Theil des niedrigften, uns 
ſſendſten Pöbels erftredt. — 

Genua, wie fhon anderswo bemerkt ward, ift emtrüftet, ſich zur 
Sroving einer italienifhen Provinz rebucirt zu wiffen — einer Pros 
nz, bie ſich weder feines Ruhmes, noch feines Reichthumes, noch feis 
re Monumente zu rübmen vermag; allein daß diefes Mißvergnügen 
on Genua nicht gefährlich fei für die Unabhängigkeit und die Freiheit 
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Italiens, zeigte fih im Jahre 1821 auf mehrfach erhebliche Bat. 
Nachdem kaum: bie, Revolte in der Gamifon von Aleffandriaomk 
gebrochen war, fo rührte ſich auch ſchon das gemuefifche Volk, aber mit: 
um zw fchreien: „Viva la republica genovese‘“* und um eine wm 


haͤngige Regierung zu proclamiren; fondern e8 nahm gerne bie cnk: 


tutionelle Charte an, die in Zurin als die gemeinfchaftlidse Garantı: 
für beide Voͤlker publiciet wurde. Nachdem aber die Defterreicer i- 
Piemont eingedrungen, nachdem die traurigen Nachrichten von Rear 
eingetroffen und nachdem von allen Seiten die Hoffnungen der Cs 
flitutionellen gefunden waren, fo hielten die Genuefer den Eöniglihe 
Gouverneur der Stadt als Geißel gefangen, bewaffneten eine zahleic 
Nationalgarde, liefen zu ihren Grenzen und hielten bie Defterreicer «. 
Später gewährten fie vielen Ausgewanberten, die aus Piemont kamen 
eine gute Aufnahme, verfahen fie mit Geld und festen fie, madhden 
fie ihnen bie möglichfte Herzlichkeit bewiefen, an Bord verſchiedent 
Schiffe, die theils nach Frankreich, theils nach Amerika fegelten. €: 
wie diefes aber vollzogen war, entließen fie ben Eöniglichen Gouverneur 
aus dem Gefängniffe und übergaben feinen Händen wieder die X: 
gierung der Provinz. — Daraus läßt fi) nun wohl entnehmen, d:i 
Genuefer und Piemontefer als Brüder gegen ben gemeinfchaftlihe 
Feind flünden, und daß eine freie Regierung, die mit Gerettigke: 
unter den beiden Völkern die Aemter und die Wohlthaten vertheilte, der 
Municipalroft abreiben würde, der noch zwifchen ihnen vorhanden if. — 
Doch will ich nicht behaupten, daß die verfchiedenen italienifden 
Provinzen ſchon in jener moralifhen Einigkeit ftehen, mie fie es I 
ten. Hat ſich in den unteren Claſſen auch Rivalität und Haß verlor, 
fo ift doch nicht überall Liebe und Zutrauen an deren Stelle getretm 
welche beide Gefühle nur aus einer innigen Bekanntſchaft, ans rin« 
völligen Mechfelfeitigkeit der Sntereffen und aus der vollkommen 
Gemeinſchaft aller Staatsanordnungen entfpringen Fönnen. — 
Andere Fremde betrachten die italienifche Nationalität und Ein: 
keit als eine höchft fchwierige und faft unmöglihe Sache wegen x: 
türlicher - Hinderniffe. In diefer Beziehung erkenne ich Fein m 
ſentliches Hinderniß, welches von ber Natur hervorgebracht wäre, «u 
genommen bie höcfte Individualität, melde, mie bemerkt, menn 
nicht durch eine vernünftige und Eräftige bürgerliche Erziehung gefi 
und geleitet wird, in ſtolze Leidenſchaft, in zornmüthige Eiferfucht u 
in Anarchie der Meinungen und ber Werke ausartet. Aber wie nm 
Mird der Fortſchritt der Civiliſation die milden Nationen zäh 
die verdorbenen beffern, den Mängeln des Klimas und ber M 
muth bed Bodens abhelfen, den Aberglauben ausrotten, bie Un: 
chen des Krieges mit jedem Tag verringern, die Ungleichheit der C: 
fen wegfchaffen, wird er taufend andere Wunder wirken koͤnnen - 
follte er nicht auch vermögen, die Italiener zur Eintradht und Disch 
zu gewöhnen? Liefert hiervon ihre Geſchichte nicht ſchon zahl: 
Beifpiele? Und warum könnte dasjenige, was eine Provinz vermodt 
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ht auch von allen bewirkt werben? Und warum mwirb basjenige, was 
om in feiner Meisheit während mehrerer Jahrhunderte zu thun 
ftanden, nicht ferner durch die Einficht und die Erfahrung hervor: 
bradyt werden, welche die Jtaliener ſowohl aus dem eigenen Unglüde, 
auch aus dem Beifpiele der anderen benadhbarten Völker gefchöpft 
‚ben müffen? | 

Und mie könnte man fagen, daß die Natur ber italienifchen Ei: 
Fkeit viele Dinderniffe in den Weg lege, wenn man bedenkt, daß 
in Band des europäifchen Gontinents geographifch mehr vereinigt ift? 
ab in ber That hat Eein anderes Land fo beftimmt ausgeſprochene 
ab fortgefegte Grenzen und Gemarfungen erhalten, als Stalien. Und 
en feine Länge um Vieles die Breite übertrifft und der Beruͤh— 
ang ber Außerften Theile zu fchaden ſcheint, fo erwaͤge man nur die 
underbare Befchleunigung, die heut zu Tage die Dampfboote für den 
\erkehr längs den Küften gewähren. Dann läßt bie Kette ber Apen= ' 
nen, bie der Länge nad zwei Drittheile der Halbinfel abfchneidet, 
a hundert Stellen leichte Durchgaͤnge zu, und eben fo werben in Kur: 
m bie Eifenbahnen das mittelländifche mit dem adriatifchen Meere 
binden. Hat ferner Italien nicht in Rom feine eigentliche und wahre 
yauptftabt? Iſt fie nicht beinahe in der Mitte Italiens und fo nahe 
(s nöthig bei der See, an einem fchiffbaren Zluffe, in einer der topo— 
caphifh tauglichften Lagen, um gut befeftigt und leicht vertheidigt zu 
erben? Und welche Nation rühmt fich einer Hauprftadt, die mehr 
furcht, mehr Heldenmüthigkeit und mehr Stolz einzuflößen vermag ? — 

Zu diefem Allen kommt nod die völlige Einigkeit in der Reli: 
on und bie Einigkeit in der Sprache. Selbft in Frankreich Hört 
ar unter dem Bolke mehr verfchiedene Idiome; fo gegen Spanien 
8 Baskiſche, im Elfaß das Deutfche, in der Bretagne das Keltifche ; 
lei wenn in Stalien bie Dialefte auch in großer Anzahl vorhan— 
nn, fo find fie doch durchaus von einer gemeinfchaftlihen Mutter 
ſtammend. Schon oben haben wir gefehen, wie im Allgemeinen 
tatiens Lanbestheile ein gutes Klima genießen, wie überall der Him⸗ 
el lachend, das Erdreich fruchtbar und die Natur ſchoͤn iſt. Eben 
» haben wir, als die Rebe war von der natürlichen Anlage, von ber 
Liſſenſchaft und Kunft der Italiener, gehört, wie bei ihnen ſich auf 
underbare Weife der Ausſpruch beftätige, daß da felbft in allen Stüden 
inheit und Mannigfaltigkeit herifche; denn wenn einerfeits die Indi⸗ 
oualität der Staliener ſtark ausgeprägt und unendlich verfchieden ift, 
‚ zeigt fich anderfeits bei al’ jener Mannigfaltigkeit doch ein gemein⸗ 
daftlicher und bleibender Charakter. — | 

In allen biefen Dingen ift, wie ic) glaube, zum Weberfluffe bewies 
a, daß ben Stalienern nichts mangle, um eine eng vereinigte und 
ſt verbundene Nation zu werden. Damit will idy jedoch nicht aus⸗ 
rechen, daß die Jtaliener von Matur aus geneigt feien, eine eng ge: 
nüpfte und 5. B. nad Art der franzoͤſiſchen -regierte Gefellfichaft zu 
ıtden, bei welch’ Iegterer die Goncentrirung jeder Gewalt und jeder 
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bürgerlichen Kraft in. ihrer Regierung und in ihrer Ha ıpt | 
einen Mangel, als eine Vollkommenheit ausmacht. lan | 
Italien zwei ganz verfchiebene Zeitftadien in Betracht me 
während feiner -Ummälzung, um ſich ‚wieder zur Nation ip 
und das andere naher, warn in Allem die Abſicht der erfte 
erreicht fein. Sn dem erſten Stadium, wird Jeder ven, 
Stalien der ftrengften und Eräftigften politifhen For, bie n 
nur denken fann; in dem zweiten Stadium hingegen, da 26 fi 
natürlihen Tendenzen, bie befondere Charakterbefchaffenheit feine 
ker, die Kraft der Zraditionen und bie Bebürfniffe der Inbivib 
Rathe ziehen kann — in dem zweiten Stadium wird, glaube ih 
lien eher der döderativregierungsform fih anſchließen. — | 
Wenn die großmüthigen und philanthropifchen Geifre 1 
| Entancipation und die Wicdergeburt irgend eines Volkea ber K 
men müffen, fo müffen fie e8 vorzugsweife für Stalien, indem] 
pilifation diefes claffifhen Landes zugleich nothwendiger Weiſe di 
ſamſten und erheblichſten Wirkungen fuͤr die geſammte Menfe 
borzubringen vermag. — 
In der That fcheint von den großen focialen Problemen, di 
Auflöfung von der menfhlichen Intelligenz noch erwarten, «im 
tender Theil insbefondere für Italien vorbehalten zu fein, w 
Herrin des eigenen Schickſals und bes eigenen Genius gemo 
Stalien ſcheint vorzüglich die Frage ber Eatholifhen Reform any 
indem, wie fon ofen bemer£t, nie weder ber Papft und fe 
noch die Ariſtokratie des Clerus je zu dem Geifte der Arm 
Sanfımuth zurüdfchren werden, bevor ihm nicht die materie 
der Prunf und Stolz des Fürftenwefens wird benommen fein. 
bat aber bie Vorfehuny gewollt, daß die von dem idifchen € 
der Päpfte regieren Voͤlker ungeduldig find, dieſen zu zerbred 
daß fie die Erſten find, die den Prieftern zurufen werben: ‚ae 
nicht berrfhen wie die Kürften der Erde!” Sal 
ner berufen, das bejtmöglichfle Gleichgewicht zwifchen ber 
Einheit der regierenden Handlung einerfeits aufzufinden und d 
Freiheit der Individuen, die größte Ausdehnung der Commun t 
Provinzialfreiheiten anderſeits, indem es dazu —— 
das Beduͤrfniß der Kraft und der politiſchen Einheit, fo wie t 
Bedürfnig, den Kreis der Handlung jedes Individuums 
Localität zu erweitern und fo zum Xheil die von ihm im $ 
gewirkten Wunder wieder hervorzubringen. Eben biefe i 
Potenz fheint die Halbinfel aufzufordern, die Belehrung -& 
beffer als bisher zu beforgen und die Entwidelung bes Ge 
fördern und dahin zu wirken, daß die Wiſſenſchaft bei ihrem 
an Oberflaͤche nicht verliere an Xiefe, und bei ber Bere 
materiellen Mitteln nicht die Potenz der intellectuellen fi 
lere. Es it auch anzunehmen, daß Stalien, nachdem es € 
abhängig geworden und den ihm gebührenden Gang ber 6 
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geſchlagen haben, mit Macht bie Emancipation des gemeinen Mans 
's umd bie fortfchreitende Verbeſſerung ber niederen Glaffen unterſtuͤ⸗ 
a wird; denn einestheils ladet die chriftliche Liebe, die hier tief if, 
ı jenem heiligen Werke ein, anberntheils ift zu bemerken, daß das 
oe in Stalten der unmittelbare Erzeuger feines hoͤchſten Ruhmes 
ww Während in anderen Ländern die Könige und Barone ſich 
5 Berbienft großer Unternehmungen zufchreiben und’ fich mit einigem 
echte als Urheber der Cultur nennen Eönnen, fo find in Stalien das 
irftentbum und der Feudalismus faft immer die Veranlaffung zu 
HtB Anderem, als zur Sklaverei, zu DVerderben und Elend gemwefen. 

Das italienifhe Volk war im Mittelalter ein handeltreibendes, 
ufmännifches, und ſoll e8 wieder auf der Bühne der politifchen Melt 
ftreten, fo ift zu hoffen, daß es barauf den alten Induſtriegeiſt 
tfalte, welcher, wenn er es einerfeits verftand, taufend geiftreihe und 
Isle Künfte zu erfinden, anderfeitS nie weder der Furcht, noch der 
bfucht opferte, meldher nie mit dem kaufmaͤnniſchen Gewinne bie 
ceiheit, bie Liebe zum WBaterlande und den Glanz deffelben vertaufcte. 
eine Lage aber, vermöge welcher es zugleich fi) mit Landwirthſchaft, 
et Bauen und Schifffahrt befchäftigen fol, wird das Beifpiel geben 
nes Meichthums, der zwar weniger in die Augen fallend und lang» 
mer fein wird, aber defto fefter, geordneter und moralifcher, als ders 
ige ift, ber aus den vermegenen Handelsgefchäften entjteht, die ger 
mipäetig von vielen Wölfen betrieben werden und ein fo Fünftliches 
Soflem von Gopitalien und Credit fhaffen, daß jede Eleine Störung 
Gleichgewichts es bedroht und erfchüttert und jede Weränderung 
in Screden ſetzt. — 

Im Allgemeinen kann man ſagen, daß das italieniſche Volk, das 
n Natur aus begabt iſt mit tiefen Leidenſchaften, mit einer gluͤhen⸗ 
n Einbildungsfraft und mit einem hoͤchſt lebendigen Sinn für das 

»fifhe und moralifhe Schöne, wirkſam beitragen wird zur Hebung 
cv Menfhheit aus dem Zuſtande niedriger Selbflfuht, in dem fie 
st, und zur MWiederanfenerung zu edlem Streben nad) intellectueller 
ıd moralifher Vervollkommnung. — 

In der Bahn der Wiffenfchaft fcheint der italienifche Geift, da er 
nee Matur nach rationell und fonthetifch ift, vorzüglich dagu beſtimmt 
ı fein, die pofitiven Studien dem Empirismus, der fie beherrſcht, und 
r Zerſtreuung, die fie ſchwaͤcht, zu entziehen und ihnen jenen indu:= 
ven Lebensathem einzubauen, der zur Zeit unferer Väter die Res 
\tate dee Erfahrung befruchtete. Er wird dazu förderlich fein, daß 
° phofitalifhen Wiffenfhaften dem erbabenen Zwecke der Speculas 
on näher gerüdt werden, damit fie nicht ferner, mie heut zu Tage, 
sig dem Dienfte der Kaufleute und Krämer gewidmet zu fein 
sinen. — 

In den ſchoͤnen Künften und Wiffenfhaften bat Italien von ber 
tue die Verpflichtung erhalten, das genaue Verhaͤltniß zu wahren 
ſchen der Phantafie und dem Griterium, zwifchen der Darftellung 
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ber äußeren Welt und ber Melt ber Leidenfchaften , die Geifir gr 
freien Inſpiration zurücdzurufen und vor Allem das Palladium det 
ten Gefhmads und die Quellen der Eleganz zu bewachen. — 

Endlich wird die Wiedergeburt Italiens mächtig auf die Caltet 
bes Drients wirken, und hauptſaͤchlich auf diejenige von Griehenlant, 
mit dem es gemeinfchaftlich bat den Genius, gemeinſchaftlich zum The 
das Blut und den Urfprung. Multa renascentur, quaejam 
cecidere. Die öftlihen und ſuͤdlichen Küften des Mittelmeers 
fcheinen zu neuem Leben zu erwachen; bie ‚Civilifation- ſcheint iht is 
wieder in Griechenland‘, in Aegypten und auf ben atlantifhm Kühe 
zu verbreiten. Diefe Bewegung kann aber nicht bedeutend zunehmen 
ohne großen Vortheil für die Halbinfel, die, wie ſchon bemerkt, ven 
Natur als die erfte Beherrfcherin des mittelländifchen Meeres ermanzı 
if. Die Ruͤckkehr des indifchen Handels endlich auf bie alten Strafen 
des Welten, bie Leichtigkeit, welche die Eifenbahnen zur Verbindung dei 
mittelländifchen und des abdriatifhen Meeres gewähren, erfcheinen cs 
hoͤchſt günftige Fügungen für das MWiedererftehen des großen und un 
glüdlihen Venedig. Terenzio Mamiani. 

Sohanniterritter, f. Ritterorden. 

Zonifhe Infeln. Zwiſchen Stalin, Kleinafien und Griehm: 
land, an des legteren weſtlicher Küfte, liegen im jonifchen Meere fieben 
größere und acht kleinere Infeln, die einen abgefonderten Staat bilten 
und duch mannigfaltige Naturbegünftigung, durch ihre Gefchichte, durd 
den Charakter ihrer Bevölkerung, durch ihren eigenthümlichen politiidın 
Buftand und duch die Erwartungen, die fih am ihre Zukunft fu: 
pfen, allerdings merkwürdig find. 

Der Staat der jonifchen Infeln umfaßt drei Gruppen von In 
fen, welche fih von 36% 1’ bis 390 46’ n. B. und von 37040 
bis 40° 46’ 6. B. erſtrecken. Die nöcblichfte Gruppe beftcht au’ 
den Infeln Korfu, mit Fano, Merlera und Samotrali und Par: 
mit Antiparo. Sie zieht fi an den Küften von Epirus bin. Sri 
was mit den genannten Nebeninfeln ungefähr 4 TI Meilen mit 50,% 
Einwohnern umfaßt, ift zugleich der Mittelpunct der Gefammtregienn: 
der Sig eines griechifchen Erzbiſchofs und eines katholiſchen Bilde" 
fo wie einer Univerſitaͤt. Paro, A Meilen füdöftlih von Korfu ui 
gen, hat 5000 Einwohner auf 14 TI Meile. Eine zweite, am Golf w 
Zepanto gelegene Gruppe umfaßt die Infeln Santa Maurı = 
Meganofi und Kalamos (zufammen auf 5 D Meilen 20,000 Einn:» 
ner zählend), Kephalonia mit 50,000 Em. auf 16 TI Mei 
Theaki und Atako mit 10,000 Ew. auf 3 TI Meilen und Zanıı 
die Biume des Dftens (for di levante) mit 40,000 Em. auf 54 L 
Meiten. Der füdlichften Gruppe endlich gehören die beiden In 
GCerigo und Gerigotto mit 10,000 Em. auf 53 TI Meilen = 
Der Mangel an Waldungen und Quellen macht fich allerdings in e 
tigen Klimaten und bei dem auf Inſeln vorherrfchenden Kalte“ 
doppelt fühlbar und bewirkt, daß kaum ber dritte Theil des Ger 
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sarfs auf ben Infeln erbaut wird. Doch ift das nicht auf allen In- 
v gleich. Gerigo erbaut noch Ueberfhuß von Getreide; Theaki feinen 
cbazf; Paro nur auf 1, Zante auf 2, Korfu und Kephalonien auf 
-5, St. Maura auf 6 Monate. An Wiefen und Weiden ift aroßer 
angel, und die Hirten bes Odyſſeus würden jest fchlechte Gefchäfte 
en Mar es, daß ehebem diefe Infeln an MWaldungen und bem> 
mäß aud an Quellen reicher waren? Wo ift ber Wald, in dem fich 
* Sohn bes Laertes vor ben Jungfrauen der Nauſikaa ſchamhaft 
cbarg? — Defto reicher ift der Ertrag biefer Infeln an Dliven, Feigen, 
aummolle, Korinthen, Rofinen und ähnlichen eblen Gewaͤchſen, bie 
F teodenem Boden gedeihen. Paro erbaut faft nur Diiven, die Kos 
then kommen vornehmlih von Kephalonien und Zante, bie Rofis 
nn von Cerigo. Hinſichtlich des Mineralreihs findet man auf Korfu 
‚PIRER von Steinfohlen und Schwefel, auf Zante (bei dem Dorfe Ehieri) 

Duellen von Bergöl (petroleum), die fhon Herodot kennt. 
'vefalz wirb zur Ausfuhr gewonnen. In anderen Ermerbsmitteln gibt 
8 Meer reichen Anlaß, zu deſſen Benugung die dem Zwiſchenhan⸗ 
ı günftige Lage dieſer Infeln einlade. Und doch müffen viele 
inmwohner einen Beitrag zu ihren Bebürfniffen verdienen, indem fie 
ıh Moren und Hellas wandern und bei den Arbeiten ber Ernte 
Mm Wohl hat man gefragt, wie e8 gefommen, daß diefe Infeln 
he an ihrer Stelle geworden find, mas England an feiner wurde. 
Ram vergißt, daß England zupörderft in feinem Aderbau und feiner 
ehzucht ein ficheres Fundament des Wohlſtandes befist; daß ihm bie 
tatue in feinen Eifen- und Steinkohlenlagern die wichtigften Hilfs: 
Attel der induftriellen Gewerbe mitgab; und daß e8, wenn e8 nun 
uch feine Lage auch zum Handel geleitet wird, ben großen Vorzug 
ist, in allen den Hauptrichtungen der Güterthätigkeit fo begünftigt 
ı fen, wie es die jonifchen Infeln nur in Einer find. Denn daß 
Ingland einem Klima angehört, was zur Xhätigkeit antreibt, ein Volk 
ſitzt, das mit bem Unternehmungsgeift auch Beharrlichkeit verbindet 
nd ein Staatsleben behauptet, wie e8 ber freien Bewegung bes Volks 
ach nicht günftiger gefunden worden ift. Aber auch von den Vortheis 
en, bie ben jonifhhen Inſeln ‚ohne Frage zu Gebote flehen, ift ber 
ſte Theil von Fremden ausgebeutet worden, und das ift zum großen 
“heil durch ihre Geſchichte zu erklären. 

Allerdings ift es claffifcher Boden, auf dem man hier wandelt, und 
var geweiht durch jene zauberifchen Gefänge Homer’s, die ein unnach⸗ 
mliches Muſter won Geſchlecht zu Gefchlecht gehen. Um jene In⸗ 
in ging bie erfahrt des Odyſſcus, und fo groß war die Trennung, 
ıe damals das Meer fhuf, daß zwiſchen zwei Infeln dieſes jegt eng 
erflochtenen kleinen Staats, der unter dem Schuge eines Landes fteht, 
ın deffen"Grenzen noch nicht einmal die Gedanken der damals Leben: 
on reichten, daß zwifchen Korfu und Theaki noch gar feine Verbin- 
ung beftand. Denn Korfu if das homerifche Scheria (urfprünglich 
Irepane), das Land der glüdlihen Phaͤaken, ſpaͤter, nahdem Ko: 
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rinth eine Colonie darauf begründet, Corcyra (Kipxupa) gem. 
Theaki iſt Ithaka, allen denen, die aus dem Borne des Am 
thums getrunfen, als der Wohnfig des Odyſſeus und ber keuſchen %r 
nelope, des biedern Laerte® und des tugendhaften Telemachos bekam. 
Santa Maura hieß bei den Alten Leucadia. Bon ihrem Gap Durst: 
fonft Leukate, ſuchte Sappho den Tod. Bante ift Zakynthos, Crrise 
das Cythera der Alten, wo einjt der berühmte Tempel der Venus Ur: 
nia ftand, und mo die Lacedbämonier den trefflichen Hafen Scandea b 
ſaßen. Nicht blos über Ithaka erftredite ſich des Odyſſeus Hoheit; " 
führte auch Kephalonier nah) Troja, fo wie Krieger aus Zakynthos, un! 
auch von der Küfte Akarnaniens ſoll ſich ihm ein Gefolge angefälefe 
haben. Doc brachte er nur 12 Schiffe zufammen. Wir fehen, di 
in jener Zeit diefe Infeln, zwar "dem allgemeinen griechiſchen Bolt: 
thum angehörig, aber zum Theil ganz feinen Bewegungen, von denn 
fie fi, wie die Phaͤaken, nur zur Verkürzung traulicher Abende en 
len ließen, entruͤckt, ober doch, fo weit nicht eine eminente Perfönlihtn: 
waltete, außer Stande waren, einen beftimmenden Einfluß barauf iu 
äußern. Aehnliches wiederholt ſich im der Zeit der beglaubigten Ge 
ſchichte. Odyſſeus hatte in die Schidfale der Griechen eingegifen, 
Jihaka nicht, und diefe Infeln erzeugten Feinen Odyſſeus mieder. Ci 
folgten in den Zagen der bewegten Freiheit dem Impulſe, ben ihnen 
die gegenüberliegenden- Staaten des Feftlandes gaben. Mit ihnen gin 
gen fie in die makedoniſche MWeltherrfchaft und mit diefer im das X 
merteich auf. Nach deffen Theilung dienten fie dem Hofe von Baum. 
der fie freilich nicht immer gegen die Anfälle der Sarazenen, mit dv 
nen bald auch die abendländifchen Völker metteiferten, zu fügen wer 
mochte. Als im Gefolge der Kreuzzüge auch das griechifche Kuifertbum 
ber aufgeregten Eroberungsluft der Franken zum Ziele murbe, mabı 
König Roger von Sicilien Korfu (1148), Doch ward es [den Im 
folgenden Fahre, nad) einer langen Belagerung, mit Hülfe der Benin 
ner, dem Kaifer Manuel wieder unterworfen. Beſſer gelang den Br 
netianern die Behauptung, denen, als fie die Länder des griehilhe 
Kaiſerthums mit den Lateinern theilten (1209), mit vielen andım 
Puncten Griechenlands auch diefe Infeln zufielen. Korfu, das mir 
in die Hände normannifcher Prinzen gerathen war, ward (1205) 
venetianifhen Flotte ohne Widerftand übergeben, und Venedig beher 
tete diefe Infeln auch nach dem Verlufte feiner andermweiten griehild 
Befisungen, trotz des Öfteren Anftürmens der Türken. Korfu mit 
'ftand 1527 dem berühmten Gorfaren Barbaroffa, und 1716 m 
ſich Schutenburg durch feine Vertheidigung einen Ruhm, den auch be 
nedig mittelſt Errichtung eines Standbildes des gefeierten Helden # 
dem Hauptplatze von Korfu anerkannt hat. Das iſt die Zeit, de 
Andenken die Jonier am Meiften befchäftigt, und nicht in den Ba" 
benheiten ihrer griechifchen Urväter, fondern in den Kriegsthaten De’ 
digs gegen die Türken fuchen fie ihren Stolz. Schulenburg iR" 
Lieblingsheld geworden, und es bildete eine Hauptbeſchwerde gegen a 
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axd Obercommiſſaͤr, daß er ein von Schulenburg erbautes Feftungs: 
ee zu einem an ſich nuͤtzlicheren Zwecke verwenden wollte. Die Be— 
ohmee dieſer Inſeln tragen aber überhaupt mehr das Gepraͤge ber 
‚erefhaft, dee fie zu einer Zeit, die das Gedaͤchtniß der großen Vor; 
hrem verloren hatte, unterworfen wurden und durdy fech® Jahrhunderte 
enten, als daß fie, außer in geriffen unaustöfhlichen Grundzügen, an 
e geiechifchen Vorvaͤter erinnerten. Das Naturell mag hellenifc fein; 
les Angebildete, Alies, was von Erziehung und Meinung abhängt, 
hört Venedig an und ift neuerdings auch durch die Verbindung, 
ı bie viele vornehme Jonier mit Rußland getreten, mobificirt worden. 
uf daB ganze Volk ift England nicht ohne Einfluß geblieben. Die 
alienifhe Sprache ift Gefchäftsfprache; aber auch das Griechifche, def: 
n fi das gewöhnliche Leben bedient, ift durch Beimiſchung vieler 
lienifher Wörter verdorben. Die Venetianer verfuhren übrigens 
ee wie auf ihren andern Befisungen. Sie begünftigten einen Stand 
om Motablen, ber ſich aus dem beherrfchten Volke und aus überges 
delten Benetianern bildete, überließen diefem eine gemwiffe Berechti: 
ung in Betreff folcher inneren Angelegenheiten, die das ntereffe Ve: 
dige nicht berührten, ließen ihm einige Eitelkeiten äußerer Ehre und 
wbrfache Gelegenheiten zur Ermwerbung von Vermögen, hielten durch 
a die Maffe des Volks in Ordnung, wußten aber auch ihn von je— 
m gefährlichen Streben abzuſchließen und im Nothfalle mit der gan— 
n Gemalt ihrer Willkuͤr zu erdrüden. Dem übrigen Europa blieten 
mißtrauiſch bewachten jonifchen Inſeln fo gut mie verfchloffen. 
bon zu ihrer Zeit und unter ihrem Einfluffe hatte ſich jene fcheinbar 
‚mofratifche, in Wahrheit arijtofratifhe Drganifation des bortigen 
Staatslebens gebildet, wornach die politifchen Rechte Monopol eines an 
4 zahlreichen Standes find, der aber doch im Verhältniffe zur Ges 
mmmtbevölterung nur eine Minorität bildet des erblichen Adels. Das 
‘ auch unter allem Wechſel der politifhen Werhältniffe fo geblieben, 
ab auch bie heutige DOppofition arbeitet nicht gegen diefen Stand der 
Inge. Schon zur Zeit der Denetianer hatte der erbliche Adel den 
leinbefig der politifchen Rechte und übte ihn in den Rathsverſamm⸗ 
ıngen aus, deren jede Infel Eine für fi befaß. In Korfu faß der 
roveditore generale da mare; jede diefer levantifchen Infeln, mie 
: damals genannt wurden, hatte aber auch ihren befonderen, von Ve⸗ 
dig beftellten Provebditore. 

Nach dem Sturze Venedigs nahm Frankreich biefe Infeln durch 
ın General Gentili in Befig (28. Juni 1797). Sie wurden in drei 
Jepartements getheilt: Corchra, Ithaka und das des Ägeifhen Mees 
. Praͤſident einer Gentralverwaltung zu Korfu ward der Graf 
Spiridion Theotokis. Nun maren biefe fo lange nur dem Han⸗ 
«ı bekannten Inſeln auf einmal in den Strudel ber politifchen Bewe⸗ 
ungen Europas gezogen und follten mandhen Wechfel erleben, ohne 
yn jemals felbft herbeizuführen. Als die Pforte, durch die ägpptifche 
xpedition gereizt, den Krieg an Frankreich erklärt hatte, erfchien eine 
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ruſſiſch⸗tuͤrkiſche Flotte unter Uſobakow und Kadit- Bei * Ri 
März 1799) und nahm die Feſtung nad 
worauf die Inſeln ſich den Befreiern unterwarfen und 
die Sranzofen errichteten Man hielt dafür, das alte — 
nopels uͤber dieſe Inſeln ſei wieder aufgelebt und fie ordr 
putation an den Sultan ab. Durch eine Convention vom 2 
st. v. 1800, zwifchen Rußland und ber Pforte in Conf 
fhloffen*), ward beſtimmt, daß die Infeln, unter ber 0 d 
der Pforte, die einen jährlichen Zribut von 500,000 Piaftern | ) 
tommen hatte, aber unter Rußlands Schuge, eine Söber 
bilden follten. Abermals war e6 nur der Adel, welcher bie 
Rechte ausübte. Won den einzelnen Inſeln wurden Sematoren 
Gentrafregierung nach Korfu abgeordnet, an deren Spitze eim 9 
ter Fuͤrſt und Präfident des Senats ber fieben Infen ftand; 
derfelbe Graf Theotokis, den ſchon- die Franzoſen an bie pi 72 
ten. Die franzöfifche Zeit hatte doch die Nachwirkung 
daß einige bedeutende Meformer aus dem Nichtadel eine | 
ftellung verlangten, mas zu mancherlei Unruhen — e. 
Adelsherrſchaft wird dergleichen jederzeit ausgeſetzt fein, t 
wie in England, Jeden in fich aufnimmt, ber fi zum 
fhwingt. Theotokis rief die Schugmädte an; in Auftrag b 
erfchienen englifche Truppen (1802) und ftellten die Rube X 
wieder abzogen, kamen Ruffen an ihre Stelle und ber Infe 2a 
feitbem der auswärtigen Bevormundung nicht wieber entgangen. 1 
dem Einfluffe des von Zante gebürtigen ruffifhen — Sr 
Moncenigo, | ferner des Grafen Theotofis und des Staatsfee | 
fen Gapo d'Iſtrias, der fich hier den Weg zum ruffifchen © d 
bahnte, kam die Berfaffung vom 24. Nov. st. v. 1805 „u® - 
Auch fie übertrug dem Adel die politifhen Nechte, ließ aber 
diefen zu, der 540—1800 Ducati Einfünfte, ober ben X 
atademifhen Grades, ober eines zu feiner anftändigen Ernat s 
reichenden Zalentes nachweiſen konnte und feine mechanifäje Aube i 
richtete. Weniger Beifall fand bie mehrere Gentralifirung ber Hegie 
die an die Stelle des Foͤderativſyſtems trat: Die zweijäf 
fammlungen auf den einzelnen Infeln wurden faft ) 
die 40 Repräfentanten für bie gefeggebende und die 17€ or 
die ausübende Gemwalt zu waͤhlen. An-die Spitze der Pepe st“ 
ein auf zwei Jahre gemählter Fürft, auch diesmal Theotofisr 
feinem Tode trat Graf Comuto an feine Stelle.) ige 
aber das Inſtitut der 3 Genforen, die über die Auft 
Verfaffung wachen follten, die gefeßgebende Verfammiung a 
licher Weiſe berufen und den Fürften vor ihr anklagen 
diefe Verfaffung war nicht von langer Dauer. Im 
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ı überlie Rußland das Schidfal diefer Inſeln dem Kaifer Napoleon, 
ıd General Gefar Berthier, an deſſen Stelle fpäter General Donzelot 
ıt, nahm fie (1807) in Befig, und fie wurden num auf franzöfifche 
Seife verwaltet. (Doch befegten die Engländer. [4 Det. 1809] bie In— 
in Bante, Kephalonia, Gerigo und Ithaka.) Das Jahre 1814 nd» 
gte bie franzöfifche Garnifon von Korfu die weiße Sahne aufzuftes 
rn. Doch follten die Inſeln überhaupt nicht bei Frankreich bleiben. 
bon ber erfte Parifer Frieden entfchied dag. Uber man behielt ſich 
e, fie vielleicht als eine Entfhädigung für Murat zu gebrauchen, 
er wenigftens Korfu den Sohannitern abzutreten. Beide Gedanken 
5 man fallen, und ber zwifchen Defterreih, England, Rußland und 
reußen zu Paris am 5. Nov. 1815 gefchloffene Vertrag *) beftimmte, 
‘5 diefe Inſeln, unter dem Namen der vereinigten Staaten der jeni» 
ser Inſeln, einen unabhängigen, aber unter den Schug von England 
itellten Staat bilden follten. Die Inſeln felbft follten ihre Verfaſ⸗ 
ng regeln; aber zur Erhaltung des Beſtehens derſelben follte von 
ngland ein Lord Obercommiffär auf den Infeln erhalten, auch die 
erfaſſung von England beftärigt werden. England follte die feften 
‚Age befegen und alle bewaffnete Macht befebligen. Zu Gunften 
efterreih® ward beflimmt, daß ihm bdiefelben Handelsvortheile in Be— 
ff der Inſeln zuftehen müßten, wie England. Die fremden Mächte 
en nur Handelsconfuln auf den jonifhen Infeln halten, 

Der erfte Lord Obercommiſſaͤr war der General Thomas Maits 
ınd. Er. wußte ben Senat, der das Princip der Unabhängigkeit der 
‚nfeln zu vertreten fuchte, zu ſchwaͤchen und fo gut wie ganz zu bes 
‚tigen; betrachtete ihn blos als eine Kocalbehördbe von Korfu und ſchloß 
le, deren nahe Verwandte im Dienfte fremder Mächte fländen, von 
sentlichen Aemtern aus. Es muß allerdings zur Entfhuldigung der 
nyländer angeführt werden, daß fie dem ruffifhen Kinfluffe zu bes 
nen hatten, der in Griechenland fo viel Gewicht. hat. Dafür feheis 
nn fie freilich Eein befferes Mittel gefunden zu haben, als daß fie den 
‚nabhängigkeitsfinn der Inſeln niederhielten. Die Derfammlung, welche 
eVerfaſſung der Infeln begründen follte, und ihre Sigungen am 
23. Aprit 1817: eröffnete, war theild von Mailand ernannt, theils 
oh unter feinem Einflufje erwählt. Cie ward am. 29. Dec. 1817 
om Prinz: Regenten unterzeichnet**). und am 1. Jan. 1818 als Grunds 
°fe& der jonifhen Inſeln procamict. Auch nad ihr find bie politis 
ben Rechte dem freilich weit veriheilten Adeisitande vorbehalten. Dies 
c wählt ‚die gefeßgebende Verſammlung. Die lestere waͤhlt, mit Bes 
aͤckſichtigung der verfchiedenen Inſeln, den ausüsenden Senat. Doch 
it des Lord Obercommiſſaͤt bei der Wahl jedes Senatord und des 
„räfidenten der gefesgebenden Verſammlung ein zweimaliges Weto, 
sorauf er 2 andere Gandidaten vorfchlägt, aus denen gewählt werden 
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a Snfeln zur Laft gelegt werden. Die Miliz ber Sonier hat ein» 
‚borene Dfficiere, fteht aber unter dem Befehle des Schugherrn. Als 
Jappen des Staats dient das großbritannifche, von den Wappen ber 
zelnen Infeln umgeben, als Flagge der venetianifche goldene Löwe im 
en Selbe mit ben 7 Pfeilen und in ber Ede das britifche Wappen. 
)a8 Münzwefen wurde durch ein Gefeg vom 12. Mai 1821 gere- 
t. Die Münzen führen den venetianifchen goldenen Löwen mit den 
Dfeilen und die Umfchrift: ’Tovızov xparog auf ber einen, auf ber 
bern Seite die Jungfrau Britannia mit der Umfchrift: Britannia, 
ie fpanifchen Piaſter find Landesmünze und als Scheidemünze dienen 
ıpferne Dbolen zu 100 auf einen Piafter. 

Allerdings ein eigenthümliches kuͤnſtliches Verhaͤltniß. Zwar find 
e jonifchen Inſeln gegen eine Bebrüdung zu Gunften der finanziels 
n Bebürfniffe ihrer Schugherren gefichert, und auch fonft dürften ſich 
emig Collifionspuncte zwiſchen den Intereſſen ihrer einzelnen Bürger 
ad demen des mächtigen Reiches, deſſen Schuse fie anvertraut wur: 
n, barbieten. Aber die Verfaffung war doch mefentlidy darauf bes 
net, ihre Seibftftändigkeit zu überwachen, und die Perfonen, die dazu 
limme find, Eönnen unter anderen Umftänden ihre Rechte zu perfön: 
hen Sweden mißbrauhen. Schon die Art und Weife, wie die Ber: 
fung entflanden war, fand MWiderftand und mehr noch ihr Inhalt, 
n man dem Parifer Zractate entgegen fand. Auf Zante namentlid) 
terzeichnete man eine Befchwerbe an den König von England. Aber 
Nartland ſchickte die Unterzeichner in's Gefängniß, und die geſetzge— 
be Berfammlung ſtieß ein in die Sache vermwideltes Mitglied aus. 
m März 1818 wurde dag erfte Parlament eröffnet. Senatspräfident 
e ein Baron Theotokis, und eine der erfien Handlungen des Par: 
ment® war eine Uebertragung der Polizeigemalt auf den Lord Ober—⸗ 
nmiffäer. Neue Angriffe auf die Verfaſſung befämpfte Maitland 
ch die Entfernung zweier Senatoren, der Grafen Flambuviani und 
tphanizzi. Die Naturalifation der Engländer wurde durch das Ge: 
vom 13. März 1819 fehr begünftigt. 

Die Vorfiht des englifchen Gouvernements nahm noch zu, wie 
griechiſche Freiheitskampf erwachte und die doppelte Beſorgniß ent» 
ınd, e8 möchten die dortigen Bewegungen auf die Inſeln zurüdwir: 
ı, und es möchte eine Unterflügung der Griechen von dort aus ale 
ect von England veranlaßt betrachtet werben. Die Neutralität 
joniſchen Inſeln wurde erklärt, jede Verbindung mit Griechenland 
(boten (29. Dct. 1821), harte Strafen für Alle beflimmt, melde 
: Neutralität verlegen würden (2. Aptil 1822). Unruhige Beweguns 
n blieben nit aus. Graf Martinengo von Zante ward ale Vers 
worener verbannt (1821); Zante, Gerigo, Santa Maura, Kephalo> 
ı und Ithaka mußten (1821 bis 27. April 1822) in Belagerungs⸗ 
tand erklärt werden. Diefer Zuftand aͤnderte ſich auch während bes 
ten Parlaments nicht, wo Marino Veja aus Kephalonia als Se: 
spräfident fungierte. Doch wurde bie Spannung etiwas gemildert, 
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als nach dem Tode bes Lords Maitland (ſt. am 17. San. 1824) der Gr 
neral Adam Lord Obercommiffär wurde, der mit einer Korfuotin vew 
heirathet, thätig und rechtlih, wenn auch fireng war und jeden 
falls nit dem Vorwurfe unterlag, das Verhältnif, worüber man Elagte, 
begründet zu haben. _ Unter feiner Zeitung ward (31. Mai 1825) du 
Univerfität zu Korfu begründet, der übrigens das Recht, akademiſche 

Grade zu ertheilen, noch abgeht. : Als er 1832 nad Beendigung bei 
dritten Parlaments, während beffen erſt Demetrius Foscandis ven 
Zante, dann Theotokis Senatspräfident gemwefen, nah Dftindien verfezi 
wurde, errichtete ihm Korfu ein bronzenes Standbild auf der Esplanate. 
Sein Nachfolger, Generat Woodford, ward ſchon nach einigen Me— 
naten, zum Leidwefen der Jonier, wieder verfegt. Es war indeß cm. 
gluͤckliche Wahl, melde darauf den Lord Nugent nab Korfu führte: 
(30. Nov. 1832), der durch hohe Bildung, gefällige Manieren, frei: 
finnige Anfichten die Gemmüther gewann. Er war ber erfte Lord Ober: 
commiffär, der nicht Militie war. Bei dem vierten Parlament: 
murde Graf Spiridion Balgaris von Korfu Genatspräfident. Die 
Verhandlungen wurden nunmehr öffentlich gehalten, mehrere Exilitte 
zurücberufen, auch fonft mandıe Maßregeln, welche der frühere Zu: 
ftand der dortigen Angelegenheiten herbeigeführt hatte, aufgehoben. Dec 
ward dieſes vierte Parlament 1834 aufgelöft, ohne daß man eine fihrr: 
Urfahe davon anzugeben wüßte. Während des fünften Parlamemid 
trat Lord Nugent, in Folge des unglüdlihen Verſuches der Torick, 
das Staatsruder wieder in ihre Hände zu nehmen, ab (18535), un 
General Howard Douglas fam an feine Stelle. Von da am zeis: 
ten ſich ernſtete Zerwürfniffe, und es bildete fich eine Oppofition, an 
deren Spige befonders Andreas v. Muftoridis aus Korfu und Gr: 
Flambuviani traten — Beide, ſchon lange als Vertheidiger der Unabhän: 
gigkeit bekannt, aber früher durch Gewaltmaßtegeln in ihrer Wirkſam 
£eit behindert. Das wenigftens ift ein Vorfchritt, dag man ihnen jetz 
Raum dazu läßt und fie nur durch conflitutionelle Mittel befämpf: 
Ueberhaupt läßt man dem perfönlichen Charakter des Howard Dougl:: 
Gerechtigkeit widerfahren. Aber wohl. führte die Spannung, die meh: 
und mehr zwiſchen ihm und dem Parlamente eintrat, zu einem reger 
a. der Mängel, die man in der Verfaffung zu erbliden glaub: 
und die eine Petition der Mehrzahl der Wähler von Korfu (1333 
bezeichnete. Man drüdte darin folgende Wünfche aus: dag nah Ab 
lauf der fünfjährigen Dauer der höchften Staatsämter Eeine fofortige Wir 
dererwählbarkeit der Inhaber Statt finden folle. (Gewiß ein thöricter 
Wunſch.) Einjährliche Parlamentsfisungen. Kein Veto gegen Ni 
Wahl der Senatoren. Fünfjährige Amtsdauer des Senatspräfidenten. 
Der Generalfecretär foll vom Senat ernannt werden. Gleiche Bered 
tigung der Senatsglieder bei der Initiative der Gefeggebung. Ba 
Verhinderungen der Senatoren Etſatz derfelben duch die Mitglieder 
der gefeggebenden Verſammlung aus bdenfelben betreffenden Sinfeln- 
Der Senat fol wichtigere Reglements ber gefeggebenden Verfammluns 
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vorlegen. Drud ber Gefchäftsordbnung des Senats. Freie Wahl aus 
ler Wahlfähigen, ſtatt der zeitherigen Gandidatenlifte. Das Minimum 
mer vollitändigen Verſammlung foll auf die Hälfte beſtimmt werben. 
5) Zheilnahme an der Initiative der Gefeggebung für die gefep: 
chende Berſammlung. WBollftändige Vorlegung des Budgets. Weg: 
ll des Veto bei Gemeindewahlen. Vorlegung der Gemeinderegie- 
ments an die gefeggebende Verſammlung. Befchleunigung der Beleg: 
sebumgsarbeiten. Beſchwerderecht bei Entlaffung der Beamten. Xheil- 
nahme ber Inſeln an der Verwaltung der Sanitäts» und Poſteinrich⸗ 
ungen. Das Recht ber gefeggebenden Verfammlung, Anträge wegen 
Ergänzung der Gonftiturion zu machen. Beſchraͤnkung der Anftellung 
vom Engländern auf die in der Berfaffung bezeichneten Stellen. Daß 
Ye MRedsnungsrevifion von Seiten ber gefeggebenden Verſammlung fid) 
auf bie Prüfung ber Nothwendigkeit ber gemachten Ausgaben erſtre⸗ 
em dürfe. Menigftens einige Preßfreiheit und namentlich eine Con: 
ceffion zur Anlegung mehrerer Drudereien. Gleiches Verfahren gegen 
bie Beamten, ohne Unterfcheidung ihrer Nationalität. — Gewiß find 
siefe Wünfche zum großen Theil nicht al® unbillig zu betrachten. Ins 
beB ber Lord Dbercommiffär verweigerte die Annahme, weil die Waͤh— 
(ee das Petitionsrecht nicht hätten. Auch eine Beſchwerde, welche die 
Bitefteller über diefe Weigerung an den Golonialminifter, Korb Glenelg 
richteten, erhielt abfchlägige Antwort und das Parlament ward am 2. 
STanuar 1839 für aufgelöft erflätt. Das ſechſte Parlament, bei dem 
in Korfu abermals Muftoridis mit größter Stimmenmehrheit gewählt 
wurde, ward am 5. März 1839 eröffnet. Senatspräfident wurde Pe> 
teizopulos von Santa Maura. Uber au hier ward die DOppofition 
immer lebhafter. Den Charakter der gefeggebenden Verſammlung be» 
seichmet es, daß fie den Antrag fellte, jedes Staatsamt für unverträglic 
mit der Eigenfchaft eines Gefeggebers zu erklären, und daß, als der 
Smat natuͤrlich auf diefen Antrag nicht einging, wenigitens die Mits 
lieder der Verſammlung ſich perfönlich verpflichteten, nad dieſem 
Seundſatze zu handeln. Das Parlament ward übrigens am 25. April 
1839 durch den Lord Obercommiffär vertagt; hauptſaͤchlich weil eg, 
von der Anficht ausgehend, daß die Rebaction der Geſetzbuͤcher ber 
sefeggebenden Verfammlung, die hier als eine conftituirende zu betrachs 
ten fei, allein zuftehe, fich weigerte, diefe Arbeiten dem Genate vorzu: 
(gen. — Uebrigens find im Laufe diefer Parlamentsfeflionen zahlreiche 
ur WVerbefferung der Gefeggebung und inneren Verwaltung dienende 
Arbeiten gemaht und in Ausführung gefegt worden, die nicht ohne 
wohlthätige Kolgen für den Zuftand der Infeln geblieben find, die aber 
die Oppofition nicht beruhigen Eonnten, da fie zu ber Art gehören, wie 
je eine forgfame Megierung unter jeder Verfaffung gewähren wird. 

- Bei der Liberalität, mit der England in neuerer Zeit feine Des 
dendenzen in allen Welttheilen behandelt, darf man mohl annehmen, 
daß nur die Abfiht: auswärtigen Einflüffen zu begegnen und eine ges 
wiffe Rüdficht auf den zu Parteiungen und Intriguen geneigten Nas 


648 Joſeph I. 


tionalcharafter zu manchen. Beftimmungen geführt hat, bie von ite 
geoßer Vorſicht zeugen und gewiß nicht geeignet find, dem Wolke in 
oder doch ‚in ihrer vermeintlichen Nothwendigkeit ihm verftändlid 
werben. Es ift nicht zu erwarten, daß ſich England auf eine ti 
Befegung dieſer Infeln befchränten wird; es iſt micht zw verlangm 
daß es ihnen zulaffen follte, eine dem englifdhen Intereſſe vielleicht gan 
“ entgegengefegte Politit zu befolgen. Aber gewiß kann England mant 
unnöthige Vorſichtsmaßregel aufgeben und den Mifbräuden, tı 
aus Perfönlichkeiten fließen, begegnen. In feinem eigenen Jaterrl' 
ift es unverkennbar, den Joniern feine Stellung zu ihnen wertb ır 
machen. Uebrigens Fündigen die neueften Nachrichten bie nahe Attr 
rufung bes gegenwärtigen Lord Obercommiffärs an, und es fheint :' 
fein Verfahren nicht in allen Stüden gebilligt worden zu fein. — 
Vergl. übrigens: D’Arbois, memoire sur les 3 departements ‘- 
Corcyra, d’Ithaque et de la mer Egee, à Paris, 1798. 8. — 
Bellaire, precis des operations des Francais dans le Levant, 
Paris, 1803. 8. — Memoires on tlıe Ionian Island, by 6. «- 
Vaudancourt, London, 1816. 8. — Neigebaur, die Berfaffn: 
ber ioniſchen Inſeln und die neueften Bemühungen, eine Reform di 
felben herbeizuführen, Leipzig, 1839. 8. Buͤlau. 
Joſeph II. Dieſer durch Geiſt, Charakter und Wirken bii- 
ausgezeichnete Fürft und Menſch, diefer für Defterreih Epoche machen 
aber mittelbar auch für den ganzen MWelttheil, ja für die Menfäh- 
wichtige politifche Reformator verdiente wohl, daß der Darfelir- 
feiner Hoch intereffanten Perfönlichkeit, wie feines vielfeitigen human 
und politifhen Wirkens und Strebens, ein ausführlicher Artikel im 
Staatslerifon gewidmet würde. Aber die Betrachtung, daß eine feld‘ 
würbige und umfaflende Darftellung einen weit größeren Raum in An 
fprudy nehmen müßte, als wie — bei der unferen erften Ueujdi- 
fhon jest bald erreihenden Bändezahl des Werkes — vom jekt Ü 
irgend einem hiftorifhen Artikel gewähren dürfen, fodann auch 
weitere Betrachtung, daß einerfeits den Meiften unferer Lefer Jofep) 
ein längft vertrauter Bekannter und anderfeits manches Wichtige (1 
Regierung billig den die oͤſterre ich i ſche Monarchie zum Gegenfr 
habenden Artikeln vorzubehalten ift — fordert uns hier zur moͤgliche 
Kürze auf, weshalb wir uns auf die allgemeinfte Charakteriſtik uni 
Helden (neben dem fummarifchen Ueberblide feiner Geſchichte) oder © 
die Andeutung einiger Hauptzüge feines edeln Bildes beſchraͤnken. 
Aus der Reihe der habsburgiſch-oͤſterreich iſchen Prn“ 
unter. denen einige wohl auch als geiftreich, tapfer und thatkräftig fih " 
wiefen, die Mehrzahl jedoch — neben der übrigens an den meiften ® 
zuerfennenden Gutmüthigkeit — in Anfichten etwas befcränft, ” 
Handeln ſchwach, von unflugen oder böfen Nathgebern verführt W 
zumal von abergläubigen oder verfchmisten Prieftern geleitet erfhr 
ragt Joſeph II. als die glänzendfte Geftalt hervor. Ein wahr“ 
ebelgefinnter, fein Volt und die Menfchheit liebender, das Gemeinn“ 
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> bie Herrfchaft des vernünftigen Nechts fi zum Ziele des Stre⸗ 
ı8 fegender Fürft, voll Verftand, Willenskraft und — zum heile 
x zu ungebuldiger — Zhatluft, und begierig — vielleicht allzu fehr 
ig — nah Ruhm, doc angemeht von dem ben meiften anbe> 
ı Geoßen verhaßten Geift feiner vorangefchrittenen Zeit und von 
langen brennend, ihre durch den Mund der Aufgeflärteften und 
ten ihrer Genoffen verfündeten Forderungen, fo Tveit feine Macht 
hte, in's Leben zu führen, unerfchüttert duch die Wuth einer wi: 
hn verfhmworenen Welt von Feinden und nicht achtend der Vor: 
heile, der felbftfüchtigen Intereſſen und böfen Leidenfchaften von 
echten und Herren. / 


Diefer gleich ſtandhaft fortgeführte als kuͤhn unternommene 
mpf dee Vernunft und bes gefunden Rechtsſinnes eines mit aller 
caft des Herrſchers und allem-Anfehen ber legitimen Auctorität aus— 
Aeten, nur das mit Ueberzeugung als gut Erkannte mollenden 
'omarchen gegen die Dummheit, Engherzigkeit und Verftodtheit einer 
nd am Alten hängenden oder von argliftigen WVerführern wider ih- 
n MWohithäter aufgehesten Menge, fo wie gegen ben flarrfinnigen 
olsmus der durch das hiſtoriſche Recht begünftigten Glaffen, biefer 
hängnißvolle, in feinen unmittelbaren-Ergebniffen freilich unbefties 
mde, ja dem edlen Kämpfer felbft meift nur bittre Früchte beins 
ne, jedoch als Ausfaat für eine fpätere Zeit unvergänglich wirkende 
mpf ift ein gleich erhebendes als erfchütterndes Schaufpiel. Ihm 
im ober doch ganz vorzugsmeife haben mir unfer Augenmerk hier 
umenden; dem übrigen Theile der Gefcyichte Joſeph's — zumal weil 
ft nur allbefannte Data enthaltend — widmen wir blos einen 
'htigen Weberblid. | 


As Joſeph II., der erfte Sprößling des durch das lothrins 
he Blut verjüngten habeburgifhen Stammes, geboren warb 
13. März 1741), befand ſich feine Mutter, Maria Therefia, bie 
din der unter ihres Vaters, Karl's VI. fchläftiger Verwaltung tief 
rabgefommenen öjterreichifchen Staaten, tros ber von faft allen 
Nähten Europas garantirten „pragmatifhen Sanction,“ 
Ihe ihe ſolches Erbrecht zuſprach, durch die Angriffe einer ganzen 
-haar von beuteluftigen Seinden in fo harter Bedraͤngniß, daß fie 
es in Wien, woſelbſt fie des Knaben genaf, den nahenden 
clachtendonner vernehmen fonnte und bald, bei ber Ueberſchwem⸗ 
ung ber meiften uͤbrigen Provinzen, keine andere Zuflucht mehr, 
Rdas ungarifche Land befaß. Dorthin Floh die Verfolgte und 
f, den Säugling Sofeph auf dem Arm, die verfammelten Reiches 
inde zum Schuge für ſich und das Eönigliche Kind auf. Die Edien 
d die Nation, begeiftert umd treu, entfprachen dem Rufe und 
ch ihre ruhmvolle Erhebung , welcher dann auch die anderen öfter: 
'hifhen Voͤlker nacheiferten, ward Thereſiens Thron gerettet. Doch 
tim achten Jahre des wohl auch wechſelvollen, doch im Ganzen 
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für Oeſterreichs Krieger glorreihen Kampfes (Det. 1748) Erönte 
Friede zu Aahen Marin Therefiens muthvolle Bebarrlichkeit. 
Dergeftalt waren die Wiegenzeit und bie erftien Knabenjahre 
ſeph's von kriegeriſchem Lärme erfüllt, was, da der Nachhall dr 
fortwährend am Hofe ertönte, auch auf das zarte Gemüth des Kir 
nicht ohne Eindeud bleiben konnte. Und noch war folcher Ein 
nicht verwiſcht, als (acht / Jahre nach gefchloffenem Frieden) ein ». 
Kriegsſturm (der fiebenjährige Krieg) fi erhob und auf ben 
zum Sünglinge herangewachfenen Joſeph eine um fo mächtigere 
kung that. Wohl rührt von diefen Jugendeindrüden der rege | 
Sofeph’8 für das Heerweſen und feine viel getabelte Hinneigung 
Kriege großentheild her. Der erfte gereichte Defterreih zum str: 
Bortheile, die zweite jedoch brachte ihm’ nur wenig Gewinn. 


Erziehung und Unterricht, welche Joſeph, auf Veranftaltung ' 
ned gutmüthigen Waters, Kaifers Franz L, und feiner fromm 
Mutter, Therefia, genoß, maren wohl der Intention der Exriir 
und Lehrer nady gut, doc freilih den höheren Anforderungen ' 
die Bildung eines Thronfolgers fo wenig als dem Feuergeifte Joſc 
* felbft genügend. Darum fuchte auch diefer, fobald er einige Ex: 
ftändigkeit des Denkens und Wollens erlangt hatte, das Fehlen ı 
ergänzen durch eifrige Lefung belehrender Schriften, zumal des Ae 
landes, durch den Umgang mit auserwählten $reunden und Ru: 
bern und vor Allem duch Reifen, die ec, nach dem Beifpiele U: 
ter's d. G. von Rußland, den er gern als Mufter ſich vorbielt, I: 
einen großen Theil Europas (als durch die weiten öfterreidhilör 
Erbftaaten, fodann durdy Deutfhiand, Italien, Franktée 
einen Theil Spaniens und Rußland) unternahm und nod, :' 
er bereits Kaifer und Selbfiherrfcher war, fortfegte. 


Nach dem Tode Kaifers Franz I. (1765 am 18. Aug.) trat I 
fepb, welcher fchon vor einem Jahre (1764 am 27. März) zum römi‘. 
Könige war erwählt worden, als Kaifer die Scheinverwaltung des du 
fhen Reihes an. Maria Therefia aber ernannte ihn zum I" 
regenten des öfterreichifhen Staates. Letzteres indeſſen gefhad m 
nur dem Namen als der That nah; benn die Kaiferin behau“ 
für ſich felbft bis zum Tode die alleinige Macht, ihrem Sohne 1" 
mweilen blos die Militärverwaltung überlaffend und dans = 
auch in anderen Dingen feinen Rathſchlaͤgen hordend, nicht © 
feinem Willen fi fügend. 

- Bis zum Jahre 1780, wo feine Mutter ftarb (28. Nov.), Y 
ſchraͤnkte ſich alfo Joſeph's felbftftändiges Wirken auf die Reform " 
Heerwefens, die er au mit Geift, Kraft und Gluͤck, meiſt = 
den Rathfchlägen des Feldmarfhals Laſcy, vollbradhte und Ir 
reich dadurch eine den arößten Dingen gewachſene militärifche Pi 
verlieh. In anderen Sphären befchränkte er fich einftweilen auf & 
mwerfung reformatorifcher Plane und auf Vorarbeiten zu derfelbm © 


| 


Sofeph II. 651 


ug velcher legten er dann als Selbftherrfcher al’ feinen Feuer: 
ud feine unermübdete Thätigkeit widmete. 

Sn Anfehung bes: Charakters feiner Plane aber zeigt ſich ein 
seoßer Unterfchieb zwiſchen den ber dufßeren von den der in: 
u Dotitie. Auch jene zwar hatten mie biefe die Erhebung, Er» 
eung, Deglüdung Oeſterreichs und mittelft derfelben auch 
Ruhm des Kaifers, als Urhebers fo großer Dinge, zum 
ee. Über bei den erften Fam Joſeph natürlid mit den Inter» 
a unb Rechten anderer Staaten in Widerftreit, waͤh— 
bie leuten die Möglichkeit einer durchaus friedlichen und vorwurfs⸗ 

Verfolgung darboten. Der Feuereifer bes Kaiſers achtete biefes 
fchiedes zu wenig, und, ſtets nur fein biendendes Ziel im Auge, 
Se dort die Verfuhung auch zu NRechtsverlegungen hin, während 
ter — menigftens größtentheil8 — fein ohnehin fhon dem Ge: 
"ambe nad) rein patriotifche® und humanes Streben von folden 
Den frei zu erhalten vermochte. Ueber beiverlei Sphären von So: 
5 Mühen übrigens waltete ein gemeinfhaftliher Unftern. Die 
ters feiner Entwürfe fchlugen fehl, ober trugen ihm, auch wo fie 
weifen Erfolg hatten, die bitterften Kränfungen ein. 

Die dem Erfolge nach glängendfte Unternehmung nad außen, 

zugleih Die tadelnsmürdigfte und nad) ihren nod heute fort: 
enden Wirkungen in der That heillos zu nennende war bie 

Theilung Polens (1772). Diefelbe ward zwar noch zu 
een Maria Thereſien's und unter den Aufpicim des als 
ıcipalminifter das Steuerruder führenden Fürften Kauniz in’s 
<& gefeßt; doch hatte auch Joſeph's perfönlide Eroberungsluft an 
:\ben Beförderung einen mächtigen Antheil. Es ift hier nicht 
Ort, diefe Theilung Polens (f. „Polen“) zu charakterifiren, 
c zu unterfuchen, welcher von den drei Großmädhten, die fie voll: 
hten, das größere Maß der Schuld babei zur Laſt liege: laͤngſt 
bie Welt über die Unternehmung und ihre Urheber fammt und 
ers das Verdammungsurtheil gefällt; nur hat fie anerkannt, daß, 
Bezug auf die Art der Ausführung und auf die Behandlung 
an ſich geriffenen Länder, Defterreih am Humanften verfahren. 
ichwohl tilge diefed die Makel der Erwerbung nicht, und, bei all 
:r materiellen Koftbarkeit für Defterreich , trägt daffelbe — mit ihm 
b ganz Europa — nod heute bie ſchweren Nachwehen der unge: 
sten That. 

Einige Jahre fpäter (1775) prefte Defterreich unter dem Pa» 
nate Ruflands den Zürken die Bukowina ab; und bald dar» 
', nach des Einderlofen Kurfürften Mar Joſeph von Baiern 
»e (1777 am 30. Dechr.) warf es feine verlangenden Blide auf einen 
eilt der jegt auf bie pfälzifche Linie des wittelsbachiſchen Haus 
‘ übergehenden Länder. Niederbaiern, die Oberpfalz, und 
1e Anzahl anderer minder bedeutender Herrfchaften wurden gefordert 
ter mancherlei, meift frivolen Titeln. Auch räumte Karl Theo; 
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dor, Befiger der Kurpfalz und jet Mar Joſeph's Erbt, 
firaubingifhen Länder und die Dberpfalz duch einen — 
lautenden Vergleich Defterreih gutwillig ein. Doch der präfum: 
Erbe Karl Theodor's, ber Herzog Karl von Zweibrüäden, 
derfprah, und Preußen, ja ſelbſt auch Rußland unterflüsten ' 
hen Widerſpruch. Bis zum Kriege zwifhen Preußen und Tri 
reich gedieh der Anfangs nur in bitteren Worten geführte Streit. 
-tered jedoch, von feinen angeblichen Freunden verlaffen,, bequemt: | 
— fo großen Verdruß darüber der Eampfbegierige Kaifer empfand 
zu Zefchen zum Frieden (1779 am 13. Mai), worin es gleiche: 
no das Inn-Viertel gewann. 

Den Plan auf das wohlgelegene Baiern hatte Joſeph in 

fen nicht aufgegeben, vielmehr erneuerte er benfelben, nachdem 
Selbſtherrſcher geworden, mit Nahdrud und Eifer. Auf dem E: 
eines Laͤndertauſches follte das Defterreich fo trefflich abrundıı 
und feine Macht in's Herz von Deutſchland führende Baiern | 
wonnen werden. Die öfterreihifhen Niederlande (mit Lı 
fhluffe Zuremburgs und Namurs) folte Karl Theodor n 
dem Titel eines „Königs von Burgund” für Baiern erhalt 
Er, nahm das Anerbietn an (1785); aber — obſchon jet ci 
Rußland. Defterreihs Plan unterflügte — die zweibrüd'fe: 
Brüder, zumal der jüngere, Mar Joſeph, verwarfen es, und !: 
terer rief die Garanten des Teſchner Friedens, zumal Preußen," 
. Hülfe an. Da brachte der alte Sriedrih den „Sürftenbur' 
zu Stande, befjen ausgefprochener Zweck die. Erhaltung der Reich‘ 
faſſung und der Gerechtfame aller einzelnen Reichsſtaͤnde war, 
woburd demnach Defterreich bie Hoffnung verlor, anders als auf N 
Wege eines Krieges feinen Plan zu verwirklihen. Es gab ihn X 
auf, und der morfche Reichsverband, mit allen feinen WBerkebrtbr- 
und biftorifchen Rechtsungebübren, friftete dadurch fein Dafein di | 
dem Auftreten eines auswärtigen Unterbrüders. 

Aehnliches Fehlfchlagen wie aegen Baiern erfuhr Joſeph aus : 
gen Holland. Den veralteten „Barrieretractat’ zwar jem 
tete ev eigenmächtig und ließ die Feftungen, woraus die Holin 
beim Ausbleiben des Soldes ihre Befagungen gezogen, meiſt Iö- 
fen: aber die unter dem Titel der Grenzberihtigung milde 
ſchwache Republik erhobenen Forderungen, fo wie bie allerdings '' 
rechteren der freien Schifffahrt auf dee Schelde, feste er, od‘ 
er deshalb bereits zum Schwerte gegriffen, nicht duch. Die abholdı 
finnung zumal Frankreichs, bann aud jene mehrerer anderer \ 
binette machten» das Nachgeben nothwendig. Gegen eine mäßige © 
fumme ftand daher der Kaifer (1784) von feinen Forderungen ab. 

Geräufht in feinen Hoffnungen auf Frankreichs, dee 
durch Schmägerfchaft verbundenen, Beiſtand, bewarb SJofepb N 
eifriger fih um Rußlands Freundfchaft, d. h. um jene Katl: 
rina's, der großen Beherrfcherin dieſes Reiches. Der Bund mit" 
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nn ihm bie fo fehnlich gewünfchte Vergrößerung zu verheißen auf ber 
gen Seite, wo fie noch moͤglich war, nämlidy auf jener der 
orte. Diefelbe zwar hatte Defterreihh durchaus keinen Grund zur 
chtem Beſchwerde gegeben; aber fie war ſchwach, innerlich voll Zer: 
umg und nad außen durch die fortfchreitende Uebermacht Rußlands 
änge. Sm Bereine mit dem legten alfo liegen fich leichte Triumphe 
ten und Provinzenerwerb. Alſo, obfchon die beängftigte Pforte, 
bie euffifchen Deere ihre drohend nahten, Defterreih um Meutralis 
oder doch um Beſchraͤnkung feiner Xheilnahme auf Leiftung der 
tatmäßigen Hülfe anflehte, verheißend, auch im legten Falle noch 
he Meutralität zu ehren, erklärte gleichwohl das unbeleidigte Defters 

‚ angeblich weil man feine offenbar parteiiſche Wermittelung auss 
blagen, den SKtieg (1788 am 9. Febr.). Der Kaifer perfönlich 
te das HDauptheer ; aber Beindesfchwert und Seuchen rieben einen 
sem Theil deffelben auf, und die Zürken uͤberſchwemmten verhees 
>» das Bannat. Da ging Joſeph, des Kummers voll, nad 
en zurüd, ben Zobeskeim, den er durch übergroße Anftrengung 

zugezogen, in der Bruft. Einige Erfolge der Nebenfeldherren ga= 
ı zwar etwas Troſt; und fpäter, als Loudon an die Spike bes 
sem Heeres getreten, Erönten glänzende Siege die Waffen Defter- 
8 (1789), wie fchon früher Rußlands. Joſeph felbit jedoch 
tele davon Feine Früchte, meil fofort die Eiferfuht der Mächte 
ob erwachte, und zumal Preußen einen förmlihen Bund mit der 
orte ſchloß. Darüber wurde in Reichen bach ein Congreß eröffnet 
90 am 16. Januar), deſſen Ergebnig Joſeph nicht mehr erlebte, 
hl aber, nach der damals rings ummölkten Lage Defterreihs, ein 
t baffelbe wenig befriedigendes vorausfehen mochte. 

Bei diefem Ueberlide der auswärtigen Verhandlungen Joſeph's 
übt un®, mehr noch al® das ausgezeichnete Unglüd, das ihn das 
faſt allenthalben verfolgte, die Wahrnehmung der fie größtentheils 
‚leitenden Nich tachtung des natürlihen, ja felbft auch des pofis 
om Voͤlkerrechts. Nicht nur die Zheilung Polens, fondern 
4 der Verſuch auf Baiern (d. h. der Wegnahme, nicht aber des 
ntaufches dieſes Landes, obſchon auch der legte vom Standpuncte des 
:tnunftrecht8 als Beleidigung der zu vertaufchenden Völker ers 
int), ſodann wenigſtens ein Theil der gegen Holland erhobenen 
derungen und in weit höherem Grabe die Bekriegung der Pforte 
ten dem philofophifchen Kaifer als verwerflich erfheinen müffen vor 
m Zeibunale des natürlidyen Rechtsſinnes, wenn nicht feurige Ruhm⸗ 
ıterde und die Macheiferung, bie feine großen Zeitgenoffen Fried⸗ 
h und Katharina in ihm erwedten, fein Urtheil beftochen haͤt⸗ 
0 und wenn nicht durch den damals ſchon faft verlorenen (eigent⸗ 
) fat von jeher verderbten) Öffentlihen Rehtszuftand 
SE bie Öffentliche Meinung gegen die einzelnen Verlegungen 
re abgeftumpft gemwefen. Damals, bevor nämlich die Donnerflimme 
't frangöfifchen Revolution die Gewiffen wie die Geifter weckte, ja 
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tigungsgrünbe ihm zu Gebote -flanden, welche anderen, gleich eng: 
berzig fperrenden Regierungen keineswegs zur Seite ftehen. 

In Verbindung mit Jofeph’s ftaatswirtbfchaftlichen Anfichten, doc 
zugleich noch eim höheres Ziel, nämlich die Gerechtigkeit verfol; 
gend, war fen Entwurf einer neuen, nach dem phpfiokratifchen Ev: 
fteme gemobelten Steuerregulirumg und bie ihre zur Baſis be 
ftimmte allgemeine Landesvermeffung. Die erfte, in_fo fern fie 
die gefammte Steuerlaft auf Grund und Boden zu legen ge: 
dachte, war allerdings, mie das phyſiokratiſche Princip ſelbſt, chimi- 
eifch; aber die damit verbundene Verordnung einer gleihen Bel: 
ftung des Herren= wie des Bauerngrundbes war eine dem 
biftorifhen Rechte zwar wiberftreitende, dod von allen Verſtaͤndi— 
gen feitdem gebilligte und für die damalige Zeit hoͤchſt preifensmertbe, 
dem vernünftigen Rechte dargebrahte Huldigung. Um diefeib: 
nun in's Leben zu führen, erfchien eine RLandesvermeffung als 
nothwendig , und Joſeph feste diefelbe auch durch, troß aller Schwie— 
rigkeiten eines fo riefenhaften Unternehmens für die damalige Zeit 
und trotz aller Hinderniffe, welche ber Widerfpruh, ja zum heile der 
MWiderftand der privilegirten Stände, zumal in Ungarn, ihm ent: 
gegenſetzte. 

Soolche allgemeine und gleiche Steuerregulirung war aber nur ein 
Theil des noch unermeßlich größeren Planes der Verbindung aller — 
genetiſch, hiſtoriſch, politiſch und auch phyſiſch wie moraliſch unter 
ſich fo aͤußerſt verſchiedener — Theile des oͤſterreichiſchen Staatskoͤr— 
pers zu einem gleihartigen Ganzen. Nicht nur einerlei Steuer, 
fondern auch einerlei Gefeg und Recht, einerlei Volksbildung, 
einerlei Verwaltung, ja auch einerlei Sprache follten herrſchend 
gemacht werden über die gefammte, dem Haufe Defterreich gehotchende, 
von fo vielerlei, bis dahin ſich unter einander als fremd betrachtenden, 
in fünf Hauptzungen und mehr als zwanzig verfchiedenen Dialekten 
redenden Voͤlkern bewohnte Laͤndermaſſe. Ein Unternehmen aller: 
dings, welches neben dem politifch guten. auch einen despotiſchen Cha— 
rakter trägt und den dadurch mit dem Verlufte ihrer geliebten Matio- 
nalität bedrohten Völkern vollwichtigen Grund der Klage gab. Dir 
Stärkung der Herrſchergewalt jeboch war babei Joſeph's Dauptabficht 
nicht. Uber er erkannte in der gewünfchten Gleichförmigkeit eine Stär 
tung ber Geſammtktaft, eine wefentlihe Erleichterung der Regierungs 
forgen und, da es eine Gleichförmigkeit im Guten fein follte, ein 
nähere Buͤrgſchaft des allgemeinen Wohles. Gleihe Sicherheit mir 
gleiches Recht ſollte beftehen im ganzen Reiche, gleiche Art der Geſe 
vollſtreckung, gleiche Beſchuͤtzung der Schwaͤcheren gegen bie Starken, 
namentlich der Grunbholde gegen die Grundherren, gleiche Gewaͤhrlen 
ftung des Öffentlichen und Privatwohls, wie gleiche Tragung der öffen» 
lichen Laft. Auch mochten wohl die Hauptvölter der Monarkii, 
und welche bereits felbfteigene Cultur befagen, gegen das Aufdringen 
der deutſchen Cultur und Sprache fi auflehnen: den mit Def 
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eich vereinten Parcellen anderer Völkerfchaften, unb zumal ben 
noch rohen, uncivilifierten Stämmen, melde Deflerreihs Scepter 
hordhten, war es aber reine Mohlthat, aufgenommen zu werben in 
se Gemeinfhaft der deutfhen Cultur. 

Mit Recht ift den Joſephiniſchen Gefegen, zumal jenen 
ber das Straf: und über das Civilrecht, dann aber auch den meis 
ten Verordnungen in der Sphäre der politifhen Staatsvermwaltung 
18 vielflimmige Lob der Zeitgenoffen und auch der fpäteren Kenner zu 
heil geworden. Meben den Unvollkommenheiten, bie ihnen, wie jeden 
Nenſchenwerke, eigen find, athmen fie faft durchaus den Geift der 
Dumanität, der Rechtsliebe und der väterlihen Sorge für des Vol⸗ 
3 Wohl. In das Einzelne darüber einzugehen, wuͤrde zu mweitfühs 
nd fein; nur einiger der vorzüglich wichtigen Gefege werden wir ſpaͤ⸗ 
:e gedenken. So übergehen wir auch des Kaifers, wiewohl muſter⸗ 
fte und taufendfachen Segen bringende, Anftalten und Verordnungen 
icdas Armenmwefen, die Krankenpflege, bie Geſundheits— 
olizei und das Medicinalmwefen, für Landescultur und 
'andftraßen, überhaupt für Alles, was die Fürforge einer wohlges 
nnten Regierung anfpricht. Jene Joſeph's macht in allen diefen Dins 
in für Oeſterreich Epoche. Ä 

Mit Erlaffung der Geſetze jedoch begnuͤgte ſich Joſeph nicht. 
’e wollte, daß fie auch puͤnctlich vollſtreckt würden, und ſchaͤrfte 
hen Willen allen Staatsdienern durch ſtrenge Verordnungen und 
‚name Controle ein. Eigenhaͤndig ſchrieb er mehrere nachdruͤckliche Ins 
ructionen für ſaͤmmtliche Beamte und ſchloß eine derfelben, welche 
nter dem Namen des „Eaiferlihen Hirtenbriefes“ bekannt 
t, mit nachftehenden, einen Blick in feine Seele gewährenben 
Sorten: / | 

„Dieſes find in Kurzem meine Gefinnungen. Daß felbige bes 
‘st zu madhen, mid) Pflicht und Ueberzeugung leitet, kann mein 
eiſpiel bemeifen; und daß ich felbige in Ausuͤbung fegen werde, kann 
an hiernach verfichert fein. Wer nun mit mir fo denft, und fich 
$ einen wahren Diener des Staate® ganz mit HDintanfesung aller 
rigen Rüdfichten widmen will, für diefen werden vorftehende meine 
aͤtze begreiflich fein und deren Ausübung Jedem fo wenig, als mir, 
ſchwerlich fallen. Jener aber, der nur das feinem Dienfte ankle— 
ade Utile oder Honorificum zum Augenmerfe hat, die Bedienung 
* Staates aber ald ein Mebending betrachtet, der foll es lieber vor: 
:#fagen und fein Amt verlaffen, zu dem er weder würdig noch ges 
he iſt, da deffen Verwaltung eine warme Seele für des Staates 
eſte und eine vollfommene Entfagung feiner felbft und aller Gemäd> 
‚keiten fordert” — 


Auf drei edle Zwede zumal: auf Volfsbilbung und allgemeine 
uftlärung, auf religidfe Duldung und auf bürgerlihe reis 
eit und Gleichheit war Jofeph’s humanes Streben gerichtet. Dies 
Staats s %erifon, VI. 42 
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fe8 find die drei koͤſtlichſten Edelſteine in dem —— 
Ruhmes. 

Joſeph erkannte, daß ein aufgeklaͤrtes Volk am 
hig, wie am Meiſten wuͤrdig des Gluͤckes iſt. Er Pr 
Geiſtes, von den Zeffeln der Vorurtheile frei, begierig nad) j 
lihen Kenntniß; und er wollte, daß auch fein Volk foldhes m 
dag Licht fich verbreite über alle Claffen der Nation. 
nete und beförderte er den Volksunterricht, n 
Gründung von Normalfchulen, deren Mufterhaftigkeit die < 
breitetfte Anerkennung fand, und fodann buch Bermehrung undf 
gebige Dotation der niederen und höheren Boll: und geleh 
Schulen, endlich durch Ermunterung ber Lernbegierde und ber Wi 
ſchaftlichkeit mittelft vielnamiger Anftalten, wie auch dargebotener mat 
lee Belohnung und Ehrenauszeichnung. Was aber am Wirk 
und am Preiswärdigften war: ee gewährte bie Pregfreibeit, | 
Fürft von Defterreic erkannte, daß ohne fie fein Licht i ber 
Nationen kommt, Eeine verftändige öffentlihe Meinung fidy 1 
feine genügende Schutzwehr gegen Unrecht und Gemalt, kein 
greifenbes Heilungsmittel gegen Mißbraͤuche und Verkehttheiten aller ' 
zu finden iſt. Der Fürft von Defterreih machte die Preffe fi 
feinen eigenen freien Geiſt und mehr noch fein reines Gemwiffe 
fein Bewußtfein, daß man mit Recht ihn nicht anflagen könne, un 
feine Furchtloſigkeit vor unverdientem Vorwurfe oder Spotte da 
durch beutkundend. 

Freilich war die Preßfteiheit, welche Joſeph (im J. 534 
fein unſterbliches „Lenſuredict“ feinem Volke verlieh, keine 
unbefchränfte. Die Cenſur wurde nicht völlig aufgehoben, bo 
fentlih und zwar dahin gemildert, daß nur, was —— 
Religion offenbar verletze oder ſyſtematiſch angreife, bürfe € 
werben. Diefer der Cenſur noch zurüdgelaffene Spielraum —* 
gens praktiſch von weniger Bedeutung, da einmal uͤberhaupt SE 
heit der Gedankenmittheilung die Looſung war; Joſeph aber, da ent 
drüctich alle anderen Scyiften, namentlih alle Kritiken, & 
gegen den Landesfürften, erlaubte, und nur, wenn fie ihn ober! 
Staat „gar zu anftögig behandeln follten”, dem Berbote u 
warf, [bien dadurch feine Anſicht dahin auszufpredhen: daß — 
ligion und Sittlichkeit duch ſchlechte oder boshafte Sc 
die etwa in die Haͤnde von geiſtig Unmuͤndigen fielen — * at 3 
faͤhrdet werden, daß aber der Staat oder die Regierung — 
fern diefe nämlic) eine gute wäre — buch bie ben er 
breherifhen Worten jemweild drohende Strafe binreicher 
(hüst feien, daher der Genfur entbehren und aller Angriffe der p 
ſpotten moͤgen. 

Durch das Geſchenk der Preßfteiheit hat Joſeph feinem $ 
und mittelbar ganz Deutfchland, eine unermeßliche Wohlthat er 
und fich felbft ein unvergängliches Monument errichtet. Zwar bi 
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‘glich entfeffelte öfterreichifche Preſſe allerdings ihre jugendliche Frei⸗ 
t mißbraucht und mandyerlei Unfinn, Frechheit und Schlechtig⸗ 
t am den Zag gebracht; auch ward fie, wie fo vieles Andere, was Jo: 
ob eingeführet, bald nad) feinem Tode wieder aufgehoben: aber ben» 
h ift des Buten, das ihr und namentlich auch dem mit ihr verbun= 
aen freien Geiftesuerfehre mit dem Auslande entflog, unermeßlid) 
he gemwefen als des Uebeln; und jenes Gute wirkte laut und im 
ıllen fort, auch als bie Reaction eingetreten. Durch die, obgleich 
'c furz angedauerte, Preffreiheit hat in Defterreich bee Geift, aller: 
‚hf der der leſenden Claſſen, mittelbar aber auch der aller anderen, einen 
ſtoß der Bewegung oder ein Princip des Lebens erhalten, welches 
Reaction, wenn fie nicht eine Reihe von Generationen hindurch 
dauert, zu erfliden unfähig if. Noch leben und wirken viele ber 
flichen Männer, die in Joſeph's Zeit oder im Geifte feiner An» 
ten ihre dem Licht befreundete Bildung empfingen. Diefelben pflanzs 
ı oder pflanzen noch, troß der new eingetretenen ſtrengen Genfur, 
: helleren Anfichten duch münbliche Weberlieferung und vertrautete 
ffnung auf Söhne und Enkel, auf Freunde und Freundeskinder. 
*; und biefe thaten hierauf das Nämlihe und thun es no, fo 
s eine Art von geheimer — man möchte fagen Joſephini— 

er — Kirche in Defterreich befteht, am welcher bie ſchoͤnſten Do: 
gen dee Baterlandsfreunde fich feithalten. 

Der Volksaufllärung, davon war Jofeph durchdrungen, ift nichts 
htlicher und todfeindlider als ein bigotter Clerus, zumal als 
ı Deere von werfheiligen Mönchen, beren nftitut aus dem 
erglauden der Menge feine Nahrung und fein Gedeihen zieht, und 
en Streben daher naturgemäß dabin geht, folchen Aberglauben, über: 
pt die Geiftesverfinfterung,, in alle Wege zu hegen und zu pflegen. 
5 diefen (umd nebenbei aus ſtaatswirthſchaftlichen) Gründen war 
eph dem Moͤnchsthume entfhieden abhold und unterwarf es baher 
‘r radicalen Reform. Binnen adıt Jahren hob er von 2024 Kloͤ⸗ 
7, bie er beim Antritte feiner Regierung vorfand, nicht weniger 

700 auf und brachte dadurch die Zahl der Ordensleute von 63,000 
27,000 herunter. Nicht die reichten Kıöfter (wenn bdiefe zu. 
ger näglihen Wirkſamkeit für Kirche oder Schule geeignet fchienen), 
„en vielmehr die ärmeren, vorjugsmweife die Bettel-Orden, 
c überhaupt die blos der Froͤmmelei gewidmeten, traf folhe Auf: 
ung; und ihr eingezogenes Vermögen (von welchem den nicht etwa 

Kirchen» oder Schuldienfte angeftellten Ermöndyen eine mäßige 
fion verliehen ward) floß nicht in die allgemeine Staats: und noch 
iger in die fürftliche Caſſe, ſondern in den Religions- und 
tubienfond, ward alfo im edleren Sinne der geiſtlichen Stiftuns 
ı verwendet. Die noch übrig gelaffenen — immer nod zahlreichen — 

ensgefellfhaften wurden fodann durch weiſe Verordnungen zu ges 

ınüsiger Khätigkeit angehalten und, um fich ihrer Abhängigkeit 

der weltlichen und in kirchlicher Sphäre nn ber biſchoͤflichen 
2" 
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Gewalt mehr zu verfihern, ihre Verband mit Rom, namentlid) 
den alldort fih aufhaltenden Ordensgeneralen, — bg 
ten. Außerdem wurden bie fhon unter Maria Eher Er 
Amortifationggefege mit Strenge gehandhabt, aud 

- nahme von Novizen befchräntt und den Aufgenommienen ol 
zunehmenden der Befuch der theologifhen Vorleſungen am eimer 
desuniverfität zur Pflicht gemacht. 

Zur edleren Bildung des weltlichen Clerus führte Joſeph de 
der MWiffenfchaftlichkeit und Aufklärung in die theoiogifen — 
cultäten mittelft Anſtellung gleich gruͤndlicher als frei 
ein, errichtete im den verſchiedenen Provinzen mohlgeorbiiete, 
Auffiht des Staates ftehende Generalfeminarien, 
die Dotation der geringeren Pfarreien und verficherte ſich 
ordnung flrenger Concursprüfungen von der ———— 
zuſtellenden Candidaten. | 

Durch ſolche und Ähnliche Reformen gerieth Joſeph natürlii 
Gönflict mit der päpftlihen Curie. Aber vergebens t I 
felbe durch alle Kunſt der Unterhandlung, abwechſelnd 
zürnend, den Kaifer von feinen Planen abzubringen ; 
der Papſt (Pius VI.) perfönlich nah Wien, um foldhen U 
(ungen Nahdrud zu geben. Joſeph behartte flandhaft a 
Sinne und behauptete namentlid bag Recht des — ——— 
cet für alle kirchlichen, insbeſondere auch für die von Rom aus 
benden Werordnungen (rein bogmatifche ausgenommen). ? 
harrte er bei feiner Reform des Mönchsidefens und bei den | 
Hegung des Aberglaubens erlaffenen mannigfaltigen Berord 
als bei dem Verbote oder der wefentlichen Beſchtaͤnkung des 
lichen Walfahrens, auch der Öffentlichen Umgänge, mit Au 
Srohnleichnamsproceffion; eben fo bei der Abfchaffung der 
Brüberfchaften, dann verfchiebener läppifcher oder felbft unft 
remonieen und eingefchlichener abergläubiger Andadptsübungen ih 

Der Mann des Lichts und des Rechts konnte natürlich 
fremde Gonfeffionen nidht anders als duldſam fein. © 
Sofeph’8 Regierung hatten bie vielen atatholifhen Unte 
Oeſterteichs keinen eigentlihen Rechtszu ſtan d. Dee mweilp 
Friede war in dieſem Puncte für Defterreich unverbindlich, er 
hier oder dort den Afatholifen an Religionsübung oder Kirchenbe 
ftand, das war ihnen nicht eigentlich als feſtgeſtelltes — 
mehr nur factiſch oder durch precaͤte Geſtattung oder Nat 
fommen, auch nidyt von fonderlihen Belunge. est erfl € 
von dem gleich hellfehenden als menfchenfreundlicyen Kae 
Zuftand beflimmt regelndes, die mwefentlihen Rechte ber Ga 
heit gewährendes Geſetz. Es warb baffelbe Eee 
nannt, durch welchen Namen freilich noch einige Bed 
fichten oder einige Nachgiebigkeit gegen den noch allyw 9 
Geiſt des Volkes ſich Fund that. Das Toleranzebick, | 


ich 
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chen Hauptconfeffionen — demnad mit Ausfchluß der nicht» 
eiftflihen und aud der Eleineren Separatiftens Kirchen oder 
Sexten — erlaffen, oder vielmehr die vielen, nad einander über 
fen Gegenftand erlaffenen Verordnungen, Erläuterungen, Zus 
Ge u. f. w. befriedigen freilih die Forderungen des Rechtephilofo: 
Sen und Menfchenfreundes nicht ganz. Die Gewährung war unvoll: 
imdig felbft fuͤr die Hauptconfeffionen; die Ausfchliefung ber 
Seeten aber und die deren hartnädigen Anhängern fogar angedroh: 
re Beftrafungen waren hart, fodann die Beflimmungen großentheils 
Hwantend, mancherlei Zmeifeln Raum gebend und barum auch viel: 
‚chen Daber erzeugend, welchen zu befchwichtigen dann eben bie vielen 
Tadyteäge und Abänderungen Statt fanden. Allein ein Mehreres oder 
Solllonmeneres zu thun, war der Kaifer durdy den bigotten Glaubens: 
‚Fer eines großen Zheiles feines Clerus und feines Volkes gehindert, 
ad immerhin ift, was er gewährte, ein edles Denkmal feines Geiftes. 
(uch bat es, als einmal aufgeftelltes Beifpiel freier religiöfer Dul— 
ung, die wohlthätige Macheiferung mancher anderen Regierungen, pro> 
Nantiſcher wie Fatholifcher, erzeugt. 

Auch den Juden, deren der öfterreihifche Staat nahe an einer 
ben Million (die meiften in Galizien) zählte, warb — nit nur 
Julbung, die fie nämlich fchon früher befaßen, fondern — zugleich 
in weit größeres Maß bürgerlicher Rechte, als ihnen bisher zu: 
-fommen war, verliehen; dagegen wurden ihnen jedoch auch mancher: 
4, die Erhebung der gefunfenen Nation bezwedende Beſchraͤnkungen 
ufgelegt und die Erfüllung: oller Bürgerpflichten, namentlich die Unter: 
oorfung unter das militärifche Confcriptionggefeg, von ihnen gefordert. 

Sn den meilten Ländern der Monarchie, ganz vorzüglich in jenen 
er flavifhen Zunge und in Ungarn, beſaß der Abel ganz eror: 
itante Vorrechte, und ward insbefondere ber unglüdlihe Bauer von 
mfelben mit Füßen getreten. Sn Böhmen galt der abfcheuliche 
srundfag: „den böhmifhen Bauer macht nur die härtefte Knecht: 
haft gut’; und in Ungarn ward von dem übermüthigen Adel die 
Naffe der Nation, naͤmlich die 64 Millionen Bauern — im Gegenfage 
4 Million der Edlen und ber Befreiten — „misera contribuens 
'ebs * genannt. Auch in den beutfchen Provinzen war das Her: 
enrecht faft maßlos. Ueber dem Bauer, der freilih durch die Bars 
rei des Mittelalters faft in allen Ländern Europas zum Paria 
rabgemürdigt worden, laftete theils wirkliche Leibeigenfchaft, theils 
ne folhe Maffe von vielnamigen Leiftungen und Pflihten an 
srcohnen und Natural» oder Geldentrihtungen, daß bie ausgefpro> 
hene, wirkliche Leibeigenfchaft nicht drüdender fein. tonnte. Joſeph, 
ee Vater feines Volkes, ſah mit Schmerz folhe Mißhandlung ber 
Nehrzahl feiner Kinder und erkannte die Pflicht, die Nothwendigkeit, 
:r Abhilfe. „Um fo vielmal die Zahl der Landleute jene aller übris 
‚nm Stände übertrifft”, alfo erklärte er mit Nahdrud, „um fo 
elmal mehr muß der gerechte Fuͤrſt jene bülflofen, durch Unmwiffenheit 
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ormen, durch Armuth furditfamen, durch Furchtſamkeit mißhandekın 
Geſchoͤpfe geſetzlich ſchitmen und decken.“ — Eine Reihe von. Vererd 
nungen, eingegeben nicht nur von ſtaatswirthſchaftlicher Politik, fonden 
ganz eigens von reiner Mechtsliebe und Humanität, verbefferte nun- 
mehr diefen bebauernswürdigen Zuftand und bevoͤlkerte in Burger Ze 
die früher nur von Laftthierartig niebergedrüdten Geftalten bewohnte 
Länder mit menigftens eines erträglihen Zuftandes fi erfreumte 
Menfhen. Die Leibeigenfhaft zuvoͤrderſt, im ihrer nadten &n 
fheinung, wurde abaefhafft, der Bauer zum freien Menſchen un! 
Eigenthümer erklärt, und jodann das Maß der dem Grundherm ı: 
entrichtenden Leiftungen auf billige Weife feftgefegt. Die ungemeiii 
nen Srohnen alfo wurden im gemefjene verwandelt, alle unbeſtimm 

ten 2eiftungen nady mäßigem Anfchlage firirt, einige der gehäffigft« 
und ben Charakter der Leibeigenfchaft an fid tragenden Abgaben a! 


geſchafft, die Zehntrechte befchränft und genauer reguliert, und zu 


Bertretung der Golonen, gegenüber ihren Grundherrfchaften, bei ale 
Regierungss und höheren Gerichtsjtellen ein eigener Staatsbeamt: 
(der Fiscalprocurator) unter dem Xitel „Umterthansadvocat 
angeftellt. 


Natürlih, daß ſolche Meformen, meldye dem Intereſſe wie dr 
biftorifhen Rechte bed Adels (und aud ber Geijtlichkeit ur 
der Corporationen, als Grundherren) mwiderftritten, die Entrüftung, 
großentheild den lebhaften Widerſtand der Privilegirten bervorriefe 
Der Egoismus und der Kaftengeift erblidten in Joſeph, dem Boll: 
freunde, einen Tyrannen und Verächter des Rechts; und Ungarn ıı 
mal war es, wo fih — geflügt allerdings auf die verfaffuns! 
mäßig beftehenden Rechte der Stände — die leidenfhaftlichfte Ipr: 
fition erhob. Mit dem Adel verbündete fih fodann überall — v: 
Allem in Niederland — der geiftesbefchränfte oder herrſchſuͤchtige Cl: 
eus und die Schaar der Mönche, deren Behaglihkeit und Gi: 
die Reformen Joſeph's noch empfindlichere Wunden gefchlagen; un 
dicfen wie jenen gelang es nur allzu wohl, felbft das durch des Kailı 
Edicte begünstigte, befreite, mit Wohlthaten überfchüttetee Bauern 
volk, überhaupt die unmiffenden unteren Glaffen gegen ihren gütis 
Fürften aufzuregen , fo daß feine legten Tage durch weithin lodernd 
Aufruhr getrübt wurden. Die von Joſeph gewährte Preffreiheit mu 
dazu mißbraucht, nicht etwa blofe Krititen oder freimüthigen Tad 
fondern ſchaͤndliche Schmähungen gegen den Monarchen, ber nur ! 
Gute wollte, in die Welt zu fhiden; und noch heute hallen biefrlh 
in den Regionen, wo Engberzigkeit und Selbſtſucht den Ruf des? 


triotismus und der Humanitaͤt übertönen, vielftiimmig wieder. 


Doch nicht nur folche leidenfchaftlihe Schmähungen ven Se— 
ber bei Joſeph's Reformen unmittelbar Betheiligten oder ihrer Six 
besgenoffen, fondern auch firenger Zadel von Seite ruhiger und mwohlm 
nender Denker ift Iofeph zum traurigen Lohne für feine Bemühungen ı- 
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heil geworden. Es. gehört daher wohl mit zu unferer Aufgabe, bie 
auptpuncte diefes Tadels zu beleuchten. 

udörberft wirft man dem Kaifer zu große Haft bei feinen Un» 
mehmungen bor. Er habe zugleich ernten und fäen, d. b. er habe 
ht warten wollen, bis der in das mohlzubereitete Erdreich gewor⸗ 
ne Same naturgemäß zu Früchten reife. Dadurch feien die Refors 
on größtentheils mifglüdt. Das Volk fei noch nicht genug vorberei- 
geweſen, um fie zu verftehen, zu mürbigen und in ihrem wahren 
inne fi zu Nugen zu machen. Daher hätten bie vielen ſcandaloͤ⸗ 
ı Aufteitte in Folge des Toleranzedicts, baber bie Schredensfcenen 
s fiebenbürgifhen Aufruhts unter Horja und Glotſchka gegen 
na Abel, in Folge der Aufhebung der Leibeigenfchaft, gerührt, und 
her fei mit feinem Tode, ja fchon früher, faft der ganze von ihm 
muͤhſam aufgeführte Bau wieder eingeftürzt. 

Wahr iſt's: Joſeph wuͤnſchte die Vollendung beffen, maß er 
zann, bie Früchte deffen, was er pflanzte, felbft noch zu ſehen; 
ıd die Anlegung des Augartens in Wien, den er nicht mit juns 
n Stämmden, deren Berfesung leicht ift, fondern mit bereits far: 
a, im Winter mühfam der gefrorenen Erbe enthobenen Bäumen 
pflanzte, ift eine finnbildlihe Darftellung feines Schaffens auch in 
telfectueller, politifcher und kirchlicher Sphäre. Aber follte biefes fo 
08 zu tadeln fein? Auch Peter der Große, auh Napoleon, 
berhaupt alle Männer von energifhem Charakter thaten alfo, und 
oferm fie nur nicht allzu fehr. eilten, die Grundlegung zu ihren 
sauten nicht völlig verfäumten und zum rafhen Bau bie ent» 
orehenden Anftalten trafen, fo thaten fie wohl daran. Die 
(imäligkeit der Reform, die Lieblingsforderung der gemäßigten 
iberalen oder ber Anhänger eines gleißenden „Juſtemilieu“ if 
Isu oft nur ein täufchender Aushängfchild der Sonfervativen oder 
Stationdren. Man liebt es, die Forderungen der Zeit durch Der: 
öftung auf allmäliges Erfüllen zu befchwichtigen; und die geeig— 
ste Zeit will nimmer erfchrinen , die angeblichen Vorarbeiten gelangen 
immer zum Ende. Mer bürgte Joſeph dafür, daß fein Nachfolger 
ur Sortführung des von ihm Begonnenen geneigt fein werde? und 
s Unvollendete iſt leichter wieder umzuftürzen oder durch blofes Nicht: 
srtfegen dem ZBerfalle zu widmen, als ein bereit vollendeter Bau. 
"der wie? Hätte Joſeph mit dem Toleranzedicte warten follen, bis 
‚ine @eiftlichkeit, oder gar Nom felbft, ihn zu Duldungsgefegen auf: 
orderten? Hätte er die Leibeigenfhaft der Bauern follen fortdauern 
ſſen, bis die öfterreichifchen, böhmifchen, ungariſchen und polnifchen 
delichen ihrer Reibherrlichkeit freiwillig entfagten? Hätte er überhaupt 
e alten Mifbräuhe und Verkehrtheiten des hiftorifhen Rechts in 
derrſchaft erhalten follen, bis Verftand, Nechtsliebe und Humanität 
in ganzes Voll, und zumal die privilegirten Glaffen durchdraͤngen?? 
Dreis ihm dafür, daß er es micht that, daß er fo fhne als moͤg⸗ 
ch das Gute, das vom ewigen Rechte Geforderte in Wirklichkeit zu 
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fegen fuchte. Uebrigens ift unwahr, daß er bie nöthigen Bo 
oder die Grundlegung zu feinen Merken verfäumte. Für 
und Aufklärung in allen —* das eigentliche Fundament gu 
formen, hat er fo treu und ämfig geforgt, wie nur wenige Mad 
und überall ift nicht der Mangel an Vorarbeiten ob 
die Eile bes Schaffens die Urfache des Sceiterns fe 
rürfe gemwefen, fondern — ber Wibderftanb ber Privile 
der Günftlinge des hiftorifchen Rechts, der aus Mißbraͤuchen ni Id 
fterniß fchnöden Gewinn Biehenden. 
Eben diefer Miderftand war es auch, welcher weit mehr, & | 
mangelhafte Inhalt der Joſephiniſchen Verordnungen, bie v el 
Abänderung bderfelben veranlafte. Freilich waren zz 
an und für fi der Verbefferung fehr beduͤrftig. Ihre Get 
fen aus mangelbaften Einfihten Joſeph's oder aus eine en, 
bei ihm noch zurücgebliebenen ober neu eingefchlichenen Bor et 
len, melde jedoch Niemand dem mehr durch fpäteres felbfie 
Sorfhen, als durch zweckmaͤßigen Sugendunterricht gebil ß 
mit Billigkeit zum Vorwurfe machen kann, oder auch aus Mange 
Erfahrungen, welche aber nur aus den Wirkungen bee © 
hervorgehen, zum Voraus alfo nody nicht Fonnten erworben i 
Die traurigften Erfahrungen aber, die Joſeph foldyergeftalt m 
ren einerfeits der Wibderftand und anderfeit3 das Migverfi 
niß und der Mißbrauch. Diefen mußte fodann — 
durch neue Verordnungen oder durch Abaͤnderung der alten, 
lerdings der Kaiſer einige Ungeduld kund that und mitunter a 
mit Verbeſſerungen hervortrat, die dann abermal ber Berbefferun 
durften. Er | 
Der härtefte Vorwurf aber, ber ihm gemacht wirb, iſt ber 
Despotie, des willfürlidhen, oft harten Verfahrens ınd 
Nichtachtung der hiftorifhen, zum Theil felbit comftitutie 
nellen Rechte. — Schön und treffend ermwidert der a0 
tee Auersperg auf diefen Vorwurf: 2 
„Sin Despot bift du gewefen! Doc ein foldher, wie der Tag, 
Deſſen Sonne Nacht und Nebel neben fi) nicht dulden mag, 
Der zu dunklen Diebesfchläften die verhaßte Leuchte trägt, 
Und mit gold'ner Hand an's Kenfter langer Schläfer raftlos 
Ein Despot bift du gewefen! Doc fürwahr ein ſolcher blos, 
Wie der Lenz, der Schnee und Kälte treibt zur Klucht erbarmın 
Dir den Araften Gricsgram luſtig mit dem bellften Thau £ preng 
Und mit feinen Feftesträngen felbft den aͤrmſten Straud bebi 1g 
Es laͤßt ſich jedoh nicht leugnen: einige Anlage zum D 
hatte Sofepd. Er beſaß Willenskraft, war entfhieben in der 
rung feines Willend und hegte, von der fouveränen Gewalt 
siemfich hohen Begriff. Es war ein Gtüd für fein Volk, 
nichts wollte als das Gute und Gerehte, mas minbeit 
nad aufrichtiger Ueberzeugung, als ſolches erſchien, unb af 
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‚Flirten des Monarchen von ben Rechten deffelben nicht trennte. 
ber eben dieſes muß den Zadler zur Milde flimmen. Auch ift ohne 
urchgreifende Mittel kaum je etwas Großes, am Wenigſten eine we⸗ 
ntlihe Reform zu Stande zu bringen; und es gibt Umſtaͤnde, nas> 
enllich auch Culturzuftände eines Volkes, welche ihm die Despotie, 
bh. eine Art won bdictatorifcher Gewalt nothwendig oder heilfam ma: 
m. Wohl alsdann dem Volke, welchem der Himmel einen Titus, 
nen Marc» Aurel, einen Joſeph II. zum Herrſcher verlieh! 
brigens war Joſeph in einem Theile feiner Staaten wirklich unum⸗ 
heänkter oder blos durch leere Formen befchränkter Monardy ; und bie 
erfuchung, folhe Gewalt auch auf jene zu übertragen, deren hiſtori⸗ 
des Recht der Macht des Königs engere Grenzen fegte, allzu nahe 
amd. Sich felbft feiner guten Abſichten bewußt, fühlte fi) Joſeph 
uch den MWiderftand, den man ihm allenthalben — ob aud zum 
beit aus gefeglich gültigen Titeln — entgegenfegte, fchmerzlich ver» 
st; und er zweifelte an feinem Recht nicht, folhen MWiderftand mit 
actoritaͤt aufzuheben. — „Wenn e6 einftens Neronen und einen Dios 
„= gab” — alfo fchrieb er zur Zeit des Aufftandes in Belgien an 
nem Freund — „der über die Schranken feiner Macht hinausging, 
en Tyrannen geweſen find, die einen Mißbrauch von bee Gemalt 
‚macht, die ihnen das Schidfal in die Hände gab: ift e8 darum bil» 
‚ baß man unter dem Vorwande von Beforgniffen, die Rechte einer 
Yation für die Zukunft zu bewahren, einem Fürften alle möglichen 
inberniffe in feinen Regierungsanftalten in den Weg legt, die nichts 
nberes als das Wohl feiner Unterthanen zum Endzwecke haben?" ...... 
Ich Eenne mein Herz; ich bin von der Meblichkeit meiner Abfichten 
: meinem Innerſten überzeugt und hoffe, daß, mwenn ich einftens 
ht mehr bin, die Nachwelt billiger, gerechter und unpartelifcher das— 
aige unterfuchen und prüfen, auch beurtheilen wird, was ich für mem 
olk gethan.” 
Zudem waren zu Sofeph’8 Zeit die Grunbdfäge des vernünfti: 
en Staatsrechts, zumal des auf folhe Baſis zu erbauenden 
terfaffungsrehts nod zu wenig in's Klare gefegt und aner— 
'nnt, als daß er die natürlichen Grenzen der Derrfchergewalt überall 
utlich hätte erkennen oder die Linie, wo das Volksrecht und das 
\ccht des Einzelnen anfängt, mir Beftimmtheit hätte erfhauen Eins 
nt. Nichts ftand feinem Willen entgegen, al® das hiftorifce 
‘echt der Privilegirten, und biefes war keineswegs von einer 
efchaffenheit, welche Achtung einflößte.. Alles biftorifhe Recht 
rigens, in fo fern, mas vermöge beffelben erworben worden, noch 
ht in's Privatrecht übergegangen, kann, feinem Begriffe nadı, 
‚ieder abgefhafft oder verändert werden durch diefelbe 
Staatsgemwalt, der es den Urſprung feines Dafeins verdankt, oder 
(chen menigftens in einee Fietion verdanken muß, wenn es überall 
ahre Gültigkeit haben fol. Dieſe ideelle Staatsgemwalt ift aber — 
x Gefammtmwille der, Nation, als beren Organ, wenn eine 
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wahre, grundgeſetzlich beſtimmte Repraͤſentation mangelt, nicht ebem jene 
Privilegirten, die da naturgemaͤß blos ihren eigennügigen % 
willen ausfprechen, fein können, fondern entweder die buch die € 
felten Stimmen der Berftändigen fi Eund thuende 8* 
Meinung, oder ber geborene Repraͤſentant des Bolkes ber | 
welcher nämlich, wofern er auch nur verftändig iſt, bas Gefa: i 
intereffe zu vertreten und gegenüber ben bemfelben wit z 
Particulärintereffen zu firmen natürlich berufen if. Bon 
Standpunet aus mochte Jofeph, ber ohnehin, als faft lauter Kutı 
ten auf den Königsthronen ringe um ihn erblicdend , fih zu glei 
Machtvollkommenheit berechtigt glaubte, den hiftorifchen Gerechtſ 
welche dem Geſammtwohl und dem ewigen Rechte wiberftreiten 
ſchienen, gewiſſermaßen im Namen des Volkes mit Auctorität mtge 
gentreten und bie vom Zeitgeiſt gebotenen Reformen mit Macs 
kommenheit durchführen. | 
Selbſt auf Verfaffungsformen, wenn ihnen blos hi» 
ſtoriſches Recht zur Grundlage dient, laffen biefe Betrachtungen 
fi anwenden. Denn auch Verfaffungsrechte muͤſſen, wofern fie wahr 
haft gültig fein follen, ald dem wirklichen oder wenigſtens — 
möglihen Gefammtwillen entfloffen erfcheinen; und es muß it 
Widerſpruch mit dem gegenwärtigen, offenkundig vorliegenden Gefammt: 
willen als ein zur Abänderung ober Asfhafrung binreichenber Tit 
gelten. Vergebens würde man felbft die Verträge zu ihrem Scupe 
anrufen, bie etwa vor Jahrhunderten oder fpäter, zwifhen König und 
Abel (oder überhaupt Feudalftänden oder Privilegirten) über Koribe 
ftand oder Form ſolcher Verfaffungen wären gefchloffen worden. Dean 
ſolche Verträge, wenn aud für bie Paciscenten unter ſich felbft — 
db. h. abyefehen von dritten Betheiligten — verbindlih, Eönnen bob 
immer die vor ihrer Schließung beflandenen oder, ald auf 
gegründet, ewig beſtehenden Rechte dritter Perfonen, bier 
des Volkes oder ber Nation, aufheben und zumal nicht die nad» 
folgenden Geſchlechter verpflichten ; ja fie find, eben als 
de jure tertii, fhon an und für fid) ungültig. Der König alfo, 
der Eigenfchaft als Stellvertreter der Nation, Bann — menigflens der 
Theorie nad — wenn zu Zage liegt, daß eine rein hiftorifche Bar 
faſſung dem vernünftigen Geſammtwillen widerfpricht, biefelbe im bei: 
fen Namen aufheben oder eine volksthuͤmliche an ihre Stelle fegen, 
denfalls kann oder foll er in ſolchem Kalle ein aͤchtes N 
Nationalmwillens in’s Reben rufen, um in herein 
mung mit demfelben das heilfume Werk zu vollbringen. Kan 
diefes nicht, fo muß man entweder warten, bis die Herren der ı 
ten MWahlfleden freiwillig ihrem monftröfen Recht ‚entfagen, und 
Seudalftände felbft ihre Aufhebung zu Gunften einer Repräfent 
verfaffung begehren, oder — man muß dem Volk anheimiftelle 
Recht auf dem Wege der Revolution zu fuchen. Ä 
Allerdings unterliegen diefe Säge für die Praris gar 
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ebenken., Räume man bem conftitutionellen Könige das Necht ein, 

Namen des Volkes oder des vernünftigen Geſammt— 
lens bie conflitutionellen Schranken zu brechen: wo ift dann über» 
noch eine Garantie für den Fortbeftand einer Verfaffung? Wird 
he jeber Fürft, dem eine ihm mißfällige Schranke gefegt ift, unter 
m Bormwande des gemeinen Wohles und fomit des vernünftigen 
ſammtwillens fich derfelben entledigen Eönnen ? Iſt nicht alsdann felbft 
- Berfaffungsfturz in Hannover gerechtfertigt ? Bei vernünfti- 
'* Deutung unferer Säge zwar nicht; doch weil allerdings die Ge- 
ve des Mißbrauchs nahe liegt, fo mag man (aus politifhen 
be al8 aus Rehtsgründen) die Unantaftbarkeit jeder bes 
henden Verfaſſung (es fei denn durch die gemäß berfelben mit dem 
ht der Reform ausbrüdlih oder flillfchweigend befleideten Gewal⸗ 
1) behaupten. Doch mird die Geſchichte, bie unbefiochene Rich—⸗ 
in ber menfchlichen Thaten, bei ihrem Urtheil über Verfaſſungsbruch 
oeils Ruͤckſicht nehmen aufdieBefhaffenheit einer Verfaffung und 
f die Motive des Bruchs; fie wird den von König Guftav IH. in 
chweden zum Heil der Monarchie vollbrachten Sturz der übermüthigen 
ſokratenmacht und bie von Joſeph II. im Inteteſſe der Humanität 
ddes Lichts gethanen Eingriffeindie ungarifcheundin die belgiſche 
erfaſſung nicht in eine Linie ftellen mit den von den Stuartsin Eng- 
rd im Intereſſe der Despotie begangenen Verfaffungsverlegungen oder 
t ben neueften Gefchichten in Hannover. Uebrigens find unfere Säge 
e von folhen Verfaffungen zu verftehen, welchen das volkgthuͤm— 
he oder bemo fratifche Element, ſonach das natürlidhe Or— 
ın des Befammtmwillens fehlt, und von folden Verfaf- 
nasverlesungen, welche im Intereffe diefes Elementes ge: 
chen. Wo jenes Element ſchon vorhanden ift, da braudht der 
nig es nicht zu erfegen; wo aber das Recht oder Intereffe eben 
eſes Elemente duch ihn verlegt wird, da wird die Berufung 
f den angeblihen Gefammtwillen zum Unfinn oder zum Hohne. 

Schon gegen bie frübeften Reformen Joſeph's hatte ſich das Miß⸗ 
gnuͤgen, bie Erbitterung, der geheime MWiderftand erhoben. In dem 
aße aber, als feine Plane ſich entwidelten, nahm die Oppoſition 
ı Heftigkeit zu und an Verbreitung. Ganz vorzüglich aber fchritt 
Ungarn und in Belgien ber Geift des MWiderflandes voran; 
ıd gegen das Ende Joſeph's befand diefes ſich in offenem Aufruhr, 
ıd im jenem fchien ber Brand jeden Augenblid zum Aufflammen bes 
.  Dodh mar es in Ungarn meift dee Adel, und in Belgien 
be der Clerus, welcher die Bewegung hervorrief. Beide Länder 
rigens hatten wirklich einigen Grund der Befchwerbe. 

In Ungarn waren e8 freilich meift die humanen Gefege über 
ıfhebung ber Leibeigenfchaft, überhaupt über Verbefferung bes Zu⸗ 
ades der Golonen, welche die Adelichen erbitterten.. Es kam jedoch dazu 
» Aufhebung der Steuerfreiheit, bie man nicht nur als ein Iucrati: 
3, fondern auch als ein Ehrenrecht hodhhielt; weiter bie neue, jener 
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ber deutfchen Länder nachgebildete Organifation bed Meiches, b 
haßte, und zwar nicht ohne Grund verhafte (Ri — 
ptionsſyſtem und die verſuchte Verdraͤngung der ungarifhen € 
durch die deutſche. Die legten Puncte mißfielen nicht nur dem’ 
chen, fondern auch dem Bürgern und Bauern; und eben fo fü 
Alte ſich gekraͤnkt durch die Nichteinberufung der Reichötage, bu 
Unterlaffung der Krönungsceremenie und enblich durch bie 
ber für ein Heiligthum geachteten ungarifchen Krone nah Wim. 
Es ſtritt allerding® gegen die Verfaffung, daß Sof keinen I Re 
tag berief, und daß er ohne benfelben Gefege, welche die 
der Stände berührten, erließ. Der Wahlfpruch ber Adelichen 
„Non de Nobis sine Nobis.“ Aber Joſeph bedachte, daß er 
flimmung der bevorrechteten Stände zur Befchränkung ber Bor 
nimmer erhalten würde, und unterließ die Einberufung. Das ! 
liche that er in Böhmen, mofelbft auch der bisher beflandene be 
pelte ftändifhe Ausfhuß aufgelöft und dafür zwei von den St 
ernannte MWortführer als Beifiger der Regierung in Prag 
wurden. Auch in ben dbeutfch : Öfterreihifhen Er 
men unter Sofeph die Landtage ab oder ſanken völlig zu Stofen 
lichkeiten, zu einfachen Poſtulaten · Landtagen herab. As it 
einer etwa ſpaͤter einzufuͤhrenden — —— — fu 
hätte diefes Beifall verdienen mögen, da die Feubalftände td 
niger als Volks: Vertreter, fondern blofe Vertreter bes — | 
waren. Doch Joſeph Eannte die Nepräfentativverfaffung nody 
und es ift zmeifelhaft, ob er — ba fie gleichwohl ben Eig | 
Sürften , und wenn er der befte wäre, beſchraͤnkt — ihr hold gemwefen 
wäre. Dafür aber gab er — wie Schneller (Defterreihs Einfluß 
auf Deutfchland und Europa. Stuttgart, 1829.) mit Recht bemerkt = 
dem öfterreichifchen Staate mitteljt der Preßfreiheit ein FI 
ment der Denker, welches unendlich mirkfamer unb wohlth 
ift, als alle Feudalftände, ja felbft als Repräfentativftände, 
fern fie nicht frei und nad einem guten Wahlgefese gemäblt 
würden, und in fo fern ihnen die volle Deffentlidhkeit 9 Ber: 
handlungen mangelte. 
Die Unzufriedenheit mit Joſeph's Reformen, die von ben Bar 
rechteten ausgegangen und argliflig auch im verblendeten Volke, be 
Wohlthaͤter der Kaifer fein wollte, erregte, brach zuerft in den IE 
berlanden in vollen Aufftand aus. Die Veränderungen in ber 
richtsverfaffung und in jener ber politifchen Verwaltung, melde 
bergebradhiten Einrichtungen zumider liefen, auch die auf Erbe 
unteren Stände berechneten Maßregeln Joſeph'e, fo ſehr fie das 
vergnügen, zumal der Vornehmeren, erregten, waren jedoch die 7 
Gründe des Aufftandes niht. Die firhlihen Reformen 
es, die Anftalten zur Beförderung einer lichteren theologife 
wie die Errichtung eines Generalfeminariums und die Reform d 
verfität in Loͤwen, fodann die Abfchaffung oder Befchrankur 
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roceffionen und bee Bruͤderſchaften, die Verminderung dee Moͤnchs⸗ 
öfter; auch das Xoleranzedict und mas überall Freifinniges und der 
wFeldrung Befreundetes in Joſeph's Werordnungen lag. Der hohe 
nd miedere Clerus und die Schaar der Mönche, entrüftet über foldhe 
(emerungen, verbanden fi) mit dem mifvergnügten Adel, und beide 
weint miegelten das Volk auf wider feinen Föniglichen Freund und 
tzündeten in ihrer fanatifhen Wuth die Kriegsflamme. Die Stände 
n Brabant ımd anderen Provinzen vermweigerten die Abgaben, bis 
je ihre Befchwerden gehoben wären; Klagen über Verfaffungsvers 
sung wurden an bie Generalftatthalter (die Schwefter des Kaifers, 
Naxie Chriftine, und ihren Gemahl, Herzog Albrecht von Sachſen⸗Te⸗ 
hen) und an ben Kaifer felbft gebracht, die Religion in Gefahr ers 
it. Allmälig entflanden an mehreren Drten Zumulte, das Volk 
ng an fi zu bewaffnen. Wergebend waren bie abwechfelnd verſuch⸗ 
n Mittel der Milde wie der Strenge. Auch von Rom aus wurde 
* Brand unterhalten; und als die Unternehmungen Joſeph's gegen 
e Mforte bei den Höfen Beforgniffe wegen bes Gleichgewichts erreg⸗ 
n, fo ließen einige derfelben, zumal Preußen, ſich zu heimlicher 
emunterung der Rebellen herab. Wiederholt bemühte fich dev Kaifer, 
uch Machgiebigkeit den Sturm zu beſchwoͤren; nichts als eine völlige 
ueheenahme aller Neuerungen genügte den Hartnädigen. Da er: 
ärtg ber zümende Monardy (1789), daß er, da man die Pflichten 
cam ihn gebrochen, auch an die Verfaſſung, namentlih an bie 
|oyeuse entree“ (mie die brabantifche genannt ward) fidy nicht 
che gebunden erachte, und hob fie ausdruͤcklich auf. 

Hierüber entbrannte förmliher Krieg. Alle Provinzen, mit Aug» 
hme Luremburgs, fielen ab; und die Häupter dee Empörung, nad) 
‘erwerfung der abermals eingegangenen nachgiebigen Erklärungen des 
iſers, hatten bereits die Einridytung eines eigenen, felbftftändigen Foͤ⸗ 
rativſtaates begonnen, als der buch ſolche Botſchaften auf’s Tiefſte 
eränkte Monardy farb. 

Aehnlichen Kummer bereitete ihm Ungarn. Zwar kam bie Ems 
rung bier nicht zum völligen Ausbruchez doch alle Vorboten einer 
Ichen zeigten ſich weithin im Reihe. Das Mißvergnügen über bie 
euerungen war gefleigert worden duch die wegen bed Tuͤrkenkriegs 
a die Nation gemachten Anforderungen von Mannſchaft und vielnas 
gem materiellen Bedarfe; die aus den Comitaten ertönenden Befchwer: 
n nahmen einen troßgigeren Ton an, und tagtäglicd näherte fich bie 
efahr. Da entfchloß ſich der Kaifer, gebeugt durch fo viele Unfälle, 
ch weithin ben pelitifhen Horizont mit büfteren Wolken für Defters 
‘dh umbängt erblidend, auf feinem Schmerzens: und Sterbelager zur 
iruͤcknahme feiner Reformen, zur Niederreißung bes geliebten Baues, 
m ee feine ſchoͤpfetiſche Kraft und alle Mühe feines Lebens gewid⸗ 
et. Er erließ (unterm 28. Jänner 1790) ein folchen Widerruf auss 
‚rehende® Edict (von den Ungarn „Revocatio ordinationun, quae 
-nsu communi legibus adversari videantur,‘* genannt), worin er 
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zuvoͤrderſt bie baldige Haltung eines Reichstags und bie Zurkditellung 
ber heiligen Krone bes Reich, um diefelbe in Dfen verwahren ju 
laffen, verhieß, und fodann in rührenden Worten fortfuhr: „Um bie 
Zärtlichkeit Unferes väterlichen Gemüthes gegen das ungarifche Velt 
nicht zu befchränten, haben Wir ferner auf Antrieb Unferes eigenen 
Herzens gnädig beſchloſſen, die Öffentlihe Verwaltung des Reihe und 
des Rechts vom erften des Lommenden Monats Mai in jenen Stand 
zuruͤckzuſetzen, in welchem fie fi befand, als Wir im Jahre 1780 
die Regierung bes Reichs übernahmen. Da Wir nämlich einige An: 
ftalten der öffentlichen Verwaltung gleich beim Antritt unferer Regie: 
rung abzuändern für yut befunden, blos in ber Abficht, das allgemeine 
Wohl zu befördern, und einzig in der Hoffnung, daß ihr, durch Er- 
fahrung belehrt, daran Wohlgefallen finden würdet; Wir nun aber 
vergemiffert werden, daß ihr die alte Form der Verwaltung vorsicht 
und in ihre allein euer Glüd ſucht und findet, fo zaudern Wir nic, 
auch in- diefee Sache euren Wünfcen zu entfprehen. Da Wir näm- 
lich einzig das Wohl der Unferer Regierung anvertrauten Völker glü: 
hend verlangen, fo ſcheint Uns jener Weg der willkommenſte, welcher 
am Gewifjeften dahin dur das allgemeine Mebereinftimmen der Nation 
führt: Darum ftellen Wir die Comitate des Reichs in ihr altes und 
gefegliches Anfehen wieder ein u. f. w. Zugleich erflären Wir die übri: 
gen, feit dem Anfang Unferer Regierung erfloffenen Verfügungen, 
welche nach dem gemeinen Sinne den Gefegen zu widerfprehen ſchie 
nen, für aufgehoben und außer Kraft gefest.... Uebrigen® haben 
Mir befchloffen, daß an der Kraft Unferes fogenannten Toleranz: 
edicts, auch an der Anorbnung der Pfarreien, endlih an Unferen 
Verfügungen über die Behandlung der Untertbanen und ihr 
Band mit den Grundherren nihts geändert werde.” — 
Diefes Edict ward in Ungarn mit Jubel empfangen, und dann aud 
die Reichskrone am 18. Febr., zwei Zage vor Joſeph's Zode, aus ſei— 
ner Burg unter feftlihem Gepränge nah Ungarn abgeführt. Wir 
edel, wie human und liebenswürbdig erfcheint uns auch hier, felbft beim 
Miderrufe feiner Verordnungen, ber großmüthige Fürft dadurch, daß « 
von folhem Widerrufe, trog der harten Bedrängnig und der drobende 
Gewitter, die ihn rings umgaben, dennoch die zwei Edicte ausnahm, 
welche bie Duldung befahln und bie Leibeigenfhaft aufbe: 
ben! Diefe flandhafte Behauptung ber heiligften Menfchenrechte für: 
wahr ift des fchönften Kranzes der Unfterblichfeit werth. 

Auch Zirol, welches aͤhnliche Gährung wie Ungarn und aus ähn: 
licher Urſache gezeigt, glaubte Joſeph durch Zuruͤcknahme der meiſten 
Neuerungen beruhigen zu muͤſſen. In den übrigen beutfhen Erb 
ftaateh, auch in Böhmen, weniger in der Lombardei, zeigten fid 
gleichfalls Spuren des Mißvergnügens, obwohl von minder gefahrdre 
hender Natur. Dennod mochte Jofeph vorausfehen, daß auch bier — 
wie dann wirklich durch ſeinen Nachfolger geſchah — die Reftauration 
bed Alten werde eintreten muͤſſen. Und fo fühlte er in feinen legtm 
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tunden ben Seelenſchmerz, die Zertruͤmmerung feiner Lieblingswerke, 
che das Heil Oeſterreichs, die Humanitaͤtsbefoͤrderung in der ganzen 
lifieten Melt und feinen eigenen edlen Ruhm zum Gegenftande hat» 
a, theils noch felbft befehlen, theils. vorausfehen zu müffen. Als 
usdrud feines Seelenleidens mögen die Worte gelten, die er noch kurz 
e feinem Hinfcheiden fprah: „Ich wünfhte, man fchriebe auf mein 
rab: ‘Hier ruht ein Fürft, deffen Adfichten rein waren, der aber das 
glück hatte, alle feine Entwürfe fcheitern zu fehen’’’; und ale Denk» 
ıl feines reinen Bewußtſeins diene fein Gebet in der Zodesftunde: 
dert! der du allein mein Herz Eennft, Dich rufe ich zum Zeugen an, 
; ih Alles, was ich unternahm und befahl, aus feinen anderen 
ihhten, ald zum Wohl und zum Beflen meiner Untertanen meinte. 
in Wille geſchehe!“ — 

Zwei Zage vor feinem Tode traf den buch fein Unglüd in pos> 
chen Dingen fon tief gebeugten Kaifer aud) noch ein ſchwerer haͤus⸗ 
her Schlag. Die Gemahlin feines Neffen Franz, Prinzeffin Eli: 
beth von Würtemberg, Schweſter der Gattin des zuffifchen 
ronfolger®, die Joſeph väterlicy liebte und als Pfand einer innige: 
ı Verbindung mit Rußland werth hielt, ftarb (am 18. Febr.) in 
ndesnöthen. Mit gebrochenem Herzen, doch aufrechten Geiftes und 
muͤthes, folgte Joſeph ihe nah, am 20. Sebr. früh ſechs Uhr. 

Welchergeſtalt fein Bruder und Nachfolger, Leopold, bisher als 
roßherzog von Toscana wegen feiner Weisheit gerühmt, und nach 
Ten baldigem Tode (1792 am 15. Sebr.) fein Sohn, Franz 1. (nad): 
Nals öfterreihifcher Kaifer Franz I.), welchen, die Fortführung 
e Reformplane von ihm erwartend, Joſeph geliebt hatte, das 
tem des Fortſchritts mit jenem des Stillftands oder vielmehr 
s Rüdganges, nämlich der Reftaurstion, vertaufdten, und 
': in deffen Folge von den Sofephinifhen Geſetzen und Anftalten bie 
iſten wieder aufgehoben und zum Theil durch foldye in entgegenges 
tm Sinne erfegt murden, ift zur Genüge bekannt. Gleichwohl 
te Kaifee Franz feinem perfönlid) ‚verehrten, ob aud nicht nadıs 
hmten Oheim ein huldigendes Denkmal in einer impofanten cher 
a Meiterftatue mit der Infchrift: „Josepho Secundo, qui Salut 
'blieae vixit, non diu, sed totus,“ \ 

Welche Ungunft jedoch immer Joſeph's Richtung und Wirken un: 
< feinen Nachfolgern traf: zerftören konnten diefelben feine Werke 
dt, mindeftens nit von Grund aus. Mur was oberhalb des Bos 
ns fland vom Gebäude, vermochte man niederzureißen; aber das tie: 
: liegende Fundament befteht noch, und wo man die Stämme feiner 
lanjungen fälte, da ift doch ihre gefunde Wurzel geblieben, und 
3 früher oder fpäter neue Schoffe treiben. Sa, felbft die Veraͤchter 
Haſſer feines Schaffens haben die Frucht davon genoſſen und 
ſſen, wenn fie nicht völlig blind find, felbft die Erhaltung bes 
tereeihifhen Staates ihm danken. » Ohne die duch Joſeph's 
fe Verwaltung bemirfte Stärkung der materiellen wie ber morali- 
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fchen Kräfte diefes Staates, wie hätte er den Stürmen trogen mösm, 
welche in Folge ber franzöfifchen Revolution über ihn hereinbtachen 
Maria Therefia, als fie den Thron beflieg, vermochte nicht den 
40,000 Preußen zu widerſtehen, weldhe ihr Schlefien raubten 
und ohne ben gluͤcklich erweckten Enthufiasmus der Ungarn wäre f 
dem Baierfürften erlegen. Durch Joſeph's ſtaatswirthſchaftliche Rı: 
formen ergoß ſich ein jugendlich firömendes Leben in den alternden 
Staatstörper. Die 20 Millionen Menfchen, die er beim Anttritte ie 
ner Regierung votfand, vermehrten fi während der zehn Jahre fen« 
Herrſchaft auf fieben und zwanzig Millionen; und die Staatseinkint 
fliegen von 55 Millionen Gulden auf mehr als hundert Millionen. 
Mit folhem Steigen im Einklange war die Vermehrung des Mationai 
reichthums, welche in allen Sphären der Erzeligung und des Berkeb: 
faft urplöglich einen erftaunensmwürdigen Schwung genommen und mi 
der Wohlhabenheit der Bürger auch ihr Selbfigefühl erhöht hattı. 
Noch erfreulicher war der Aufſchwung des Geiftes. Joſeph's Lehren, 
Joſeph's Grundfäge, die er allen feinen wichtigeren Edicten als Me» 
tive voranſchickte, die dergeftalt auf's Schönfte verwirklihte Pu blici: 
tät feines Regierungsſyſtems, ſodann der Inhalt diefer Ebdicı: 
felbft, als des die Meſſe entfeffelnden Genfur:, des die Duldung ver 
tündenden Zoleranzedictes, der die Leibeigenfchaft der Bauern aufbe 
benden, ihre Frohnpflicht mildernden, ihe Menfhen: und Bürgerret: 
in Schug nehmenden Verordnungen, überhaupt der Geift feiner Gr: 
fege, audy die wohlgeordnete Verwaltung, die wefentlich verbefferte Iu: 
flig, die von Mißbraͤuchen gereinigte Kirche u. f. w. wirkten erhellend un! 
erhebend auf die Nation. Die vortrefflihen Unterrihtsanftalten, mi 
den übrigen Beförderungsmitteln der Aufklärung, vor Allem bie be: 
freite Preffe, endlich das edle Beifpiel des Kaifers ſelbſt ver: 
vollftändigten folhe Wirkung und brachten in Denkart und Sitte, in 
Richtung und Kraft des Geiftes und des Gemuͤthes von Dunderttau- 
fenden eine wunderähnliche Revolution hervor. Alle Fächer der geiſt 
gen Xhätigkeit, alle Zweige der MWiffenfhaft und Kunft, weldye bisbr 
meijt brach gelegen, ſah man jetzt von tüchtigen Arbeitern betrieb 
und durch adtungswerthe Meifter geziet. Im Staats- und ı7 
Kriegsdienft, in der Schule und Kirche, in Handel ugd Inbuftrie tr: 
eine Maſſe talentvoller, thatkräftiger Männer auf, welche dem WBatr 
lande wohlthätig und der Achtung des Auslandes fich erfreuend waren 
und die Jugend, die nad Joſephiniſchen Grundfägen erjogen mar 
nahm diefelben mit Innigkeit, mit Enthufiasmus auf und bemab- 
fie fortan als ein Kleinod im liebenden Gemüthe Sefuiten, M— 
hitorier, Nedemtoriften und mie immer die Sinfterlinge br 
Ben, welchen man heute die Volks» und Jugendbildung übertrace 
möchte, werden das Licht nimmer auslöfchen, welches das Jahtzch 
- Kofeph’s in Defterreich gepflanzt hat. Auch ift, fo ämfig man an 3» 

südführung der Zuftände zum Alten gearbeitet hat und arbeitet, ber 

noch als Gebot der Nothwendigkeit erfchienen, wenigftens einige Haupt: 
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ceunbdfäge der Jofephinifchen Gefeggebung in Kraft zu erhalten; 
id ihnen verdankt man noch heute, was immer — allerdings neben 
ten Gebrehen — noch groß, fhön und beglüdend in Defterreich iſt. 

Aber nicht nur für's eigene Land, fondern weit über deſſen Gren- 
n hinaus, für ganz Europa hat Tofeph fegensreich gewirkt. Das 
'eifpiel feiner Einfachheit in Eitte, feiner Verachtung ber fleifen Etis 
te und der fervilen Formen (fo verbot er das früher herkömmliche 
niebeugen vor dem Monarchen u. dgl.), eben fo des eitlen Prun⸗ 
s und ber Hofpracht ift nicht ohne einige Nahahmung, wenigſtens 
ı mehreren deutfhen Höfen, geblieben. MWohlthätiger noch war 
‚3 Beifpiel feiner religiöfen Duldung, feiner ſtrengen Gered: 
gkeitsliebe und edlen Menfhenahtung Wenn ein ka: 
oliſcher und ein Öfterreihifcher Fürft Toleranz übte und ge- 
stich verkündete: wie hätten andere, zumal proteftantifche Regie: 
ıngen darin nicht eine Aufforderung zu ähnlicher Duldung finden fols 
a? Und wenn in Defterreich, dem von Alters confervativen Staate, 
formen im Einne des Vernunftrechts und bee Humanität 
tatt fanden: wie hätte man anderwärts fi völlig verfchliegen 
unen gegen bie mächtig mahnende Stimme ber Zeit? — Wenn der 
eitgebietende und in einem großen Xheile feiner Staaten abfolute Mons 
ch ſich als den Diener des Staates erklärte und feine Sculdig- 
it anerkannte, jemweild das wahre Intereſſe der Mehrheit, welches 
ittelbar auch jenes der Gefammtheit ift, folglid den vernünftig an= 
inehmenden Gefammtmillen, als fein Gefeg zu achten: mie 
ochten dann andermärts bie fonft gewohnten Lehren und Schauftel: 
ingen einer lediglih herrifchen, den Unterthan ale Sache behan— 
Inden Gewalt mit Ehre nody Statt finden? — Und wenn ber Fürft 
on Defterreih das Panier der Aufklärung und ber Geiftes- . 
siheit erhob: welcher andere Hof hätte nicht mwenigftens den S hein 
nehmen follen, als achte er Wiffenfhaft und Verſtand? — Derge: 
it terug Joſeph feinem Zeitalter gemiffermaßen die Leuchte voran, gab 
r Öffentlichen Meinung, zumal in Deutſchland, einen mächtigen Im: 
ul8 und trug dadurch unermeßlich viel bei zu dem fortſchreitenden Triumph 
rjenigen been, welche, eben weil fie jene der Vernunft oder der ewi⸗ 
en Wahrheit find, ihre Herefhaft über die Gemüther der Menfchen, 
a wo fie diefelbe einmal erlangt haben, nimmer verlieren koͤnnen. 

Ob Sofeph, wenn er länger gelebt hätte, gegen das revolutio- 
ire Frankreich den Krieg würde unternommen haben, muß fehr 
ssweifelt werden. Gab er doch, als bald nach den Detobertagen (1789) 
ie Ariftokraten ihn aufforderten, die Beleidigungen zu rächen, welche 
n jenen Tagen die Königin, feine Schwefter, erlitten, zue Antwort: 
der öfterreichifche Staat hat keine Schweſter.“ Zwar würde die Ausficht, 
uch Benusung des zerrütteten Zuftandes Frankreichs, des ehevor 
nehrhundertjährigen Feindes von Oeſterreich, einige fehöne Provinzen, . 
sie Elſaß und Lothringen, gewinnen zu koͤnnen, lodend genug für ihn 
emefen fein., Auch würde er natürlich, als König, die Herabwuͤrdi⸗ 
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gung ber Eöniglichen Macht im Nachbarſtaate nicht mit gleichgültig 
Augen betrachtet haben. Aber gegen bie erftien Grundfäge der 
Revolution, fo wie fie in der erften (conftituirenden) Nationatver> 
ſammlung fi) ausfpradhen, da fie ja meift feine eigenen waren, fonnte 
er ohne ſchreienden Selbjtwiderfprudy nicht auftreten. Die Wiederein— 
fegung der von der Vernunft dictirten Nechte des Menfchen und Buͤr— 
gers in bie ihnen gebührende Derrfchaft, da er im eigenen Staat fie 
zum Biele feines Strebens machte, Eonnte er im fremden nicht verbam> 
me ; und der aufgeklärte, durd, Ariftofraten und Pfaffen im eigenem 
Rande fo hart angefeindete, ja mißhandelte Fuͤrſt Eonnte unmoͤgich 
Freund ber franzöfifchen Emigranten, jener übermüthigen Volksfeinde 
und Finfterlinge, fen. Auch wäre wohl ohne das wohlwollende Gehör, 
welches die ausgewanderten Prinzen bei ben Höfen gefunden, und ohne 
die Zractaten von Pillniz, von wo aus Defterreih und Preu— 
Gen ber franzöfifhen Nation den Fehdehandſchuh hinwarfen, die Re— 
volutiöon den Schredendgang nicht gegangen, den fie nadymals, durch 
die Feindſchaft Europa’s zum Kampf der Verzweiflung und zur Wutb 
gebracht, einfihlug ; und es mwäre alfo Eein gerechter Grund, ja feim 
fcheinbarer Vorwand mehr zum Kriege vorgelegen. Die glanzvoll und 
hoffnungsreich begonnene Wiedergeburt des franzöfifchen Etaates bätte 
da mögen in Ruhe und Eintracht zur Vollendung geführt, und durch 
die Gonftitution von 1791 ein Mufterftaat in Europa gegründet wer— 
ben, welchem bie übrigen früher oder fpäter hätten nacheifern müffen, 
und auf welchen felbit Amerika Blide des Beifalls oder gar des Mei: 
des hätte werfen mögen. 

Doch weſſen Auge mag erfhauen, was geſchehen ober nicht ge— 
ſchehen wäre, wenn das Schidfal Jofeph’3 Leben Länger gefrifter härte? 
Verhaͤngnißſchwer jedenfalls war fein frühes Dahinfcheiden, fo wie un— 
ermeßlich folgenreih fein zehnjaͤhriges Wirken für Defterreih und 
für die Welt. 

Es fei uns erlaubt, indem wir auf Joſeph's Sarg den gerübrten 
Blick werfen, bie Gefühle, welche damals, als die Todesbotſchaft er: 
ſcholl, die Mohlgefinnten durhdrangen, mit den Worten wiederzuge— 
ben, womit ein geitgendffifher Dichter (Eulogius Schneider, 
welcher zwar fpäter durch fein böfes Schidfal in die Schredensthaten 
ber Revolution mit hineingeriffen ward, damals aber noch rein war) 
fie einfady und zum Herzen gehend ausgefprochen hat. 


Elegie an ben flerbenden Kaifer Sofepb I. 


Quis talia fando temperet 

a lacrymis ? 
Ah! fo war noch biefe Wunde  ' 
Bor ber bangen Todesſtunde, 

Dulder Joſeph, Dir beftimmt ? 
Brechend muß Dein Aug’ noch fehen 
Aud) den lesten Stern vergehen, 

Der für Did am Dimmer flimmt ? 


Sojeph II. 


Wird die Melt Dich noch beneiben? 
Wird beim Anblid Deiner Leiden 
Nicht der Neid verföhnet fein ? 
Wird et Deines Armes Stärke, 
Deiner Weisheit Schöpfungsmerke, 
Deine Größe Dir verzeih'n ? 


Groß war Deines Armes Stärke, 
Gtänzend Deiner Schöpfung Werke, 

Gut Dein Herz und meit und groß: 
Dingewelft ift Deine Stärke, 
Unvollendbet Deine Werke, 

Gram iſt Deines Herzens Loos, 


Mögen ihren Frig die Brennen 

Groß durch Beift und Thaten nennen; 
Auch durch's Gluͤck war's Friederich: 

Aber nie hat Dir’s gelächelt, 

Nie fein Zephyr Dich gefaͤchelt; 
Deine Größe war bein Id. 


Mer hat fo, wie Du gelitten ? 

Wer für Weisheit fo geftritten ? 
Wer das Gute fo erftürmt? 

Dat nicht gegen Deine Schlüffe 

Söt die Bosheit Dinderniffe, | 
Itzt die Dummpeit aufgethürmt ? 


Ah! Du warft ein Kind der Schmergen, 
Da noch ünter ihrem Herzen 
Aunhndend dich Zherefe trug; 
Da der Bojer Alles wagte, 
Und der Franzmann fpottendb fragter 
„Iſt Toscana nicht genug?” 


Und wenn Deiner treuen Helden 
Löwenmuth empörte Welten 
Und das Schickfal felbft bezwang; 
Wußt' es dennody Dich zu quälen 
Durch die Folter großer Seelen, 
Durch gehemmten Thatendrang . 


Bweimal ſchlugen keuſche Triebe - 

Um Dein Herz das Band ber Liebe, 
Zweimal fchlug’s der Tod entzivei. 

Ah! Du haft nur wenig Stunden 

Hymens füße Luft empfunden, 

Und was Baterfreude fer. 


Und gelangteft Du zum Throne, 

Griffeſt Du dem Böllenfohne 
Fanatismus in’s Geſicht: 

Ha! da ſpie das Ungeheuer 

Schwefeldampf und Gift und Feuer; 
Ganz beſiegteſt Du es nicht. 
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Zieheſt Du an Laſcy's Seite 
Wider Abdul aus zum Streite, 
Flicht vor dir des Krieges Süd; 
Wider Deine Donnerkeile 
Schießt die Seuche ihre Pfeile, 
Und Du Eehreft krank zurüd. 


Wenn nun Loudon, gleich dem Blitze, 
Flammt an Deines Heeres Spige, 

Dein nn in Belgrad zecht, 
Koburg den Vezier beftchet, 

Zaufende, wie Difteln, mäbet 

Und Did an dem Güde rädt: 
Eich! da.wirbt im Niederlande 
Priefterwuth ſich eine Bande, 

Schwingt des Aufruhrs Fadel body: 
Brüder würgen ihre Brüber, 
Vaͤter ihre Söhne nieder: 

Sofepp! Und Du lebeſt noch? 

Sa, Du lebft zu neuen Wehen; 

Auch Elifens Tod zu fehen, 

“ — Großer Dulder! lebeft Du. 

Eie, fo theuer Deinem Herzen, 

Stürzt, gemürgt von Murterfchmerzen, 

Noch vor Dir bem Grabe zu. 
Ad! dort lieget fie, die Milde, 

Da fie ihrem Ebenbilde 

Sterbend noch entgegenblidt: 

Ad! den Säugling in. dem Schooße 
Welkt fie, eine Krühlingsrofe, 

Mit ber Knospe abgefnidt. 

Gibt's für Dich noch einen Kummer? 
Kein! fo fchlaf’ den Todesſchlummer, 

Schlaf ihn fanft und fonder Schmerz: 
Schlaf, Du Aermfter aller Großen! 
Denn bie Schal’ ift ausgegoffen, 

Ausgeblutet hat Dein Herz. 


Die Quellen und Huͤlfsmittel zur Gefchichte und Charak— 
teriſtik Sofeph 8 II. find zuvöcderjt die allgemeinen Geſchichte— 
bücher über feine Zeit und eine Unzahl Eleinerer Schriften 
und Abhandlungen in Flug- und in periodifchen Blättern, lobent: 
und tadelnde Kritifen über ihn enthaltend ; fodann insbefondere dir 
vielen Lebensbefhreibungen, bie von ihm theils gleidy nach fa: 
nem Tode, theils fpäter erfhhienen find. Unter jenen — außer mib 
teren von ungenannten Verfaſſern — bie von Meufel, Hübner, 
Pezzel, Carraccioli u. A; unter biefen die von Hormart 
(öfterreih. Plutach 11. Bändchen), von Cornova Geſchichte J— 
feph’8 II. Prag, 1801), von Dr. Burckhardt (Kaifer Joſeph in 
feinem Leben und Wirken. Meißen, 1835) und von Dr, A. 5. Graf: 
Hoffinger (Lebenss und Regierungsgefhichte Sofeph’s I. Si 
sart, 1835), welche beide, zumal die legtere, fehr ſchaͤtzbate Daten m 
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zetrachtungen enthalten, und enblich ganz vorzüglich in Schneller’g 
eiftreihem Werk: „Defterreichs Einfluß auf Deutſchland und Europa’ 
11. Bd. Stuttgart, 1829.) der von der Regierung Joſeph's II. han: 
elude Abfchnitt. Rotteck. 

Journale, ſ. politiſche Blaͤtter. 

Joyeuſe Entrée, ſ. Niederland. 

Juden, f. Hebraͤer und Emancipation Ber Juden. 

Sudenfhuß und Judenabgabet). — Schon vor Chrifti ' 
zeburt verlor der jüdifhe Staat feine Unabhängigkeit und wurde den 
oͤmern tributbar ?). (Der Stifter des Chriftenthums zahlte feine Dis 
cachmen, Matthäus 17, 24.) In der Eroberung umd Zerſtörung 
eruſalems durch die Römer unter Kaifer Vespaftan im Jahre 70 un: 
rer Beitrechnung ging der jüdifche Staat unter ?), und die Seraeliten 
‚rjtreueten ſich innerhalb der weiten Grenzen des römifchen Reichs; fie 
enoffen Schug gegen Entrichtung einer befonderen, für fie berechneten 
Stemer, welche namentlidy unter dem Kaiſer Domitian mit großer 
Steenge beigetrieben wurde *). Spätere Kaifer fügten noch weitere Ab: 
aben hinzu, welche zwar Kaifer Julian abfchaffte °), aber feine Nach— 
Ager, unter denen ſich befonders Suftinian durch feine intolerante, die 
‚sraeliten bedränuende Gefeggebung hervorhebt, wieder einführten. — 
dach Deutfchland kamen nah dem Beugniffe des Basnaquius (Hi- 
tor. Jud.) Juden fhon zur Zeit ber Herrfchaft Habdrian’s, und unter 
en Karolingern finden wir fie als Unfreie, welche dafür, dag man fie 
ulbete, ein beftimmtes Kopfgeld bezahlen mußten. Das fpätere Mit: 
:lalter zeigt fie uns als fogenannte Eaiferlihe Kammerfnechte ®) (auch 
ımweilen Reichsknechte genannt). Der Geift, welcher die Kreuzzüge 
nführte, ließ auch die Israeliten als feindfelige Ungläubige erfcheinen, 
ren Vernichtung verdienftlich ſei; fie fanden in der £aiferlihen Macht, 
elche befondere Judenvoͤgte ernannte, den gefuchten, zugleich die freie 
‚usübung ihres Gettesdienftes umfaffenden Schug, den fie duch 
-teuern an bie Zaiferlihe Kammer — eine ergiebige Duelle von Eins 


1) Vergl. ben Art. Emancipationber Juden, ©. 22 fig. bes V. 
andes dieſes Staatslerifons. 

2) Leo, Vorleſungen über bie Geſchichte bes juͤdiſchen Staats, gehalten 
ı ber Univerfität zu Berlin. Berlin, 1828. Ein und zwanzigfte bis vier und 
Bar Borlefung, ©. 235—278. 

) Leo a.a.D. fünf und zwanzigfte Vorlefung, ©. 279—294. Ioft, 
efchichte der Jsraeliten feit der Zeit der Makkabaͤer bis auf unfere Zage, nach den 
uellen bearbeitet. Th. 2. Berlin, 1321. Buch 8. ©. 169 fi. 

4) Iofta-a. O. Th. 3. ©. 186. 

5) Soft a. a. DO. Th. 4. ©. 209, 

Häberlin, Handbuch des deutfchen Staatsrechts. Bd. 3. Berl., 1797. 

'. 158. Schmidt, Gefdichte der Deutfchen, Ih. 3. ©. 145. Pfeffinger, 
orpus juris publici Tom. III, p. 1275 sqq. Boffel, über das bürgerliche 
cht der Juden in Deutfchland nach gemeinem beutfchen Rechte (S. 443 ff. des 
itten Jahrgangs des Rheinifchen Mufeumg für Jurisprudenz, herausgegeben von 
. Blume ıt. (Bonn, 1829 ff.) ©. 453. 
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kuͤnften — ſich erkauften. Waren die Kaiſer in Geldnoth, fo trugen 
fie kein Bedenken, ſich eines Theils der Habe ihrer Schuͤtzlinge zu be 
mächtigen (Kaiſer Sigismund forderte ihnen 5: B. ben dritten Pfen— 
nig zue Beftreitung der Koften des Kriegs gegen die Huffiten ab), oder 
fie, gleich fruchtbringenden Krongütern, zu veräußern oder zu verpfänden. 
So verpfändete 3. B. Kaifer Karl der Vierte im Fahre 1349 die Be 
fülle von feinen Kammerknechten in der Reichsſtadt Frankfurt a, M. 
an den Math berfelben gegen einen Vorſchuß von 15,200 Pfund Hr 
ler, verfchrieb, zugleich auf den Fall, daß die Jüden inzwiſchen ſterden 
oder umgebraht werden follten, drren Eigenthum, und ver 
kaufte im Jahre 1372 den von ihm refervirten halben Theil der Juden 
in der Stadt Frankfurt auf Miederfsuf, jedoh mit Fortdauer des 2 
bensfhuges 7). Der Eaiferlihe Schuß reichte freilich nicht bin, die bei» 
mathloſen Abkömmlinge eines morgenländifhen Volksſtammes vor Bi: 
drüdungen und Berfolgungen alter Art zu bewahren ; die Voltemüs 
nung fah fie als Feinde des ChriftentHums an, die feiner Schonung 
würdig feien. Diefee Wahn, der die Juden mehr als einmal eine Pe— 
riſer Bluthochzeit erleben ließ, führte fhon zu Ende des eilften Jatı 
hunderts (im Jahre 1096 wurden in Mainz über 14,000 Juden um: 
gebraht), dann im dreischnten Fahrhunderte (im Jahre 1285 fiel in 
Münden das Volk über die Juden, beſchuldigt, einen Chriftenfnaben 
ermordet zu haben, her, ermordete Viele davon und ftedte ihre Sona— 
goge, worin 180 Israeliten den Feuertod flarben, in Brand) *), beſen⸗ 
ders aber im vierzehnten Jahrhunderte zu den entfeglichften Greuclſet— 
nen gegen die unbefhüsgten Schüslinge des kaiſerlichen Oberhaupies. 
Im Jahre 1331 fielen die Einwohner vom Ueberlingen über die dei 
mwohnenden Seraeliten her, und als 300 derfelben fih in ein Haus 
fluͤchteten, fledten fie daffelbe an, fo daß die Meiften der Unglädtichen 
den Feuertod flarbenz; die, welche fich retten mwollten, wurden untet 
Martern umgebracht. Im Jahre 1337 ftellte fi; in Dekkenbach in 
Baiern der Magiſtrat ſelbſt an die Spige des Volkshaufens, um der 
felben gegen bie jüdifchen Einwohner, melde fi an einer Hoſtie vr 
gangen haben follten, zw führen; er lud einen benachbarten Nitter, 
Hartmann von Degenbach, zur Theilnahme ein. Auf eim nerabredet« 
Beichen wurde ihm und den Krieasfnechten, welche er anführte, de 
Thor geöffnet, worauf die Unglüdlichen überfallen und witter Qust« 
abgefchlachtet oder lebendig verbrannt wurden. Zur Verherrlichung db 
fer gottfeligen That wurde eine Kirche zum, heiligen Grabe geb 
welche zu einem berühmten Mallfahrtsorte wurde. Herzog Heinn‘ 
zu Landshut flellte eine befondere Belobungsurfunde aus, worin er iü 
gleich, die Mörder in dem Befige des Geraubten beſtaͤtigte. Der Par) 


7) Kirchner, Gefhichte ber Stabt Frankfurt a. M. Theil 1. Franff., 19 
©. 440. Bender, der frühere und jegige Zuftand ber Ieraeliten zu Franti- 
aM. Nebft Verbefferungsvorfchlägen. Frankfurt, 1833. ©. 13. 

8) Aretin, Gefchichte der Zuden in Baiern. 1803. ©. 46, 
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theilte vollkommenen Ablaß. Dieſem glänzenden Beifpiele folgten ans 
re Städte in Baiern, befonders Straubing. Einige Jahre fpäter 
cach eine fehwere peftartige Krankheit aus, welche fich Über einen großen 
heil von Europa verbreitete und nad dem Zeugniffe der gleichzeitigen 
befchichtsfchreiber ein Derittheil der Bewohner megraffte. Bald erhob 
h ber unfelige Wahn, die Feraeliten hätten durch verberbliches Bes 
Innen, 4. B. durch Vergiftung der Brunnen , bie Peft herbeigeführt, 
m die Chriften zu verderben. Nach dem Zeugniffe des Ghroniften 
akob von Königshafen wurden am 13. Februar 1349 zwei taufend 
‚uden in Straßburg verbrannt; ihre Habe murbe ben mörberifchen 
Yanden als lohnende Beute überlaffen. Diefe Brandfadel entzindete 
ı8 ganze Elfag und andere Städte im Welten von Deutfchland, ale: 
safel, Speyer, Heidelberg, Oppenheim, Mainz und Frankfurt. In 
sterer Stadt, in der fhon vor dem Jahre 1150 Judenfamilien wohn: 
nn, wurden fchon im Jahre 1240, auf Anlaß des Umftandes, daß bie 
terwandten eines Seraeliten, der zum Chriſtenthume übergehen wollte, 
iefen daran zu hindern fuchten, viele Juden ermordet, fo daß nur der 
abbineer und 20 feiner Glaubensgenoffen übrig blieben, die in ber 
‚odesangft die Zaufe verlangten), Zwar gelang «8, als zu Ende 
es breizehnten Jahrhunderts die Juden am Rhein und Main verfolgt 
‚erden, dem Mathe ber Stadt, von den jüdifchen Bewohnern berfels 
en alle Gefahr fern zu halten, obgleich fie aud dort durch MWucher, 
»zae gegen den Rath, der mehrmals gendthigt war, Darleihen von 
nen zu beziehen, den Haß auf fich gezogen hatten. Allein ber milde 
Steom bed Jahres 1349 mwälzte ſich auch durch bdiefe Stadt. Eine 
Schaae ber rafenden Schwärmer, ber fogenannten Geißler, wendete 
h auch nach Frankfurt und verfuchte duch alle Künfte, das Bolt 
gen die Juden zu erhigen, und als biejes ihnen nicht gelang, ent= 
indeten fie eine Feuersbrunft, die fie den Juden zur Laſt legten. Ihre 
ſt hatte den gewuͤnſchten Erfolg: die Angeſchuldigten wurden niebers 
zmegelt, Weiber und Kinder in die Flammen geitoßen 0). Durd 
chts glaubte damals das Volt am Rheine ein gerade einfallendes Ju: 
laͤum mehr verherrlihen zu können, Auf den Rath der Geiftlichkeit 


9) Bender a.0.92.9.8 
10) $lorian’s Shronif von Frankfurt. 1644. 8,285. Kirchner a. a. O. 
».1. 1807. ©. 194. 195. 437—439. 443. 453. 454. Der Verfaffer fagt bier: 
Alles, was noch vom Zuftande der hiefigen Zuben vor 1519 zu faaen ift, läßt ſich 
ıry zufammenfaffen. Immer werben die Jahre 1240 und 1349 für fieeine traus 
e Erinnerung bleiben. Aber auch vor und nad) jenen Schredensfcenen. ift ihr 
‚sen unficyer, ihr Zuftand unftät, ihr Vermögen ungewiß. — Kaum dichtet ihnen 
r Eigennug ein Verbrechen an, fp liegen fie im. Kerker oder auf der Folter, zu bes 
onen, was ibnen erfinderifche Henker in den Mund legen. Dem durch bie Folter 
„reßten Geftändniffe folgt Togteich die Strafe und welche? Man denke ſich das pein⸗ 
ve Recht jener Zeit, vom Aberglauben gefhärft. Was ber getaufte Verbrecher 
n Schandpfadt büßt, Foftet dem Juden das Leben. Man hängt ihn zur Luft an 
. Füßen auf, ibm zur Seite unbändige Rüden, bie mit Todesgeheul ben Sufpruch 
.c Mönche begleiten.’ 


— 
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wurde die Beute zu ſogenannten frommen Zwecken verwendet. 
wurden namentlich die Mittel zur Erbauung des Doms nf 
gewonnen !!). Der Eaiferlihe Schughere 1?) mußte fid) damit b 
gen, feinen Unmwillen in Schreiben an bie mörderifchen Stäbe: 
üppiger Bewohner auszudruͤcken, während Herzog Albredit 
von Defterreich, der ald Zubdenfreund verläftert wurde, Be 
fpiele feines Ahnherrn Kaifer Rudolph’s, die, welche in jenem 
Jahre 1349 das mordende Volk gegen: die Juden zu Krems, € 
und Mautern anführten, fhwer, zum Theil mit dem Strange 
und die fchuldigen Einwohner jener Städte mit ſchwerer Gelbfire 
legte. Die Anfhuldisung, em Jude habe mit einem Soil 
Monftranz geworfen, welche ein Priefter zu einem Kranken < t 
führte im Jahre 1388 zur Ermordung aller Juden in Prag. 
tief in das funfzehnte, ja bis in das fechszehnte und — 
hundert hinein, ſchlug dieſes in Aſche glimmende Feuer bes | 
haſſes, das Pergament verzehrend, auf welches der Schutz 
ſchrieben war, bier und dort zur blutigen Flamme empor. So 
den im Sabre 1428 viele Juden in Regensburg, befhuldigt, 

Knaben, deſſen Leihnam im Walde gefunden murbe, ermnorbei 
ben, verbrannt. In Defterreih, wo im Sahre 1370 — 
einem Zage gefangen, ihres Vermögens beraubt wurden und e 
lang im Kerfer fhmachten mußten, wo im Sabre 1415 eine brü 
denfteuer ausgefchrieben wurde, ermeuerte ſich im Jahre 1421 du 
pul® von oben eine heftige Judenverfolgung. Die gegen eim 
reihen Juden zu Ems gerichtete Befchuldigung, von der Frau di 
fters an der Pfarrkirche zu St. Lorenz Hoftien gefauft zu Habe 
durch deren Verunehrung die chriſtliche Dfterfeier zu verfpotten, 
zur Befhönigung. An einem Zage wurden alle Juden in S 

in's Gefängnig geworfen, ihr gefammtes Vermögen fiel an ben € 
Die gemeinen Juden mwurden über die Grenze gebracht, — 
men, d. h. den reichen, lieg man die Wahl zwiſchen Zaufe « 

tervollen Tod. Viele tödteten ſi ich ſelbſt oder ließen fih x 
Angehörigen die Adern öffnen. In Wien allein wurben viele £ 
ten verbrannt und ihre Afche in den Strom geworfen. Die i 
der Juden in Wien fhenkte Herzog Albrecht der Stadt !?). 
1455 erfchien aus Stalin ein nachher Eanonifirter Francisce 



























u 


11) Sm Sahre 1261 ließ Erzbiſchof Rupert von Magdeburg * 
der Grafen von Mansfeld am Laubhuͤttenfeſte die angeſehenſten 
deburg und Halle in das Gefaͤngniß werfen, um 100,000 Mark zur Ber 17 
der erzbifhöflihen Mantelgebühren in Rom zu erprejji 
ihte Getdkiften aufbrechen und nahm alles ungemüngte Gold und eben. 

12) Mit großer Gewiſſenhaftigkeit verwaltete Kaifer Rude . 
als Schutzherr z empfindlich ftrafte er die Nördlinger, ni im Jahr 
Zuben ihrer Gegend umgebracht und ſich ihrer Habe bem — 


13) Graf Mailath, Gecſchichte von Deſterreich. 
S. 168. 221.229. — 
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ohann Capiſtranus in Breslau, Elagte in mehrftündiger entzuͤndender 
\ede die Juben der Entweihung der Hoftie an und riß das Volk zur 
rmordung der vermeintlichen Frevler hin. Die Verfolgten, melde 
m Tode entrannen, wurden aus der Stadt verbannt. Zu dem Haſſe 
en die Bekenner des mofaifhen Glaubens trug fpäter nicht wenig 
das denfelben, ertheilte gefährliche Privilegium des Wuchers, welches 
e um fo eiftiaer ausbeuteten, da der Zalmud es ihnen fogar zur Reli— 
onspflicht macht, die Linyläubigen auf ſolche Urt zu behandeln. Mehr 
8 Haß gegen die Wucherer, als aus Fanatismus drangen im Sahre 
515 die Bürger der Stadt Worms in die von den Juden bewohnte 
-traße ein und vertrieben diefe, unter Demolicung ihrer Synagoge, 
it Sad und Pal aus der Stadt, in welche fie jedoch im folgenden 
ahre, nad vorausgegangener Unterfuhung und Abhelfung ber Bes 
‚werden gegen fie, unter dem Schutze eines Faiferlihen Mandate zu: 
ickkehrten 14). Ein volles Jahrhundert fpäter, im Jahre 1614, wies 
rholte fidy eine ganz ähnliche Erſcheinung in Frankfurt. Die große 
ermehtung dee dortigen Juden führte das Volk auf das Verlangen, 
iß fie alle die Stabt verlaffen follten, und da ber Magiftrat die Menge 
nzubalten fuchte, fo verfuchte biefelbe, ungeduldig, das Werk ber 
ustreibung auf eigene Fauſt. Den berüchtigten Lebfuchenbäder Fett: 
ilch und deffen Adjutanten, Schneider Gerngroft und Schreiner Schopp 
ı der Spige, rottete fih am 23. Auguft 1614 ein Haufen Hand» 
erksgeſellen, welche den Befehl erhalten, die Stadt zu verlaffen, zu= 
nmen und flürmte, unterftügt von dem Pöbel, die an beiden En- 
ın durch Thore verfchloffene Judengaſſe, auf welche damals die Juden 
ſchraͤnkt waren 15). Viele Bewohner berfelben wurden niedergemegelt 
nd denen, welche dem Tode entgangen waren, von bem Anführer 
ttmilh dee Schug aufgefündige. An bdemfelben Zage, an welchem 
fee Aufrühree mit feinen Genoffen die Todesſtrafe des DViertheilens 
itt, am 28. Februar 1616, wurden die Vertriebenen, die nachher 
fen Zag zu einem Fefttage erhoben, unter dem Schuge eines Eaifers 
hen Reftitutionsmandats in förmlihem Zuge über den Richtplag in 
e Gaffe zurüdgeführt, an deren Pforten das kaiſerliche Wappen als 
‘chen des Oberſchutzes angefchlagen wurde !6). 

Das Recht der Aufnahme der Juden, womit das Recht ber Er- 
bung der Schußfteuer verbunden mar, blieb lange Zeit ein ſogenann⸗ 
; Eaiferliches Nefervatrecht, das aber der Kaifer, ſchon vermöge der 
‚denen Bulle, mit den Kurfürften theilen mußte 17). Einzelne Reiche: 


14) Pauli, Geſchichte ver Stabt Worms. 1825. S. 323—325, 

15) Diefer Frankfurter Eocalität, welche Luther auf feiner Reife nad) Worms 
Jahre 1521 in Augenfchein nahm, gedenkt derfelbe in feinen Zifchreden : „Zu 
vanffurt am Mayn find ihr (der Juden) fehr viel, haben eine Gaffe inne, ba ftes 
n alle Häufer voll.“ 

16) Bender a. a. D. ©. 22. 23 und beffen Beitrag zum Jahrgang 1833 
Frankfurter Jahrbuͤcher Nr. 2—7.: „Fettmilch und Gonforten, ober die hieft: 
ı Unzuben in den Jahren 1612—1616, nebft deren Beftrafung im Jahre 1616. 

17) Gönner, deutſches Staatsrchht, Landsh., 1804. $. 368, 
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fuüͤrſten gewannen dieſes nutzbare Schutzrecht durch kaiſerliches Pripila 
gium 18), z. B. duch allgemeines Privilegium die Herzöge von Cr: 
fterreih 19). Endlid) wurde es durch die Reichsgefeggebung allen denm 
zugeltanden, welche im Reiche „regalia“ haben, alfo den Reicsiti: 
den 20). Meichspolizeiordnung von 1548 und 1577, Tit. 20. 8. 1 
mo es heißt: „Demnach in etlichen Drten im Reich Teutſcher Natir- 
Süden enthalten werden, welche nicht allein auf hohe Verſchteibunge 
Bürgen und eignen Unterpfand, fondern auf räubliche und dies 
Güter leyhen, und alfo durch ihren unmäfigen Wucher und man: 
das gemein arm nothdürfftig Volt, mehr, dann iemand gnug rare 
fan, befchweren, ausfaugen, und jämmerlich verderben, und zu dien 
böfen Thaten verurfahen: So fegen, ordnen und wollen Wir anfin;- 
lih, daß fürohin niemand Süden anzunehmen, ober zu halten grü:- 
merden foll, dann denjenigen, die von Uns, und dem Heiligen Rus 
Regalia haben, oder infonderheit derhalben privilegiet fennd. Da ar 
iemand darüber Süden aufnehmen mürde, fo follen doch diefelben un 
feinem Drt weder Sicherheit, noch Gelendt haben, darneben von Un 
ernftlih Einſehens dargegen vorgenommen, und abgeſchafft werd 
Das auch alle und iede Obrigkeit, darunter die Süden jet berühren 
maffen gefeffen, nothwendige und ernftliche Verſehung thun, und x“ 
billige gleihe Otdnung fürnehmen follen, damit ihre und and: 
frembde Unterthanen durdy die Juͤden und ihren ungoͤttlichen Bud 
(als mit unziemlihen Berfchreibungen, Bürgen, Abnehmen ber Unter: 
pfand, Berechnung und Steigerung des monatlichen Geſuchs und Di 
chers der Haupt:Summen oder was dergleichen WVervortheilungen mit 
fein möchten) nicht fo jämmerlicy beſchwert und verderbt und in dm 
gleihe Drdnung mit den Frembden und Heimifchen gehalten werde" 

So erloſch das Eaiferlihe Schugamt, deffen Rechte Kaifer Mr 
milian I. zulegt noch auszuüben fuchte, indem er zur Beitreibung I 
Steuer gegen die Juden zu Frankfurt und Worms den Reichsfich 
bei dem Kammergerichte ercitiren ließ, welches bdenfelben mit fin 


18) Häberlina. a. O. ©. 159. 
19) Beifpiele befhränkter Privilegien ber Art zeigt z. B. bie & 
fhichte der Grafen von Kasenelnbogen. So geftattete Kaifer Heinrid \ 
im Jahre 1312 dem Grafen Dietber von Kagenelnbogen zum Kohn für die Dic- 


welche ihm diefer in Italien erwieſen hatte, zwölf Juden in dem Fleden Kr 
einbogen und eben fo viel in und bei dem Schloffe Lichtenberg (im Odenwaldee 
zieben zu laffen, und ber Graf Wilhelm I. -erhielt vom Kaifer Ludwig im * 


1330 dag Privilegium, noch 24 Juden in feinen ſaͤmmtlichen Landen aufzund®- 
Wend, heſſiſche Landesgeſchichte Bd. I. S. 174. 532. 408, wo diefer Geſcie⸗ 
fchreiber , indem er faat: „Zuletzt privileairte Kaifer Ludivig den Grafen, @" 
nem Gebiete 24 Juden zu halten“, binzufügt: „vormals ein Vorrecht dir LE" 
nun aber eine reiche Quelle zu Eaiferlichen Snadengaben, weil diefe Juden das F7 
zu wuchern ihren Landesherren theuer genug bezablen mußten.’ 

20) Schmidt ſagt a.a. O. Th. IV. ©. 476: „Die Juden aber und 4= 
gere Reichsdomänen brachten nach und nach die Fürften an fig, fo daß Ar 
tin zu feiner Zeit Tagen Eonnte: „„Nun find alle Kaifer übel daran, uW” 


4 


Einkünfte und ributen verloren haben.““ 
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Tage abwies. Zur Erinnerung an biefes ehemalige kaiſerliche Schutz⸗ 
ut diente, fo lange das deutfche Reich beftand, das Geſchenk, mels 
s die Sudenfhaft in Frankfurt a. M. dem Kaifer nad) feiner Kroͤ⸗ 
ung daſelbſt darbrachte. 

Bon der Zeit an, da das kaiſerliche Vorrecht der Aufnahme ber Is— 
liten auf die Neichaftände überging, und diefe den aufgenommenen 
bängern des mofaifhen Glaubens Schutz zu gewähren und dafür 
1 von denfelben zu entrichtenden Zribut zu beziehen hatten, verliert 
b faft der leitende Faden, und ber Blick ſchaut nur auf ein Chaos 
n Geftaltungen herab, auf Strömungen und Gegenftrömungen, 
Ab e8 ja deutſche Fürften, die e8 fich erlaubten, ihre chriſtlichen Un— 
thanen von ihren Schulden an die Juden zu entbinden, oder fidh 


ich dee Theorie damaliger Publiciften (vergl. 3. B. Cramer, Wetz⸗ 


fche Nebenftunden. Th. III. 1756. ©. 94 ff. „Rechtliche Ausfühs 
ing, daß die Schugjuden in Deutfhland zwar in eivitate, aber nicht 
« eivitate find‘, wo der Werfaffer es als Gnadenſache anfieht, daß 
ın Juden „gegen Schusgeld die Beiwohnung geftartet und fie nicht 
w aus Etade und Land gejagt werden’) befugt erachteten, den in 
cm Lande vorhandenen, in den Schug aufgenommenen JIsraeliten 
fen Schug aufzufündigen, und fie aus dem Lande trieben. Freilich 


* 


achte ſich dann die Rechtsſprechung des Reichskammergerichts geltend, - 


lches die Vertriebenen durch Gebot der Wiederaufnahme fchüste. 
ter den monftröfen Ausgeburten des Geiſtes diefer Zeit hebt ſich 
"ser Anderem, 3. B. der türfifdien Anordnung, daß die Juden, zum 
chen ihrer fhugbedürftigen Knechtfchaft, eine beftimmte, in die Au> 
en fallende Kleidung oder andere augenfällige Zeichen an ſich tragen 
ten 2%), befonders eine beftimmte Erſcheinung, der fogenannte 
eibzoll 22) hervor. Diefen Zoll, auf deffen Entrihtung mit gros 
et Strenge gefehen ward 22), mufte jeder Jude, der auf feiner Reife 
n fremdes Territorium berühcte, und zwar fo oft als biefes der Fall 
‚ar, entrichten. Abgefehen von der Herabmwürdigung diefer Steuer an 
nd für fih und von dem Läftigen bderfelben, war fie, zumal da der 
oll oft hoch war und die Zerritorien ſich oft innerhalb einer Ausdeh⸗ 





21) Schon die Reichspolizeiordnung v. 1530 verorbnet, Tit. 22. „daß bie 


üben einen gelben Ning an dem Rod oder Kappe allenthalben unverborgen zu . 


er Erkänntniß öffentlich tragen‘ follten. 

22) Scheppler, über die Aufhebung bes Judenleibzolls nebſt einer Tkizs 
‚ten Gefchichte der Juden und ihrer Schickſale und ftaatsrechtliken Verhält— 
e, befonder# in Deutſchland, und einer moralifhen, rechtlichen und potiti: 
ın Beurtheilung der Abgabe des Leibzols insbefondere. Mit Urkunden. 
amm unb Reipzia, 1805, 

_ 23) In den Statuten ber Etabt Kaufbeuern d. J. Est beißt es $. 22: 
-obald ein Sub bereintommt, follen die Thorwart bei ihren Pflichten und 
rliehrung ihres Dienftes ſchuldig feyn, foldhes dem Herrn Amtsburgermeiiter 
fehlbar anzuzeigen, welcher dann die fernere Gebuͤhr wegen Bezahlung ihrer 
uldigkeiten vorzunehmen wiffen wird. Walch, vermifchte Beiträge zu 
n dezutſchen Rechte. Th. III. Sina, 1773, ©. 318. 


⸗ 


684 Sudenfhug und Judenabgabe. 


nung vom wenigen Stunben vielfach durchzogen, befonders dadurch fehr 
drüdend, daß fie meiflens den Aermeren belaftete, dem fie nicht felten 
unerſchwin gli war. Mit Ausnahme von einigen größeren Staaten, 
namentlih von Baiern, wo ber Leibzoll fhon im Jahre 1744 und, 
nad) feiner Wiedereinführung, im Fahre 1799, abgefhafft ward, von 
Defterreih, wo er unter Joſeph II. in den Jahren 1781 und 
1782 ?*) umd von Preußen, wo er im Jahre 1787 zu dem Zwecke auf: 
. gehoben ward, damit die Israeliten „mehr von einer Erniedrigung, als 
von einer läfligen Schagung‘‘ frei würden *5), ward noch während bes 
ganzen fogerrannten. philofophifchen Jahrhunderts, trog aller Einſptache 
der MWortführer der Humanität, an den mehr als zahlreichen Grenz: 
pfählen der Subenleibzoll erhoben, der zugleich bie befte Gelegenheit 
gab, die bettelarmen Zollpflichtigen als deutfhe Parias zu behandeln. 
Scheppler hat foldhe Erfheinungen auf S. 114— 121 feiner Scırift 
der Geſchichte aufbewahrt... So berichtet er namentlih: „Ein armer 
Jude, Vater von ſechs Kindern, der fi von dem Verkaufe alter Klei- 
der u. ſ. w. naͤhrte, zeigte für fünf und einen halben Gulden Zoll» 
zettel auf, die er und fein ihm begleitendes Söhnchen binnen 6 Zagen 
in den verfchiebenen Aemtern und Gebieten entrichten mußten. So kam 
er am Ende zu feiner brotlofen Familie nicht nur mit nichts, fon: 
dern audy noch mit zwei Reichsthaleen Schulden, obgleich er nur Waf: 
fee und Brot genoffen hatte, nah) Haus.’ Andere Beurfundungen 
finden wie in zahlreihen Schriften. Ein befonders denfwürdiges Acten: 
ſtuͤck iſt die Mittheilung S. 131 — 169 des fiebenten Bandes ber 
Klein’fhen Annalen ber Gefeggebung und Mechtsgelehrfamkeit in 
den preußifhen Staaten. Berlin, 1791. „Der Jude Nehemias 
Jehuda Leib raubt, um den Leibzoll zu erfhwingen.” 
Diefer arme Jsraelite mußte zumeilen an einem Tage viermal Leibzol 
erlegen. „Oft befand er ſich zwifchen zwei Brüden in der Mitte, wo 
er weder vorwärts noch rüdmwärts kommen Fonnte, ohne Leibzoll zu 
‚erlegen, und wo er feine bei fih habenden Kleidungsftüde an den Er: 
ſten den Beften verkaufen mußte, um nur von der Stelle zu kom: 
men.” Um die Mittel zur Erlegung des ihn beftändig bedrängenden! 
Bolls zu erlangen , überfiel er einen Glaubensgenoffen, in deſſen Gr 
feufhaft er wanderte, und beging an bemfelben einen Raub von etl; 
chen Thalern, wofür er mit Staupenfchlag und Iebenswieriger Fe: 
ftungsarbeit beftraft ward. — Erſt in dem gegenmwärtign Jahrhun— 
derte, in deffen erſtem Jahre (1801) fich der franzöfifhe Generalcom⸗ 
miffäe in den rheinifchen Departements, Zollivet, durch Schreiben 
an bie franzöfifhen Gefhäftsträger bei den beutfchen Höfen lebhaft 









24) Scheppler a. a. O. ©. 152 — 153., wo bie verfchiebenen Hofx: 
erete abgedruckt find. Auf biefe Anregung hob der Erzbifhof von Salzburg im 
Sahre 1791 den Leibgol auf. 

25) Schheppler a. a. DO. ©. 69. Im Anfpachifhen war ber Leihgel 
ſchon im Jahre 1737 mit Einfchränfungen aufgehoben worden, und auch in de 
deutſchen Befigungen von Dänemark war biefes ſchon früh geſchehen. 
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e die Aufhebung des Leibzols in Deutfchland verwendete, gelang (en 
‚mühungen der Humanität diefe Aufhebung. Mach dem vorangehı n= 
a Beifpiele des Hoffactors Jakobſon in Braunſchweig, deffen Be— 
übungen ſich mehr auf dieſes Herzogthum befchränften, mar bafi r 
ſonders ein JIsraelite, der Furfürftlicy heſſiſche Hoffactor und fürftlic ) 
nburgifhe Hofagent Breidenbach in Offenbach 2°), der fih in Birt: 
riften an die deutfchen Regierungen wendete, für feine Glaubensge: 
Ten thätig. Es gelang ihm, daß in den erften Sahren dieſes Säcu:: 
ms mehrere Fürften, der Kurfürft von Heffen, der Landgraf von 
fen» Darmftadt, der Fürft von Dranien»Naffau, der Fürft vom 
enburg, der Kurerzcanzler, ber Kurfürft von Badın, die Fürften 
d Grafen von Solms u. f. w. (auch dee Magiftrat von Frankfurt 
‚te dem Beifpiele) den Reibzoll aufboben, der, da die anderen beut- 
m Megierungen, 3. DB. die herzoglih braunſchweigiſche im Jahre 
03, bie herzoglich mecklenburg⸗ fireligifche 27) im Jahre 1804 
b bie würtembergifche im Jahre 1808 nadfolgten, nur noch ein 
oriſches Denkmal einer Zeit der Unterdrädung iſt. Mit der Auf: 
bung des Reibzolls war die ſchwerſte Kette abgefallen. Schon hatte 

franzöfifche Revolution die Israeltten auf dem linfen Ufer des 
eins aus Echüplingen zu Etaatsbürgern erhoben. In der Grün« 
ng des Großherzogthums Berg und fpäter des ephemeren Koͤnigreichs 
teftphalen überfchritt die Emancipation den Rhein und begann ihre 
refchaft im Herzen von Deutſchland auszubreiten 28); die Geſchichte 
c legten 25 Jahre zeigt aber auch in dieſer Beziehung Reactionen, 
id bis auf dieſen Tag fehen wie faft durch ganz Deutſchland nod) 
eIsraeliten als fogenannte Schugjuden 2°). Als der deutfche Bund 
'chloffen wurde, vereinigte man fi in dem befannten Art. 16 ber 
'unbesacte zw dem Verſprechen, den Rechtszuftand ber Juden in 
eutfhland auf gleiche Art zu ordnen (und zur Garantie der ihnen 
reit8 von den einzelnen Bunbdesflaaten eingeräumten Rechte). Sn: 
Ten ift e8 mit der Erfüllung diefes Verfprechens bis jegt nurygu Vor: 
ceitungen gefommen, die darin beftehen, daß die Bundesverfamm:- 
ng, indem fie zugleich eine Commiffion von fünf Mitgliedern und 
sei Stellvertretern zur Bearbeitung eines Gutachtens über die bür: 


26) Heber, Gefhichte der Stadt — 5 Nach Urkunden und Quel⸗ 
bearbeitet. Frankfurt, 1838. ©. 1 

27) Ucber Aufnahme und Gonce — der fremden und einheimiſchen 
den, in rechtlicher und ſtaatswirthſ aftlicher Hinſicht mit beſonderer Bezie— 

13 a Von einem Mitbürger diefes Staates. Neu: 
litz, 
28) Sn dem Eöniglichen Decrete vom 27. Sanuar 1808 heißt es $. 1. 
'nfere Unterthanen, welche ber mofaifchen Religion zugethan find, follen in 
rn Staaten biefelben Rechte und Freiheiten. genießen, wie unfere übrigen 
‚tertbanen.” 

29) Runde, Grunbfäge bes gemeinen beutfchen Privatrechts. Sechſte 
lage. Göttingen, 1821. S. 647657. Mittermaier, Grundſaͤte des 
neinen deutſchen Privatrechts. 5. Aufl. Regensburg, 1837. 8. 116 ff. 


J 
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gerliche Verbeſſerung der Juden erwählte, fhon vor vielen Jahren eime 
ammlung und Zufammenftellung der Geſetzgebung ber einzelnen 
deu iſchen Bundesftaaten über die Israeliten anordnete. Protocolle ber 
Biandesverſ. Bd. IX. ©. 232. 272. Bd. XU. ©. 96°°). In din 
einzelnen deutichen Staaten find unter gerwiffen gemeinfchaftlihen Grund» 
zligen die Zuflinde der jüdifchen Schüglinge verſchieden geſtaltet. Um 
eine Ueberfidye zu gewinnen, muß man daher einen Blid in diefe ein 
zelnen Staaten werfen, wobei e3 aber genügt, wenn man nur die be 
Deutenderen in's Auge faßt. — In Defterteih!), wo noch im 
Jahre 1670 die in’ der Haupeftadt lebenden Juden vom Kaifer Leo: 
pold I, auf Antrieb feiner Gemahlin, einer die Juden mit Daß ver 
folgenden fpanifchen Prinzeffin, vertrieben wurden, öffnete das Tole— 
- zanzedict Joſeph's II. vom 13. Mei 1781 (f. Schlözer, Stastdan- 
"eigen Th. IX, Göttingen, 1781. S. 3380—382) den jüdifchen Schüß: 
lingen gegen eine bejtimmte Abgabe, deren Entriihtung Schug auf 
Lebenszeit gewährt, das Necht der Wahl des Wohnfiges, die in man 
her Beziehung befchränfte Befugniß, Handel zu treiben, und den Zu— 
tritt zu nichtzünftigen Gewerben, zur ärztliben und fahmalterifchen 
Praxis. Zugleich hob diefes Edict „alle demüthigenden Zwangsgeſthze, 
die den Juden einen Unterfchied der Kleidung und Tracht oder befon» 
dere aͤußerliche Zeichen” auflcaten, auf. Ein Patent vom 3. Auguſt 
1797 normirte naͤher das Schugverhältnif, das in den verfchiedenen 
Theilen des Kaiferfitats verſchieden mobdificirt if. Am Günftigften iſt 
daſſelbe in Böhmen, obwohl ſich die Juden dieſes Königreihs dieſe 
Gunſt durch eine jährliche Abgabe von 226,000 Gulden erfaufen müf: 
fen, die in Gallizien verhaͤltnißmaͤhig noch bedeutender if. Im Eri: 
hetzogehume muß jede Familie ein Zoleranzpatent ermwirfen, welces 
alle drei Jahre erneuert werden muß und nur die Befugnif zum Auf: 
enthalte in Wien ſelbſt gemübrt, indem es namentli die Fähigkeit 
zum Erwerbe von Grunddeſitz verfagt ’?). Das öflerreichifche Civilge 
ſetzbuch fpricht fi im Art. 39 dahin aus: „Die Verſchiedenheit der 
Religion, fo verfchieden auch das Verhaͤltniß det verfchiedenen Religionspar: 
teien in Ruͤckſicht jener Gegenftände ijt, die zum politifhen Wirkunges 
kreiſe gehören, hat in der Regel feinen Einfluß auf die Privatrechte. 
Die Genoſſen einer chriſtlichen, nichtfatholifhen, oder der juͤdiſchen 
Religion find an eben die bürgerlichen Gefege, mie die Fatholifchen 
Staatsbürger, gebunden und genießen mit bdenfelben gleiche Bürger 


30) Jordan, Lehrb. des allgenteinen und befonderen deutfchen Staaté 
rechts. Erfte Abtheitung. Caſſel, 1831. $. 239. ©. 403. 404. 

31) Rohrer, über die juͤdiſchen Bewohner der öfterreihifchen Monärkir. 
MWien, 1804. Grafvon Barthenheim, Beiträge zur politifchen Gef 
Zunde im öfterreichifchen Katferftaate. Th. I. Wien, 1521, Wr. I. 

32) In Ungarn geht der Judenfhus von dem Adel und den Stäbten aus, 
die nah Willtür Eündigen können. Dagegen find durch die vorangegangenen 
politifhen Ummälzungen emancipirt bie Israeliten im lombatbdifch:venetianifcen 
Königreiche und den hriftiihen Cinwohnern gleichgeftellt. 
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be Rechte, außer in fo En biefes bei einigen Gegen» 
änden durch die Geſetze insbeſondere angeordnet ift?), 
\iefe Belchränfungen der Jsraeliten in ihren privatrechtlihen Ver: 
itaiſſen find vorzugsmweife audgefprocen in der Geſetzgebung über die 
be und das Erbrecht (Teſtamente)?)y. In Preußen, wo der 
‚ccht@freiß der Israeliten, deren Zuftand in diefem Staate fhon fitt 
ahchunderten verhältnigmäfig erträglichtr war, dur Edict vom 11. 
arg 1812 fehr erweitert ward, find die jüdifhen Einwohner der Luns 
‚stheile, weldhe in den Jahren 1814 und 1815 erworben wurden 
ıd micht zu den Staaten (Frankreich, Großherzogthum Berg und 
Snigreih Weſtphalen) achörten, in denen die Israelite“ bereits das 
olle Staatsbürgerreht erhalten hatten, noch Schutzverwandte 5), Es 
t befannt, daß die preufifchen Provinzialftände zwar nicht mit bürten 
orten, aber ber Sache nach, darauf angetragen haben, die Jsraeliten durch— 
ingig wieder zu Schugjuben zu machen (f. das erfte Heft des fünf: 
n Bandes bes U. Muͤller'ſchen Archivs der Gefeggebung. Dffen: 
ich, 1834, ©. 114 ’ıc.: „Die Erklärung der Stände 
immtlicher Provinzen der preußifhen Monardie über 
e bürgerlihen Berhältniffe der Juden”). So trugen bie 
tände ber Rheinprovinz namentlich darauf an, daß den Juden bie 
emerbung des Staats: und Gemeindebürgerredhts, womit die Ueber» 
bme von Staats» und Gemeindeämtern verbunden, verfagt und fie 
°8 ald Schugverwandte in den Gemeinden zugelaffen würden. In 
aiern, welches ungefähr 55,000 Seraeliten zählt, deren auf meh⸗ 
ven Randtagen befprochener °6) Rechts zuſtand in den Kreiſen dieſſeits 
3 Rheines hauptfählic durch ein Edict vom 10. Juni 1813 firirt 
‚ tönnen diefe zur Ableiftung des durch die Verfaſſung vorgefchric: 
ren Unterihaneneides und zur Annahme und Beibehaltung eines 
ibenden $amiliennamens verbundenen Glaubensgenoffen, weil fie als 
che niht im Genuffe des vollen Staatsbürgerred,ts find, nicht im 
rs Givilftaatsdienft treten, obgleich fie im Militär Officiere werden 


— ae Handbuch bes dfterreichifchen Privatrechts Th. I. Wien, 
i 

34) preif * r, Shen zu einer neuen Givilgefeggebung für deutſche Staa⸗ 
1. Göttingen, 1815. ©. 120. 

35) Zerlinden, Srunbfäte des Judenrechts nach den Gefesen für bie 
ER Staaten, Halle, 1804. Henkel von Donnersmarf, Dar: 
rung der bürgerlien Verfaſſung der Juden "in den preußiſchen Staaten vor 
rı Edicte von 1812. Berlin, 1813, Deinemann, Cammlung der die 
tziöfe und bürgerliche Berfaffung der Juden in den Eönigl. preußifdien Staa— 

ı betreffenden Geſetze ꝛc. Bd. I—Il. 1822 u. 1831. Dr, &, Hoffmann, die 
tsbürgerlihen Verhaͤltniſſe der Juden in den preußifchen Ctaaten. Berlin, 
9. Koch, bie Juden im preußifchen Staate. Eine — Darſtel⸗ 
:3 ber politiſchen, buͤrgerlichen und privatrechtlichen Verhaͤltniſſe der Juden in 
cußen, nach den verſchiedenen Landestheilen. Marienwerder, 1533. 
—* — Soden, ber baieriſche Landtag v. J. 1819. Nürnberg, 1821. 
. 101—1 
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koͤnnen; die Zahl ihrer Familien ſoll nicht vermehrt werben. Das Em: 
wandern von Israeliten aus anderen Etaaten ift nicht geflatter, un: 
an folhen Orten, wo bisher feine Juden wohnten, bürfen fidy fein: 
niederlaffen. Den Ssraeliten in Baiern fteht der Zutritt au allen bür: 
gerlihen Gemwerben, mit Ausnahme ber Braucrei, ber Echenf > un! 
Gaftwirthfchaft und des Haufirhandels, frei. Ein Obereigenthum, di 
von dem nugbaren Cigenthume getrennt ift, und gutsherrliche Geredt: 
fame koͤnnen fie nicht etwerben ?7); eben fo wenig (aufer bei öffent: 
hen VBerfteigerungen und jure delendi) Häufer und liegende Güte 
zur Speculation, zum Miederverfauf und zur Verpachtung *). Ni: 
mentlich find ihnen Güterzertrennungen verwehrt. In Folge der Auf 
löfung dee Fudencorporationen find die Familien ber Gemeinde einwe: 
leibt, mo fie ihren Mohnfig haben; fie genießen alle Rechte der Gr 
meindemitglieber, mit Ausnahme des Zutritt8 zu Gemeindeämtern. Di: 
Schutzgelder, welche die Juden früher allenthalben erlegen mußten, wer: 
- den noch in einigen flandesherrlichen Gebieten entrichtet und in man: 
chen Gegenden auh von den Gutsherren, unter dem Namen „Her: 
bergsgelder“, erhoben. In der Rheinpfalz, als früherem Beitandehii: 
des franzöfifchen Kaiferreih®, find die Juden nur durch das bekannt: 
Faiferlidhe Decret vom Jahre 1803 befchränkt ?°). Um auf das Ki» 
nigreih Wuͤrtemberg überzugehen, fo zeigt bie in fo vielen Be: 
ziehungen fo denfwürdige Gefchichte diefes Landes, welches einmal un: 
ter dem Herzoge Karl Alerander von einem Schugjuden, bem berüd 
tigten Süß, regiert wurde, feine Epur, welche darauf hindeutete, d:f 
in demfelben vor der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts Seraeliten 
gewohnt hätten. Zu diefer Zeit bewohnten die Juden in Stuttgart 
eine eigene Gaſſe. Die Grafen von MWürtemberg ftanden indeffen mi: 
ausmärtigen Juden in vielfachen Verkehre und befchloffen -fpäter, foih: 
in's Land zu laffen und in den Schutz aufzunehmen. Die erfte Auf 
nahme, welcher meitere Neceptionen folgten, gefhab im Jahre 13+. 
Die Befugniß, gegen Entrihtung eines jährlichen beträcktlihen Schus 
geldes fo viel Zinfen zu nehmen, als beliebte, führte zu dem bedrü- 
ckendſten Wucher; die Befchwerden darüber bewogen den Herzog Edet 
hard zum Verbote der weiteren Aufnahme, dem fpäter die Ausweifun: 
der bereits im Lande wohnenden folgte. Im Jahre 1802 beherberit: 
das Herzogthum nur 500 Israeliten, zufammengedrängt in vier Kır- 
merfchreibereiorten, während in den neuen Ranbestheilen, die nad u" 
nad) erworben wurden, viele Israeliten, auf welche die beftchemden ı 


37) Der Reihthum privilegirt auch hier. ,‚,In Baiern“, fagt Riejli: 
(Vertheidigung der bürgerlichen Gleichftellung der Juden gegen die Einwärfe m 
Herren Dr. Paulus. Altona, 1831, ©. 59), ‚übt ein reicher in den 
erhobener jüdifchee Bankier auf feinen Gütern Patrimonialrechte aus.” 

38) Zum Ankaufe von Häufern in der Refidenz München ift noch befondm 
bic koͤnigliche Genehmigung erforderlich. | 
z er Rechtölerikon, herausgegeben von 3. Weiske. Bd. I. Leipzig, 15 
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‘ 

oröfen Gefege Altwürtembergs nicht angewendet werben Eonnten, fn 
ielen Orten zerfiteut wohnten. Nach manchen miflungenen legisla- 
ven Verſuchen Fam das ſchon auf früheren Landtagen angeregte und 
erathine Gefeg vom 25. April 1828 wegen „der öffentlihen Wer 
aͤltniſſe der israelitiſchen Glaubensgenofjen” zu Stande, welches, fih 
er Geſetzgebung bes Großherzogthums Sahfen- Weimar, die fogar Ehen 
viſchen Chriften und Juden geftattet, annähernd, die Israeliten den 
‚brigen Unterthanen in Bezug auf Rechte und Pflichten aleichftellt, fo 
oeit nicht duch die Gefege eine Ausnahme (hergeleitet theils aus ber 
teligion, theil® aus dem vorherrfchenden Hange zum Handel) begrüns 
er if 20). Zwar kam auf dem Landtage vom Jahre 1836 die Emans 
pation der Juden, die auch eim Latholifcher Prälat, der Biſchof von 
tottenburg, unterflügte, zur Sprache; zwar fprady ſich der Minifter 
8 Inneren, von Schlayer, felbft bahin aus, es widerſtrebe dem 
techtsgefühle, daß das Geſetz, indem es die Gleichſtellung ausfpreche, 
it dem nämlichen Athemyuge von Ausnahmen rede. Zwar wurde mit 
0 Stimmen gegen 3 auf Abänderung des Geſetzes angetragen, aber 
s auf diefen Tag find die Israeliten in Würtemberg jener Ausnahmen 
‚egen immer noch Schugjuben. 

Der $. 18 der Berfaffungsurtunde des Großherzogthums Bas 
en #1), welches 19,000 Jsraeliten zähle, fichert jedem Landeseinwoh⸗ 
ee und fo auch dem inländifchen Juden ungeftörte Gewiffensfreiheit 
nd in Anfehung der Art feiner Gottesverehrung gleidyen Schus, und 
eutet buch den $. 9: „Alle Staatsbürger von den drei dhriftlichen 
onfeffionen haben zu allen Civil- und Militärftellen und Kirchenaͤm⸗ 
en gleiche Anfprüde”, in Verbindung mit dem $. 10, meldjer aus» 
richt, daß der Unterfchied in der Religion eine Ausnahme dee Mi- 
:ärdienftpflicht begründe, die publiciftifhe Stellung der Serarliten an, 
nen, was das Gemeindemefen betrifft, namentlich die Faͤhigkeit, zu 
'orflehern der Gemeinde gemählt zu werden, abgeht, — eine Beſchraͤn⸗ 
ıng, die, als auf dem Landtage vom Jahre 1831 das Gefeg vom 
I. December 1831 über die Verfaffung und Verwaltung ber Ges 
einden #2) herathen wurde, Gegenſtand ausführlicher und Iebhafter 


40) ©, v. Weishaar, Handbuch des würtembergifchen Privatrcchts. Dritte 
usgabes Stuttgart, 1831. -$. 31. 49. 92—108. 

41) Ueber die Gefesgebung binfichtlih der Juden in ber ehemaligen Mark: 
ıffchaft ſ. Gerftlaher, Sammlung ber baden:durladhifchen Verordnungen, 
Bde. Frankfurt, 1773. 1774. Diefe Gefesgebung ift ein Document ihrer 
t. &o beißt e8 3. B. in einer Verordnung Karl Friedrich's vom Jahre 
52: „Wiederholen wir unfere vorherige Verordnung, daß diejenigen Juden, 
ıcye ‚eine Banqueroute fpielen, andurd des Schuges ohne Rachſicht verluftig 
und forfgewiefen werden folen. Außerdem wollen wir auch geflatten, daß 
ſolcher Fallit ohnerachtet feines Schugverluftes und Fortweifung, in den 
an gethan und fo lange darin behalten fein möge, bis er feine Creditores 
ciedigt haben wird.” r 

42) Abardrudt S. 99 des britten Bandes bes X. Muͤll er'ſchen Archivs 
Gefetzgebung. Mainz, 1832. Es Heißt im $. 18: „Waͤhlbar find alle Ges 

adebürger chriſtlicher Religion.” 
Staats = Lexikon. VI. 44 


} 
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Discuſſion war *?). Dieſe Berathung vertagte bie Frage der Emm 
eipation, welche auf ſpaͤteren Landtagen und noch auf dem Landtag⸗ 
vom Aahre 1839 zwar zur Sprache, aber nicht zur Erledigung kam. 
Noch immer find aud im Großherzogthume Baden die Israt den, dir 
zwar bei Wahlen zu Landtagsabgeorbneten Wähler und Mahlmänner 
fein, aber nicht gewählt werden Binnen, Schutzverwandte **). 

Sn Heffen genoffen bis gegen das Ende des Mittelalters die u 
den einen fehe precären Schug. Unter dem Landgrafen Wilhelm dem 
Weiſen von Heffencaffel (aͤlteſten Sohne Poilipp’s des Großmütbigen 
und Stammpvater diefer Fürftenlinie) und deffen Nachfolger, dent Land: 
grafen Morig, war die Lage diefer Schuggenoffen erträglih. Won dem 
legteren Regenten, der von 1592—1627 regierte, berichtet Rommel 
im fechften Bande feiner Gefhichte von Heſſen (Hamburg, 1837. 
©. 664. 665): „Gegen die Juden uͤbte er eine Religionstoleram 
im Geifte feines Vaters; er verwarf den Vorfchlag feiner Raͤthe, den 
Juden ein befonderes Abzeichen zu geben und ihnen den Ankauf lie 
gender Güter oder Häufer zu verbieten. Jeder Handel ausmärtiger 
Juden mit Landesuntertbanen blieb nah dem Ediete Landgraf Phi: 
üpp's unterfagt; auch durften fie fi überhaupt nicht in ben Berg: 
werksſtaͤdten aufhalten. Außer einem faſt doppelten Zolle von jeder 
Ausfuhr des Leinengarns und Tuches zahlte jeder landesherrliche Schus- 
jube dem Landgrafen acht Gulden Schusgeld und zehn Gulden Ein» 
zugsgeld, insgefammt ſtatt des bisher in die Münze gelieferten Silbers 
jährlich 1000 Reichsgulden. — Dafür ſchirmte fie Landgraf Morig bei 
ihrem erlaubten Gewerbe und verbot, fie bei Steweranflagen vor ans 
deren Untertbanen zw überfegen. Um die landesherrliche Gerichtsbat— 
keit über feine Schügjuden zu behaupten, geftattete er einen eigenen 
Landesrabbiner. Unter ihm wurde der erfte bekannte Judenlandtag (sur 
Anordnung der Judenfteuer) unter Leitung zweier herrfchaftlichen Com: 
miffionen gehalten.” — Unter den fpäteren Landgrafen von Heſſencaſſel 
gewannen, nicht ohne einzelne Reactionen, die Nechtsverhäftniffe der 
Juden ein breitere Fundament. (Judenordnungen vom Sabre 1657 
und 1749) *). Nachdem in dem Theile von Kurheſſen, welcher das 





43) ©. v. Rotteck, Eritifche Bemerkungen zu dem großherzogl. bay 
ſchen Gefege über bie Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden (S. 311 f. 
des vierten Banbes bes A. Muͤll er'ſchen Archivs) S. 330. Auch die Bi 
des Domicils in foren Orten, wo bisher Beine Juden wohnten, ift bedie: 
durch die Einwilligung ber Gemeinde, 

. 44) Sammlung der im Großhergogthume Baden in Bezug auf bie Ieror 
liten erfchienenen Gefege und Verorbnungen. In chronologiſcher Folge herard 
gegeben. Karlsruhe, 1837. 

45) Eftor, deutfche Rechtsgelahrtheit Ih. HI. (Frankfurt, 1767) $. 1. 
104, wo ber Berfaffer auch berborhebt, in Marburg dürfe ein jitbifcher Eur 
dent feinen Degen tragen, fondern muͤſſe im Mantel gehen, es fei dann, db 
. - Rector zehn Gulden bezahlte. Kopp, Brucftüde des deutſchen Anti 


h. I. ©. 155. Th. II. S. 138. Wiederhold, de statu Jud 2 
Hassia, Marburgi, 1768. . nie 
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Rönigeeih MWeftphalen bilden half, bie Israeliten im Jahre 1808 bie 
ur Emancipation vorgedrungen waren, wurden fie durch die Reſtau—⸗ 
tion wieder in ihe früheres Verhaͤltniß als Schutzgenoſſen zurüdger 
vorfen und zur Miederentrichtung des Schutzgeldes angehalten. Das 
Jahr 1830 kam beran, der Art. 29 der Verfaſſungsurkunde vom 
jahre 1831, welcher im $. 30 jedem Einwohner volllommenk Freis 
sit des Gewiffens und ber Religionsübung zufichert, aab diefen Glaus 
ensgenoffen eine Garantie duch die Beftimmung: „Die den JIsraeli⸗ 
on bereits zuftebenden Rechte follen unter den Schug der Verfaſſung 
eftellt fein, und die befonderen Verhäliniffe derfelben gleihförmig für 
te Gebietstheile durch ein Gefeh geordnet werden.” Es ift bekannt, 
iß dieſes „Geſetz zur gleichförmigen Drdnung der befonderen Verhälts 
fe der Israeliten““ vom 29. October 1833 (abgedrude im 5. Bande 
es A. Müllerfhen Archivs der Geſetzgeb. S. 76—87) voranleuch⸗ 
end zur Emancipation fuͤhrte. 

Im Gegenſatze zu ſeinem Bruder, Wilhelm dem Weiſen, zeigte der 
ingſte Sohn Philipp's des Großmuͤthigen (der in den erſten Jahren 
einer Regierung [1524] einmal den in feinen Landen zerſtreueten Ju⸗ 
in den Schug auffündigte), Landgraf Georg I., der Stammvater dee 
inie Heffen: Darmftadt, eine den Juden ungünftige Gefinnung. 
Segen die Juden”, fagt Rommel a. a. O. ©. 96, „mar er uns 
uldfam (und vertrieb fie, wo er fonnte) nicht allein, wie einer feiner 
iftlihen Kobredner fügt, ‚„‚‚um die Synagogen des Satans zu zer» 
ören’’’, fondern, weil ‚fie bei geringem Abfage ber Landesproducte 
Janbel und "Gewerbe ausfchlieflih am fi) zogen, buch Wucher feine 
intertbanen ausfogen und unter Privilegien der benachbarten Fieiher⸗ 
m fich jährlich vermehrten.’ Unter den foäteren Pandgrafen firieten 
ad erweiterten: ſich bei fortfchreitender Toleranz die Medytsverhält: 
ſſe ber Juden *60); und ald es zur Errichtung des Verfaſſungswerkes 
m, garantirte e8 im Art. 19 des Staatsgrundgefeges *7) den Grund- 
5, daß ein Istaelite, als foicher, von feinem Schugbürgeriechte, wel⸗ 
es nad) Inhalt des Schutzbriefes nur auf Widerruf erthrilt wird, 
ber feit dem Jahre 1824 mit keinen „befonderen Abgaben’ mehr vers 
unden ijt, zum vollen Staatsbärgerrechte, deffen Ertheilung bedingt. 
t durch dazu würdig machende Eigenfhaften (Schacher iſt 3. B. Grund zur 


46) Vergl. befonders die Schrift bes Staatsminifterg von Gayert: „De 
ıdaeorum in Hassia, praecipue Darmstadina, juribus atque obligationibus,‘““ 
fen, 1771. Ruͤhl, das gemeine deutſche Privatrecht, Mit vorzuͤglicher 
ınmweifung auf bie befonderen. Privatredhtäquellen im Großherzogthume Seffen. 
armftadt, 1824. $. 84. ©. 71. 72, und Weiß, Syſtem bes Öffentlichen 
cchts des Großhetzogthums Heſſen Tb. I. Darmftadt, 1837. $. 103: „Bon 
n Zuben: ältere Gefeggebung.” S. 377—385. 

47) ,Nichtchriſtliche Giaubensgenoffen haben das Staatsbürgerrect alsbann, 
enn es ihnen das Geſetz verlichen hat, oder wenn es Einzelnen entweder aus: 
Acetich oder durch Uebertragung eines Staatsamtes ſtillſchweigend verlichen 
rd." Floret, hifforifch:tritifche Darftellung der Verhandl. der Staͤndever⸗ 
mm. d. Großherzogth. Heſſen i. 3. 1820 u, 1821. — — S. 112.113. 
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Zuruͤckweiſung) hinauffleigen Eönne, in welchem Falle ee In Anfehums 
feiner bürgerlichen und politifhen Rechte den chriftlihen Staatsbürgern 
gleichfteht, im fo fern nicht finguläre Vorſchrift eine Ausnahme begrün- 
det, namentlih Gemeindebeamter und felbft Mitglied der Ständer 
fammlung werden kann *8). Auf mehreren Landtagen, namentlich auf 
beneh in den Fahren 1833 und 1835 —36 erhoben fih Anträge wr 
gen Emancipätion, bie zugleich dadurch ſich unterftügt fanden, daß dir 
Seraeliten in dem Theile des Großherzogthums, der früher zum fran» 
zöfifchen Reiche gehörte, in Rheinheſſen, längft aufgehört haben, biofe 
Schußjuden zu fein. Indeſſen ift auch für Heffen. bei Rhein die Eman⸗ 
eipation der Juden noch ein Werk der Zukunft. 

Auch im Königreihe Sachſen find, trotz mander Bemühur- 
gen für das Werk der Emancipation, die Israeliten nach Art. 33 de} 
Staatsgrundgefeges: „Die Mitglieder der im Künigreihe aufgenom⸗ 
menen chriftlichen Kirchengefellfchaften genießen gleiche bürgerliche und 
policifche Rechte. - Alle anderen Glaubensgenoffen haben an den ftaate 
bürgerlichen Nechten nur in der Maße einen Antheil, wie ihnen der 
ſelbe vermöge befonderer Gefege zukommt” (der Art. 32 fichert je 
dem Einwohner Gemiffensfreiheit und Schus in der. Gottesverchrung 
feines Glaubens) — noch Schusjuden. Ihre Verhältniffe, als folde, 
find theils durch allgemeine Gefege, befonders aus den Jahren 1746 
und 1772, theils durch eigene Judenordnungen der Städte Dresden 
und Reipgig, wo fich die meiften Juden aufhalten, beftimmt. Nach 
biefen in neuelter Zeit gemilderten Geſetzen, die eine firenge, viele Be— 
fchränfungen mit fi führende Aufſicht über den Handel dee Istaeli⸗ 
ten verordnen, find dieſe wenigſtens in Anfehung derjenigen privat» 
rechtlichen Verhaͤltniſſe, welche nicht vom Staatsbuͤrgerrechte abhängen, 
den chriftlihen Staatsangehörigen gleichgeftellt, Früher waren fämmt> 
liche in= und ausländifhe Juden, wenn fie nicht mit Freipäffen ver: 
fehen waren, auf-ihren Reifen fowohl dem Leibzolle, als beftimmten 
anderen, nur von Israeliten zu entrichtenden Perfonalfteuern unter: 
worfen; eine Vorfehrift, welche in Jahre 1806 zu Gunften einzelner 
Nationen und Nachbarftanten, theil® mit, theils ohne Ruͤckſicht auf die 
Meßotte, beſchraͤnkt, im Jahre 1814 aber durch das Generalgouvernt⸗ 
ment ganz aufgehoben wurde *9). ' | 

Ungünftiger, als in den monarchiſchen beutfehen Staaten, it 
die Lage der Schusjuden in ben fogenannten freien Städten. Waͤb— 
end die Stadt Bremen nod bis auf diefen Tag babei beharrt, kei— 
nen Juden al Angefeffenen in ihren Mauern zw dulden, befchügt die 
Stadt Hamburg ihre Juden nur unter Aufrehthaltung rigoröfer Ge⸗ 


48) Weiß a. a. O. $. 104. „Neuere Geſetzgebung.“ S. 335 — 38. 
$. 10. „Erwerbung des Ortebürgerredhts.” ©. 400. 

49) Haubold, Lehrbuch des koͤnigl. ſaͤchſiſchen Pripatrechts. Leipzig, 18%. 
— alle Weil, die crfte Kammer und die Juden in Sachſen. Hanız, 
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Zze; fie werden nicht zur Erlernung eines Handwerks zugelaffen, duͤr⸗ 
»ıı Bein unbewegliches Gut erwerben, nicht in der Altſtadt wohnen 
nur im sigenen Gegenden ber Neuftadt) u. f. w.0). Nach der Re 
ıuration gab der Staatscanzler Fürft Hardenberg in einem Briefe aug 
sien vom 4. Januar 1815 an den preufifhen Gefchäftsträger den 
ach, mit Widerruf ber gegen die iscaelitifhen Einwohner, melde 
urch bie franzöfifhe Herrfhaft emancipirt worden waren, gefaßten 
eſchluͤſſe, das preußifche Edict vom 11. März 1812 zum Mufter zu 
ihmen; es fei unpolitiſch, fih dieſem Syſteme nicht anzufchliefen 

ſ. w. (Acten des Wiener Congreſſes Bd. I. Heft 4. ©. 77 ff.) 
‚ein der Rath blieb unbefolgt. Wie unficher der Nechtsfhug mar, 
ın bie Suden in Frankfurt a. M. genoffen, ift fhon durch Vor: 
aͤhrung einzelner Erfcheinungen nachgewieſen worden ?), Kirchner 
richtet uns S. 506 des erſten Bandes feiner Geſchichte der Stadt 
rankfurt weiter, die Richter hätten dem jüdifchen Arzt Sofeph (denn 
ie dortigen Schutzjuden durften nur Handel treiben oder die Heilkunſt 
süben), „der ſich unfdhidlic gehalten‘, im Jahre 1502 zum Zun⸗ 
rabſchneiden und Augenausſtechen verurtheilt; indeffen hätten fie mit 
h handeln laffen, und obgleid fie zweitauſend Soldgülden gefordert 
itten, fo hätten fie fi) doc mit vierhundert begnügt. Der Verfaf 
e theilt uns zugleih (Th. IL ©. 376 ff.) die Grundzüge der Vor⸗ 
„riften (in ihrer Geſammtheit, „Stättigkeit” genannt) mit, unter deren 
verefchaft die Frankfurter Israeliten, die durch die Erfüllung dieſer 
inordnungen den ihnen ertheilten Schuß erfaufen muften, athmeten, 
Zie find, wie ſich der Verfaſſer ausdrüdt, eine „lange Reihe von Er: 
edrigungen.“ Denn e8 war darin verordnet, bie Juden follten ihr 
reits früher vom Papfte vorgefchriebenes Zeichen, den runden, gels 
on Ming, unverdedt auf der Bruft tragen; zur Nachtzeit, wie an 
-onn= und Feſttagen follten fie in ihrer Gaffe bleiben, und bie, 
ice genoͤthigt ferien, an ſolchen Zagen auszugehen, follten dazu bie 

nehmigung des VBürgermeifiers einholen, auf öffentlihen Plägen 
Iten fie weder bei Tag, noch bei Nacht einhergehen; und müßten fie 
», Ihrer Nahrung halber, in der Stadt bliden laffen, fo dürften ih— 
:e nicht mehr, als zwei beifammen fein; die, weiche ihres Gewerbes 

(bee nicht duch die Straßen zu gehen hätten, follten fich bei. Strafe ‘ 
inz einhalten u. f. w. „So war” — fügt ber Verfaſſer am 


\ 

50) Hamburg, wie es ift. Bon St. Domingo. Leipzig, 1838. 
ıv. 3. „Juden.“ — Ueber bie Schritte der israelitifden Gemeinde in Lü— 
ack, die Vollziehung des Art. 16 der Bundesacte betreffend, f. die Protocolle 
T Bundesverfammlung Bd. XI. ©. 111. Bo. All, ©. 63—58. 


51) Vergl. im Allgem. Zac. Schudt, jübifhe Merkwürdigkeiten, fammt 
:er vollftändigen Frankfurter Subenchronit. Frankfurt und Leipzig, 1714— 
17. 4 Theile, und Sentenberg, Varia Judaeos Francof. et partim 
"iedberg. concern. (in beffen Seteet. jur. et histor. I. 1734. ©. 634—705.) 
orig, Senn el Reichsftadt Frankfurt. Eh. I. ©. 134 ff. 236 ff; 
y. U. €. 18 fi. 262 fi. 371. 
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Schluſſe hinzu — „das Gluͤck der hieſigen Juden, fo ber Schut 
beſchaffen, um deſſen Verlängerung fie alle. drei Jahre von Neuem 
einfommen mußten. ’“ Eine bem blutigen Tage des 23. Auguft 1614 
nachhinkende neue „Staͤttigkeit“ vom Sabre 1616 erhob unter Milde 
eungen bie precäre Lage dieſer Schüglinge zu einem bleibenden Rechts: 
zuftande (wenn es erlaubt ift, fi fo auszubrüden), und blieb bie 
Grundlage befjelben 'bis zue Auflöfung bes deutfchen Reichs °?). Un— 
ter ihren Schug waten alle bie Erniedrigungen geftellt, welche dieſe 
Schüslinge (die Schudt zunähft im Auge hat, indem er im Geiſtt 
feiner Zeit ſich dahin Aufert: „Wie etliche Länder, fonderlich im denen 
bisigen Dertern von Afrika und Afia, für andern mit Schlangen, 
Drachen, Storpionen,, Zaranteln und allerhand anderen giftigen Wür- 
‚meen geplagt find, fo geht's auch unferem lieben Deutſchland, meldet 
“für vielen anderen Landſchaften mit einer großen Menge Juden beli- 
ftigt und geplagt iſt“) gleich einer ehernen Kette nachſchleppen muf- 
ten. Kein Jude durfte an beftimmten Orten erfcheinen, ohne daß ihm 
ber Hut weggenommen wurde. Für eine Reife an chriſtlichen Sonn: 
und Feſttagen, für das Paffiren des Thors vor Beendigung der Bet 
ftunde und das Ausgehen zur Meßzeit mußte jedes Mal ein Gulden 
bezahlt werden. In die Stadipromenaben durften bie Frankfurtet Pa: 
rias ſich nicht wagen (diefes Paradies erfchloß fi ihnen erſt im 
Sabre 1806). „Durch ewigen Drud und anhaltende Kränkungen ) 
abgeſtumpft“ — fagt Bender a. a. D. — „befchränkten fie fi 
auf ihre Religion und nährten, durch Fefthalten an alten Gebräuchen, 
ben tief-eingewurzelten Menſchen⸗ oder vielmehr Chriftenhaß, bei ſchlauet 
Verſtocktheit.“ — Bald nachdem ber Fürft Primas (am 9. Septem⸗ 
ber 1806) von ber Stadt Frankfurt und ihrem Gebiete Beſitz genom: 
men harte, kam es (im November 1807) zu einer neuen Staͤttigkeit, 
welcher im Jahre 1811 die völlige Emancipation folgte **) — ein fdöner 
Traum, ber beim Erwachen mit dem Zurüdfinfen in den Subenfhus 
endigte, als die Stadt Frankfurt wieder ihre Selbfifländigfeit erlanatr- 
Ueber diefe neueften, auf eine Rathsverordnung vom 1. Septembir 
1824 baſirten Zuftände 55) Hat ſich ber Verfaſſer des Artikel: 


52) Bender a. a. D. ©. 44fl. 

53) No im Jahre 1709 wurde auf öffentliche Koften ein wibriges Spott 
bild, welches früher für 6 Goldyulden am Brüdenthurme angebracht work 
war, renopirt. 

54) Bender a. a. D. Zweites Capitel. „Zuſtand der Jsraeliten unt« 
der fürft'ichen Regierung.” &. 48 — 64. 

55) Bender a, a. O. Drittes Gapitel. „Zuſtand ber Israeliten uni 
ber FKreiftadt. S. 65 — 140. Vergl. auhnoh v. Dreſch, Betrahtun“ 
über die Anfprüce ber Juden auf das Bürgerrecht, insbefondere in ber fra 
Stadt Frankfurt. Tübingen, 1816. Rapp, Verſuch einer rechtlichen I7- 
fung ber fogenannten bürgerlichen Rechte und Berfaffungsverbältniffe der Ara’ 
furter Judengemeinde. Krankfurt, 1817. Rechtliches Gutachten der Jurike 
facultät zu Gießen, bie bürgerlichen Verhaͤltniſſe der israelitifhen Gemeinde " 
der freien Stadt Frankfurt betreffend, 1316. Gutachten der Juriftenfam!‘- 
gu Marburg über die Anfprüche der israelitifchen Gemeinde gu Krantfart « 


# 
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„Frankfurt“ (S. 3 — 13 des ſechſten Bandes des Staatslexikons, bes 
onders ©. 8.) ausgeſprochen. Es iſt zu hoffen, daß unter der Einwirkung 
»es viele geiſtreiche jüdifche Gelehrten zu feinen Mitgliedern zählen: 
»en Sreankfurter Vereins zur Erringung der Emancipation (f. Tele: 
aph 1839. April Ne. 60. ©. 478) die Elemente der „Milde und 
Nenſchenfreundlichkeit“, die er. dort walten fieht, auch zu dem Ziele 
übren, die ber fortfchreitende Geiſt der Humanitaͤt unausgefsgt im 
luge behält. Iſt ja bei unferen Nachbarn im Weften das große Werk 
er Emancipation ſchon längft aufgerichtet, auf dem Boden, der einſt, 
vie Deutfchland, der Schauplag der Graufamkeit gegen ein heimalh: 
oſes Volt war und von feinem Blute getrinft wurde. Di Lage ber 
Israeliten in Frankreich war in den früheren Jahrhunderten nichts 
veniger als drüdend. Kaifer Ludwig der Fromme befhügte fie gegen 
inzelne Beeinträchtigungen. Als mit dem Sinken der koͤniglichen 
Macht bie Gewalt der Großen des Reiches flieg, traten bie Juden 
htes Gebiets in deren Schuß, den fie mit ſchwerem Tribut erkaufen 
nußten. Diefe Barone fahen in ihnen eine Art von Eigenthum, das 
ie ſich durch Pacte mir den Königen ficherten und worüber fie ducdy 
Tauf u. f. w. millfürlid verfügten 9°). Won da an beyinnt die Zeit 
hrer Bedruͤckung und Herabmwürdigung 37) und, da auch die Geiftlidy 
eit, die immer mächtiger wurde und von ihnen Feine Einkünfte be: 
og, gegen fie predigte, zugleich die Zeit ihrer Verfolgung. Im Jahre 
1160 predigte der Bifhof von Bezieres zue Vorfeier des Palmfonntages 
ıber die Leiden Chrifti, ermahnte das Voll, das Blut bes Erlöfers 
ın feinen Mördern zu rächen, und riß dafjelbe zu Mifhandlungen und 
ur Ermordung ber dortigen Seraeliten bin, womit es ſich bis nach Oftern 
ergnügte. Den angefprochenen und fpät ertheilten Scug mußten 
ie Verfolgten mit einer Geldfumme und dem Verſprechen ein:s jähr: 
hen Beitrags zur Erhaltung der Kirche erfaufen. König Philipp 
(uguft kündigte den Juden, die nicht unter der Hertſchaft feiner gro» 
en Dafallen lebten, den Schuß auf und nöthigte fie-zuc Auswande⸗ 
ung unter Zurüdlaffung ihres Vermögens in baarem Gelde, während 
e ihre unbemweglihen Güter in-Befis nahm ; fpäter aber, um die gro: 
en Koften feiner Kriege gegen Richard Löwenherz zu erfhwingen, 
ief er die Vertriebenen gegen Bezahlung einer großen Geldfumme zus 
ück und nahm fie wieder in feinen Schug, damit fie, in ihrer Vers 


as Bürgerrecht biefer freien Stadt. 1817. — Hiftorifch : juridifche Entwicke⸗ 
ung ber unveränderten Untertbanspfliche judiihher Gemeinde zu Frankfurt ıc. 
517. — Bekanntlich hatte ſich die Frankfurter Jubengemeinde beſchwerend an 
en Bundestag gewendet, was zunaͤchſt das Erſcheinen biefer und anderer Drud: 
hriften veranlaßte. 

56) Zoft, Geſchichte ꝛc. Bd. 5. Berlin, 18%. ©. 68. 

57) &o war es 3. B, in Zouloufe lange Zeit gebräuchlich, daß der Syn: 
ſcus der dortigen Jeracliten an den drei chriſtlichen —— vor der 
er Hauptkirche eine Ohrfeige erhielt. Einmal holte dabei der damit beauftragte 
Zeiſtliche ſo weit aus, daß der Geſchlagene, toͤdtlich verlegt, entſerlt zu Boden 
türzte. Joſt a. a. DO. ©. 72. 73. 
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treibüng, mie in Ihrer Zuruͤckberufung eine Finanzquelle, ſich durch 
Wucher an feinen Unterthanen wieder ihres Schadens erholen koͤnn⸗ 
ten. Den Berfuchen Ludwig’s des Heiligen, die Juden, denen er, da 
mit fie erfennbar feien, das Tragen eines beitimmten äußeren Zeichens 
vorfchrieb, zum Chriftenthume zu befehren, und den dazu angewendeten 
Mitteln gegenüber wanderten viele Jaden, theils freiwillig, theilg ges 
zwungen, aus. König Philipp der Dritte Fündigte allen Juden, bie, 
von Eduard dem Erften aus England und dem damals zu England 
gehörigen Gascogne vertrieben, eingewandert waren, ben ferneren 
Schutz auf und trieb fie aus feinem Reihe, fügte aber die Isrtacki⸗ 
ten in derhfelben dadurch, daß er der Inquifition nicht geftattete, fie 
wegen Wuchers vor ihre Gericht zu ziehen, weil fie darum dem welt⸗ 
lichen Richter untergeben feien. Philipp der Schöne benugte im An» 
fange feiner Regierung fein Amt als Schusherr zur Erpreffung großer 
Summen, die er von feinen Schüglingen beitrieb, und endigte Damit, 
daß er fie vertrieb. Unter dem Vorwande, das Volt wünfche es, und 
man finde Gelegenheit zur Bekehrung, aber in der Abfiht, Mittel, 
ben leeren Schatz zu füllen, zu gemwinnen, rief Ludwig der Zehnte die 
Vertriebenen zurüd, Kaum war biefss gefchehen, als im Jahre 1320 
die Zuruͤckgekehrten blutige Werfolgungen erlagen, denen zu entgeben 
fie fich zuweilen unter einander tödteten. Die fpätere Gefdyichte Frank: 
teich® zeige unter gräuelvollen Einzelheiten ein noch mehrmaliges Aus» 
treiben und Zurüdberufen dee dem: Fluche ber Heimathlofigkeit Dinge: 
gebenen, bis nad) und nach der precäre Zuftand in "einem beftimmten 
Schugverhältniffe ſich confolidirte- Ludwig der Sechszehnte bob im 
Sahre 1784 ben —— — der nur noch im Elſaß erhoben wurde, 
„als eine die Menſchheit erniedrigende Abgabe, welche dem Vieh gleich: 
fiele’ auf). In dem Strome ber Revolution ging auch diefes 
Schutzverhaͤltniß unter; fie emancipirte nach dem vorangehenden und 
leitenden Beiſpiele der norbamerikanifhen Freiftaaten die mofaifchen 
Belenner des Monotheismus. Die Bewohner von Belgien umd 
Holland, vom Strome ber franzöfifhen Uebermaht und von den 
Gefegen des Kaiſerreichs ergriffen, fehen gleihfaus feit diefer Zeit die 
bisherigen Schusgenofien in N Staatsbürger verwandelt. 
(5, dieſes Staatsleriton Bd. V. ©. 29.) 

Die Geſchichte Englands fügt bem bunflen Gemälde, das fid 
uns in dem Blide auf Deutſchland und Franfreih hingegeben hat, 
al8 einer Darftellung gemeinfamer Zuftände nur - Pinfelftriche hinzu. 
Auch bort zogen ſich die von den Königen befhüsten Juden, befonders 
duch Wucher, den Haß de ohnehin von Fanatismus erfüllten Vol— 
kes zu, der befonders unter Michard I. aufloderte. Unter ihm wurden 
im Jahre 1189 viele Seraeliten, welche dem Könige bei feiner Kroͤ— 
nung Geſchenke darbringen wollten, in London erfchlagenz in anderen 
Städten wiederholten ſich dieſe Verfolgungen. Zu York ftürmte das 


58) Schepplera. a. O. ©. 154 — 157. 
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olk die Burg, morin ber Befehlehaber die Werfolgten, um fie zu ret- 
rn, aufgenommen hatte; dieſe tödteten fich unter einander. Heinrich HIT. 
rkaufte die Juden in feinem Reiche im Jahre 1255 für 5000 Mark 
nem Bruder Richard, dem Herzoge von Cornwall, damit dieſer, wie 
h eim alter Chronift ausdrüdt, „diejenigen vollends ausweiden möge, 
nen ber König bereits. daB Fell abgezogen.‘ (Du Fresne Glossar, 
v. Judaei.) Eduard ber Erſte trieb diefe Schüglinge, an 15,000, 
ı8 und confiscirte ihr unbewegliches Vermögen 5°). Mach vergeblichen 
‚erfüchen unter dem Protector Crommell, ließen fidy unter Karl dem 
weiten einige Juden in London nieder, und fpäter folgten andere nad). 
3 wurde ihnen Schug und befonders freie Neligionsübung zugefichert. 
ter ben Königen des Hauſes Hannover geftalteten fi die Werhälts 
ſe dieſer Schuggenoffen noch günftiger °%). Im Gange feiner Eman⸗ 
vation wird England aud zur Freilajjung feiner israelitiſchen Schuͤtz⸗ 
age fortſchreiten ©). 
Die Gefchichte der pyrenaͤiſchen Halbinfel, aus welcher die Juden 
ı graufamem Verfolgungsgeiſte vertrieben wurden, zeigt uns ein 
dachtſtuͤck, das nur von den Flammen des Scheiterhaufens fein Licht 
upfängt 62), Die Gefchichte dee übrigen europäifchen Staaten 6°) 
t gleichfalls ein Denkmal ber Unterdrüdung eines beimathlofen Vols 
s, das genöthigt war, ſich dem oft trügerifhen Schutze im Schooße 
emder Völker hinzugeben, welche zu den civilifirten gerechnet Merz | 
on 4), Welche Lehre der großen Lehrerin Geſchichte! Auch von 
nem Volke laͤßt ſich ſagen; Wehe bem, der fremden Schupes 
darf} Bopp. 


— 


59) Die Geſchichte Englands von F. Bodin. Zweite Auflage von Heu⸗ 
nger, Bd. I. Dresden, 1827. ©. 52. 

60) Wendeborn, der Zuftand des Staats, ber Religion, der Gelchrs 
mfeit-und der Kunft in Großbritannien. Thl. II. Berlin, 1785. ©. 388 
3 395. „Juden. ⸗ 

61) Siehe dieſes Lexikon Bd. V. ©. 27 — 29. 

62) Siehe beſonders das gedachte ausführliche Geſchichtswerk von Joſt. 
n Liffabon wurden im Jahre 1506 mehrere tauſend Juden erſchlagen. 

63) Ueber Rußland f. die von einer biftorifchen Einleitung begleitete 

:ittheilung ©. 142 — 155 des zehnten Bandes der Eritifchen Zeitſchrift für 
htemwiffenfchaft und — des Auslandes, herausgegeben von Mit: 
—— und Zachari Heidelberg, 1838. „Die neue Verordnung 

. 3: 1835) über bie Hebraͤer im ruſſiſchen Reiche, mitgetheilt von M. v. 

Tolfelnt.  yeber Dänemark f. Dr. Steinheim, Mebitationen über die 
rhandlungen in der bolfteinifdyen Ständefammer in Betreff der Petition mos 
ſcher Glaubensgenofien wegen Ertheilung des Bürgerrechts in der Alſten 
:isung am 22. November 1838. Altona, 1839. 

64) Schon vor hundert Jahren erinnerte ein Mann von bumaner Den= 
ıngsart, Bed (‚vom Rechte der Juden.“ Nürnberg, 1741.) die europaͤiſchen 
ationen am ihre Pflicht, indem er Seite 11 ſagt: „Es kommt den Juden das 
atürlidhe Recht zu ftatten, als welches keinen Menſchen von der menſchlichen 

serellfchaft ausfchlieget, und iſt die Toleranz das eigentliche Kennzeichen aller 
etlichen voͤlker, wodurch ſelbige von den Barbaren unterſchieden zu werden 
flegen.“ 
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Suliußrevolution, f. Frankreich. 

Jura singulorum (Rechte der Einzelnen) find die ben 
Mitaliedern einer Gefellfchaft, in der Eigenſchaft als Einzelne, zukom 
menden Rechte, welche ihnen nämlich entweder ganz unabhängig 
vom Gefellfhaftsverbande zuflehen, oder, wenn auch aus dem» 
feiben fließend, dennoch felbftftändig, d.h. der Verfügung der Ge— 
felufchaftsgewalt oder des Gefammtmwillens nicht unterworfen find. In 
jeder Gefeufhaft nämlich hat die Gefellfhaftsgewalt (mithin, wo nichts 
Anderes pofitiv verfügt worden, das natürliche, in bee Stimmen: 
mehrheit beftehende Drgan des Gefammtwillens) eine gewiffe, durch 
den Geſellſchafts-Vertrag, und mo ein folder, ausdruͤcklich geſchloſ⸗ 
fen, nicht vorliegt, durch den Gefellfhafts:3 med beftimmte Sphäre 
der Derrfhaft, innerhalb welcher Sphäre alfo der Einzelne verpflichtet 
ift, fich den Befhlüffen ber Gefammtheit zu fügen, d. h. innerhalb welder 
die Gefammtheit, als ſolche, eigens befteht, naͤmlich ein Ge: 
fammtleben hat, ein Gefammterftireben eines Zweckes äußert, 
duch Befhlüffe feftfest, was die Einzelnen folder Zwederftrebung 
wiflen thun oder unterlaffen follen, ihnen folglich theils pofitive Leiſtun— 
gen, theils Freiheitsdefhränfungen auflegt und aufzulegen das Recht 
bat. Es hat jedoch foldyes Recht feine Grenze, und diefe beſteht cben 
in dem vorbehaltenen oder Sonderredhte der Einzelnen, mel 
ches bdiefelben nämlich aud) gegenüber der Geſammtheit zu behaupten 
befugt find. Zu folhem Sonderrehte oder jus singulorum ge: 
hört aber zuvörderft alles das, was die Mitglieder bei ihrem Eintritte 
in die Gefellfhaft nit eingemworfen haben in die burdy den 
Geſammtwillen zu beherrfhende Gemeinfüaft, und ſodann zweitens 
alle buch den Gefellfhaftsvertrag eigens überfommenen 
Rechte. Dem in die Gemeinfhaft nicht eingeworfenen, folglich zu felbft- 
eigener freier Verfügung vorbehaltenen Theile der perfänlichen Freiheit 
oder des Befisthums darf die Gefellfchaftsgewalt nicht-zu nahe treten; 
fie würde fonft jenfeit8 der dem Gefammtwillen unterftehenden Sphäre, 
folglich auch jenfeits dee Grenzen ihrer Vollmacht und daher ohne al: 
les Recht handeln. Aber aud die den Einzelnen, als Geſell— 
fhaftsgliedern, vermöge des Gefellfhafts: Vertrags zukommen: 
den Rechte find der Verfügung des Gefammtwillens, eben weil biefer 
nue in ber durch den Vertrag gezeichneten Sphäre rechtlich) waltet, ent: 
ruͤckt. Mas alfo von Seite irgend eines Drganes folhes Gefammt: 
mwillens oder von Seite der poſitiv eingefegten Gefellfhaftsgewalt gr: 
gen jene Rechte befchloffen oder unternommen wuͤrde, gefhähe nimmer 
im Sinne des wahren Gefammtwillens, fondern wäre unbefugte Ans 
mafung. 

- Diefe im allgemeinen Gefellfchaftsrechte gegründete Lehre (f. „Ge: 

Teltfhaft und gefellfhaftliher Gefammtmille‘) finde 
natürlich ihre volle Anwendung auch im Staate, und eben fo im 
Staatenbunde und im Bundesflaate; aber fie iſt in diefen 
größeren Verhältniffen nicht nur von entſprechend größerer Wichtigkeit, 
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ındern auch von fhrwierigerer Anwendung. Sn Eleineren Gefellichaf: 
en nämlich liegt gewöhnlich ein ausdruͤcklich gefchloffener Vertrag und 
r beflimmmtes Maß von gefellfhaftlien Rechten und Pflidyten vor, 
nd iſt der Gefelfchaftsgewalt eine deutlich bezeichnete Sphäre für ihre 
-pätigkeit angewiefen. Im Staate dagegen haben wir bloß den von 
er Dernunft bdictirten, folglich gar verfchiedenen Ausiegungen Raum 
‚benden Vertrag vor und; und ift der Geſellſchaftszweck ein fo wid): 
3er und fo Vieles umfaffender, daß, menn der Gefellfäyafts: Ge: 
salt ein entfprechender Umfang eingeräumt wird, fie im irgend feft 
ſtimmte Grenen einzuſchließen ſchwer ift. Die cllgemeinften Grund: 
'5e darüber find jedoh in dem Artikl „Gefellfhaft und gefell: 
haftliher Geſammtwille“ bereits aufgeltellt worden, wes wegen 
vie bier uns lediglich darauf berufen. Alles, was nah dem allbort 
efagten dem Gefammtwillen in Bezug auf die einzelnen Mitglieder 
ı befchließen nicht zufteht, gehört unter den Begriff von jus sirgu- 
rum; und es wird daraus, in Anmendung auf den Staat, ein uns 
efangeneg Urtheil leicht erkennen, daß allererit alle fhon vor dem 
Ztaate beitandenen und eigens dem Schuße deffelben übergebenen Rechte 
— in fo fern ihre Beſchraͤnkung nicht nothwendig erfheint zur ge 
neinfhaftlihen Zwederreihung, und folhe Beſchraͤnkung nicht auf 
in alle Mitglieder verbindendes, überhaupt allgemein lautendee 
sefes zurüdgeführt werden kann — zu ben jura singulorum gehös> 
n. &o 3. B. die Gemiffensfreideit, melde, als im Staats» 
ertrage ganz eigens und unbedingt vorbehalten, für alle Mitglies 
er, d. h. als nit eingemworfen in die dem Gefammtiwillen übers 
agenen Herrſchaftsbefugniſſe zu achten iſt; aber nicht minder das all» 
emeine Recht der perfönlihden Freiheit und des Eigen— 
bums, in fo fern nicht Befchränkungen von der oben befchriebenen 
(rt Statt fanden. Auch die buch den Staatsvertrag eigens 
egeündeten Rechte der Gefellfhaftsglieder, wie jenes auf Rechts— 
hutz, auf Gleichheit der gefeufhaftlidhen Vortheile und Laſten u. f. w., 
ſcheinen gegenüber der Staatsgewalt als jura singulorum , und eben 
> bie durch pofitive Gefege weiter ftatuirten, nämlid in fo. 
‚eit, daß fie gleichfalls nur durch Gefege, nicht aber durch beſon⸗ 
ere MWillensacte (den Fall der Verwirfung, dann etwa das jus emi- 
ens — wobei jedoch Entfhädigung au leilten ift — ausgenommen) 
innen befchränke oder entzogen werden. Gut übrigens und fehr räch> 
h ift es, daß, da über die natürlichen NRedytsarundfäge (aufrichtig 
der verftellt) mag geflritten werden, foldye jura singulorum eigens im 
e BVerfaffungsurkfunde aufgenommen, und dadurch der Anta= 
ung burdy die Staatsgewalt (weldye nämlich über den Umfang ihrer 
sefugniffe fi gern das SelbfturtHeil herausnimmt) entrückt 
erden. 
Daffelbe, und noch in vollerem Maße, findet Statt beim Bun: 
esftaate oder Staatenbunbe Aus dem Begriffe eines fels 
en, da er nämlich ein ſeht unbeflimmter und gar mannigfaltige Vers 
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haͤltniſſe in fich faffender ift, geht das Maß ber dere Bundes» ode 
Gefammtgemwalt zuftehenden Befugniſſe nicht beutlic) hervor. Hier müf 
fen pofitive Feftfegungen die mangelnde Beltimmtheit berftellen. Aus 
finden wir namentlich im weiland deutfchen Reiche die jura singulorum 
dee Stände ganz ausdrüdlid und grundgefeglich ber Reichsgewalt (Kair 
fer und Reichstag) entzogen. Der Be Friede insbefon: 
"dere verordnet ausdrüdiih (J. P. O. art. 5. $. 52), daß bei allen 
Angelegenheiten, wo die Stände nicht als ein Körper betrad: 
tet-twerden koͤnnen, die Mehrheit ber Stimmen nicht entfcheidend 
fei, fondern die Sache buch einen gütlihen Vergleich gefchlichtet 
werden folle. Als vorzüglich wichtiges Beiſpiel folher Angelegen 
heiten führt er insbefondere die Religions: Saden an, nimmt aber 
fofort auh alle anderen Sachen, bei welden der naͤmliche 
Grund oder das nämlihe Verhältniß (da die Stände babei 
niht als Befammtheit erfcheinen) obmaltet, in diefelbe Beſtim— 
mung auf. (,Im causis religionis, omnibusque aliis nego- 
tiis, ubi status tanguam unum corpus 'considerari nequewmt .... 
sola amicabilis compositio lites dirimat, non attenta votorum plu- 
ralitate.‘*) 

Auch ber beutf he Bund erkennt in feinen Grundgefegen jura 
singulorum bei ben Bundesgliedern an; und auf der gewiſſenhaften 
Beachtung folder Einzelrechte beruhet auch die einzige Möglichkeit oder 
bie einzige Hoffnung, das Auffommen einer despotifhen Allgewalt des 
Bundestages zu verhüten. Die Bundesacte (Art. 7) fest hierüber 
feft: „Wo es auf Annahme oder Abänderung der Grundgefege, auf 
organifhe Bundeseinrichtungen, auf jura singulorum oder Relis 
gionsangelegenheiten ankommt, kann weder in der engern Verſamm⸗— 
lung, noch im Pleno ein Befhluß durdy Stimmenmehrheit gefaßt wer: 
den.’ Und die Schlußacte erläutert folhe Bellimmung (im Att. 
XV.) dahin: „In Fällen, wo die Bundesglieder niht in ihrer 
verfaffungsmäßigen Einheit, fondern ald einzelne, ſelbſt— 
ſtaͤndige und unabhängige Staaten erfcheinen, folglih jura sin- 
gulorum obmalten, oder wo einzelnen Bundesgliedern eine be 
fondere, nicht: in den gemeinfamen Verpflichtungen Aller begriffene Lei- 
ftung oder Berwilligung für den Bund zugemuthet werden follte, kann 
ohne freie Zuftimmung ſaͤmmtlicher Betheiligten Eein diefelben verbin 
dender Beſchluß gefaßt werden.‘ 

In eben dem Maße, als der Zweck (und alfo au der Gemalts: 
umfang) eines Bundesſtaates oder gar nur eines Staatenbundes be 
fhränfeer ift, als der eines Staates, find im eriten die jura singu- 
lorum ausgedehnter, als im legten. Denn nur in dem, was ber 
Zweck ber Bereinigung wirklich fordert, find bie Mitglieder derſelden 
als eine Geſammtheit zu betrachten, und jenſeits der Grenzen ſolchet 
Nothwendigkeit faͤngt ſofort das Gebiet der ihnen als Einzelnen 
zukommenden Rechte an. Sollte daher je die Bundesgewalt bes deut: 
fhen Bundes den Bundesyliedern etwas zumuthen wollen, was zur 
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‚Erhaltung ber Auferen und inneren Sicherheit Deutfchlanbs und der 
Inabhängigfeit und Unverlegbarkeit der einzelnen bdeutfchen Staaten“ 
's unnöthig zu erkennen märe, ‚fo mwürbe jedes Mitglied mit Ber 
fung auf jus singulorum bie Folgeleiftung verweigern dürfen. Noch 
her liegend oder noch einleuchtender wäre folches Recht, wenn bas, 
08 von ihnen verlangt würde, jenem Zwecke fogar zumiberliefe, 
. B. wenn es der Selbfiftändigkeit oder Unabhängigkeit eines 
"taates Eintrag thäte, namentlid wenn (gegen die Verfügung des 
ırt. 53 der Schlußacte) der Bund in die innere Staatseinrid> 
ung oder Staatsverwaltung eines einzelnen Bundesſtaates ein- 
ireen wollte. Eben fo, wenn durch blofe Stimmenmehrheit etwas . 
rfügt werden wollte, das eine Aenderung des Grundgefegrs invol⸗ 
'rte, oder wenn unter dem Titel der blofen Anwendung bereits feſt⸗ 
bender allgemeiner Grundfäge von einem einzelnen Staate etwas ges 
cdert würde, das nad Wortlaut und Geift derfelben darin nicht 
ıthalten it, u. f. w. 
Mir fagen nit, daß von Seite der Bundesverfammlung fo et» 
18 wirklich zu beforgen ift, fondern wir ftellen nur ideale Fälle, deren 
rotute Möglich keit nicht wohl in Abrede geftellt werden mwird, zur 
‘erdeutlihung dee Lehre auf. Dieſer unbefingenen wiſſenſchaftlichen 
hre, fo wie ber aufgeflärten öffentlihen Meinung würde auch jedes 
!al das Ureheil über die etwa factiſch vorkommenden Beifpiele Leicht 
n. Über freilich, wenn (mie nach Art. 7 der Bundes» und Art. 11 
e Schlußacte behauptet werden mag) bie engere Bundesverfammlung 
ıh Stimmenmehrheit darüber zu entfcheiden hat, ob ein Gi« 
nftand in's Plenum gehöre, folglih auch, ob ein jus singulorum 
Sprache fei, oder nicht, fo ift in der That jener Mehrheit mittel» 
e audy das jus singulorum unterworfen, oder mwenigftens die wirfs 
ne Behauptung des Lesten für die Eleineren Bundesſtaaten ſchwer. 
Mas würden nun — die Grundgefege des Bundes enthalten dars 
er feine Beftimmung — nady allgemeinen ſtaats- und bundess 
atsrechtlihen Grundfägen für Mittel der Rehtsbehauptung einem im 
nem jus singulorum gekränkten Bundesgliede zuftehen? Wir neh— 
nr an, alle Gegenvorftellungen, Proteftationen,, diplomatifhen Ver: 
ndlungen u. f. w., überhaupt alle gütlichen Mittel feten früchtlos 
lieben, fo tft wohl nicht zu zweifeln, daß, falls der Bund einen 
en ein großmädhtiges Bundesglied gefaßten ungerechten, nämlich deſ— 
jus singulorum verlegenden Beſchluß gemaltfam ducchfegen wollte, 
Telbe gleihfals zur Gewalt fchreiten, daß alfo Krieg entitehen 
de. Da nun (nah Art. 3 der Bundesacte) alle Bundesglieder, 
folche, gleiche Rechte haben, fo muß in thesi auch dem ſchwaͤch— 
ı bderfelben eben das erlaubt fein, was dem mädtigften; und fo un: 
\fam der Miderfland des Schwachen gegen bie Uebermadht ber ver: 
‚denen Starken fein würde: auf das Recht felbft hat dag Mig: 
SBaͤltniß der Kräfte feinen Einfluß; und das Bundesglied, welches, 
Salle cin heiliges jus singulorum an ihm verlegt werden wollte, es 
i 
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auf wirkliche Gemaltsanwendung ankommen ließe, d. h. nur ber ihm 
bereingebrochenen Uebermaht wiche, würde, falls diefe Uebermacht mich 
lich ihre Merk vollendete, vor dem Tribunale der öffintliden Meines; 
und der Weltgefchichte als mit Unzecht unterdrüdt erfcheinen. Wake: 
fcheinlich jedody würde der moralifhe Effect folder flandhafte 
Rechts: Behauptung, verbunden mit den alsdann ficherlidy auch ein: 
tretenden politifchen Motiven, von der Gemaltsanwenbung at: 
halten, und jedenfalls dem für das heilige Recht unerſchüttert de 
Gewalt Entgegentretenden der edeifte Ruhm gewiß fein. 

Dder gibt es eine andere Nechtsgarentie für die Bunbesglice 
für den Sail, daß eine Geneigtheit, die Selbftftändigkeit derfelben — 
unterdrüden, unter ben großmaͤchtigen Mitgliedern auffäme? In dm 
Grundgefegen des Bundes allerdings nicht, fo beruhigend « 
nige Artikel der Bundes» und Schlußacte lauten. Denn da fantın 
wieder andere auf eine die Gewährung der eıflen aufbebende oder me 
ſentlich befchränfende Weiſe. Allerdings ift der Buwes;weck beflimm: 
(Bundssacte Urt. 2, Schlufacte Art. 1) und die Bundesaemwalt au 
die Erftrebung diefes Zweckes befhränft (Schlufacte Urt. 3). ad 
ift (Schlufacte Art. 4 und 9) die der Gefammtheit vorbehaltene En: 
widelung und Austildung der Bundesacte auf die Mothwendigkeit 
sur Zwederreihung und auf die UWebereinflimmung mit dem 
Geifte der Bundesacte und dem Grundcharafter des Bundes br 
fhräntt. Allein die Abänderung der beftehenden und die Annahm 
neuer Örundgefege ift gleihmohl, der Bundesverfammlung aus; 
drüdiich erlaubt, und über den Geift der Bundesacte, fo mie übe 
den Sinn aller ihrer Feftjegungen, und fo auch über die Notb: 
wendigkeit irgend eines Vorfchlages Behufs der Imederreichung en: 
fcheidet allein und ausfchließend die Bundesverfammliung 
felbft. Hierdurch wird aber jede fonft ausgefprohene Befchränkung 
wieder auigehoben, und die Bunbeögewalt, wie Maurenbreder 
(Grundzüge des heutigen deutfchen Staatsrechts, 1837. $. 114) mit 
Recht behauptet, in der Zhat zur fouveränen Staatsgewalt ge 
macht; ja es wird dadurch die Möglichkeit einer felbft über alle Grm: 
zen der abfoluteften Staatsgemwalt nehenden Ausdehnung ihr 
Auctorität begründet. Denn die Bundesgewalt ruhet nicht, fo mie di 
eigentlihe Staatsgewalt, auf einem (wahren oder doch vorauggefegien, 
jedenfalls aber von der rechtlichen Vernunft bictirten) Vertrag der ju 
einer bürgerlichen Geſellſchaft ſich vereinigenden Einzelnen 
deren Gefammtwille, ob aud durch ein despotifhes Organ autge 
fprochen, gleihmohl immer das Wohl diefer Einzelnen, wenigftens av 
geblih, zum Gegenftande hat; fondern fie beruhet auf einem zwiſcha 
den Herrſchern unter fich felbjt und allein abgefchloffenen Wertes 
welcher — abgeſehen von den im zweiten Abfchnitte der Bundesci 
verzeichneten Werabredungen über einige ihren Unterthbanen oder ein 
nen Claſſen derfelben zu gemährende Rechte — von diefen Untr: 
thanen, mithin von ber beutfhen Nation gar keine Notiz nimm, 
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nbern blos und allein von mwechfelfeitig zwifchen ben Regierungen 
tuieten Rechten und Pflichten handelt. Die Bundesgemalt ift dems 
4 — um mit den Worten Maurenbrecder’s ($. 112) zu fpres 
nn — „eine Social: oder Collegialgewalt”, und zwar eine 
erteagsmäßig zmwifchen den fouveränen beutfhen Fürften und 
cädten conflituirte Gewalt, welche dadurch befteht, daß jedes 
zelne Bundesalied feinen fouveränen Willen, der Gefammt- 
it der uͤbrigen fouveränen deutfhen Fürften und Städte, d. h. dem 
ſammtwillen derfelben, einzuverleiben verfprochen hat.’ Diefe 
ocial= oder Gollegialgemalt nun geht zwar unmittelbar nur gegen die 
undesglieder felbft, d. h. gegen die einzelnen Regierungen, mittelbar 
er, da eben bie Regierungs» Handlungen ber Verbündeten das 
sjeet jener Gewalt find, und da ihr überall auc die Gemalt bes 
enen Fürften „einverleibt’ ift, malte fie auch über die Voͤl⸗ 
rc, ja ganz vorzugsmeife über dieſe. 

Hier dringt fih num die durch ‚nichts abzumendende oder abzuleh: 
nde Betrachtung auf, daß die bemerkte Gewalt, fo mie fie in den 
e mitteld der Bundes» und Schlußacte gefegten Grenzen blos allein 
ıcch den Vertrag der Regierungen entftand, auf dieſelbe Weiſe audy 
oh erweitert, ja bis in's Unendliche ausgedehnt werden 
nn. Denn die Aenderung oder Erweiterung der Vertragsbeſtimmun⸗ 
liegt jedes Mal in dem Belieben der Paciscenten, nur daß alle 
dellnehmer des Vertrages dazu einwilligen müffen. Und was bie der 
undes gewalt durch die jura singulorum geftedte Grenze betrifft, fo 
Innen ja diejenigen, denen biefelben zukommen — hier alfo die Res 
ierungen — darauf verzichten; alsdann fällt die Schranke weg, 
nd fo wird die Bundesgemwalt allmaͤchtig. So wie 3. B. fhon durch 
. Schlußacte vertragsmeife feftgefegt ward (Art. 57. 58), daß die 
fammte Staategewalt in dem Dberhaupte des Staats, d. h. in ben 
irften, vereinigt fein und bleiben. folle, und daß fein Fuͤrſt durd) 
une Verfoffungen in der Erfüllung feiner bundesmäßigen 

dah. ber von ihm vertragsmäßig übernommenen) Verpflichtungen 
ürfe gehindert werden ; fo konnte auch die etwa von einer landfländis 
hen Kammer zw befchließende Steuerverweigerung als Auftuht eiklaͤrt 
nd der Verfügung des Art. 26 der Schlußacte unterworfen, und es 
onnte feftgefrgt werden, daß kein Fuͤrſt feinen Landſtaͤnden oder feinem 
Zolke irgend ein mit dem vertragsmäfig beſtimmten Begriffe bes mors 
chifhen Principe unvereinbarliches Recht verleihen dürfe u. f. w. 

Auf diefem Wege fortwandelnd, würde man enbli zu der Bes 
auptung gelangen, daß die Bundesgewalt rechtskräftig, nämlich ver— 
oͤge deſſelben (Vertrags-) Rechtes, wornach fie entfland, alle 
Volfsrepräfentation in den Bunbdesftaaten aufheben, ja 
immtliche deutfche Völker für leibeigen erklären könne, daß alfo, 
venn fie eg nicht thut, diefes als Aeußerung blofeer Gnade dankend 
‚nzuerfennen fei. Eine foldye Borftellung wird freilich von jedem Red; 
geſinnten, felbft der verfchiedeniten Fatben, mit Unwillen zuruͤckgewie— 
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fen werben; aber dadurch wird bie behauptete Moͤglichkeit einer ſeb 
chen Deutung bes Bundesrechts nicht widerlegt, und bie Forberas; 
einer befriedigenden Garantie dagegen nicht aufgehoben. Dumanki: 
und Rechtsſinn irgend welcher beflimmter Machthaber find, als ren 
perfönliche Eigenfchaften oder von den Völkern factifch befeifene Dim 
mielsgunft, Feine juriftifhen Garantien; und jede gefunde Point 
wird nad den legteren fragen. 

Eine auf die Berhältniffe bes beutfchen Bundes angewandte, ven 
nünftiae Deutung der jura singulorum und die folcher De» 
tung entfprechende Behauptung derfelben könnte vielleicht wirkfamer, 
als der von Klüber und Jordan vorgefchlagene Recurs ummitte 
bar an die Gefammtheit der Bunbesglieder, d. h. an die Fürften pıv 
fönlih, eine folche Garantie darbieten. Fuͤr's Eıfte nämlich koͤnnt 
man fagen, bag man zwar auf blofe Rechte verzichten Eönne, nic! 
aber auf Pflichten, alfo auch nicht auf ſolche Rechte, welche mit 
Pflichten verbunden find oder aus. Pflihten hbervorgeben. 
Sobald alfo die jura singulorum, melde von den einzelnen Bundes— 
regierungen, gegenüber der Bundesgewalt, angerufen werden können. 
von ihnen aus Regierungspflicht gegen ihr eigenes Boll 
behauptet werden müffen, fo findet eine rechtlich gültige Verzicht— 
leiftung darauf nicht Statt; und eben darum — weil nämlih 1 
nach Verfchiedenheit der Landesverfaffungen jene Pflichten ber Füuͤrſten 
nicht gleich find in allen Bundesländern, fo kann eine vollkommen: 
Gleihförmigkfeit oder Uebereinffiimmung in der Ausäbun: 
ber Hoheitsrechte ohne Verlegung der jura singulorum durchaus nit: 
alten Landesfürften aufgedrumgen werden. Sodann ift in Bezug av 
die vertragsmäßige Errihtung und Erweiterung der Bundes: 
malt, fo mie überhaupt auf die. Bunbdesbefhlüffe, weiche die Natur 
von Verträgen haben, zu bemerken, daf Verträge de jure ter- 
tii nicht gültig find, wenn nice auch dieſer Dritte — bier alfo da: 
betheiligte Volk oder deffen Repräfentation — als gleichfalls einmiln 
gend betrachtet werden Fann und muß. Hiernach wäre das jus sin- 
gulorum überall, wo nicht blos von fürfllihen oder reinen Regie 
eungsintereffen,, fondern auch von Volks: Angelegenheiten und Red: 
ten die Rede ift, auch nicht blos von den Fürften perföntih mw 
verſtehen, fordern zugleih vom Lande oder vom Volke; und «: 
hätte der Fuͤrſt, als zur Zeit alleiniger Vertreter deffelben am Bun 
destage, die doppelt heilige und zugleih Ehrenpflicht, diefe feines 
Volkes Rechte als eigentlihe jura singulorum , dafelbft geltend :: 
machen und gegen Majorirätsbefhlüffe zu verwahren. Es iſt bie 
Pflicht felbjt in dee Bundesacte dadurch angedeutet oder anerkannt, 
dag darin die Unabhängigkeit und Unverlesbarkeit der einzelnen deut⸗ 
fhen Staaten (alfo nicht blos der Fuͤrſten) eigens als Bundeszweẽ 
aufgefellt, und dadurh — meil fie fonft ſich ſelbſt widerſpraͤche — 
eine Golleetivauctorität der Mitglieder, welche ein Mehreres den 
einzelnen Völkern auflegen könnte, als überall auch die eigene Negir 
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ursg für fi allein zu thun befugt wäre, ausgefchloffen wird. Diefes 
t fo Bar, daß, wer es nicht anerfennte, den Rechtszuſtand der 
Ta tion völlig aufheben und fie lediglich den zwifchen ihren Haͤup⸗ 
erw über fie, mie über eine Sache, zu fchliefenden Verträgen Preis 
‚ben, folglich felbft eine über fie etwa zu verhängende polniſche 
- Heilung gut heißen würde. So weit find wir nun freilich zur 

it nicht. Uber es ift ein großer politifcher Grundfag: „principiis 
>sta!‘ und wenn irgendwo das Intereſſe der Fuͤrſten mit jenem ih: 
r WBölfer ſich innig verbunden zeigt, fo ift c8 hier bei der forgfältig« 
‚ers und flandhafteften Wahrung und Behauptung ber ihnen beis 
en zuftehenden jura singulorum. 

Rotteck. 

Jurisdiction, G Gerichtsbarkeit. 

Surisprudenz (Rehts: und Staatswiffenfhaft) und 
swuriften, ihre Aufgaben, die Mängel unferer deutſchen 
swrisprudenz, ihr Syſtem und die Gefahren ihrer ein- 
eitigen Richtungen. — I. Ueber das Weſen des Rechts unb 
der Rechtswiſſenſchaft und uͤber ihr Verhaͤltniß zu der Politik erklärte fich 
"bon bie Allgemeine ency£lopädifhe Meberfiht (Bb. 1. 
5. 1 und 20). Dort wurde ihre richtige Verbindung ne 
und aud fchon erwähnt, daß Griechen und Mömer, daß 3. B. Pla: 
ton’s und Cicero's Werfe über den Staat und bie Gefege 
tets Recht und Politit in der miffenfchaftlihen Behandlung unzers 
trennlic mit einander verbanden. Auch noch in der römifchen Juris: 
prubdenz zeigt ſich diefe Verbindung von beiden. 

Dabei trifft freilihh — zwar nicht die roͤmiſchen Nechtsgelehrten — 
aber doch die griechifchen und roͤmiſchen Phitofophen der Vorwurf, die 
eigenthümlichen, felbftftändigen Grundfäge von beiden und ihre Gren⸗ 
sen von einander, fo mie die Grenzen zwifchen ihnen und der Moral 
nicht ſcharf genug aufgefaßt zu haben. 

Dagegen aber vermeiden fie auc “die Einſeitigkeit der Meueren, 
Recht und Politit, welche ähnlich wie für den Menfchen Seele und 
Körper, und Pfychologie und Phofiologie, ſo für den Staat nur die 
mei verfchiedenen Hauptfeiten eines und beffelben Lebens find, von 
einander und beide von dem wirklichen Leben der Nation ganz loszu— 
reißen. Und eben fo wenig zerriffen fie auh auf eine bei un® fo 
vielfah verderblih gewordene Weife das Band zwifchen bei: 
den und der Moral. 

Sn unferem Deutfchland wirft man den Juriſten und der Juris» 
prudenz häufig Ideenloſigkeit, Mangel an religiöfer und pattiotifcher 
Gefinnung , an wahrer Nechtsachtung und Freiheitsliebe vor Man 
befchuldigt fie der Hertſchſucht, der Snhumanität. Man klagt über 
Zrodenheit, Buchſtabenktam, Formalismus und eine fophiftifche Kunft, 
Alles zu rechtfertigen, felbft für das Entgegengefestefte ſtets Gründe 
in Bereitfchaft zu haben. Kurz, man wirft den Juriften vor, daß fie 
bie höheren Ideen und das wahre, ewige und lebendige Recht in todten 

Staats » Lexiton. VILL 45 
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Formen und Formeln und in Ehicanen zu Gunften des Eigennutes 
und des Servilismus gegen die Macht untergehen liefen. Und leide, 
leider! mußten wie wiederholt ſchon oben ausführlich nachmweifen, daj 
die deutfchen Juriſten im verfchiedenen Zeiten zum großen heile bie 
Dormürfe verdienten und dadurch unferem Volke in vielfahben 
Beziehungen das größte Unheil bereiteten, daß fie unmb- 


‚lich verderblic wirkten für die Freiheit und Einheit des deutfhen Ba 


⸗ 


terlandes, für die perſoͤnliche Sicherheit und das Eigenthum, mie für 
die Cultur der Bürger *). er 

Allein alle diefe Fehler find keineswegs durch bas Weſen des Recht 
umd der Rechtswiſſenſchaft felbit begründet. Sie entfichen nur burdı 
eine einfeitige und verkehrte Geftaltung, Auffaffung und Anmwendun; 
derfelben. Sie entftanden ‚bei den deutſchen Sjuriften fämmtlich eben 
duch jene® Losreißen der Jurisprudenz von dem varerländifchen Leben 
ihres Volkes und von deſſen Freiheit, von feinen religiöfen, ſittlichen 
und politifhen Ideen und WBeftrebungen. Und diefes Losreifen ent: 
ftand dadurch, daß die deutſchen Rechtsgelehrten feit dem Mittelalter, 
flatt ihres vaterländifchen Rechts, nur die Nechtsfäge einer fremden 
Nation fludirten, deren höhere patriotifche Sdeem eben fo umnbeachtet 
liegen, wie fie die ihres Volkes in ſich erſtickten, und daß fie num ibe 
Volk von der Theilnahme an dev NRechteverwaltung nad diefen, felbit 
in fremder Sprache gefchriebenen fremden Gefegen immer mehr aus: 
fhloffen, rechtsunmuͤndig machten und geringfchägten. Selbft nachdem 
bereitd die Mängel der deutſchen Jurisprudenz in neuefter Zeit mehr 
zur Anerkennung famen, wurde ihnen body noch keineswegs auf bie 
echte MWeife abgeholfen. Vielmehr zerfielen umfere Juriſten im ver: 


ſchiedene Schulen: die rein pofitive, die biftorifche, die philoſophiſche 


Juriftenfchule, welche einfeitig von dem ganzen Rechte nur eine ein: 
zelne Seite auffaßten, dieſe an die Stelle des Ganzen fegten, unter 
einander einen Zerftörungskrieg führten und eine für MWiffenfchaft umd 
Leben gleich verderbliche Feindfchaft zwifchen natürlihem, biftorifchem 
und pofitivem Rechte begründeten *. 

Gerade aber die berühmteften Zuriften der Welt, die roͤmiſchen, 
und bie anerkannt claffifche roͤmiſche Mechtswiffenfchaft beweifen es 
wenn man tiefer in ihr Wefen und ihr Wirken eindringt, zur Genüge, 
dag jene Mängel keineswegs nothwendig mit der, Jurisprudenz verbun- 
den find. Denn felbft noch in dem fchon tief gefunfenen Rom un) 
während bereits im Leben die größte Verwotfenheit, Despotie un) 
Sflavengefinnung herrfchte, lebte noch in der römifchen Surispruden: 
ein hoher, vaterländifcher und freier, ein fittlicher und wifjenfchaftlicer 


") ©. oben Bb. I. ©. 130. 491. 582. II, &. 252. III. 270—278, IV. 
3285; eine ausführlichere Darftellung in meinem Syftem Bd. I. S. 707. 
717 ff. und bei Befeler, zur Beurtbeilung ber fieben Göttinger 
Profefforen. NRoftod, 1838. 5. Brief. 

) ©. mein Syftem Bd. I. ©. 698. 
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iſt. Die theoretiſch und praktiſch gleich tuͤchtigen roͤmiſchen Juriſten 
iheibigten noch jetzt auf eine Bewunderung und Ehrfurcht gebietende 
eiſe, oftmals ſelbſt bis zum Maͤrtyrertode, mit hohem, muthvollem 
nne, bie wuͤrdigſten Grundſaͤtze der alten roͤmiſchen Freiheit und 
hee, der altroͤmiſchen Virtus und Prudentia, und bildeten in 
em Feſthalten an ihnen das roͤmiſche Recht zu einem der unvergängs» 
ten Denkmale menfhliher Bildung und Weisheit aus *). 

11. Vielleicht laffen fih die wichtigſten Anforderungen an eine 
htige und heilfame Behandlung des Rechts, diejenigen, durch bern 
frtedigung gerade die größten Einfeitigfeiten und Verkehrtheiten aus: 
rloffen werden, am Beften veranfhaulihen, wenn man, im Ge- 
(age fehlerhafter moderner Rechtsbehandlung, die Grundanſichten ber 
nifhen Jurisprudenz hervorhebt, welche glei der Anfang ber ge» 
stihen Pandekten über das MWefen und die Beſtimmung bes 
ht, der Rechtsgelehrten und der Rechtswiffenfchaft ausſpricht. Ge: 
e diefe Grundanfichten möchte freilich unfere ‚neuere Jurisprudenz 
I) ihren einfeitigen Standpuncten gern als mitleidswerthe, unpraktis 
e, fih ſelbſt widerfprechende Kinderbegriffe darftellen. Allein es find 
: Grundanfichten, welche jene praktiſch wie theoretifch gleich vollendes 
ı erften juriftifchen Meifter der Welt an die Spige ihrer Werke ftels 
1, duch deren Durchführung fie gerade ihre bis jegt unerreichte Mei: 
(haft erlangten. Bei genauer Betrachtung find fie audy unter fich, 
» mit ber ganzen römifchen Jurisprudenz, in voller, tiefer Dar 
onie. 

Die an die Spige jenes Hauptwerkes der claffifhen tömifchen Ju⸗ 
erudenz, fo wie an die Spige der gefeslihen Inftitutionen 
dellten Erklärungen über das Wefen und die Beftimmung 
3 Rechts und des Rechtsgelehrten faffen diefelben wahr» 
ft lebendig auf**), nicht nach einfeitigen und nach abftracten, 
hanifchen und formaliftifchen Gefihtspuncten. Sie faffen fie ine 
ondere zunächfi in ihrem lebendigen Zufammenhange mit den 
ıtionälen, fittlihen und politifhen Grundideen, fo 
ie mit der Freiheit ihres Volkes auf. 

Das Wefen und die Aufgabe des Rechts befleht ihnen 
in, bie gefellfhaftlichen Kebensverhältniffe ihres Volkes, feinem hoͤch— 
1 fittlihen Endzwecke (dem bonum oder der salus omnium) und 
n gleihen freien Rechte Aller (dem aequum) entfprechend zu be 
nmen und zu leiten (in der ars boni et aequi)**), &ie legen 

ve keineswegs, fo wie unfere abfoluten Staatsphilofophen, das 
bRfändige Privatrecht in dem Öffentlihen Rechte, oder, 
e unfere Seudaliften, unfere Hallers u. f. w., diefes, das felbft 
indige Recht der politifhen Gemeinfchaft, in jenem untergehen; 


) & hierüber mein Syftem * I. S. 701 und 539—670. | 
**) ©. darüber mein Syſtem Bb. I. &. 694 und oben Bd. I, ©, 11. 
* S. hierüber oben Bd. 1. ©. 21 und mein nun, Br. I. ©. 551. 
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aber fie riſſen auch beide eben fo wenig mie Politik und Recht gan 
auseinander. 

Sie erniedrigten nicht das Recht zu einem blos äußerlichen Zwangt: 
mechanismus, zu - einer todten Abftraction, :zu einer Gammlun: 
blofer Formen oder zu einem Buchſtabenktame pofitivee Willkuͤrbe— 
fehle oder hiftorifcher Dbfervanzen, die Politit dagegen zu einer bie 
fen Klugheits- und’ Liftenlehre. 

Sie faßten aud die philofophifche, die hiſtotiſche und pofitime 
Seite des Rechts in ihrer organifhen Verbindung auf. Diefes bewei⸗ 
fen fchon bie Ueberfchriften wie ber ganze inhalt der drei erſten Pan 
deftentitel. So 3. B. auch bie Bezeichnung ihres jus naturale, gen- 
tium und civile „als der Grundbeftandtheile alles Rechts.” 
Das pofitive Recht wurde daher auch bei ihnen nie, fo wie bei uns, 
zum blofen Willfürbefehl oder zum blofen biftorifhen und unabänter: 
lihen Factum, das natürliche nie zum unpraktifhen Schulphilofophem. 

Eben fo wenig endlich dachten fie ſich Recht und Politik als gänz: 
lich Loßgeriffen von Religion und Moral. Vielmehr wurden die Gefrke 
ausdrüdlic als aus diefen Iesteren abflammend, als göttlichen Ur 
fprungs, bargeftellt. Die Rechtsgelehrten aber werden als Priefter die 
fer göttlichen Gerechtigkeit (dev Dea Justitia) erflärt, welche gleich 
jeder Priefterfchaft in ihrem heiligen Gebiete oder „Tempel“ un: 
antaftbar und felbfiftändig, nur von ihrem göttlidhen 
Gefese abhängig, ihren hohen Beruf verwalten und deffen 
hohe Ideen. verwirklichen follen*. Bon folhem Standpuncte aus: 
gehend, ftellen fie als ihr erſtes Nechtsgebot und als Grundidee für 
die bleibenden, perfonenrechtlichen Verhältniffe ein ehrbare®, die ſittliche, 
rechtliche Achtung bedingendes Leben (die homestas und daß honeste 
vivere) auf, fo wie für das Sachen» und das Verkehrsrecht zunaͤchſt 
die Ideen der aequlitas und bona fides. Go forderten fie von allen 
Rechtsmitgliedern als das Wefen ihrer Gerechtigkeit einen feften und 
bleibenden Willen, das Gerechte zu thun (constans atque perpetua 
voluntas) **), 

Nicht minder aber faffen ſchon jene erften Pandektentitel das We: 
fen und die Beſtimmung des Rechts und der Rechtsgelehtten in ib: 
rem lebendigen Zufammenbange mit ihrem VBaterlande, mit ib: 
rem Volke und mit feiner Freiheit und freien Berfaf: 
fung auf. Hierhin gehört fehon der weitere Zufag in der Bezeid— 
nung des Geſetzes, daß es nicht bloß Ausflug der göttlichen Gerechtig— 
keit fei, fondern zugleih auch begründet durch die freie Anerkennung 
und Einwilligung aller Bürger (communis reipublicae sponsio) ***). 
Ganz analog heißt e8 aud von dem Naturrechte, es ftamme aus de 
Beraunft, und doch da fhon, einige Zeilen weiter, ſcheinbar wider: 


*) L, 1. de Justit. et jur. L. 2 u. C. 4, de legib, Mein Spftem 
Bd. I. ©. 76 u, 761. 

**) Mein Syſtem Bd. I. S. 593 u. 548, 

***) Mein Syftem Bd. L ©. 191. L. 2 de legib. 
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fprechend, es flamme aus bem Gonfenfe ber freien Menſchen und Voͤl⸗ 
ker, werde von ihnen conſtituirt. Dieſes aber will ſagen: der durch die 

Vernunft oder die ſittllche Idee gebotene rechtliche Frieden, ſeine ſitt⸗ 
iche Idee werde durch die freie gegenſeitige Anerkennung juriſtiſch 
Jemacht *). Ferner gehört hierhin eben jene ſo unendlich wichtige feſte 
Anerkennung und Durchfuͤhrung der ſelbſtſtaͤndigen Privatfteiheit und 
eines ſelbſtſtaͤndigen Privatrechts jedes Einzelnen, neben einem felbft: 
ftändigen, aber freien Öffentlihen Rechte, neben dem Rechte der Ges 
meinſchaft aller Bürger (der respublica oder res populi, der societas 
civium, utilitatis communione et juris consensu sociata), Be: _ 
fonders ſprechend aber iſt es, mit welcher Sorgfalt die erſten Pan» 
deftentitel alles Recht, alle Arten der Gefege und Rechtsquellen, 
fo wie ja felbft die naturrechtlihen Grundfäge in ihrer Entſtehung 
und Fortbildung als auf die Grundbebingung ihrer aͤußeren juris 
ſtiſchen Gültigkeit, auf die Brundverträge (die communis 
reipublicae sponsio) und auf das freie Volksleben und 
die freie Einwilligung und Anerkennung aller Buͤr— 
ger (consensus omnium) zurädführen **). Die römifhen Jur 
riſten fönnten ohne diefe Grundlage ein juriftifhes Recht und eine 
rechtliche Verbindlichkeit fih gar nicht denken. Und gewiß es 
wareine der wefentlidhften Grundlagen ber Vortreffr 
lichkeit des römifhen Rechts und ber römifhen Juris: 
peudenz, daß fie hervorgegangen waren aus dem freien 
eömifchen Volksleben, aus-öffentlihen und volksmäßi— 
gen Gerihten, aus dem fteten Zufammenmirfen der 
freien, Öffentlihen Volfsftimme mit der leitenden und 
ordnenden Thätigfeit juriftifh und politifh ausgebil— 
beter Staatsmänner, und daß aud die fpätere römis 
he Jurisprudenz ſtets an diefen ihren Grundlagen 
und Lebenselementen fefthielt. Es war gerade das größte 
Unglüd für unfere moderne Jurisprudenz, daß fie ſich zurüds 
sog in dunkle Kammern, daß fie nur duch eine vom Volksleben los: 
getrennte gelehrte Jutiſten- und Beamtenkaſte aus unnationalen Eles 
menten gebildet wurde, und daß diefe Juriſtenkaſte und die durch fie ges 
(eitete fürftliche und Beımtengemwalt das Recht aus fich heraus felbft 
beliebig fhaffen und über das Volksleben und feine Freiheit despotifch 
gebieten wollte, ftatt aus diefen heraus das Mecht zu finden und zu 
entmwideln. 

Dagegen blieb die römifche Jurisprudenz, eben durch die freie und 
volfsmäßige Rechtsentwickelung und durch das ſtete Feſthalten an- der 
objectiven Rechts-Form ber freien gefellfhaftlichen Anerkennung 
und Genehmigung aller Rechtsnormen (der salus omnium nad dem 
consensus omnmium) und bei der meifterhaften, Acht kuͤnſtleri⸗ 


94 1. u. 2%. a⸗ Justit. et jure mein Syſt em I. ©. 122. 
”) ©. ‚mein Syfem Bi. 1L ©, 72. 119. 191. 544. 
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ſchen Durchfuͤhrung ihrer volksmaͤßigen Rechtsgrundlagen, auch weit 
entfernt von unferer neueren deutſchen Vermiſchung ber 
Gebiete der eigentbümlihen tehnifhen Spbären bes 
Rechts und der Moral. ' Sie hielt fich frei von einem Aufgeben 
der ſelbſtſtaͤndigen juriftifhen Grundfäge und Grenzen 
bes Rechte. 

Auch die an die Spige bes römifchen Rechts geftellte Definition 
der Nehtsmwiffenfhaft*) (divinarum atque humanarum re- 
rum notitia, justi atque injusti scientia) verbient die großen, ihr von 
den Meueren gemachten Vorwürfe keineswegs. Sie deutet vielmebr 
ebenfalls vollfommen den tiefen und hohen Sinn an, in welchem die 
tömifchen Juriſten ihren Beruf und das Wefen der Rechtswiſſenſchaft 
auffaßten. Sie ſchließt ebenfalls ſchon in ihren wenigen Worten hoͤchſt 
verderbliche Einfeitigkeiten der neueren Jurisprudenz aus. 

1) Sie fordert nach einer dem römifchen Sprachgebraudye und den 
übrigen Erklärungen der römifchen Juriſten völlig entfprehenden Aus— 
legung **) in ihrem erften Sage eine allgemeine Kenntnif 
der menfhlihen Lebensverhältniffe. Und zwar völlig mit 
Recht. Denn bdiefe Lebensverhältniffe hat ja die Rechts- und Staat: 
geſetzgebung und die Mechts> und Staatswiffenfhaft zu ihrem Ge: 
genflande, zu ihrer Aufgabe - Diefelben bilden fogar eine 
Hauptquelie für fi. Die Gefeggebung foll biefeiben menigftens 
von ihrer rehtlihen und politifhen Seite, fie fol fie mit 
Staatsfräften und Staatsmitteln und entfprehend ben 
sehtlihen Formen, entſprechend den politifhen Zweden 
und Berbältniffen beflimmen, leiten und fördern Die 
Geſetze ſelbſt entſtehen auch unter Herrfchaft der hoͤchſten Grundideen 
aus der Natur und den Beduͤrfniſſen dieſer Lebensver— 
haͤltniſſe. Es koͤnnen alſo ſicherlich auch dieſe rechtlichen amd pe 
litiſchen Beſtimmungen ohne eine Kenniniß dieſer Lebensverhältniſſe, 
ohne fie beſtaͤndig vor Augen zu halten, nicht richtig begruͤndet, aus: 
gelegt, angewendet und fortgebildbet werden. Daher fordert und gibt 
auh Cicero an ber Soitze feines Werts vom Staate (I, 2%) 
für das Staatsrecht vor Allem sine Kenntniß des Gegenftandes, naͤm⸗ 
lid) de8 Staats und des Staatslebens. Deshalb bezeichnet er 
es am einem anderen Orte ***) aerade als charakteriftifch für das We: 
fen der meifterhaften roͤm ſchen Juris prudenz;, doß die roͤmiſchen Ju 
eiften nicht etwa, als blofe Legulegen, nur die Geſetze, ihre Buchſta— 
ben und woͤrtlichen Vorfchriften, fondern als ähte Staatsmänne: 
auh die VWerhältniffe und Bedürfniffe des Lebens fann: 
ten. Alle die fruchtbaren, römifhen juriftifchen Entwidelungen aus 
ber Iedendigen Natur der nftitute und aus den Rationen iber 


— 





) S. oben Bd. I. S. 13 u. mein Syſtem I, S. 119. 
**) ©. darüber mein Shftem Bb. I, S. 552, 
) De Orator, I, 48, 
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htlichen Begruͤndung *), beruhen gerade vorzugsweiſe auf ſolcher 
untniß. Im der That, ohne Kenntniß des Staats und des Staats: 
ens koͤnnte doch wahrlich Staatsrecht und Politit, ohne Kenntni 
Ehe und bes ehelichen und Familienlebens koͤnnte das Ehe- und 
milienrecht, ohne Kenntniß des geſellſchaftlichen Verkehrs, ſeiner 
erhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe endlich koͤnnte das Verkehts-, das Wer: 
zgs⸗ und Kauf: und Mieth- und Pfandrecht nicht gruͤndlich und 
am gefchaffen, verftanden, behandelt und fortgebildet werden. Es 
ınten ohne fie die Juriſten nur ungründliche Buchftabentwiffer, Le 
gen und Abftractionsmänner werden. Ein lebendiges Recht und 
e lebendige Rechtswiſſenſchaft find ohne. fie unmöglich. - Daß unfere 
odemen Juriften diefe eine Hauptfeite unferes Studiums bisher fo 
‚x vernachläffigten, diefes ift eben wiederum eine unglüdfelige Folge 
ver Abfonderung vom Volksleben, ihrer heimlichen, 
avolfsmäßigen Rehtesfprehung. Und «es ift zugleich eine 
ıuptquelle der oben erwähnten Mängel und Vorwürfe gegen fie. 
alich verlangten die römifchen Juriſten nit, wie man bisher meinte, 
d wie ed Alciat fogar billige, eine in der Studirflube zu erwer— 
ade, vollftändige und pbilofophifhe, wiffenfhaftlidhe Erkennt: 
3 aller Gegenitände des menſchlichen Wiſſens. Sie wollten nicht, ab: 
hmadter Weife, alle Wiffenfhaften als einen Theil ber 
ınen-befonderen Wiffenfhaft des Rechts aufführen. Vielmehr 
<ftanden fie unter notitia (welche bier im ausdrüdtichen Gegenfage 
it der scientia geftellt wird) außer einer encnklopädifchen Kenntniß 
en nur die im Volksleben und im ftaatsmännifhen und juriftifchen 
fammenwirken mit ihrem Wolfe erworbene aufere oder Erfahrungs: 
antniß jener Lebengverhältniffe. 

2) Die geſetzliche Definition fordert aber eben fo vortrefflid im 
rem zweiten Satze eine wahrhafte philoſophiſch wiſſenſchaftliche, 
ſtematiſche Wiſſenſchaft (scientia) der Grundfäge der 
erechtigkeit (justi), nach welchen die Rebensverhältniffe gerecht zu 
timmen und zu leiten find. Sie fordert alfo hier mit anderen 
orten von der Rechtswiſſenſchaft dafjelbe, mas die Definition des 
echts: ars boni et aequi von dem ganzen praktiſchen Rechte ſchon 
fordert hatte, Die römifche Jurisprudenz erfirebte auch in der That 
ne wahrhaft wiffenfhaftlihe und fünftlerifche innere und, fo weit es 
it ihrem praftifchen Zwecken vereinbarli war, auch aͤußerliche fy= 
ematifhe Verbindung und Harmonie ihrer NRechtefäge **). Der 
ıürlihe Grund mie die natürliche Folge hiervon aber war, daß fie 
rklich die ſittliche Idee der Gerechtigkeit und die aus ihre 
iſpringenden, von ihrem Mationalvereine anerkannten, 
öhften Brundfäge als den Mittelpunct des juriflifhen Wiſſens, 
‚6 die wahren Rationes aller rechtlichen Beltimmungen, an bie 


— — — — 


*) Mein Syſtem I. @&. 73 fi. 544. - 
*) Mein Syſtem I. G. 559. 
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Spige flellte und mit einer wahrhaft fünftlerifchen Technik —* 
durchzuführen und alles Widerſprechende und Unharmoniſche mi 
auszufchliegen oder doch zu befchränken und unterzuordnen —* 

III. Wie dürftig erſcheinen nun gegen dieſe roͤmiſchen Red 
ſichten alle jene oben angedeuteten neueren einſeitigen Mechteani 
und ſolche Definitionen von der Rechtswiſſenſchaft, welche biefe ı 
tiefe und gefunde, biefe lebendige und fittlihe Auffaffung ven 
Weſen und der Beftimmung des Nechts und feiner Wiſſenſchaft, ni 
die weſentlichen Beltandtheile der Iesteren, die Lebensverhältnifft 
wie bie fittlidhe Idee, die höheren Grundfäge und das innere & 
ganz zur Seite lafjen? Wie dürftig erfcheint eine Jurisprudenz, 
fhon in der Definition ihres eigenen MWefens, als eines Inbegt 
von Kenntniffen der Zwangsgeſetze ober dee Geſetze als äu 
rer Vorſchriften, blos auf die gefeglihen Buchſtaben und ih 
liebtes Ausmwendiglernen hinmweif’t und durch die Aufnahme des Iwan 
als des wefentlihen Merkmals des Rechts, faſt ähnlich verfährt, 
wollte man in der Beftimmung des Wefens des menſchlichen 8 
die Arznei ober beinahe den Abtritt an die Spige ftellen. 

Doch es fcheint, Gottlob, die Zeit gekommen zu fein, in mei 
auch unfer Recht und unfere Recrswiffenehft einer gefünderen Ex 
wicdelung. entgegengehen. 

Die Grundbedingung aber, um u derfelben zu gelane 
ift nah dem Bisherigen, daß fie lebendig, national o!ı 
voltsmäßig werden. Sie müffen aus dem wahren Leben Y 
Nation, aus ihren Gefühlen, Grundideen und Bedürfniffen, aus ! 
ven zwar gefchichtlich entwicelten, aber gegenwärtig noch Lebenstii 
beftehenden Gulturverhältniffen, fie müffen in freier Verfaſſung «' 
freier Zuftimmung ber Bürger, unter ihrer Mitwirkung bei Geſche 
bung und Recdtsfprehung, von den Rechts- und Staatsemännen eu 
wickelt werben. 

Durch Berwirklihung diefer Grundbebingung erfüllen fich dir: 
bie drei Hauptforderungen, die wir an ünfer Recht und w 
fere Rechtswiffenfchaft zu machen haben. Diefelben entſprechen cu 
den oben (Bd. I. ©. 11 in der allgemeinen encnflopäpdiftr 
Ueberſicht) angegebenen drei Grundelementen eines gefunden Staat 
Und fie lauten folgendermafen: 

1) Recht und Rechtswiſſenſchaft follen vor Allem ſtets von di 
nationalen fittlihen Grundibdbeen, als von ihrem Grun! 
preincipe, ausgeben; 

2) fie follen duch den freien geordneten Volfsmill 
ducch die freie Zuflimmung und Mitwirfung der Bürger im jede" 
Geſellſchaftskreiſe ihre vehtlihe Grundform, ihre Auken 
Nehtsgültigkeit erhalten und behaupten; 

- 3) fie follen ſich endlich durch allfeitige. barmonifhete 


— — — 





*) ©. mein Syſtem ©. 13 u. 557 — 670. 
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“bang jener Grundideen mit dem freien georbneten Volkswillen 

Burd, Verbindung aller Seiten des Rechts, ber philofophifchen, his 
ſchen und pofitiven, zugleih harmoniſch und wiſſenſchaftlich oder 
wbaft praftifch und ſyſtematiſch geftalten. 

Diefe drei Hauptforderungen verwirklichen fi in der That von 
fE durch jene obige Grundbedingung. Denn ein wahrhaft leben» 
ses, volksmaͤßiges und nationales Recht und Rechtsſyſtem, 
ches ſtets aus dem Leben einer Freien gefitteten Nation 

entwidelt, durch daffelbe gebildet wird, bemfelben und 
zen Bedbürfniffen und Gefegen entfpricht oder in be— 
xbiger lebendiger Verbindung und Wechſelwirkung mit biefem Leben 

muß ja natürlid: 

(Zu 1.) von dem höchften Lebenselement biefer Nation ausgehen, 
x üben böchften nationalen religiöfen-und fittlihen 
Jeen, als von ihrem Lebensgeift oder Urgefege, dutchdrun— 
na und beherrſcht fein. Es kann gar kein todter Formalismus, 
nz niederer Mechanismus und Materialismus werden. Es muß alle 
he einfeitigen Anfichten und Richtungen, e8 muß vor Allem eine 
eligiöfe und unfittliche Jurisprudenz ausfchliegen. 

(Zu 2.). Ein ſolches Recht und Rechtsfpften muß auch, fo mie 
Ues, was mwahrhaftes Leben haben und- behaupten fol, feine befon- 
ere eigenthümliche Aufere Grundbedingung oder Grund— 
sem behaupten. Diefe aber befteht für das Iebendige Recht, fie 
ſteht für das -gemeinfhaftlihe Leben, für das friedliche 
nd bülfreihe Zufammenmwirten aller freien Glieder einer 
Staatsgefellfchaft und für ihr gemeinfhaftlihes Lebensgefes 
ı dem freien Zufammenftimmen biefer Glieder, in ihrem freien 
:onfenfe über die Art ber gemeinſchaftlichen aefelfchaftlichen 
Zerwirklichung ihrer Höheren Grundideen*). Ein folder Con⸗ 
‚ns wird allerdings innerlich hervorgerufen durch die gemeinfchaftlis 
ven nationalen fittlichen Ideen. Er ift an fih ſittlich vernünf:» 
ig. Er geht aus von ber fittlichen Wernwrft der Nation. Aber 
‚ußerlich und zum aͤußeren Rechte wird er erft durch das freie Volks⸗ 
eben und fein Zuftimmen in ber freien äußeren Rechts» und Staats» 
erfaffung. Das eben bildete nach dem Obigen bie tehnifch juriſti— 
he Meifterfchaft der unfterblihen römifhen Juriſten und aller 
sefferen römifchen Staatsmänner, daß fie biefe ihre technifche Grund» 
orm eines folhen freien Confenfes für das gemeinfchaftlihe Recht des 
yanzen Rechts» und Staatsvereing und für jeden größeren und Eleines 
ven gefellfchaftlichen Kreis in bdemfelben fo mufterhaft fefthielten und 
burchführten. Die Briten. ftehen ihnen unter den neueren Völkern 
hierin am Mächten. Sie haben aber eben darum auch, trotz mans 
her Mängel und Refte aus dem Feudalismus des Mittelalters, dem 
freieften und lebensträftigften Rechts- und Staatsverein. 


S. oben Bd. L ©. 13. 
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Auch die britifchen Staatsmänner wiſſen, fo wie die roͤmiſchen, — 
zulegt alle Vernunft der Menfchen nur Eine ift, die jedoch fies — 
überall mehr oder minder getrübt wird durch beigemifchten indivibankz 
Jerthum. Über fie wiffen auch, daß der richtige und peaftriis 
juriftifhe Weg zur Begründung und Beweisführe:n 
für die gemeinfhaftlihen Geſetze eines freien Votte— 
nur. darin bejteht, aus ‘den Wernunftideen des Volkes zu entwice 
niht aus individuellen philofophifhen Anfichten und Schuitb« 
rieen. Uber fie benugen, wie die römifchen Juriften, ihre eigeme fro 
philoſophiſche und wiſſenſchaftliche Bildung zur richtigen Auffaſſe 
der VBernunftideen ihres Volkes und um Diefes über fer 
einzelnen Inconfequenzen und Irrthuͤmer aufzuflären. Die dewihr 
Juriſten dagegen überfehen oder verlaffen gewöhnlih gäni 
ih jene tehnifhe Grundform bes Rechts und des juri: 
ftifhen Wirkens, indem fie bald individuellem, despotiſchem Near: 
ten» oder Beamtenmwillen, bald indivibuellem, philofophifchem -oder :« 
gioͤſem Meinen einzelner Gelehrten oder Schulen Nehtsgültigtei 
beilegen, und Ddiefelben zu unmittelbaren ‘Srundlagen ihres jurif: 
fhen Wirkens machen. Die tüchtigen roͤmiſchen und britifhen Pix 
fter würden eim folches Verfahren gerade für eben fo pfufcherifcy b: 
ten, als wenn die Arbeiter in anderen Fächern ihre eigentbümlic 
Sphären und Grundformen für die Verwirklichung der hoͤchſten JIde 
aufgeben wollten. Es ift nicht beffer, als wenn etwa der Geomeic: 
den Raum verlaffen, oder wenn der Maler, flott auf der Fläche mu 
Zeihnung, Farbe, Licht und Schatten vielmehr, gleich dem Bildhaur 
mit Eörperlichee Maffe, oder gleich dem Rebner und Dichter mit War: 
ten, etwa mit jenen befchriebenen Zetteln in der roheflen Kunſtperiede 
darftellen wollte; es ift nicht beffer, als die Kunſt jener ſtuͤmpernde 
Plaſtiker, die ihrerfeits ihre Idee nur durch das Anmalen ihrer Statum 
genügend ausdrüden zu können glaubten. Darin zeigt ſich die Grli: 
des Meifters, daß er die eine große göttlihe Idee aud in — 
ner befchräntten befonderen Sphäre und mit treuer Deiligbaltung de 
felben vollitäntig, erkennbar und wirkſam darzuflellen mei 
Jene pfufcherifhhe Wermifchung unſeres felbjifländign Rechts mi 
Theologie und Moralphilofophie, jene Preisgebung ber jw 
ftifhen Sphäre und Veſte des freien lebendigen Volksconſenſes im frir 
Verfaffung gibt gerade das Recht der Willkuͤrherrſchaft Preis, gli 
viel dann, ob der Willkür eined Despoten oder einer Manbdarinn' 
Bafte, ob der Keudalariftefratie oder dem Sefuitismus, ob dem uw 
binismus oder einem heuchlerifhen oder ſchwachſinnigen Myſticismu 

(Zu 3.) Ein folhes Recht foll endiich ſtets aus dem gan 
zwar vielgliedrigen und vielfeitigen, aber nur durch Hir 
monie gefunden Leben der zu gemeinſchaftlichem Staate veriny 
ten Mation hervorgehen und diefem vielfeitigen hbarmon id? 
Leben entſprechen und daffelbe erhalten. Es muß alfo auch norhm“ 
dig harmoniſch und wiffenfhaftlih, es muß wahrhaft prattii® 
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> Fpftematifh werden. Es muß die große Menge einzelner 
Htsbeflimmungen über die vielen einzelnen Verhaͤltniſſe des gefells 
ftlichen Lebens , es muß alle Theile und Seiten derfelben der Har⸗ 
nie des ganzen Lebens anpaſſen und fie in der Rechtswiffenfchaft 
Nich ſt zu einem innerlich und dußerlich harmonifchen oder ſyſtemati⸗ 
r Mor: und Abbild des Lebens vereinigen; es muß alles Einfeis 
unb Unharmonifche, als praktiſch unheilfam und als unwiſſenſchaft⸗ 
‘, aumterordnen, umbilden oder ausftoßen. Denn jede Einfeitinkrit 
» Disharmenie wirkt im Leben Störung und Krankheit, im Wis 
ſich aufhebende Widerfprüde und nconfequenzen. Der aefunde 
aat, wie die gefunde Wiffenfhaft müffen diefelben ſtets zu befeitis 
ı und auszuſtoßen fuchen, oder fie erkranken und werden durch jene, 
: äbrerfeits ihr feindliches Leben wie mucherndes Unkraut ausbilden, 
dermeidlich zerſtoͤtt. Gefundheit beſteht nur in ber Vereinigung und 
ıeren Harmonie aller Theile, und biefe ftreben, fo lange Geſund⸗ 
beſteht und befteben foll, nur harmoniſch, der Grundidee und der 
cundform und ihrer rechten Vereinigung gemäß zu wirken. 

Diefe natürliche und nothwendige, harmoniſirende 
db erganifirende Kraft in allem wahrhaft gefunden geifligen, mie 

allem phyſiſchen Leben, viefe überfehen diejenigen, melde bisher die 
othwendigkeit und Möglichkeit eines wahren . inneren und Außeren, 
128 wahrhaft wiſſenſchaftlichen Syſtems des Rechts beftritten. Dieſe 
rmonifirende Grundktaft alles Lebens wirkt nämlich auch im Volks— 
ben, aͤhnlich wie in dem einzelnen Menfchen der denkende Geift die 
gziſchen Widerfprühe, das fühlende Gemüth die widerſprechenden Ems _ 
indungen zu befämpfen und zu befeitigen fucht. Ueberall in der Ger 
dichte, wo einmal eine Staatsgefellfchaft zum Leben und in derſel⸗ 
en ein beftimmtes Grundprincip und eine gewiffe Grundform — feien 
'e num bespotifh, theofratifh oder freiheitlich, alodial oder feudbal — 
ur Vorherrſchaft gelangt find, fehen wir jest auch ihnen wemäß ben 
Igemeinften Lebenstrieb, den Trieb nad) Harmonie, fich wirkſam erwei⸗ 
n. Mir fehen diefes Streben nady Harmonie dahin mwirfen, daß bie 
nflußreihen Menfhen bewußt oder unbewußt die Verhältniffe 
nd inrichtungen des Lebens bdiefen Grundideen und Grundformen 
supaffen und zu affimilircen, das Widerſprechende ihmen unterzuorb> 
en oder zu bekämpfen fuchen. 

So beherifchten 4. B. die fittlihen und männlihen Grund» 
deen des freien Roms, bie Grundformen feiner freien 
nunicipalen Gefellfhaftseinrihtung, fo lange noch Roͤmer⸗ 
eift lebte, die rechtlichen und politifchen Gedanken und Beftrebungen 
mer Staatsmänner und Rechtsgelehrten. Diefe fuchten ein denfelben 
ntfpredhendes harmonifches Rechtsſyſtem zu entwideln. Sie mußten 
venigftens in ihrer gefunden Zheorie, fo wie die einzelnen wiberfptes 
henden bespotifchen und theokratifchen Reſte früherer Zeit, fo auch wis 
derfprechende Beſtimmungen des Faiferlihen Despotismus moͤglichſt 
auszufheiden oder unterzuordnen und unpraktiſch zumas 
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hen. Sie erklaͤrten ſolche Widerſpruͤche jedenfalls als fingell: 
Ausnahmen, mithin als dem wahren Syſteme fremd,e 
fie ficherten vortrefflih die Herrfchaft der allgemeinen Rea:: 
grundfäßge und des wahren Syſtems, indem fie biefes tic- 
und indem fie forderten, daß überall nur für die wahren allı 
meinen Rehtsgrundfäge die allgemeine juriftifche Vermutte 
oder Vorausannahme (praesumtio juris) ftreite, daß nur für fie « 
dehnende Auslegung und Anwendung auf alle gefeglich nicht beffin- 
ten Fälle gelte, daß dagegen keine Abweichungen von jenen Kı: 
geundfägen begünftigt und vermuthet, und daß jede Abweichung, : 
Ausnahme, möglihft befchränkt werden müffe *). Deshalb for: 
fie denn auch mit folcher Energie, daß gerade auch der praftifd: I: 
riſt das römifche Recht als ein inneres Syſtem auffaffen und, al 
ches, ſtets nach feinen höheren Nationen auslegen und anmenden mi’ 
Deshalb find auch die einzelnen Beflimmungen und die Xheorien 
des einzelnen Rechtsinftitutes, 3. B. des dinglichen oder bes Ol 
tionenrechts, des Eigenthums, der Servitut, des Befiges, gar nicht c“ 
tig zu verftehen und auszulegen, ohne dag man zu ihren bidi“ 
Grundbegriffen und Grundfägen, als den nächften Ratiomen der emi: 
nen Theile und Beſtimmungen diefer einzelnen Inftitute, jur 
geht und fie dadurch auch innerlich ſyſtematiſch geſtaltet. So mad“ 
es auch unwillkuͤrlich die beften Bearbeiter diefer Lehren, fo; * 
Savigny mit dem Befige, Haffe mit dee Culpa, Müblır 
bruch mit ber Ceſſion. Um aber die Grundfäge diefer eimjein“ 
Inſtitute, die ja wieder nur untergeordnete Theile des ganır 
römifhen Rechts- und Stautsinftitutes find, ſelbſt nd, 
aufzufaffen und auszulegen — um insbefondere auch bier die zu 
fhränkenden blofen Ausnahmsbeftimmungen richtig zu erkennen und \ 
behandeln, muß man ja offenbar und, wie es ausdrüdticd die Rin 
forderten **), zu den höheren Nationen, zulegt alfo zu dem bit 
ften Grundfägen des ganzen Rechts- und Staatsvereines zuril 
gehen und von ihnen aus ein inneres Syſtem des ganzen Rechts 
. entwideln fuchen ***). ’ 

Nicht minder beherrfchten auch in der altgermanifchen 30 
bie einfahen, natürlihen Grundideen und Grundit 
men der unmittelbar demofratifhen genoffenfdatt! 
hen Volfsverfaffung, nah dem alodialen Gaufıker 
mit feinen unter fih analogen Ober- und Unterabtheilut 
gen, fo fehr die Beſtrebungen des germanifchen Lebens, daß fie di“ 
ben bei ihren Wanderungen in alle Länder mitnahmen, und def " 
wie 08 3. B. Walafrid Strabo nachweiſ't, bei ihrer Aufnab“ 


en nn — — 


— 


) ©. oben „Auslegung‘. 

*) ©. mein Spftem Bd. I. ©. 559. . 

- “+, Gine Ausführung über die Möglichkeit dieſes Syſtems und ein Bari 
dazu in meinem Syftieme Bd. I. S. 538-670. 
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Chriſtenthums auch die ganze kirchliche Verfaſſung darnach geſtalte— 
Weberall bilden ſich jetzt nach dem Grundtypus der Abtheilungen 
weltlichen Genoſſenſchaften, dee Gemeinde, ber Gent, des Gaus, des 
czogthums oder der Provinz und des Reichs, auch kirchliche Abthei— 
gen ſtets mit dem Grundſatze der unmittelbaren Theilnahme der Ge» 
Tem, ihrer Mahl der Vorfteher u. f. m. 
Umgekehrt aber, als im Mittelalter, bebrängt durch Einfluͤſſe 
Eroberungsgewalt, duch die Vermifchung mit den ehemals römis 
n Mnterthbanen und durch die Aufnahme von Lurus und von all’ 
fremden Gulturelementen jenes altgermanifhe Syſtem 
‚ne innere Confequenz verlor und aufgab, ba erlag es, 
erlagen mit ibm die altgermanifhen Staaten ber Ge— 
lt unb dem theokratiſch— ariſtokratiſchen Feudalismus. 
Nun aber wurde immer mehr von dem Feudalismus, von 
nen Grundideen und Grundformen ſo ſeht der thaͤtige und 
\ußreithe Theil der Geſellſchaft ergriffen, daß uͤberall in Europa, und 
cmals wieder gleichmaͤßig in der Kirche wie im Staate, ſich mit faſt 
ınderbarer Uebereinftimmung und Gonfequenz das ganze gefelfchaft: 
ve WVerhältnig zu einem inneren und dußeren Syſteme des Feu— 
(rechts, zu ders geiftlihen und meltlihen feudalariftofrati= 
‚en Lehensherrlihfeitund Vafallenfhaft und zur feu— 
tariflofratifhen Standfhaft ausbildete. 
Als aber endlich auch der Feudalismus feine Confequen; ver⸗ 
e und aufgab, bedrängt vorzüglich durch die Folgen feiner Miß⸗ 
uche und durch die neuere europäifche Gultur, da ſanken aud die 
:ubalreidhe in fid felbft zufammen. 
Vorübergehend fchien jegt wegen des Sturzes der Feudalftände zum 
seit ein geiftliher und ein weltlidher bespotifher Mes 
ınismuß fiegen zu wollen. Allein bald ging unter dem Ein» 
uffe der Ideen jener neueren Cultur, melde fih aus 
ner Verfhmelsung ber endlich veiner erfaßten chriſt— 
hen, altertbümlihen und germanifhen Grundſaͤtze 
nd Verhältniffe zu einem neuen felbfiftändigen Leben 
ıtwidelt hatte, das neuere allgemein freie, flaatsbürs 
eelihe Repräfentativfpftem hervor. Es gewann Boden in 
m Leben der Völker. Bon Zage zu Tage nyn ergreifen und leiten 
ine Grundideen und Grundformen immer mehr die intelligenten, kraͤf⸗ 
en und bie einflußreihen Theile ber Völker. Der natürliche noth⸗ 
‚ndige Harmonietrieb ftrebt nun nad) Ausfcheidung oder affimiliren> 
'c Verwandlung ober Unterordnung der widerfprechenden Reſte bes 
udalismus, nah immer confeguenterer Ausbildung der all» 
emeinen freien Repräfentativverfaffungen, und zwar 
dermals wiederum in der Kirche wie in dem Staate, in freien’ tepräs 
ntativen kirchlichen Spnodalverfammlungen, wie in freien repräs 
entativen Lands» und Reichsſtaͤnden. Der bewußte Gedanke 
r freieren gefünderen Geijter, eben fo wie das unbewußte Les 
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bensgefühl, ber Lebensinftinet des gefünderen Theils der Voͤlla ı 
beitet unermüdlidy für die Harmonie und die Conſequenz dieſet Eu 
ſtems. Sie muͤſſen es thun, Tollen unfere heutigen Staaten nicht adı 
mals eben fo, wie der römifhe Staat, fo mie die altgermanı 
fhen und dann die Feudalftanten zugleich mit der inneren Ci 
fequenz, mit dem inneren Spiteme ihres Rechts untergehen. Der fr 
dalismus iſt ummidereuflich erftorben. Staaten, die bartnädig ihn 
haupten mollten, find ebenfalls dem Zode verfallen. Der abiıx 
Monarchismus erſchien in feiner Ohnmacht in den überall durch fein 
Folgen berbeigeführten, ſtets erneuerten fchmachvollen Niet: 
gen feit der franzöfifchen Revolution. Er erklärte fich felbft befiegt, : 
nur unter der Verheifung und unter der Fahne der neuen Freiheit ! 
Dölfer zur Herftelung und Rettung der Throne und Reiche bear 
werden konnten. Zreue in jener Verheißung oder neue ſchmachdel— 
Niederlage ift nun die Loofung. Nur in dem Siege, in der Cum 
quenz und Harmonie des neuen Lebens feiner Grundideen und Grin: 
formen ift bis jegt Gefundheit und Heil zu finden und zu behaup 
Wahrlih, für den Lebenstrieb nad Harmonie und Conſequ 
fpricht das natürliche Gefeg des Staaten: und Menfchenlebens, » 
die Gefchichte mit merkwuͤrdiger Sicherheit. Was lehrt auch jede nur 
gründlichere Forſchung in der Geſchichte aller europäifcy = germanildt 
Voͤlker deutlicher, als die wunderbare Uebereinftimmung derfelben zur: 
im altgermanifhen, dann im Feudalſyſteme. Und mer mag jegt dr 
ſteten Hortfchritt im der Ausbildung und Verbreitung des Repräfm!: 
tivſyſtems ableugnen? Nun aber, wenn diefes ift, wenn wirklich 
innere Harmonie jeneB römifchen Munictpalfpftems, des altgermaniiä' 
Genofjenfchaftsfpftems, des Feudalfoftems und endlich des flaatshärr 
lichen Repräfentativfoftems, wenn ihre Herrfhaft im Leben der Sur 
ten durch ganze Zeitalter hindurch nicht abzuleugnen ift und ſelbſt 
Bekingung der Erhaltung diefer Staaten war — aledann ift wahr 
lih der Sieg für das Syftem in dem Rechte und di 
Rehtswiffenfhaft gemonnen! Wie wäre wohl nunmehr a 
nur eine hiftorifche richtige Auffaffung und Darftelung ihres Inkl 
und Geiftes, des wahren Sinnes der von ihnen ausgegangenen Reqi⸗ 
beflimmungen möglich, ohne Auffaffung jener Harmonie oder ihres — 
neren Syſtems? Und wie ift irgend eine heilfame, eime praftifde V 
handlung und Ergänzung des durch unfere heutige Cultur begründti« 
immer mehr nach Herrſchaft und größerer Conſequenz ftrebenden Red’ 
denkbar, ohne fein Spftem, ohne Auslegung und möglichft hatmen 
ſche Fortbildung nach feinen Grundideen und Grundformen*)? 
Das wahre Spftem und feine moͤglichſt confequente Durdführn 


*) ueber diefe verfchledenen Grundideen und Grundformen bes but 
Rechts, die altgermanifchen, feudalen und die repräfentativen und ihre verſe 
denen Syſteme vergleiche übrigens oben Th. I. &. 28, und „Alobium”, P.1il 
The Geſchichte und deutſches Staatsreht‘. 
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nach dem Bisherigen weit mehr als ber Gegenſtand einer Schul⸗ 
age. Es iſt, wie wir ſahen, ſogar lebenserhaltend, es iſt eine 
zrundbebingung für die Erhaltung der Staaten. Es be 
rundet und erhält insbefondere auch allein eine wahre achtbare Rechts» 
iſſenſchaft und mis ihre und durch fie einen mwürbigen und achtbaren 
‚uriftenftand. Nur dann wird berfelbe wahrhafte Achtung vor feiner 
Ziſſenſchaft und Scheu vor. der Verlegung ihrer heiligen Grundfäge 
iben, fie gegen die Verlodungen der Beſtechung, fo wie gegen bie 
ingeiffe ber Gewalt vertheidigen, wenn feine Rechtsbeitimmungen, ans 
kannt von dem Döchften und Heitigften, von den religiöfen und ſitt⸗ 
hen Grumbdideen feines WBaterlandes, von dem freien und mächtigen 
tlihen Gefammtmillen feines Volker ausgehen, wenn fie erfennbar in 
gefeſtigter geheiligter Verbindung mit einander ſtehen, daß jede Ver» 
sung, und Verdrehung auch nur einzelner Rechtsfäge als ein feindli— 
er Angriff auf das Ganze und feine gefunde Harmonie, als ein Vers 
ıth am Waterlande und an dem ergriffenen heiligen Berufe erfcheint, 
:enn endlich bie flete harmonifhe Mitwirkung ber Nation das Rechte 
nterftügt und gegen das Verkehrte der Wächter ifl. Hier allein ift 
e fihere Garantie für würdige und unabhängige Rechtsverwaltung, 
gen ben Mifbraudy der furchtbaren Gemalt, die den Händen ber Ju⸗ 
‚ten anvertraut if. Daß foldhe lebendige fuftematifche Auffaffung der 
chtsfäge und ihres inneren Zuſammenhanges aud bie Grundbedins 
ung ihre® praftifhen und gründlichen Etlernens und Behaltens ift, 
25 fie, bei aller Bemuͤhung für die Gründlichkeit, doch felbft auch 
n Studium wie in der Praris weit leichter zum Ziele führt, als 
e jest meift herrſchende unheilvolle handwerksmaͤßige Juriſterei, als 
8 ungründliche Ausmwendiglernen und mechaniſche Anmenden von hun: 
ttauſend zufammenhangslofen juriftifchen Recepten aus einzelnen Goms 
ndiumsbeſtimmungen oder Gefesartifein — follte diefes nod) einer 
Jeweisführung bedürfen % 


Wahrlich alfo! es ift Zeit, dag nah all’ dem furchtbaren Unglüde, 
elches unferem beutfchen Vaterlande bisher ein unheilvoller Rechtszu> 
‚and brachte, wir endlich jene großen Hauptgebrechen und jene drei Anz | 
derungen an eine gefündere Jurisprudenz ernftlich in Erwägung gies 
‚n! OSder dürften wir auch ferner unfere Ehre und unfere Eriftenz 
!reid geben allen jenen obigen Einfeitigkeiten? Muß der deutfche Ju- 
lenftand nicht endlich auf einen höheren , patriotifcheren Standpunct 
h erheben und bie Sünden feiner Vorfahren auszutilgen fuchen ? 
\ürfen wir auch nach ben furchtbaren Erfchütterungen unferer Zeit noch 
ner gedankenlos beharren bei jener ſyſtemloſen Maffe aller bunt zu: 
ımmengemürfelten, vömifchen , fanonifhen und germanifchen Beſtim⸗ 
ungen, ohne baß bie in unferer heutigem nationalen Culture und 
erfaſſung anerfannten hoͤchſten Kechtsgrundfäge erforfcht, an die Spige 
stelle und, mit Ausfcheibung oder Umbildung des Widerfprechenden, 
8 in Inhalt oder Form Fremdgebliebenen ober des Bersiteten, in eis 
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nem nationalen Rechte folgerichtig und ſyſtematiſch durchgeführt un) 
ausgebildet würden ? 
| Noch einmal aber, von allen bisher angedeuteten Verkehrtbein 
und ihren vielfah fo unheilvollen Folgen wird unfer Bull 
unfer Recht und unfere Rehtswiffenfchaft ſich num frei machen und fe 
halten, wenn bie legteren wieder volfsmäßig werden, wenn in 
freier Berfaffung duch Deffentlihfeit der Gefesgebung un! 
Rehtsfprehung und buch Gefhmworenengeriht das 8! 
mitdenredhtsgelehrten Staatsbeamten zufammenmitl: 
Ohne diefes wird jeder Reformverfud zum erfolglofen Probeftüd ım 
zun täufhenden Paliativ und jede Hoffnung auf wahre Freiheit ver 
eitelt werden. G. Th. Welder. 

— mili ws f. Bd. IX. die nachgetragenen Artikel. 

Jus eminens, f. eminens jus. 

Suftinian, f. Corpus juris, 

Juſtiz; Juſtiz-Gewalt oder Hoheit; Juftisfadı: 
Suftizgverwaltung; Suftizftellen; SJuftizminifterium; 
Staats: und Privatz, insbefondere Patrimonialjuftiz; bob: 
und niedere Juftiz; Civil» und Criminaljuftiz; Admini: 
ſtrativiuſtiz; Suftizwiffenfhaft. — Juſtiz ift die im Stau: 
beftehende Anftalt zum Erkennen, Handhaben und Bol! 
ftreden bes Rechts als ſolches. Juſtiz-Gewalt oder Hoheit 
ift das Recht und die Obliegenheit des Staates zur Errichtung, Pfles: 
und Erhaltung einer folhen Anftalt und zur Fürforge für deren bem 
Zweck entſprechende, ungehemmte und vollftändige Wirkfamkeit. Su: 
ſtizſachen find alle zur Verhandlung und Entfheidung (in der Re 
gel auch Vollſtreckung) duch bie Juftizbehörden entweder nad 
allgemeinen Grundfägen geeignete, oder duch pofitives Gefeg babin 
verwiefene NRechtsfahen. Sie find ben politiſchen oder Admini: 
firativ: Sahen (als Polizei:, Finanz» u. f. w. Sachen), die de 
nämlich durch die politifhen Stellen’ zu verhandeln und zu ent- 
fheiden find, entgegengefegtz body über bie Merkmale beider, und c} 
ihre Unterfcheidung eine burchaus auf die Natur der Gegenftän: 
gegründete oder, wenigſtens zum Theil, von pofitiver Feftfesun: 
abhängende fei, wird geftritten. Die Juftizverwaltung im mei: 
ten Sinne — wie überhaupt jede Stuatöverwaltungsfphäre — fe— 
die (Juftizz) Gefesggebung und die (Juftiz) Verwaltung ie 
engeren Sinne in fih. Jene fest die allgemeinen Normen 
und Mittel für die Rechtspflege in objectiver und fubjectiver Nudfi: 
organifirend und (materiell wie formell) flatuirend feft; dieſe bat « 
mit dee Ausführung der allgemeinen Vorfchriften, alfo mit de 
Errichtung, Beſetzung, Beauffihtigung, Gontrolirung dee Gerichte um! 
anderen Juſtizanſtalten (als Advocatur, adeliches Richteramt (?), Gr 
fängniffe und Strafanftalten) und mit den vorfommenden concre» 
ten Rechtsfällen (deren Unterfuhung und Entſcheidung nebit de 
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\etheilsvollftredung die Juſt izadminiſtration im engeren 
Sinne ausmacht) zu thun. Die Juftiz: Gefesgebung wird in 
onftitutionellen Staaten duch Zufammenmwirken von König und Volks: 
präfentation ausgeübt, die Juftiz: Verwaltung im engeren Sinne 
eht den verfchiedenen Juftizftellen zu, deren insbefondere für das 
dechtſprechen und ben Inftanzenzug bdreierlei, nämlih untere, 
sittlere und eine höchſte fein müffen. Diefelben werben alle 
derwacht und in pflichtmäßiger Thaͤtigkeit erhalten durch das Suftiz- 
Rinifterium, welches zwar in das Rechtſprechen felbft ober in die 
mtfcheidung concreter Fälle fi durchaus nicht einzumifchen, wohl 
ber im Allgemeinen dafür, daß überall die Gefegmäßigkeit formell und 
raterlell von den Gerichten beobachtet werde, zu forgen, auch in den 
:ällen etwa vermeigerter oder offenbar geſetzwidrig gepflogener Juſtiz 
eförbernd oder heilend — doch jedenfalls ſich der felbfteigenen Ents 
heidung enthaltend — einzufchreiten hat. Die Juſtiz im eigentlichen 
nd firengen Sinne kann nur vom Staate ausgehend, d. h. als 
Staatsanftalt oder als Xhätigkeitsfphäre der Staatsgewalt 
eteadhtet werden. Gleichwohl hat das hiſtoriſche Recht aud vers 
hiedene nicht Staats, fondern Privat: Juftisanftalten und Gewal⸗ 
en gefhaffen, als jene der Grundherren, fodann gemwiffer Cor: 
orationen um. f. m. Man hat wohl audy, wie vergleichsweiſe, eine 
"heilung der Juſtizgewalt in die hohe und niedere (die legte etwa 
ı Givilfahen nur die untere Inſtanz und in Strafſachen nur bie 
nder fchweren Verbrechen umfaffend) ftatuirt, jene im der Regel dem 
Staate vorbehaltend, und biefe den SPrivatjuftisherren überlaffend. 
>a® vernünftige oder allgemeine Staatsrecht jedoch verwirft dergleis 
en Einfegungen und Theilungen, und mag wohl eine etwa durch 
ompromiß gegründete Privatgerichtsbarkeit über beflimmte Per: 
nen oder Sachen anerkennen, oder aud eine buch Delegation 
om Staat überfommene. Jene jedod bleibt nothwendig und, im» 
1er ber Staatsgerichtsbarkeit, ald weldye überall, wo Privatrechtsvers 
ältniffe im Staate beftehen, zu walten hat, unterworfen; und diefe 
ieibt — da die Vollmacht der Staatögewalt nit auf Veräußes 
ung ihrer Rechte, fondern auf deren zwedgemäge Ausübung geht 
— immerdar widereuflih, wenn fie auch ſchon Jahrhunderte hindurch 
oxtbeſtanden haͤtte und durch die feierlichſten Vertraͤge (welche naͤmlich 
m Widerſtreite mit dem vernünftigen Staatsrechte gar nicht koͤnnen 
ültig gefchloffen werden) wäre befräftiget worden. (S. „Gericht sbar⸗ 
eit“.) Endlich iſt noch die „Adminiftrativjuftig"” — als eine 
Frfindung ber neueften Zeit — anzuführen, welche nämlidy zwar wirk⸗ 
he Rechts: Saden, d. h. Gegenftände eines zweifelhaften 
dee flreitigen oder verlegten Rechtes zu verhandeln und zu 
ntfcheiden hat, jedody nicht von ben eigentlihen Juſtiz⸗-, fondern von 
en Adminiftrativ» Behdrden ausgeübt wird, 

Mir werden nun, nachdem wir den Begriff der im gegenwaͤr⸗ 
igen Artilel zu behandelnden Begenftände vorläufig aufgeſtellt haben, 

Staats s Leriton, VII, 46 
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diejenigen berfelben, welche einer näheren Erörterung nach unſerem 
Zwecke bebürftig find, im Folgendem etwas ausführlicher befprechen. 

Da ber Staat felbft nady feiner erften und Dauptbeftimmung 
nichts Anderes ift oder fein fol, als eine große und allgemeine Rıdts; 
anftalt;z fo muß auch (in einheimifhen Dingen) feine «fi 
Sorge dahin gerichtet fein, das Recht zu handhaben, b. h. bie 
entftehenden Recht sſtreitigkeiten zwifchen feinen Angehörigen mit 
Auctorität zu entfcheiden oder entfcheiden zu laffen, und ſolcher Ent: 
fheidung fodann, nöthigenfall® zwangsweiſe, ‚die Geltung zu fichern. 
Damit in Berbindung ftehend ift die weitere Obliegenheit, bie bereits 
verlegten Rechte thunlichſt wiederherzuftellen, die gefchehenm 
Beleidigungen durch auferlege Genugthbuung zu heilen und ben 
‚für die Zukunft zu ‚beforgenden, aus Bosheit oder Fahrläffigkeit ent 
ftehenden Rechtsverlegungen durch Straf: Androhung und Wollug 
Eräftigft zu feuern, Darum ift es auch ganz natürlich, daß im den 
einfahen Verhältnijfen neu entflandener oder noch im unverfeinerten 
Zuftande ſich befindender Staaten die Inhaber der Staatsgewalt (feirn 
e6 Könige oder Priefter oder Kriegshaͤupter, oder aud die Landesge⸗ 
meinde felbft) die Juftizverwaltung mit Inbegriff des Recht ſpre— 
chens als ein ihnen perfönlid und allernächft obliegendes Gefchäft ber 
trachteten, und daher die Richterfprüche gleichmäßig erließen wie voll: 
zogen. Damals mochte von dem Gtaatshaupte das Schlözer’fce: 
„Judex, Vindex, Tutor, Dux, Irresistibilis, Inappellabilis, 
Unus * gelten; und noch lange nachher hatten Könige — mit 
Ludwig IX. unter der Eihe von Vincennes — nichts Arges 
daran, bielten vielmehr für ihre heilige Pflicht, wie für ihr hohes 
Recht, in eigener Perfon die ihnen vorgelegten Rechtsfälle zu entfchei: 
den, überhaupt Allen, die ihrem Throne fich nahten, das verlangte 
Recht zu fpenden, in einer Perfon alfo Staatsregenten, Ric: 
ter und Urtheilsvollfireder.. 

Bei dem Voranfchreiten der Gefellfhaft an politifcher Einſicht, 
bei der fleigenden Givilifation und gleihmäßig fich. erweiternden Erfab: 
rung fonnte diefes nicht fo bleiben. Man nahm, fo wie die bürgerlir 
hen Verhältniffe mannigfaltiger und complicirger wurden, wahr, daf 
die Erkenntniß des Rechtes keineswegs eine angeborene oder vererblide 
Tertigkeit, daß dazu eine befondere Ausbildung, ein gründliches Eır 
dium und durch Uebung gefchärfter Tact erforderlid fein, und man 
erkannte die Gefährlichkeit des Urtheiliprehens durch eben den Mam 
oder durch eben jene Perfönlichkeit, welcher, als Inhaberin der Staau 
gewalt, das Recht der Vollſtreckung, virbunden mit unwiderſtehlicht 
Macht, zukomme. Da gelangte man — und e8 gefchab Ddiefes Feb: 
frühe, namentlid ſhon in der alten Welt in dem freibeitlich regier 
ten Staaten (nur daß dort nebenbei auch Volksgerichte beftanden. 
d. h. alfo eine Volks-Juſtiz, die faſt noch ſchrecklicher ift, als Go‘ 
binets-Juſtiz) — zur Einfiht, daß zum Rechtſprechen, all 
zur Hauptfunction ber Zuftiz, dee Gemaltsinhaber felbft nicht geew 
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net ſei, ſondern daß ihm, der da mit ſeiner Macht das Recht 
ſchühen, handhaben, in Vollzug ſetzen ſoll, dieſes Recht 
muͤſſe gegeben, d. b. gefunden werden durch eigens dafuͤr aufge: 
ſtellte, an ſorgfaͤltig feftgefegte, feierlihe und beſtimmte Kor 
men geiviefene, kunſt-(d. 5. hier rechts ) verftändige, zugleich 
abe umberbeiligte, felbitfiändige, imsbefondere von ber 
Staatsgewalt unabhängige, nur nad) reiner, freier Ueber: 
zeugung fprechende, aus allen diefen Gründen alfo möglidhft zu— 
verläffige Urtheilsfchöpfer oder Richter. So natürlidh, fo von felbft 
ich darbietend ift dieſe Idee, daf wir fie auch im finfteren Mittelal⸗ 
ter geoßentheild verwirklicht finden, obgleidy weder ausnahmslos, noch 
in voller Rauterkeit. Denn allerdings faßen gar oft au die Macht: 
baber ſelbſt (die Könige oder ihre Gewaltsträger) zu Gericht, ober 
präfidirten wenigftens die Volks» oder Genoſſen⸗- oder Schoͤffen⸗ 
gerihte; mitunter kichteten auch die Prieſter vermöge einer vom 
»immel abgeleiteten Auctorität. Letzteres indejjen ſteht offenbar in 
Berbindung mit dem — dunkeln Gefühle mwenigftens, wenn auch nicht 
larem Erkennen, daß das Recht oder das rechtliche Urtheil nicht 
buch den Willen des Machthabers dictirt werden dürfe, fondern daß 
:8, unabhangig von menfhliher Willkür, lediglich in der Wahr: 
beit oder in der Vernunft — figürlih in dem Himmel, moher 
seide ſtammen — feinen Grund oder feine Entfcheidungsquelle habe. 
Auch die Ordalien oder Gottesgerichte, fo eindringlich fie für 
“ie Barbarei jener Zeiten zeugen, deuten doch darauf bin, dag man 
ie Wahrheit oder das Recht (denn das Recht iſt nichts Anderes als 
ne Wahrheit) nicht vom Ausfpruche der Mächtigen der Erde erwar: 
ete, fondern eher no durch ein Wunder unmittelbar vom Hims 
nel zu erhalten hoffte. 

Indeſſen fehlt viel, daß man folder — Ahnung mehr als Haren 
Stkenntnig von der Unvereinbarlichkeit der Macht mit dem Rids 
eramte überall und behartlich gehuldige Hätte. Verwechſelung oder 
Bermifhung der beiden Begriffe begegnen uns häufig, und zwar nicht 
we in den Zeiten ber erft beginnenden Civilifation, fondern auch noch 
eure. Es find nämlich in der Juſtiz oder Juſtizverwaltung zwei 
erſchiedene Elemente vorhanden, melde man theoretiſch wie 
raktiſch nicht hinreichend zu fondern pflegt. Eines diefer Elemente, 
aͤmlich die wirklihe Handhabung oder Vollſtreckung des Rechtes, auch 
ie Errichtung und Unterhaltung der zum Erkennen des Rechtes bes 
'immten Anftalt, -führt allerdings den Begriff der Macht mit ſich, 
t ein wahres imperium und ein Xbeil der allgemeinen Staates 
ewaltz; aber daß andere, und zwar das Hauptelement, bie ju- 
isdictio im engeren Sinne, iſt blos ein oflicium oder «ine (los 
(he) Function, ein macht- umd willenlofes Urtheil, welchem 
ınn erft die Staatsgemalt eine praktiſche Wirkſamkeit verleiht, mels 
hem fie alfo — weit entfernt, daß fie es dietire — vielmehr wir: 
h dbienftbar und in Sachen dee eigenen — unter⸗ 
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than iſt. Fuͤr den Verſtand find dieſe Unterſcheidungen klar und au 
genfaͤllig, und in gewiſſen Verhaͤltniſſen, z. B. beim lediglich urthei⸗ 
lenden Geſchworenengericht, auch praktiſch durchgefüͤhrt. Haͤußz 
aber ſehen wir beide Functionen in einer und derſelben Perſon oder 
Behörde, wenigſtens theilweiſe vereinigt und werden dadurch ge: 
neigt, bie Eigenfhaft der einen aud auf die andere zu übertragen. 
Sehen mir doch das Recht, Recht zu ſprechen, oder durch felbitge 
wählte Richter fprechen zu laffen, fogar als ein Familiengut, ode 
als eine bem freien Verkehre, wie gemeine Befisthämer, angehoͤtige 
Sache, von Hand zu Hand gehen! — 

Aus diefer Vermiſchung oder Verwechſelung ber Begriffe ift dann 
au der faft für ein Ariom ausgegebene Sag gefloffen: „Toute 
justice&emane du roi‘, d. i. alle Juftiz geht vom König aus; ein 
Sag, welcher, in feinem weiteſten Sinne genommen, der Tod aller 
ächten Juſtiz, d. h. aller Rechtsgarantie, fein würde, und daher einer 
wefentlihen Beſchraͤnkung oder mildernden Unterfcheidung be 
dürftig ift. 

Allerdings in fo ferne die Juſtiz als imperium, als Zmeig 
bee Staatsgemwalt, auftritt, kann fie im abfolut « monardhifhen 
Staate nur vom König ausgehen, weil hier in der Perfon des Mon- 
arhen alle Staatsgemwalt vereinigt ill; doch in der con» 
ftieutionellen Monachie geht wenigſtens der fih gefesggebenb 
Außernde Theil der Juftiggemwalt gemeinfhaftlich von König und 
Volksrepräfentation aus, und es ift alfo fhon in diefer Be: 
ziehung der Sag falſch. Nimmt man ihn aber gar im Sinne ber 
eigentlihen Rechtspflege, d. h. der vom Richter vermalte 
ten Juſtiz: alsdann ift er völlig abfurd und, mie gefagt, der Tod 
bes Rechtes. Wohl mögen die Gerichte im Namen bes Königs, 
d. h. fo viel als auf Auftrag des Könige, welcher nämlich foldhe 
Gerichte zum Zwecke des Mechtfprechens errichtet, Recht fprehen; und 
feibft diefes ift nit nothwendig, meil einmal möglidh und nad 
Umftänden gut ift, daß die Gerichte auf andere Art, als burd 
bes Königs Willen, errichtet oder befegt werden (können body bie 
ftreitenden Parteien felbft fih Schiedsrichter erwählen, und kann 
auch das Gefeg verfügen, daß die Richter etwa durch das Loos, oder 
durch Volkswahl u. f. w. beftimmt werden follen), und dann, meil 
überhaupt das Juftizverwaltungsrecht des Königs durch die Gonftitu: 
tion auf manniafaltige Weiſe befchränft oder zwilchen ibm und ande 
sen Auctoritäten getheilt werden Fann. Was aber das Recytfprr 
hen felbft betrifft, fo ift Niemand weniger als ber Machthaber 
dazu geeignet, und befteht gerade nur in dee Unabhängigkeit in 
Berichte vom Könige wie von jeder anderen Gewalt die Bürofchaft für 
getreue und zuverläffige Amtsausübung. Der Sag: „Toute justiee 
eimane du roi‘ ift nah) dem Allen eine blofe Phrafe, ober im 
leere Formel, die wie Lanjuinais fagt, ungefährlich als folk: 
ſtehen bleiben kann, niemals aber praktiſch werben darf. 
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Worin beſteht alfo das wahre Verhaͤltniß der Juſtiz zur Staats 
zewalt? — Um es gehörig zu beftimmen, ift die fortwährende und 
‚enaue Unterfheidung zwifchen den beiden wefentlich von einander vers 

ſchiednen Functionen der Juſtiz, naͤmlich Gemwaltausübung 

imperium) und Rechtſprech en (jurisdictio), nothwendig. Die erſte, 
das imperium, aͤußert ſich entweder, geſetzgebend oder ad minis | 
Trirend, db. b. entweder im Allgemeinen oder im Beſonderen (in 
ıbstracto oder in concreto), und ift in folcher Eigenfhaft enthals 
ten in der allgemeinen gefeßgebenden und abminiftrativen Staats» 
gewalt, und daher keineswegs ald drittes Xheilungsglied den beiden 
anderen Daupttheilen beizufügen. Es ift hiernach die feit Montesquieu 
(0 beliebte und vielgebraucte Eintheilung der Staatsaewalt in bie 
gefeßgebende, vollftredende und richterlihe Gewalt unlogifh und 
daher vörwerflih. Die Sphäre dee Juſtiz ift eben eine von ben 
mehreren Sphären (als neben ihr noch jene bee Polizei,’ ber 
Sinanz, bes Militairwefens, dee auswärtigen Angeles 
genheiten), worin bie Thaͤtigkeit der Staatsgewalt ſich — gefeg- 
gebend und abminiftrirend — zu aͤußern hat. Sie bildet alfo, fo 
wenig als die anderen genannten Sphären, einen eigenen Haupt» 
tbeil folder Semwalt. Mas aber die andere Function ber Juſtiz, 
nämlih das Rechtfprehen, bie jurisdictio,, betrifft, fo ift biefe 
gar feine Gewalt, mithin aud keine Staats: Gewalt, fondern 
lediglih in Acten der Urtheilskraft beftehend,, mithin jede 
Willens: Xhätigkeit ausfchließend, mit einem Worte nichts Anderes 
als Ausſpruch von Kunftverftändigen, melde ber Staat bazu 
aufgeftellt hat, um in Rectsfahen ihren Befund auszufprechen, 
oder welche er wenigſtens — follten fie auch auf andere Weife zu 
ihrem Amte gelangt fein — als folche Kunftverftändige, als Finder 
oder Schöpfer des Rechts, anerkennt. 

Zu diefen Findern des Rechtes nun befindet fich bie Staats 
gewalt in einem dreifach verfhiedenen Verhältniffe. 

1) In Bezug auf Givilfahen, d. 5. Streitigkeiten über 
Privatrechte, theild zwifhen Staatsangehörigen unter ein— 
ander, theils zwifhen Privaten und dem Gtaate felbft 
(mobei jedoch dee Staat nicht eigentlih als folder, fonden nur 
ſchlechthin als Rehtsfubiect oder juriftifhe Perfon auftritt), 
kann der Staat nur ben Willen haben, das, was Recht ift, fennen 
zu lernen, um es fodann zu handhaben oder zu erfüllen. In dem 
Streite zwifhen Privaten unter einander iſt er ohnehin ganz uns 
betheiligt und erkennt fein einziges nterefje in der dem Rechte 
gemäßen Entfheidung und in dee allgemeinen Ueberzeu> 
gung von einer folhen. Weil aber diefe Entfcheidbung mit Zuverläf: 
figkeit nur von Männern ausgehen kann, welche die Rehtswiffen- 
(haft fi eigen machten, und welche zugleich nad ihrer Stellung 
unabhängig und der Verfuchung der Gorruption entrüdt find, ber 
Staat felbft aber, d. b. der Inhaber der Regierungsgewalt, umd 
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- eben fo bie Agenten derſelben, jene Recht skunde und, nach ihre 
Stellung, aud jenes Vertrauen nicht befigen, wie eigens zum 
Rechtfprechen angeftellte Richter: fo wendet fich der Staat an biefe, um 
duch ihren Ausſpruch zu erfahren, was in jedem vorkommenden 
Falle Rechtens fei, und welder der ftreitenden Parteien demnah 
der Staatsfhug gebühre. Auch wenn dee Staat felbit eime dieſer 
Parteien ift, fo bleibt das Verlangen, das Recht zu kennen, um 
nach diefem ſich zu richten, daſſelbe. Da er nun felbft das Recht 
zu finden auch bier ſich nicht getraut, fo wendet er fih an ben Ri» 
ter. In ſolchen privatrechtlihen Streitigkeiten alfo entäußert ſich der 
Staat, der ja feine Angehörigen nicht wird übervortheilen wollen, ſei— 
nes Selbfturtheil® und feiner Macht, und bemahrt fih durch Unter: 
werfung unter den Ausſpruch ber Gerichte vor bem font 
unvermeidlichen Verdachte, daß er gegen. die ihm rechtlich Gleichen, 
weil nur in privatrehtlihem Verhältniffe zu ihm Stehenden, 
gleichwohl als Staat, alfo ald Herr, aufzutreten und dergeſtalt 
feinen Willen oder fein materielles Intereſſe auf Unkoſten 
des Rechtes geltend zu machen fich erlaube. 

2) In Sachen des öffentlihen Rechts, d. h. alfo, mo be 
Staat wirklich als Staat auftritt und in folder Eigenfhaft mandır: 
lei Rechtsforderungen gegen feine Angehörigen erhebt, untermirft er 
fih in der Regel dem Ausfpruche der Gerichte nicht. Wenn er es 
thäte, fo würde er ja diefe Gerichte ald feine Oberen anerkennen, 
demnach auf feine höchfte Macht, auf die Souveränetät feines Willens, 
verzihten. Das pofitive Princip feines Handelns in dieſer Sphäre if 
ohnehin nicht eigentlih das Nehtsgefes, fondern das Gemein: 
wohl oder das Gefammtintereffe. Nur negativ oder be; 
fhränftend macht bier die Auctorität des Mechts ſich geltend, d. b. 
es hat die Staatdgewalt bei allem ihren Handeln zu beobachten, baf 
dabei niht über das Recht hinausgegangen werde. Diefes 
Recht aber in dem Verhältniffe zu feinen Angehörigen, als folchen, muß 
der Staat oder die Staatsgewalt'fennen, wenn man fie nit für 
unmündig achten fol; und auh den Willen, fich innerhalb der 
Grenzen dejfelben zu halten, muß man, wenigften® in der Regel, bei 
ihe vorausfegen, wenn fie nicht als überall alles Zutrauens unwuͤrdig, 
folglih) für ihe Amt durchaus ungeeignet erfhheinen fol. — Eine 
Gattung ber dem Öffentlichen Recht angehörigen Sachen jedod ill, 
melde die Entfcheidung durch die Juſtiz anfpriht, weil man wegen 
ihree ganz eigenthHümlihen Natur das Erkennen darüber aud der beit: 
organifirten und perfonificirten Staatsgewalt niht anvertrauen 
fann, und weil eine foldje fih damit auch gar nicht befuffen will. 
Diefe Gattung oder Claſſe befteht aus den — ernſteren, namentlich 
preinlihen — Straf: Suhen. Das Recht, zu firafen, ift das 
furchtbarfte, umd dennoch ein hoͤchſt nothwendiges Attribut der Staats⸗ 
gemalt, bei deffen Ausübung daher die möylichft zuvertäffigen Garam 
tiven gegen Mißbrauch oder auch gegen Nichtgebrauch durchaus unent 
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behelid, find. Es handelt ſich bier um die heiligſten und ganz eigens 
dem Staatefhup-empfohlenen Güter der Bürger, um Leben, Freibeit, 
Ehre, Eörperliche Unverlegtheit und Vermögen jedes Einzelnen. Daß 
biefe ber Gefahr einer millfürlichen Verlegung entrüdt unb nur, mo 
(ie als mit Recht verwirkt, d. h. einem gerechten Geſetz in Wahrheit 
verfallen find, von ber Gewalt angetaftet werden, ift eine unerläßliche, 
von dem Sefammtwillen, fo wie von jedem Einzelnen mit hoͤchſtem 
Mecht geftellte Forderung. Es kommt dazu, daß die gründlidhe Ent» 
dung folder Stiafſachen eine feientififch:juriftifche Bildung in An: 
fprudy nimmt, mie man fie von den politifchen Agenten ber Staats: 
gemalt, d. h. von den Adminiftrativbeamten, weder verlangen nod) 
erwarten kann. Darum alfo wendet fi, obfchon die Straffachen (bie 
ſeitenen Fälle der Privatanklage, z.B. wegen Injurien, ausgenommen) 
alterdinge dem Öffentlihen Recht angehören, indem bier der Staat 
als Staat im Intereſſe des öffentlihen Wohle und in Ausübung 
feiner auf Verhütung oder thunliche Heilung bee das gemeine Wefen 
verlegenden oder gefährdenden Verbrechen gehenden Pflicht bie Beflras 
fung der Verbrechen fordert, die Staatsgewalt in allen vorkommenden 
Faͤllen zuvoörderſt an die Juſtiz, d. h. an bie des Rechtes kundigen, 
die Anfhuldigungss und die Vertheidigungsgründe unparteiiſch waͤgen⸗ 
den Richter, um durd ihren Ausſptuch zu erfahren, ob und wels 
cher That der Angeklagte wirklih-fchuldig und welcher Strafe nach dem 
Geſetz er verfallen ſei; worauf fie dann erſt, mit ber Ueberzeugung, 
daß fie dabei recht thue, die ausgefprochene Strafe vollziehen läßt. 
3) Bei Straf: mie bei civilrechtlihen Sachen anerkennt,. nad 
dem Gefaaten, der Staat freiwillig den Ausfpruc ber Gerichte, 
d. h. er felbft verlangt von ihnen folhen Ausfpruh, um dadurch 
das, was er hier allein im Auge bat, nämlich das Recht, mit mdgs 
lichſter Zuverläffigkeit Eennen zu lernen und fodann ſich darnach rich» 
ten zu koͤnnen. Er kann es bier wie dort thun, ohne feinen Regies 
rurgsrechten irgend etwas zu vergeben. In civilrechtlichen Dingen ers 
ſcheint er nämlih gar nit als Staat, fondern blos als juriftifche 
Perſon fhlehthin. In ſtrafrechtlichen aber tritt er zwar eigens als 
Staat auf, allein das öffentliche Intereffe, welches er dabei verfolgt 
und allein verfolgen darf, verlangt, daß vorerft das Recht gefuns 
den merde, welches nur durch dem Ausfpruc der Kunftverftändigen 
gefheben kann. Der Staat holt alfo diefen Ausſpruch ein;-und dann 
erit fängt eigentlich die Aeußerung feines Willens (der da nämlich 
auf Vonftredung des Urtheils ſich richtet), oder die Ausübung feiner 
Gewalt an. Es wird bei dem Griminalproceffe nicht eigentlich zwi⸗ 
(den zwei Parteien entfchieden, fo daß man fagen Pönnte, bei 
enem den Angefchuldigten losfprechenden Urtheile fei der Staat ſach— 
fällig geworden und bei dem VBerdammungsurtheil habe er obge⸗ 
ftegtz; fondern der Staat, ber da als Ankläger auftrat (oder deffen 
Dienee es in feinem Namen thaten), bat blos fenm Verdacht 
gegen ben: Angefchuldigten ausgefprochen und duch ben Richter zu er» 
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fahren verlangt, ob berfelbe begruͤndet geweſen ober nicht. Erfolgt 
ein Losfprechendes Urtheil, und wird demnach ber Inquifit in Freiheit 
gefegt, fo geſchieht dadurch nicht minder, was die Staatsgewalt eigent- 
lih gewollt bat oder will, als bei einem verbammenden Urtheil 
und dee in deffen Gemäßheit volftredten Strafe. Ein ganz ande: 
res Verhältniß aber tritt ein, wenn der Staat auch wegen ei» 
gentliher Regierungshbandlungen, db. b. in Fällen, ‘wo et 
feinen nad) einer beflimmten Richtung gehenden Willen bereits auß 
gefprochen,, denfelben vor Gericht rechtfertigen und je mach beffen 
Erkenntniffe ſich fügen muß; wo er demnach als Staat oder Staats⸗ 
gewalt die Rolle des vor Gericht Angetlagten oder wenigſtens 
Beklagten, überhaupt des Gerihtsfäffigen, fpielen muf. 
Ueber dieſes Verhältnig walten gar’ verfchiedene Anfichten ob, und es 
thut noth, ſich daſſelbe, weil hier allzu leicht Mifverftändniffe unter 
laufen , forgfältigft zu verdeutlichen. 

Diele fagen: überall wo wirkliche, wohlerworbene oder geſetzlich beſte⸗ 
bende Rechte im Streite befangen oder angegriffen oderverlegt 
find , hat auf Verlangen ber Beteiligten die Zu ftiz einzufchreiten. Sie 
ift die allgemeine Gemwährleifterin der Rechte; und ber Staat oder bie 
Staatsgewalt hat zu feinem oberften Gefeg eben die Handhabung des Re dh > 
tes. Es liegt alfo nichts daran, ob das im Streite befangene oder verlegte 
Recht private ober oͤffentlich-recht licher Natur ift; auch nichts, ob 

es von Seite irgend eines Privaten oder von jener des Staates felbfi 
angefochten wird. Die Juſtiz, in einem wie im anderen Falle, bat ben 
Streit zu entfcheiden. Unter den WVertheidigern diefer Lehre zeichnen 
zumal Pfeiffer in dem „praktifhen Ausführungen aus allen Xhei» 
len ber Rechtswiſſenſchaft“ (fchon in Bd. I., insbefondere aber in Bd. 
II, und V.), Minnigerode, in feinem „Beitrage zur Beantwor: 
tung dee Frage: Was ift Juſtiz? und was ift abminiftrative Sache?“ 
Cherbuliez, in feiner „Theorie des garanties constitutionelles‘“, 
neben mehreren Anderen ſich aus. Andere bagegen lehren, daß (mit Aus: 
nahme der Straf» Sachen) nur privat⸗recht liche Streitigkeiten vor 
den Richter gehören, in Sachen bes öffentlihen Rechtes aber, 
ober wo das Öffentlihe Wohl dabei betheiligt ift, die Entfcheis 
dung von den Megierungs: oder Adminiftrativ: Behörden aus 
- gehen muͤſſe. Dahin gehören, außer den meiften franzöfifchen 
Sceiftftelern (mie de Gerando,, Macarel u. A.m.), Funke („die Ber 
waltung in ihrem Verhältniffe zur Zuftiz”), Pfizer („über die Gren: 
zen der Verwaltungs» und Giviljuftiz” und „Prüfung der neueften 
Einwendungen gegen bie Verwaltungsjuftiz‘‘); früher (don Gönner 
(mit Einfhräntung) u. A. Noch Andere, wie insbefondere der Frei 
here v. Weiler (‚über Verwaltung und Zuftiz und über die Grenz 
linie zwifchen beiden‘), machen einen Vermittlungsverſuch durch mehr 
ober minder fcharffinnige Unterfcheidungen und Beſchraͤnkungen der 
gegenfeitigen Anfprüche. 

Dei der Anwendung ber einen wie ber anderen firengen Lehre 
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body ſtoͤßt man auf Schwierigkeiten und Zweifel; bei ber erſten zus 
al Darüber, welhe Rechte eigentlih ald wohlerworbene zu 
htem feien, und bei der zweiter über den Umfang oder die Begriffs: 
eſtimmung bes Privatrehts. Auch ftoßen beide gegen die überall 
ergebrachte Praris an und find zu einer ftrengen Durchführung 
derall Eaum geeignet. Will man die Regierung in allen Sachen, 
Rechte in Sprache find, an den Ausſpruch ber Gerichte 
inden, fei es, baß fie ſolchen Ausfprudh vor ihrem eigenen Dandeln 
ſo wie e8 in Straf: Sachen gefchieht) einholen müffe, fei es, daß 
nam den Betheiligten wenigftens den Recurs von ber Adminiſtrativ⸗ 
atſcheidung an die Gerichte geftatte: fo ift die Regierung um all’ 
hre Macht und Würde gebradt. Fa, im erften Falle ift fie gar 
che. Regierung mehr, Sondern die Gerichtsftellen find es; und im 
weiten wird mindeftens ihr Anfehen auf's Aeußerſte Preis gegeben und 
ie in al’ ihrem‘ Mirken auf eine für das Gemeinwohl hoͤchſt verberbs 
he Weife gehemmt. Beſchraͤnkt man dagegen bie Xhätigkeit ber Jus 
tiz fireng auf bie eigentlich civils oder privatrechtlidhen und auf die 
Steaffahhen, fo bleiben gar viele, gleich Foftbare, ja mitunter noch koſt⸗ 
sarere Rechte, und zwar zum Theil folche, bei welchen gerade die Staats» 
sewalt eine nähere Verfuhung zu Berlegungen hat, ber Willkür 
ser Regierung Preis gegeben, und von einer befriedigenden, ber reinen 
Idee des Staates entfprechenden Rechtsficherheit ift dann Beine Rede mehr. 

Es wird gut fein, biefe Anficht durch einige Beifpiele zu verdeutlichen : 

Wenn die Regierung, 3. DB. bei der Recrutenaushebung, die 
Entfcheidung der Juſtiz über den Befreiungsanfprudy des Einen oder 
die Nachruͤckungspflicht des Anderen anzurufen oder auf Berlans 
gen abzumarten genöthiget wäre; wenn die Polizeibehörbe gegen eine 
von ihr, etwa wegen Viehfeuche, verhängte Sperre, ober gegen das bes 
fohlene Weggießen eines für verfälfcht oder fonft für ungefund erkannten 
Setränkes, oder gegen die MWegmeifung eines ihr verdächtig oder ge> 
aͤhrlich fcheinenden Fremden den Recurs an das Gericht zu gemwärtis 
gen hätte; wenn ben Gerichtöftellen die Feſtſetzung, 3. B. des Bezirks 
und des Beitragsverhältniffes einer Concurrenzſchaft für Herftellung 
eines gemeinnügigen Werkes oder für Vertheilung ber Kriegslaften 
u. fe w., zu überlaffen und aud in Fällen des dringenbften öffentlichen 
Bedürfniffes der langwierige Inftanzenzug der Juſtiz einzuhalten wäre; 
wenn über die Gültigkeit einer VBürgermeifter: oder einer Deputirtens 
wahl das Gericht zu entfcheiden,, über die Richtigkeit einer Faffion, 
i. B. für die Claffen» ober bie Gewerbfteuer, über Ertheilung ober Vers 
weigerung einer neuen Wirthſchafts⸗ oder Apotheken» u. f. w. Concef: 
fion, über Zunftverhältniffe, gemeinbebürgerliche Angelegenheiten und 
Streitigkeiten und hundert andere Dinge ähnlicher Art, die Regierung 
fi) des eigenen Urtheils enthalten und blos die Weifungen der Ge 
richte befolgen müßte: was bliebe ihr dann noch weiter übrig? und 
welche Adytung Lönnten die Bürger für ſolch' eine gemiffermagen als 
unmändig ober als jedes Vertrauens wegen Unlauterfeit unmerth ers 
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‘ Härte Gewalt noch haben? Bei allen. jenen Dingen find aber bed 
wahre und gefeglihe Rechte in Sprache, felbft fogenannte wohler⸗ 
worbene Rechte; es ift alfo der Sag, daß alle Rechte dieſer Iu 
der Entfcheidung der Juſtiz unterfiehen, ober daß jeder Streit baräber 
als eine Juſtizſache zu betrachten fei, falſch. — Umgekehrt aber it 
gewiß fehr wuͤnſchenswerth und darum eine mohlbegründete Forberuns, 
daß 3. DB. die den Staatsbienern in bdiefer Eigenſchaft, folk 
vermöge Öffentlihen Rechtes, zukommenden Befoldungs« vba 
Penſions⸗, nicht minder bie Ehren=, etwa auch die Inamovibilitäre 
anſpruͤche eventuell dem Schuse ber Juſtiz übergeben, daß übe 

active und paffive Wahlrechte, über Heimaths- und Bürger: 
vechte, über Preß: Sachen (3. B. über Zutäffigkeit einer Beſole— 
nahme oder Unterdrüdung einer Schrift), über nicht eigentlich pein» 
liche, ſondern politifhe (polizeiliche oder finanzielle), doch immer bed: 
tendere Straf: Sadhen (4.3. bei Zoll» oder Accisdefraudationen), übe 
Entfpädigung für Erpropriation, über Entmündigung (mem 
Verſchwendung oder Biödfinn u. ſ. w.), und über viele andere zwar drm 
Öffentlihen Recht angehörige und mit adminifirativen Jr 
tereffen verbundene Sachen, gleichwohl,. theils wegen ihrer Ber: 
knüpfung mit Privatrechten, theils weil dabei die Gefahr einige 
Befangenheit ber Regierungsbehörden näher liegt, nicht von Dielen, 
fondern von der Juſtiz die Entfcheidung gegeben werde. Man nimm 
deshalb, wenn ſolche Forderung erfüllt werden foll, entweder bie bier 
in Srage ftehenden Beflimmungen in’s civilrehtlihe Gefesbud 
mit auf, mwodurd ihnen eine privatrehtlihe Natuc neben be 
politifhen pofitiv beigelegt wird; oder man fest in ben barüber ber 
ftehenden befonderen Gefegen (als im Forſt-, Zoll⸗, Pref:, Staate 
bieners, Gemeinde» u. f. m. Gefege) ausdrüdlich feit, daß bier oder 
dort die Competenz der Gerichte eintreten folle. 

Ein allgemeingültiges Princip oder eine burdarei: 
fende Regel laͤßt fich für ſolche Gompetenzbeflimmung mohl mid: 
aufitellen; fhon darum, weil bei gar vielen Gegenftänden die öffent 
lich- und privatrechtliche und die politifche Matur dergeftalt mit ein 
ander vermifcht und verknüpft find, do man faum fagen kann, welde 
dabei vorherrfhe, und daß oftinal® auch eine genaue Senderung dir 
verfchiedenen Seiten eines und befjelben Gegenftandes (und demgeml 
eine entfprechende Eheilung der Competen; für vie Entfcheidume) 
nicht wohl möglich if. Es bleibt alfo nur eine pofitive Feilfesumg 
übrig, deren Motive theild aus rechtlichen, theils aus politifchen Im 
tereffen fließen, deren Inhalt aber nad den unendlichen Berfairdem 
heiten ber gefammten Verfaſſung und Drganifation, zumal nah der 
Bildungdmeife und Einrihtung der Juſtiz- und der Adminifteativftelen, 
auch nad jenen der Gulturftufen, Sitten, Gewohnheiten, gefellihaft 
lichen Berhältniffe und Einrichtungen u. f. w., im einem Lande nict 
fein kann oder foll, wie im anderen, fondern nad) eines jeden beſen 
berem Bebürfniffe oder Befähigung zu beflimmen, abzuaͤudern, a 
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tern ober zu verengern iſt. Die Frage alfo lautet eigentlih fo: 
ı welhen Dingen ift es, je nad ben befonderen Um» 
nnden jedes einzelnen Staates, nothwendig, räthlidh 
er gut, daß bie Staatsgewalt vor Faſſung eines Entſchluſſes oder 
c WAeußerung ihres Willens verpflichtet fei, das Gutachten (Urtheit) 

dazu eigens aufzuftellenden juriflifhen Kunftverftändigen (Richter) 
zuholen und fodann fi darnad zu richten, oder mwenigftens nad)» 
gti bie Berufung von ihrer (etwa für fih allein, db. b. ohne 
geholtes Gutachten folcher Kundigen, getroffenen) Entfheidung an 
- Gerichte zu geftatten? Einigte man ſich über folhe Faſſung der 
zge, fo würde der Streit darüber, was Juſtizſache fei und 
ı8 nicht? aufhören, d. h. feine Entfcheidung im pofitiven Ge— 
se finden. Juſtizſachen naͤmlich find die der Juſtiz zur Verbands 
ag und Entfcheidung durch foldhes Gefeg zugewieſenen Sachen. Zu 
(ee Zumeifung nun eignen fi zwar unbedingt die civilredts 
hen und die Criminal-Sachen; in Anfehung ber übrigen aber 
ſcheiden die befonderen Umftände in jedem einzelnen Staate über bie 
orchmendigkeit oder Raͤthlichkeit derfelben. Genau beftimmte innere 
citerien dafür laffen fih Feine aufftellen. Man kann nur überhaupt 
en: Juſtizſachen müffenfein: 1) Rech ts-Sachen, bei deren Ent: 
seidung e8 fi) nämlich blos um das Recht ale ſolches handelt; 

Rechtsſachen von einiger Bedeutung (minima non curat 
-aetor), weil für geringfügige Streitigkeiten, wenn fie aud) 
Eich um’s Mein und Dein oder um’s Vertrags: oder ein anderes 
nes Privat: und mohlerworbenes Recht gehen, und eben fo für ges 
agfügige Straffahen (die namentli für die Ehre des zu Bes 
cafenden ohne Wirkung find), wie bei Eleinen Polizeiftrafen u. dergl., 
'e feierlihen und umftändlichen Formen ber Juſtiz theild zwecklos, 
eils zweckwidrig wären; 3) Streitiges oder verlegtes Recht, weil 
m Streite oder der Verlegung nur vorbeugende Anftalten und 
aßregeln nicht eigentlih der Zuftiz, fondern der Polizei ange 
sren (— freilidy walten hierüber verfchiedene Anſichten ob, und will 
imentlih Mohl die fogenannte „freiwillige Gerichtsbarkeit‘ 
vr das „adbelihe Rihteramt’ für einen Beſtandtheil der Fur 
'', geachtet wiffen. Wenn man jedoch das, was den tmefentliden 
zarakter der Juſtiz ausmacht, nämlih das Urtheilen oder Rich— 
en, in's Auge faßt, wird man wohl geneigt fein, die Gefchäfte der 
iw ligen Gerichtsbarkeit , welcher darum auch ſehr paffend der Name 
er „Rehtspolizeit gegeben wird, a's natürlid dem Gebiete der 
Dolizei angehörig zu betrachten —) ; 4) endlich folhe Sachen, bei deren 
Intfcheidung die Staatsgewalt entweder gar fein anderes ntereffe und 
‚nen anderen Willen hat oder im Allgemeinen haben kann, als daf 
nah Recht entſchieden werde, oder wo fie, ihrem etwaigen Intereſſe 
und jedem darauf gehenden Willen entfagend, fi eigens untermwor» 
en hat unter den Ausfprud der Gerichte. Das Erfte ift der Fall 
bei den privatrechtlichen Streitigkeiten zwifchen den Staatsangehörigen 
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unter einander; das Zweite allernaͤchſt bei eben ſolchen Streitigkrite 
zwifhen dem Staate felbft umd feinen Angehörigen (oder auch Frem 
ben), bei welchen er nämlich feiner Eigenfhaft als Staats: @emal: 
ſich begibt und bloß als Rechtsfubject oder juriftifhe Perfon fenledtric 
auftritt. Er ift diefes zu thun ſchuldig, weil fonft ein gefider: 
tes privatrechtliche® Verhaͤltniß zwifchen ihm und anderen Perfone 
gar nicht Statt finden koͤnnte; und er kann es thun, ohne bdabaıt 
feiner Auctorität etwaß zu vergeben, weil eben hier die Unterfdei 
dung feiner privatrechtlihen von der Öffentlicherechtlihen Eigenſchen 
ganz augenfällig iſt. Eine gleiche Schuldigkeit aber hat er auch de 
den ernfleren, d. h. fchwereren ober fogenannten peinlicden, 
Straf» Sachen, weil ohne ſolche Unterwerfung der Strafs Gemalı 
unter ein das Maß des Straf: Rechts mit moͤglichſter Zuverläffis- 
keit ausfprechendes, von der Gewalt gang unabhängiges Drgan di 
Tyrannei erklärt und über ale Staatsangehörigen, dem mwefentlicden 
Inhalt des Staatsvertrags entgegen, eine volllommene Redhtsiofis: 
Leit verhängte wäre. Auch hier übrigens vergibt die Staatsgem:. 
ihrer Auctorität durch folche Unterwerfung unter den gerichtlichen Aut: 
ſpruch nichts, weil fie ja etſt dann bie Beſtrafung eines Angefäut 
digten wollen kann, wenn feine Schuld juriſtiſch erwiefen, db. h. burd 
die des Rechtes Kundigen anerkannt ift. Außer dieſen zwei Glaffen 
von Rechtsſachen aber ift bei Feiner anderen jene Unterwerfung 
ber Staatögewalt unter ben Ausfpruch ber Gerichte eine unbedingt: 
Rechts- Nothwendigkeit, wiewohl fie bei Gegenfländen ber oben 
angebeuteten und ähnlicher Art politifch hoͤchſt räthlich fein mag. 
Hier nun! tritt erft die eigentlihe Beſchraͤnkung ka 
Staats s oder Regierungsgemwalt, als folder, ein. Hier erft hat fr 
eine Superiorität ber gerichtlichen über ihre eigene Auctorität anzu 
erkennen, d. h. theils bes felbfteigenen Wollens vor eingeholter geriht> 
licher Entfcheidung fih zu enthalten, theils felbft ihre bereit® gefaften 
und erklärten Beſchluͤſſe dem Höheren Erkenntniffe ber Geriche 
zu unterwerfen. In Fällen diefer Art verlangt fie nicht eigentlis 
fo wie in civilrechtlichen und im peinlihen Sachen, für ſich felbft, d. >- 
um fi) darüber zu belehren, was das bier allein in Frage ſtehende 
Recht fordere oder erlaube,: das von ihre alsdann zur NRichtfchnur ze 
nehmende Urtheil oder Gutachten der — ihre dabei alfo wirkt 
dbienftbaren — Gerichte; ſondern fie fieht fi auf dem zu Erf: 
bung eines politifchen Zweckes bereits angetretenen Wege, d. h. gefıp 
ten Vorhaben oder Entfchluffe, wohl auch ſchon unternommenen Hu 
dein, Einhalt gethan, wohl auh Rüdkehr geboten, dur dei 
von ihren Untergebenen wider fie angerufene Gericht. In folde 
Sphäre alfo ift wirklich dem ihr fonft naturgemäß — meil bier von 
Dingen felbfteigener Kenntnig wie felbfteigemen Intereffes die Rede 
iſt — zuftehenden freien Ermeffen und Wollen eine Befhränfun: 
gegeben; oder vielmehr fie hat felbft ſich eine ſolche aufgelegt zur Her 
fielung einer im Berhältniffe der Staatsgefammtheit zu ihren Bir 
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ſedern fonft micht beftehenden ;pofitiven Rechtdgarantie. Sie 
t fih nicht nur in reinen Rechts ſachen — wo auch bie abfo- 
tefte Staatsgewalt e8 fein muß — fondern auch in Bezug auf bes 
mmte Regierungs- Handlungen gerihtsfäffig gemacht, d. h. 
ſo auf ihre Souveränetät verzichtet, oder diefelbe mit ben 
erihten getheilt. Fürwahr! ein Staat oder eine Regierung kann 
uverdn fein, wenn auch etwa (j. B. wegen Kleinheit beffelben) 
e oberfie Gerichtshof für reine Rechtsſachen ein ausmärtiger 
in ſollte. Wenn aber auh Regierungs- Handlungen einem: auss 
irtigen Tribunal unterftiehen (mie biefes 3. B. das Verhaͤltniß der 
utfchen Reichsſtaͤnde zu den Meichögerichten war), fo ift die Sou» 
raͤnetaͤt nicht mehr vollſtaͤndig. Das Tribunal befist dann einen, 
heil davon, und zwar den vorzüglicheren, nämlich die Oberhoheit; 
id dieſes Verhaͤltniß wird in Anfehung der Regierung dadurch 
ht geaͤndert, daß in dem hier beſprochenen Falle das Tribunal ein 
nheimiſches ift. Ä 

Die Erweiterung ber gerichtlichen Competenz über Sachen, bie, 
‚ auch mit Rechten in Berbindung flehend, doch ihrer vorherrſchen⸗ 
n Matur nad) zum Kreife der Regierungsthätigkeit gehören , involvirt 
eenach immer eine Befchräntung der legten mittelft Gemaltstheis 
ıngz; und es ift alfo, mie bereit8 oben bemerkt worden, mehr eine 
cage dee Zweckmaͤßigkeit oder der Politik als des firengen 
echtes, mie weit fuͤglich ſolche Theilung fich zu erftreden habe. 
inige wenige Grundfäge darüber mögen indeffen eine allgemeine An» 
tennung anfprehen *). 

1) Zuvörderft wird den Gerichten durchaus Beine Auctorität über 
e gefeggebende Gewalt einzuräumen feig. Der Richter bat 
»8 das beftehende Gefeg anzuwendenz für ihn gilt fein an» 
ces Recht als das auf ſolchem Gefege ruhende, und er hat bloß bie 
:bereinftimmung oder Nichtübereinftimmung mit bemfelben zu erkennen. 
'präche er die Befugniß an, audy die Gefege felbft, nach ihrem materiellen 
nhalte, feinem rechtlichen Urtheile zu unterwerfen, d. h. alfo nach einer 
bjeetiven (natürlichen) Rechtstheorie fie für rechtsbefländig oder ungültig zu 


*) Ich erkenne es als eine fehr gewichtvolle Bekraͤftigung biefer (von mir 
reits in ber Kortfegung bes v. Aretin’fhen „Staatsrehts der confti» 
ıstionellen Monarchie,“ und fodbann in meinem „kehrbuche des Ver: 
unftredhts' audgefprochenen) ——— daß in der neueſten Zeit (ſ. Archiv 
'r bie civiliſtiſche Praxis Bd. XXI. Heft II. und Bd. XXII. ‚Heft I.) der gleich 
ermuͤdete als geiftreiche Forfcher der Wahrheit, Mittermaier, faft diefeiben 
rundfäge aufftellt (in der reichhaltigen, namentlich auch neben einer faft voll 
ındigeun Literatur bie Sammlung ber merkwürbigften neueren Gefege 
er die Grenzbeftimmung zwifchen Juſtiz und Adminiftration und die Anwen⸗ 
ng der Grundfäge auf eine große Zahl von Faͤllen und Glaffen von Fällen 
haltenden Abhandlung: „Ueber bas Verhältnis der Juſtiz zu den Berwals 
ngsfadhen u. f. w.“), obſchon er in einigen früheren Abhandlungen (in demfels 
n Archiv) einige etwas ftrengere, d. b. die Anfprücde ber Juſtiz mehr aus» 
Inende, Anfichten entwidelt hatte. Ich achte dieſe aus erneueter Prüfung 
rnorgegangene Buftimmung eines ſolchen Mannes für einen halden Beweis. 
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erklaͤren: fo wäre die geſetzgebende Gewalt getöbtet und die Anarchie ls 
timict. Die Staatsgewalt hat im Anfehung der Gefepgebung krin 
anderen , für’8 aͤußerliche Recht entfcheidenden, als die durch die Can: 

ſtitut ion pofitiv feftgeftellten Schranken. Altes, was fie immerbil 
diefer Schranken und nach ben alldort beflimmten Formen ftatuirt, ü 
eben für die Staatsangehörigen gültiges Recht ; und fie hat ihre ba 
etwa gegen bas natürliche oder Vernunftrecht begangenen Sünden in 
alfen Gefeggebungen der Welt kommen derfelben nur zw viele ve: 

allein vor dem Zribunal der öffentlihen Meinung oder vor ke 
des wahren Gefammtwillens zu verantworten. Wenn babe 
ein in den conftitutionellen oder überhaupt gehörigen Formen (mezu v 
abfoluten Staaten eine Capinetsorbre genügt) erlaffenes Geſez ;. ® 
die Abſchaffung gemiffer Feudalrechte oder die Ablöfung derfelben um 
einen fo oder fo bejlimmten Preis verordnet, fo tmäre es eme umge 
heure Unmaßung der Gerichte, wenn diefelben etwa auf bie Recis 
mation eines früher Berechtigten gegen das Gefeg, als gegen ein unc: 
rechtes, entfchieden oder die gefeslich feftgeftellte Entfhädigung für en: 
ungenügende erklärten. 

2) Dagegen haben allerdings die Gerichte zu entfcheiden uber > 
formelle Güitigkeit eines angeblichen Gefeges. Wenn ;. B. einr 
fothen die durch die Berfaffung vorgefchiiebene Zuftimmung der Kam 
mern mangelte, oder wenn es nicht auf verfaffungsmäßige Weile vr: 
tündet, oder wenn eine Gefegauslegung oder Vollzugsverordnung v: 
einer incompetenten Behörde oder dem klaren Sinne des Gefeges ın 
widerlaufend erlaſſen wäre u. f. mw.: fo würden die Gerichte ſich dar.ı 
fo wenig al® an nadte Gabinetöbefehle zu halten, fondern die vcı 
kommenden File nad den fonft vorhandenen, formell gültigen ©: 
fegen zu entfcheiden haben. 

3) So wie einerfeits die Competenz der Gerichte durch poſit 
Feſtſetzung erweitert, d. h. noch über die Grenzen der ciwil= un 
der ftrafrechtlihen Sahen ausgedehnt werden fann, fo Kann ’ 
auch verengt werden, db. h. es können Gegenftände beider Art, mer: 
fie 3. B. eine fhnelle Erledigung im Anſpruch nehmen , oder au: 
wegen Geringfügigkeit, ihr entzogen und etwa an die Poli 
ftelen oder an die Municipalauctoritäten verwiefen werden. Sa, di 
tönnen, mas insbefondere die privatrechtlihen Verhaͤltniſſe oder Be 
bindlichfeiten des Staates betrifft, felbft einige der mwichtigften, m 
insbefondere die eigentlihen Staatsfhulden (melde nämlich m 
Staat nicht ſchlechthin als juriftifche Perfon , fondern eigens als Em 
contrahirt hat), von der Unterwerfung unter bie Gerichte ausgenommn 
werden. Diefes Alles hängt von pofitiver Feftlfegung ab; a 
durchgreifende allgemeine Megel dafür aufzuitellen iſt unmöglich, 

4) So wuͤnſchenswerth und dem Zwecke ber thunfichft 
digen NRechtsgarantie gemäß es ift, daß gewiffe Adminiftrstivs, & } 
eigentlihe Regierungs: Sachen, in. fo weit dabei auch mirkid 
Nehte in Frage fichen, zumal wenn oder in fo fern die eiyenilr 
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edhtd=» von ber politiſchen Frage ſich ohne Nachtheil fon» 
sem Täßt, der theild fchon vorläufig eintretenden, theils weniaftens 
ı Wege des Mecurfes anzurufenden gerichtlichen Entfcheidung übers 
fen werben ; fo mürbe gleichwohl die Aufflelung der Juſtiz zur all: 
meinen und ausfchließenden Gewälnleifterin aller Rechte eine 
enge von Uebelftänden mit fidy führen, ja bemfelben Zwede, um 
(Tenmillen man fie forderte, den größten Nachtheil bringen. Die 
echtfertigung biefes Satzes liegt in nachſtehenden Betrachtungen: 

a) Die Anwendung des Gefeges auf die in der Adminiftration 
kommenden Sälle fordert in der Megel nicht eben große juriftifche 
antmiß, fondern mehr nur gefunden Menfchenverftand und praßtis 
8 Metheil, welche man doch den Adminiftrativhehörden wohl nicht 
inder als den Gerichten zutrauen darf. a, in vielen. Dingen, bie 
m Kreiſe der Adminiflration gehören, ift die Rechtsfrage fo innig mit 
nee der Zweckmaͤßigkeit ober des Öffentlihen Intereffes verbunden oder 
cmoben, und bie Entfcheidung der legten fo viele eigentlich politis 
He Wiffenfhaft und Erfahrung vorausfegend, daß die Fähigkeit zu 
her richtigen Entfcheidung weit eher von den Adminiftrativ >, als von 
:n Suflizbehörden erwartet werden kana. Man drüdt alfo ein Miß— 
wen in die rehtlihe Sefinnung der Megierung aus, wenn 
ın in folhen Dingen, anftatt von ihr, von den Gerichten die Ent» 
veidung verlangt. Diefes Miftrauen mag wohl mitunter begründet 
nz; doch e8 im Allgemeinen und gegen alle Regierungen auss 
ſptechen, was durch den in Frage ftehenden Grundfag geſaieht, er: 
heint gleichwohl als hart und faft beleidigend. 

b) Steilih ift in Bezug auf die Lauterkeit des Urtheils «in 
‚ößeres Zutrauen zu den Richtern baum begründet, meil fie bei deffen 
Schöpfung rein an ihre vehtlihe Ueberzeugung gemiefen, auch 
ur die ihnen nad allgemeiner Forderung zu gemwährende, unab> 
ängigere Stellung den Verſuchungen zur Unlauterkeit mehr als 
e Regierungsbeamten entrüädt find. Allein es wird zuwörderft folche 
-telung ihnen kaum irgendwo vollftändig zu Xheil, weil, aud mp 
ı8 Geſetz ihnen die Snamovibilität verbürgt, gleichwohl die Ans 
dung felbft, fodann das Borräden an Rang und Gehalt, auch die 
oa von ihnen felbft gewünfdte Verſetzung u. f. w. von der Gunft 
ce Regierung abhängen, und aud ſonſt diefer fo mancherlei Mittel der 
oremption zu Gebote fliehen, daß ohne die perfönlidhe Charaf> 
erfeftigkeie — die aber auch bei Rezierungsbeamten Statt finden 
na — bie gepriefene Selbftfiändigkeit des richterlihen Stellung faft 
ım blofen Schalle wird. 

c) Dazu kommt, daß die Regierung (wo fern fie wirklich Geneigt: 
ie zu Durchſetzung auch eines ungerechten Willens hat) bei einer 
inrichtung,, welche die Competenz der Berichte auf Gegenitände der 
(ominiftration ausdehnt, fidy weit mehr verfucht fühle, die Gerichte 
u eoreumpiren, als wenn denfelben bloß die vein civilrechtlichen 
nd flrafrechtlihen Dinge zugewiefen find. Keine Regierung wird die 
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fortwährende Hemmung- ober Gontrolirung ihres Willens in Dinge, 
die mit politifhen Intereffen zufammenhängen, durdy die Gerichte an 
ders als mit Unmillen aufnehmen. Gie fieht al’ ihe Anfehen im 
Volke zernichtet, wenn fie jeden ihrer Schritte — auf die Beſchwerde 
bes muthmwilligften Querulanten — vor Gericht rechtfertigen, wm) 
die Aufhebung ihrer vielleicht beftgemeinten und dem mabren Ge 
fammtwillen entfprechenden Acte durch bie Auctorität eines etwa in 
Einfeitigkeit befangenen oder au durch Proceß⸗ und Beweitforme 
gebundenen Richters beforgen muß; und daher ift nichts natürlicer, 
als daß fie alsdann ihren ganzen Einfluß und alle wie immer in B: 
wegung zu fegende Mittel aufwendet, um gefügige, ihr eifrig mw 
gebene, auf die Winke von oben mehr als auf das Gefeg achtende 
Richter zu haben; und es ift kaum zu zweifeln, daß nicht foldyes Be 
fireben ihr mehr oder weniger gelingen wird. Dadurch wird aber nid: 
nur die Rechtsficherheit in der Sphäre, worin man fie durch jen: 
Gompetenzerweiterung zu begründen hoffte, aufgehoben, fonden «4 
wird die Juſtiz auch für diejenige Sphäre, worin fie naturgemäß allein 
zu walten hat, verderbt. Auch eine despotiſche Regierung, wo fr 
fie nur verftändig ift, will, dag Niemand im Staate außer ihr feibi 
Unrecht thun könne; und deswegen fieht fie e8 gem, daß in reinem 
Civiltechts⸗ und in Straffahen (dort etwa die Procefie des Fiecu 
und bier die politifhen Vergehen allein ausgenommen) eine getechte 
und unparteiifhe Juſtiz geübt werde. Wenn aber ihre eigenen 
Handlungen oder Tendenzen dem Ausfpruche dee Gerichte unterworfen 
fein folen, fo ift fie gar fehr geneigt, diefe Gerichte ſchlecht zu mo: 
hen, um, fie zu beberifchen. 
9)y Iſt ihe ſolches gelungen, fo gibt es, felbft in conftitutio: 
nellen Staaten, kein Mittel mehr, das Recht zu retten oder etwi 
wiederherzuftellen. Die gerichtlichen Erkenntniffe find natürlich 
unantaftbar für die Vollsrepräfentation. Haben alfo die Gericht: 
einmal gefprochen, fei es in abminiftrativen, fei es in Rechtsfachen im 
engeren Sinne, fo gilt das Ausgefprochene für Recht, und eine wer 
tere Beſchwerde dagegen ift nicht mehr zuläffig. Gegen die Beſchluͤſſ 
ber Adminiftrativbehärden aber findet nicht nur — wie bei der 
Zuftiz — eine Berufung von ben niederen an die höheren Stellen 
Statt, fondern, wenn auch ſchon die Höchfte geſprochen, ſteht ned 
dee Weg der Befchwerde oder der Petition an den Landtag offm. 
Ja, es kann dieſer auch ohne foldhe Veranlaffung Kenntnig von m 
etwa gefchehenen Unrechte nehmen und die geeigneten conftitutionele 
Heilmittel bis zur Anklage der Minifter dagegen anwenden. 

e) Darin, daß die Richter in ihrem Urtheile unabhängig und ir 
ihrer Stellung felbftftändig, namentlich au daß fie inamanıı 
bei find (oder fein follen), liegt noch feine vollftändige Bürgfchaft dan 
immerdar dem Rechte gemäßen Entfcheidung. Es könnte fih, man 
einmal bie Competenz der Gerichte über die Gebühr ermeitert wi, 
leicht auch ein den Fortſchritten der Freiheit oder des vermänfigm 
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Mechts widerſtrebender Corporationsgeift in ihnen ausbilden, 
überhaupt ein dbespotifcher Geift, der da eben fehon in der Ina— 
möovibilität und ſodann in der dee, daß das eigene Urtheil für Recht 
ale und feine weitere Berufung bagegen zulaͤſſig ift, eine befondere 
Stärkung oder Ermunterung findet. Alle mwohlthätigen, vom Zeit: 
geifte dringendſt geforderten Reformen zumal £önnten an einer 
etwa bem Stabilitätsprincipe, überhaupt dem hiſtoriſchen 
Rechte, flarr anhängenden Richterkafte die gefährlichfte Hemmung fin> 
den oder vollends fcheitern. 

f) Allerdings find die umftänbliheren Formen der Juſtiz, 
wenn fie zweckmaͤßig geregelt find, als treffliche Gemährleifterinnen des 
Mechtes werthvoll. Sie find Eoftbare Hülfsmittel zum Auffinden der. 
Wahrheit und halten die Willkür zuruͤck. Aber fie verzögern auch bie 
Entfceidung, und find alfo in Fällen, worin — wie gar häufig bei 
politifhen Dingen — die Schnelligkeit ber legten von Wichtigkeit ift, 
dem ntereffe der Betheiligten, mie jenem ber Gefellfchaft entgegen. 

Aus diefen Betrachtungen geht hervor, daß der vernünftige Ges 
fammtmille nicht wohl verlangen fann, daß alle Rechte ohne Aus: 
nahme dem Schutze ber Juſtiz übergeben werden, fondern baf er viel: 
mehr, befonbers in einem conftitutionellen, fomit aud für Res 
gierungs-Acte die nöthigen Rechtsgarantieen befigenden Staate, 
gar viele, zumal Öffentlihe Rechte den Regierungsbehörden zur 
Wahrung und Entfheidung gerne anvertrauen wird. Die Scheidungs— 
linie jedoch braucht nicht überall die ganz gleiche zu fein, fondern es 
wird (wie fhon früher bemerkt worden) die Politik in den beſon— 
deren Verhältniffen jedes einzelnen Staates, nad Werfaffung, 
Drganifationsfuftem, Eultur, Sitten u. f. w., die Beftimmungsgründe 
für die genauere Feftfegung finden. Sie wird die Regierungss 
Gewalt nicht weiter der Juſtiz, d. 5. dem Ausſpruche der Gerichte, 
unterwerfen, als gut und räthlich ift, namentlich als eine wohlgefinnte 
Regierung feltft wuͤnſchen oder guiheißen muß oder ohne Herabmwürdis 
gung ihres Anfehens ertragen kann, d. h. fie wird die Juſtiz nicht 
zugleich mit der Regierungsgemalt befleiden, fondern fie — in 
der Hauptſache, alfo vorbehaltlid einiger dur befondere Geſetze 
ihe weiter zuzumeifenden Gegenftände — auf ihr eigentlihes Feld, 
nämlih auf die civilrehtlihe und firafrehtlihe Sphäre 
beſchraͤnken. | 

Uebrigens verfennen wir das Gewicht der Gründe nicht, aus 
welchen fo vortrefflihe Männer des Reis wie Feuerbach, Jor: 
dan, Minnigerode, Mittermaier (menigftens in älteren Ab: 
bandlungen), Pfeiffer, Puchta und Andere die Gompetenz der 
Gerichte auch über Adminiftrativfachen, d. h. über Regierungshandluns 
gen, wodurch Einzelne ihre Privatrechte gefränft glauben, in einem 
viel weiteren Umfange, als nach den voranftehenden Betrachtungen zu 
rechtfertigen ift, oder gar ganz allgemein ausgedehnt haben mollen. 
Aber wie ung ſcheint, fo fliegen ihre Behauptungen theild aus gehäuften 

Staats : Lexikon. WII. 47 | 
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Erfahrungen von adminiſtrativer, die Schranken des Geſetzes allzu oft 
überfchreitenber Willkuͤr und aus dem verdienſtvollen Beſtreben, ber 
ſelben wirkfamen Einhalt zu thun, theils aus der durchaus unhaltba— 
ren Anſicht, daß das ehemalige Verhaͤltniß der Reichsgerichte zu der 
Regierungsgewalt der Territorialherren, d. h. die Competenz der erjten 
in Streitigkeiten uͤber Regierungshandlungen der Letzten, uͤbergegangen 
fei auf die einzelnen Landesgerichte gegenüber den — jetzt ſouveraͤnen — 
Regierungen ber deutfchen Staaten. Darum befriedigen auch die, ob- 
wohl fharffinnigen, Ausführungen jener Schriftfteller den ernfter prü- 
fenden Lefer nicht, ja, man nimmt felbft ein Schwanfen und mitun- 
ter auch Widerſpruͤche, mindeftens fehr ſchwer unter fi) zu vereinba- 
vende Säge und fehr bedenkliche Behauptungen bei Mehreren derſelben 
wahr. So beruft mar fich 3. B. (mie Minnigerode) auf dem 
durch bie Vernunft beftimmten Inhalt des Subjectionsver— 
teages und auf die darin von Seite bed Staates übernommen: 
Garantie aller feiner urfprünglichen und noch meiter zu erwerbenden 
Rechte. Da nun (fo erklärt Minnigerode ganz ausdrüdlich auf 
©. 28 ff.) Bertragsverhältniffe zur Cognition des Richters ge 
hören, fo gehören zu derfelben auch alle Streitigkeiten über die gegen: 
feitigen Rechte und Schuldigkeiten des Staates und feiner Angehörigen. 
Mo diefes nicht Statt findet, da find die Leuten rechtlos. Zwat 
„follen durch den Recurs an den Nichter weder bie gefeggebende noch 
die adminiftrative Gewalt in ihren Verfügungen aufgehalten werden. 
Diefe gehen ihren Gang fort, und der Richter hat nur zu entfcheiden, 
ob nicht dadurdy wohlerworbene Rechte der Einzelnen gefegmwidrig ver- 
legt find, und ob und melde Entfhädigung dafür gebühre.‘ — Alſo 
fetbft die Acte der gefeggebenden Gewalt will man dem richterli- 
chen Urtheile unterwerfen ! und zwar nicht nur nah den formellen 
Erforderniffen ihrer Gültigkeit, fondern audy nad ihrem mat eriel: 
len Inhalte! — Freilich ift diefe Lehre eine confequent aus den auf: 
geftellten Hauptgrundfägen abgeleitete Folgerung, und wenn wirklich, 
wie Minnigerode behauptet, „alle Streitigkeiten über Rechts— 
verhältniffe, in weldhe ber Private für fih und als fol: 
her in eigenem Namen fommen kann“ (folglid auch alle 
mit feinen perfönlichen oder Eigenthumsredhten in Verbindung ſtehen⸗ 
den Berhältniffe zur Staatsgewalt und zu ihren verfchiedenen Zwei⸗ 
gen) Suftizfahen find; wenn wirklich, „fo oft Streit über 
die Frage entfteht: ob Rechte (und zwar nafürliche wie po» 

fitive), die Semand in Anfpruh nimmt, ibm wirflid zw 

fiehben? ob diefe Rechte verlegt und wie fie wiederherzu— 

ftellen feien? der Richter zu entfcheiden bat, umd alle 

diefe Angelegenheiten in fo weit Juſtizſachen find"; — 

fo kann auch ohne Inconfequenz Fein Unterfchied zwiſchen ber Ge: 

‚ Fesgebungss und adbminiftratinen Gemalt gemacht werben, mail 

durch Acte der erfien nicht minder als durch Acte ber zmeiten jmm 

Rechte verlegt werben koͤnnen, und hier mie dort die oberfte Staats: 
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Ä ewalt es ift (obgleidy nicht. in beiderlei Acten durch dief elben 
‚egane ihren Willen verfündend), welche das Unrecht verübte, b. h. 
aß Recht des Staatsangehärigen verlegte. 

Die Behauptung, daß der duch ein Gefes ſich in feinen Rech: 
ra verlegt glaubende Bürger oder Stand u. ſ. w. bei den Gerid- 
ern dagegen reclamiren und wenigſtens feine Entfhädigungs> 
’erafprüche alldort geltend machen Eönne, will nun zwär durch die be> 
Hheänfende Elaufel gemildert werden, daß, „wenn in dem Geſetze felbft 
vırsdrüdlic enthalten ift, daß alle Anfprüce unzuldffig und unftatt: 
aft feien,. weldhe etwa Ginzelne aus dem Grunde machen wollten, 
weil ihre Rechte durch das Geſetz verlegt feien und ihnen besfalls Ent: 
chaͤdigung gebühre”, alsdann die Reclamation unzuläffig fei, weil 
ie ſolchem Falle vermuthet oder angenommen werden muüfle, 
ewtmweder, daß bier von feinen wohlerworbenen Rechten 
>ie Mede fein könne, und der Staat wirklih nur in den Gren- 
‚en feiner Befugnig gehandelt, oder daß er wenigflens bag jus emi- 
nens ausgeübt, d. h. nur um das Dafein des Staates zu er: 
‚alten, in die Rechte feiner Angehörigen eingegriffen habe. — Die: 
ſes übrigens auh auf Adminiſtrativ-Acte (der oberften Inſtanz) 
anmwenbdbare Raifonnement werden wohl nicht Viele für befriedigend er- 
tenmen, und eben fo wenig bie (5. 76. 77.) vorkommende Bemer: 
Eung, daß, hätte man zur Zeit der franzöfifchen Revolution fi ge: 
gen die. wider das hiftorifche Recht gefchleuderten Decrete der Natio: 
ralrepräfentation an die Gerichte wenden können, die vielen Revo: 
Intionsgreuel nicht würden Staat gefunden haben. 

Die Wahrheit ift: der Staat, alfo aud die oberfie Staats— 
gemalt, befindet fic) zu din einzelnen Bürgern zmar in einem Ver: 
teags-, mithin wahren Rechts-Verhaͤltniſſe, doch nur in einem 
natürlihen, nicht aber bürgerlihen. Im legten flehen nur 
diejenigen zu einander, welche ſich zur techfelfeitigen Rechtsgarantie 
einer gemeinfhaftliden Obergewalt unterworfen haben. Wie 
kuͤnſtlich immer die Politit die Perfonification jener Staatsgewalt regle 
oder die Gemalten theile; immer bleibt in Bezug auf die — inbivi- 
duelle oder moralifche — Perfon, welcher die höchfte Gewalt suforgmnt, 
oder auf die Summe ber Perfonen, welche ſich darein theilen, "ber 
Satz unumftößlih wahr. So mie alfo die Regierung in Anfehung 
der ihr nach ihrem Begriffe zufommenden Gewaltsäbung (mehr, als 
fie vernünftiger MWeife felbft wollen kann und alfo freiwillig aner- 
tennt, oder vielmehr als einen ihe zu erweifenden Dienft fordert) den 
Gerihten unterworfen, und dergeftalt zwifchen ihr und den Staats 
angehörigen eine Art von bürgerlihem Verhaͤltniſſe errichtet iſt; fo 
find eben die Gerichte in folder Sphäre die hoͤchſte Gewalt, und 

fodann zwifchen ihnen und den Bürgern nur noch das natürliche 
Rechtöverhältniß beftehend. Damit ift dann alfo nichts gemonnen ; 
es iſt bios ftatt eines inappellabeln Organs ein anderes mit folder 
Prärsgative bekleidet worden. Denn mo foll man Br führen, wenn 
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dann auch bie Gerichte Unrecht thun? Man kann nicht über bat 
oberfte Gericht ein noch höheres fegen und fodann wieder und fo im’ 
Unendliche. Mit der vollftändigen Rectsgarantie im Staate if 
es alſo nichts; man muß fi mit der unvollftiändigen begmügen; 
zumal gegenüber der hoͤchſten Staatsgewalt felbit, gegen beren Mit 
braudy uns nimmer die Gerichte, fondern nur bie allgemeine Conf 
tutions⸗ und Organifationspolitit, namentlich das Repräfentativ. 
Syſtem und vor Allem die Publicität und die freie Preſſe 
ſchirmen innen. 

Aehnliche, theils ſich widerfprechende, theild duch Mangel an 
Beftimmtheit unbefriedigende, oder bei der Anmendung da wie dorthin 
zu bdeutende, überhaupt zu einem deutlichen und volftändigen Begriff: 
durchaus nicht zufammenzufaffende Vorſtellungen finden wir auch bei 
ben Meiften der übrigen Schriftfteller, welche die Domäne ber Ju 
fliz über das gefammte Rechts: Gebiet ausdehnen wollen. Aber « 
würde für unferen Zweck zu meit führend und zu vielen Raum in 
Anſpruch nehmend fein, folches im Einzelnen nachzuweiſen. Wir be 
ſchraͤnken uns demnach hier auf die gegebene Darftellung unferer Haupt: 
anficht über die gegenfeitigen Grenzen ber ber Juftiz und der Abmi» 
niftration zuzumeifenden Gebiete; unter dem Vorbehalte jedoch, uͤber 
die insbefondere zwifchen der Juſtiz und der Polizei zu ziehende 
Scheidungslinie in dem Artikel „Polizei noch einiges Nähere vor: 
zutragen. Ä | \ 

Adminiftrativjuftiz. Mit den voranftehenden GSäsen in 
natürlicher Verbindung ift auch unfere Anfiht von der Ad miniftra» 
tivjuftiz, einer neuen Schöpfung der franzöfifchen, insbefondere 
bee Napoleon’fhen Negierungspolitit, wodurch gar viele Gegm- 
ftände, welche wirklich die Eigenſchaft von Juſtizſachen an ſich tragen, 
oder aus triftigen Gründen der Juſtiz follten überlafjen werden, ber 
ſelben entzogen und eigenen Adminiftrativbehörden, namentlich ben 
Präfecturräthen, in höchfter Inftanz aber dem Staatsratbe 
überwicfen wurden. Bei diefee Cinfegung ift die urfprüngliche oder 
Grundidee wefentlih zu unterfheiden von ihrer fpäteren Geftaltung 
und mißbraͤuchlichen Anwendung. — 

Der Unterſchied der Regierungs- von Juſtiz-Geſchaͤften iſt 
ein vorlaͤngſt im Allgemeinen anerkannter, doch, wenn auch im 
Begriffe klar zu machender (die erſten haben die utilitas omnium 
sive publica, die legten bie utilitas, oder vielmehr das jus singu- 
lorum zum Gegenftande,\und haben alfo jene das oͤffentliche 
Recht und biefe das Privatreht zum oberften Principe), im 
ber Anwendung, zumal wegen der bei gar vielen Gegenftänden vor 
hbandenen VBermifhung oder Verbindung beider Eigenfcaften, 
Zweifel und Schwierigkeiten ohne Zahl und Maß erzeugender. Die 
ehedeffen in vielen Staaten beftandene gemeinfchaftlihe Uebertragung 
beiderlei Gefchäftskreife an Diefelben Behörden (welche dann etwa ab: 
wechfelnd als Juſtiz- und als Negierungscollegien auftraten) trug 
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ur Vermehrung ber Unbeftimmtheiten beiz und bie in Deutfchland 
em Reiche zugeflandene Dberhoheit über die Territorialher— 
ers, wornad die Reichsgerichte auh in Regierungsfahen über 
rlegte ober beftrittene Rechte erkannten, verurfachte noch meitere Bes 
riffsverwirrung. Auch in Frankreich herrfchte, zu vielfacher Be— 
ıchtheiligung der öffentlichen wie der Privatintereffen, eine ähnliche 
zerwirrung in Begriffen und Gemaltfphären, bis die conftituirenbe 
tatlonalverfammlung unter den Übrigen, die fchönere Wiedergeburt des 
erberbten Reiches bezweckenden Gefegen auch jenes vom 24. Auguft 
790 erließ, worin beflimmt warb: „Que les juges ne peuvent trou- 
'er, de quelque maniere que ce soit, les operations des corps 
Aministratifs, * Bald darauf wurden. die Streitigkeiten über Vers 
altungsfahen in letzter Inſtanz an ben Staatsrath verwiefen, 
Diefes war der Urfprung einer eigenen Art von fogenannter Juſtiz, 
elcher nämlich die Entfheidung dee Streitfahen in ber admi— 
ifteativen Sphäre eben fo zukommen follte, mie in ber pris 
atrehtlihen und peinlihen Sphäre ben eigentlichen Juftizbes 
eden oder Richtern. Die genauere Regulirung diefer unter dem 
!amen der Abminiftrativjuftiz in den Organismus: bes franzöfis 
ven Reiches eingeführten Gewalt rührt von Napoleon ber, welcher 
ämlicdy zur erften Inſtanz die Präfecturräthe beftellte, als legte Ins 
nz aber den Staatsrath beftätigte und mit ausgedehnter Vollmacht 
:leibdete. 

Der Grundgedanke diefer Einrichtung beftegt darin: die Staats: 
eroalt theilt ſich — abgefehen von der über allen ſchwebenden koͤni— 
Lichen Gewalt — in die gefeggebende und bie vollftredendez 
ie legte aber hat zwei Sphären, die abminiftrative und die 
erich tliche, nämlich bie den ntereffen ber Gefammtheit und bie - 
nen ber Einzelnen gewidmete. In beiden gibt es fireitige und 
vichtftreitige Gefchäfte; im beiden alfo muß eine Fuftiz beftehen, 
. 5. eine Auctorität zur Entfcheidung ber vorfommenden GStreitfälle, 
amentlich alfo in der Sphäre der Abminiftration eine Adminiftra> 
ivjuftiz. Nah der Meinung ausgezeichneter franzöfifcher Schrifts 
eller, imsbefondere des berühmten be Gerando (m. f. beffelben 
330. herausgegebene „Institutes du droit administratif francais ‘*, 
der vielmehr feine Prolegomenen zu diefem, bie auf das franzds 
(he Adminiftrativrecht bezüglichen Gefege und Verordnungen enthals 
enden Werke), ift diefelbe durchaus Feine Ausnahme: Zuftiz, fon» 
en für die ihr angerwiefene und naturgemäß angehörige Sphäre eben 
o ordentlih, als die eigentlih gerichtliche Juſtiz für die ihrige; 
ber eben fo ordentlih, als in ber legten wieder die befonderen, für 
efondere Glaffen von Fällen oder Gegenftänden errichteten Tribunale, 
vote z. B. die Handelsgerichte. Es fei, behaupten fie ferner, 
er Brundfag der gegenfeitigen Unabhängigkeit dee Adminiſtration und 
er Gerichte für die beiden Gewalten gleich wichtig; und es feten ins» 
efondere bie ordentlichen Gerichte gar nicht im Stande, die im Felde 
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der Adminiſtration ſich ergebenden Streitfaͤlle, deren Beurtheilung naͤm 
lich ganz eigene politiſche Kenntniffe und Erfahrungen erheiſche, ri 
tig zu entſcheiden. Es fei daher eine große Wohlthat für die Ad mi: 
nifteieten, daß ihnen, noch außer dem Wege der Gegenvorftellung 
oder auch des Mecurfes an die höheren Adminiftrativftellen, worauf fi 
ihre Billigkeitsanfprüche oder auch nur ihre Intereſſen gegen etwa e: 
folgte ungünftige Verfügungen der näheren Behörde geltend made 
£önnen, auch noch jener der Rechts: Mertheidigung in den Faͤllen er 
öffnet bleibe, wo fie, ihre wirflihen Rechte buch jene geftänt: 
erachten. | 

Das franzöfifhe Adminiſtrativrecht, deſſen Handhabung in 
fireitigen Fällen der Adminiſtrativjuſtiz zufteht, befigt an Quellen 
ſammlungen, Hülfsmitteln und wifjenfchaftlichen Werfen bereits eim 
zahlreiche und fchägenswerthe Literatur, deren Hauptmänner wir in 
der Encyclop@die des gens du monde (T. VII. P. il 
unter dem Artikel „droit admimistratif‘ verzeichnet finden. 
Nebſtdem enthält diefer Artikel viele Aufklaͤrungen über den Charakter. 
den inhalt und den Umfang des franzöfifchen Adminiftrativrechts. Le 
brigens fehlt viel,. daß durch alle Bemühungen der Theoretiker, mir 
der Praktiker in Frankreich bereits eine ganz beftimmte Scheidunse- 
linie zwifchen Juſtizſachen im engeren Sinne und? Adminiſtta— 
tivſachen wäre gezogen worden. Vielmehr ift noch heute wahr, 
was Merlin in dem Repertoire de jurisprudence, unter dem At— 
tikel „agte administratif** fagt: „Aussi est-on souvent embarrasse sur 
le point de savoir, si telle affaire est du ressort de l’admini- 
stration ou si la connaissance en appartient aux tribunaux.“* — 
Diefelbe Unbeftimmtheit herrſcht au, und faft noch in größerem Mafr, 
in Deutfhland, und. zwar nicht minder im der Wiflemfchaft als’ın 
der Praris vor, wie wir namentlih auch aus der Fünfklichen, aber 
gleichwohl verworrenen und den gefuhten Gegenfas zu Suftis: 
Sachen keinesweges ausdruͤckenden Begriffsbeftimmung bei Minnige: 
code erfehen: „Ubminiftrativfachen‘‘, fagt er, „ſind alle Gegen 
fände der Thätigkeit dev Staatsgewalt, wo von den nicht zum Hei 
fort der gefeggebenden und richterlihen Gewalt gehörigen Sachen, fen: 
dern von Erreihung der übrigen Zwecke des Staates‘ .(diefe find in 
den erſten nicht entgegengefest, vielmehr großentheild Mit denfelben — 
zumal in der Sphäre der Geſetzgebung — identifh und of 
wenigſtens untrennbar mit ihnen verbunden!) „die Mebde it 
von Beförderung der Wohlfahrt des Ganzen, fo wie auch von Anur 
legenheiten dev Einzelnen in Beziehung auf das Gemeinwohl, nn 
nicht von erworbenen und verlegten Rechten und deren MWiederhere: 
lung“ (faft jede Zhätigkeit der - Staatsgewalt ſteht in WBeziehum 
oder Außert ihre Wirkung auf wahre Rechte. ber Einzelnen) „un 
nicht von Ertheilung neuer Geſetze, fondern blos von deren Auf 
führung.’ — | 

Wie fagen: Adminiſtrativ-— oder vielmehr politiſche— 
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Sach en find alle Gegenjtände der Thätigkeit der Staatsgewalt, in Ans 
ehung berer diefelbe ſich dem Urtheile ber Gerichte niht unterwors 
ven, wo. fie demnach, wenn aud dabei von Rechten die Rebe iſt, 
das UÜrtheil darüber oder deren Befriedigung ihrem felbfteigenem 
EDrkennen und Wollen vorbehalten muß oder foll oder hat. 
Jene Sachen dagegen, bei denen fie fih dem gerichtlichen Erkennt» 
wiß unterwerfen muß oder foll oder pofitiv unterworfen hat, find 
Rectsfahen im engeren Sinne oder Juſtizſachen. 

Mir kehren zur Adbminiftrativjuftiz zurüd. In Anfehung diefes viels 
befprochenen und vielbeftrittenen Gegenftandes können wir gar wohl ber 
Anfiht Jordan's (f.im „Rechtslexikon für Juriften aller 
deutfhen Staaten” [I Band» 1. Lieferung] den von biefem 
gründlichen Rechtskenner bearbeiteten, vortrefflichen Artikel „Admini:> 
trativjuftiz‘), welche auch in. Minnigerode's oft ongeführ- 
tee Schrift: „Beitrag zur Beantwortung der Frage: Was ift Juſtiz— 
und mas ift Adminiſtrativſache?“ ausgeführt ift, in der Haupt: 
ſache beiftimmen, der Anſicht naͤmlich, daß eine Adminiftrativs Juftiz 
im firengen Sinne des Wortes eigentlich etwas ſich felbft Wider» 
ſprechendes, jedenfalls aber etwas Leberflüffiges und nad 
Umftänden zugleih Gefährliches fei. Mir anerkennen alfo: 1) daß, 
da die Adminiftration zu ihrem Principe den Willen der Staats: 
gewalt hat, welcher fid zwar in der gefeglihen Sphäre bewegen 
muß, bdeffenungeachtet aber 'immerdar Wille bleibt, wogegen bie 
Juſtiz (d. h. bier das Gericht) als ihre Princip fediglih und allein 
das (aufzufindende und auszufprehende) Recht erkennt und bei ih: 
ven Ausfprücen durchaus feinen eigenen Willen aͤußert, fonbern blos 
die logifche Function des Urtheils ausübt — daß, fagen wir, eine 
Adminiftrarivjuftiz im firengen Sinne eben fo wenig gedacht 
werden kann, d. h. etwas eben fo Ungereimtes ift, als umgekehrt eine 
rihterlihe Adminiftration märe, d. h. eine folde, die da mit _ 
willenlofen Urtheilsſpruͤchen abminiftriren wollte; 2) daß, wenn es 
reirklih in dee Sphäre der Adminiftration Gegenftände und Intereffen 
gibt, welche, weil fie mit wahren und wichtigeren Rechten ber Be: 
theiligten verknüpft find, eine in gerichtlichen Sermen, d. h. auf Art 
eines lediglich durch das Recht beſtimmten Uriheild,, zu ges 
fchehende Entfcheidung in Anfprud nehmen (was allerdings ber Fall 
ift), es alsdann meit einfacher und zwedgemäßer ift, dieſelben an die 
eigentlihe Juftiz zur Entfcheidung zu vermweifen, als für fie eine 
blos fogenannte oder Zwitter-Juſtiz einzufegen; und daß end» 
ih 3) wo dieſes nicht geſchieht, fondern die Wdminiftration ſelbſt 
mit den Functionen der Juſtiz bekleidet wird, die gröfite Gefahr ob» 
waltet, daß dann gleichwohl bei ihren Entfcheidungen nicht das rein 
Logifhe Urtheil, fondern der durch Intereſſen beſtimmte Wille 
fich äußern werde. Mit folder Verwerfung der Adminiſtrativ-Juſtiz 
jedoch ift gar wohl vereinbar, und in unferer Anficht wirklich ver: 
einbart, die früher amsgeführte Behauptung, daß der Adminiſtration 
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nicht ſelten, auch wo es ſich um Rechte handelt, bie Entſchei— 
dung oder das Erkenntniß gHebühren könne, ja faft nothwendig 
überlaffen werden müffe, wenn nicht eine Lähmung der Regierung 
thätigfeit und damit eine Verfümmerung des ‘öffentlichen Wohles ein: 
treten foll, überhaupt alfo, daß nicht gerade alles und jedes Reit 
dem Schuge der Juſtiz unterftehe, fondern daß manches auch bios 
den Entfheidungen der Adminiftrativ: Behörden anheimzuſtellen 
ſei. In: fo fern alfo die Wirkſamkeit der fogenannten Adminiftrativ 
juftiz auf Gegenftände diefer Art befhränkft, und nur, ber 
hier gleihmohl au in Frage flehenden Rechte willen, ein feierlide: 
tes oder förmlicheres, fomit der Juſtiz ähnlihes Verfahren ba 
für vorgefchrieben mwürle; fo dürfte wohl — vorausgefegt nämlich, 
daß nicht auch eigentlihe Juftiz: Suchen, d. h. folhe, die nad ibrer 
' Matur ganz eigens vor die Gerichte gehören, iht überwiefen mürden 
— nicht eben fo viel dagegen zu erinnern fein. 

Aber wie? wenn Streit Darüber entfteht, ob eine vorfommentd: 
concrete Sache eine der Juſtiz oder eine der Adminiftration angebörige 
ſei; wer bat den Gompetenzconflict zu entſcheiden? — Die 
Meiften fügen: die Juſtiz, d. h. das Gericht felbft hat über feine 
eigene Gompetenz zu erkennen; und fo viel ift Mar, daß der Suftis 
eher als der Adminiftration folhe Entfcheidung gebührt. Zwar 
erfcheint fie dabei, wenn auch nicht eben als Partei, fo doch nit 
ganz unbefangen, meil zur Ausdehnung der felbfteigenen Auctorität 
oder Gewalt immer einige Verſuchung verliegt. Doch bei dem zu ent: 
fheidenden concreten Falle feibft hat das Gericht durchaus fein ande: 
res Intereffe, als daß nach Recht entfchieden werde; und es übt, 
wenn es die Entfcheidung gibt, blos die logiſche Function des Ur: 
theils aus, nicht aber einen Act des Willens Die Admini— 
ftration dagegen ift in dr Nigel bei den ihr vorkommenden Fällen 
wirklich betheiligt, d. h. hat ein Intereſſe, nämlidy einen admi⸗ 
niftrativen Zweck, bei der Entfcheidung ; und es ift das Ausſptechen 
derfelben, wenn fie von ihr ausgeht, zugleih en Willensact. 
Da es nun ohnehin der Juſtiz an, der nöthigen Macht gebricht, um 
ihre GCompetenzentfchridung gegen den Willen der Regierung geltend 
zu machen; und da in der oberften Staatsbehörde die Rrpräfentanten 
beider Auctoritäten, jene der Juſtiz nämlid nicht minder als jene 
der Adminiftration figen: fo fagt man, feine e8 am Geeignetſten, die 
Entfheidung folder Competenzconflicte diefer oberften Staatsbe: 
börde, die ja verantwortlidy gegenüber der Volksrepräfentation ift, zu 
übertragen. Es ift jedoch diefe Meinung eine gefährliche, weil demn 
doch die oberfte Staatsbehörde immerdar eine Regierung» Behörde, 
mithin nach Erweiterung ihrer Uneingefchränftheit naturgemäß frebend 
und der Auctorität der Öerichte in Sachen, wo fie felbft gern einen 
Willen aͤußert und behauptet, abhold if. Das Wuͤnſchenswertheſte 
dürfte hiernach fein, daß allernaͤchſt das Gefes möglihft Mar und 
genau beflimme, was Juflizs und was Adminiftrativfahe fein fole, 
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fet- zu heben, überhaupt die Wahrheit zuverläffiger inne zu werden ſu⸗ 
hen. Fällt nun das Urtheil der zweiten Inſtanz gegen jenes der 
reftern aus, fo ift der erhobene Zweifel noch mehr begründet, ja zur 
Bermuthung, die erfte Inſtanz habe fich geirrt, gefteigert worden ; 
doch auch für die Nichtigkeit des zweiten Urtheils kein genügender Be: 
weiß vorhanden. Wenn alfo der in der zweiten Inftanz Sacfällige 
nicht freiwillig vom weiteren Rechtsgange abfleht, und dadurch fein 
Anerfenntnig der Gerechtigkeit bes zweiten Urtheils ausfpricht: fo muß 
ihm noch die Berufung an eine dritte Inſtanz gewährt fein. Auf 
welche Seite nun biefe ihren Ausfprucd gibt, biefelbe hat jegt die 
Mebrbeit der (collegial:) richterlihen Stimme für fih; und ba durch 
die Geftattung noch weiterer Berufungen an eine vierte und fodann 
auch eine fünfte, oder gar noch an eine fehlte und fodann auch eine 
fiebente u. f. w. Inſtanz ber Zweck bed ganzen Proceffes durch end» 
loſe Berzögerung und Koftfpieligkeit vereitelt, und dennoch ein hoͤherer 
Grab von Zuverläffigkeit nimmermehr erzielt würde: fo befchräntt fich 
die Juſtizgewalt vernünftiger Weiſe auf die Errihtung von drei In— 
ftanzen und erkennt dergeftalt als Recht an, was die britte gefpro- 
hen hat. | 

Hieraus folgt: 1) daß die Berufung an die dritte Inſtanz unzu- 
Läffig fein foll, wenn die beiden erften Inſtanzen gleidhför> 
mig gefprodhen. Wie Eönnte die eine, britte, Stimme gewichti- 
ger fein, als die beiden anderen zufammengenommen? Die beiden un: 
teren Inſtanzen werden herabgemwürdigt, als unzuverläffig erklärt, die 
Skhatsgewalt alfo einer fchlechten Befegung diefer Richterftellen gezeiht, 
wenn die britte Inſtanz zernichten kann, mas bie beiden erften für 
Recht erkannt haben. ine fo außerordentlich gewichtigere Auctorität 
jener dritten Inſtanz einzuräumen, dafür gibt e8 — wofern die bei- 
den unteren nicht wirklich ſchlecht, und demnach gar Feines Zutrauens 
würdig find — durchaus feinen triftigen Grund. Wielmehr ift, un: 
ter Borausfegung einer gleichen juriftifchen Züchtigkeit bei allen dreien, 
diejenige, von deren Ausſpruch Feine weitere Berufung mehr Statt fin» 
det, minder zuverläffig als eine, welche weiß, daß von ihrem Urtheil 
appellirt werden Ffann. Jene nämlih, in dem flolgen Selbfigefühle, 
daß, was immer fie ausfpriht, Recht ift, wird leicht minder forgfäl: 
tig im ber Prüfung und erläßt ſelbſt nicht ungern Dictate unter 
bem Namen der Urtheile. Alfo nur zur Aufhebung des Zwiefpaltes 
zwifchen zwei ungleichen Erkenntniſſen der beiden erften Inftanzen 
ober zur Bildung einer Majorität der richterlichen (Gollegial:) Stim: 
men ift, wenigſtens in der Megel, die dritte Inftanz nothwendig. Lie: 
gen [don zwei gleihlautende Erfenntniffe vor; fo hat, in un: 
ferer Vorausfegung, vernünftiger Weife kein weiterer Rechts» 
zug Platz. 2) Ein Anderes ift es freilich, wo folche Vorausfegung nicht 
zutrifft, wo namentlich die Untergerichte nue mit Einzelrichtern 
befegt find, und die ihnen vorgefchriebene ober geftattete Procefführung 
eine mangelhafte und unzuverläffige ift. Alsdann freilich ift die reine 
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Idee des Inſtanzenzuges völlig aufgegeben; bie erfle Inſtanz fällt mur 
Scheinerkenntniffe, weil ohne hinreichende Aufbellung der That- und 
ber Rechtsfrage; und der eigentliche Proceß hebt dann erft in der 
zweiten Inſtanz an. Dergeftalt verlieren die Parteien die Wohl 
that dreier Inſtanzen; denn bie erfte ift — ganz geringfügige Dinge, 
‚wo nicht appellirt werden kann, abgerechnet — fo viel als gar feine; 
und auch die zweite, da nun unbedingt blos das Erfenntnif der brit: 
ten gilt, ſinkt (fofern die Streitfumme bie Oberappellation zuläft) 
zur blos begutachtenden Behörde herab. 3) Es ift demnach ven 
größter Wichtigkeit, ſchon für die erfte Snftanz- Collegialgeridhte 
einzufegen und ihnen da auch für die beiden anderen verordnete 
ordentlihe Proceßverfahren vorzufchreiben. Auch ift unbedingt 
notwendig — wenn nicht die Appellation alle ihre Bedeutung verlie: 
en fol — daß in den höheren Inftanzen Neuerungen vorzubrin: 
gen, verboten werde. Denn da ber mindefle neu vorgebrakte 
Umſtand den ganzen Fall verändern, folglih eine ganz andere Ent: 
fheidung begründen fann: fo ift, wenn dergleichen bei ber Appellc- 
-tionsinftang vorgebracht werben, jest nicht mehr die Frage, ob der Uns 
terrichter den ihm vorgelegenen, Fall richtig entfchieden habe; fondern 
es ift jest ein ganz anderer Procef in der Verhandlung, und 
es fpricht demnach die fogenannte zweite Inſtanz jegt in der That 
' blos als erfte. Alte diefe für die Parteien höchft nachtheiligen Ver: 
bältniffe rühren her von ber Verwechſelung ber Begriffe: „zweite 
und dritte” Anftang mit „höherer und hoͤchſter.“ Man nimmt 
dann gerne auch eine Stufenleiter der Intelligenz, wie des Ran» 
ges, bei folhen Inftanzen an, und wird in diefer Vorftellung beftärkt 
durch die gewöhnlich den DObergerichten über die Untergerichte mitver: 
liehene (Aufſichts- und Zurehtweifungs) Gewalt. Wir wollen 
jedoch dieſe wichtigen Puncte hier blos andeuten, die weitere Ausfübs 
rung theil® eigenen Artikeln vorbehaltend, theils den juriftifhen 
Lehrbüchern überlaffend. 4) Eben fo mollen wir in Bezug auf bie 
Gerichtskoſten bloß die fluͤchtige Betrachtung hinwerfen, baf — 
fei e8 auch, daß die Gerechtigkeit erlgube, die Unkoſten bee Allen 
als Schußanftalt wohlthätigen Juſtiz lediglich allein den um ihr Recht 
Streitenden zum Tragen zuzumeifen, oder gar noch eine eigene 
Steuer auf das Procefführen zu legen — e8 gleihmwohl (einige wenige 
— idealiſche mehr als praktifhe — Fälle etwa ausgenommen) empoͤ⸗ 
rend ungerecht bleibt, demjenigen, welcher bereit ein oder gar zwei 
gerichtliche Urtheile für fi hat, aber dann in der legten Snftanz 
verliert, die Bezahlung ſaͤmmtlicher Unkoften aller Inftanzen 
und. beider Parteien aufzulegen. Mer einmal das Urtheil eines vom 
Staate errichteten und befegten, demnach das Zutrauen ber Bürger 
anfprechenden Gerichtshofes für fich Hat, der kann nimmer als murb: 
. willig Streitender betrachtet oder als ſolcher beftraft werden; und «# 
muß daher — nad dem Ausfpruche des vernünftigen Rechts — 
mindeftens eine Compenfation der Unkoften Statt finden, fobald 
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mw gleihlautende Urtheile in einem Proceffe ergangen find. Webers 
aAupt aber erfcheint die Höhe der Sufliztaren und Sporteln, möge 
ee Werlierende allein oder mögen beide Parteien zufammen fie zu tras 
era haben, als eine um befto härtere Bedrlüdung, wo immer — mas 
‚ae. häufig eintritt — ber Rechtsftreit nur eine Folge bes unbeſtimm⸗ 
era oder mangelhaften Rechtsgefeges, und feine lange Dauer und Kofts 
pieligkeit blos durch Fehler der Proceßordnung oder durch Verſchulden 
ee Richter ober endlich durch Chicane bes am Ende gleihmwohl gewin⸗ 
erben Gegners herbeigeführt iſt. Es wird dadurch eine ungeheure 
rechtsungleichheit zwifd;en Reidy und Arm hervorgebracht, welcher man 
Sızech die Befreiung der ganz Armen nur zum Heinften Zheile feuert. 
>») Nicht minder ift die Seftfegung eine summa appellabilis, 
obfchon bei hohen Gerichtskoften nothwendig, meil fonft dieſe legten 
allzu leicht den Streitgegenftand verfchlängen oder noch weit übermögen, 
leichwohl an und für ſich mit dem Principe des Inftanzenzuges im 
Widerſpruche. Der Streit über ein vergleihungsmeife geringes Object 
tarın eben fo ſchwer und ſchwerer zu entfcheiden fein, als einer über das 
Irößte, und eine Eleine Summe ift für ben Armen fo wichtig, ale 
eine zwanzigmal höhere für den Reihen. Findet man alfo überhaupt 
sur Sicherung des Rechtes nothwendig, daß von dem Erkenntniſſe bes 
einen Richters an jenes eines anderen appellirt werden dürfe; fo muß. 
diefes von Fleineren Summen mie von größeren gelten, und nur etwa 
— zur Aufhebung des Mißverhältniffes — ein minder umftändliches, 
alfo auch minder Eoftfpielige6 Verfahren für jene als für dieſe vors 
gefdjrieben werden. Und wenn aud angenommen werben Bann, daß 
— mofern bie Untergerichte gut befegt find, fo wie mit Recht gefors 
bert wird — bie Parteien bei geringeren Rechtsſtreiten gerne auf ben 
weiteren Inſtanzenzug verzichten; fo bleibt dody nach unferem Principe 
unerläßlic), daß, mo eine Appellation Statt findet, audy die Ober⸗ 
appellation an eine dritte Inſtanz geftattet werde, die dba, bei 
Verfhiedenheit der Ausſpruͤche der beiden erften, für. den einen oder 
ben anderen den Ausfchlag gebe. 

U. Weſentlich verfchieden von ber Giviljuftig nach Principien und 
Formen ift und muß fein die GCriminaljuftiz. Bei der Giviljuftiz 
handelt es fih um Entfcheidbung‘ von Rechteftreitigkeiten über Mein 
und Dein, überhaupt über Geyenftände eines zwifhen Mehreren ftrei: 
tigen Anſpruchs, wobei das öffentliche Intereffe nur darin befteht und 
die Pflicht des Staates fi darauf befchränkt, dog nad) dem erſchei— 
nenden oder formalen Recht entfchieden werde. Der Bürger ver: 
sichtet beim Eintritt in den Staatsverband auf bie zwangsweiſe Bes 
hauptung jedes von ihm nicht na pofitiven Beweisregeln als 
ihm wirklich zuftehend darzulegenden Rechtes; und die Gerichte haben 
blos den juriftifh erfheinenden Zhatbeftand zum Grund 
ihre® Rechtserfenntniffes zu nehmen. Mag auch der wahre Thatbe⸗ 
ftand ein gang anderer fein, als aus den vorliegenden. Beweifen und 
deren nach pofitiven Regeln vorzunehmenden Würdigung hervorgeht : 
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dennoch bleibt das auf dem legten gebaute Urtheil ein gerechtes; und 
der aus Mangel an Beweis Sahfällige, kann niemals den Richter (vb 
auch mitunter ben chicandfen oder unreblihen Gegner) eines begancı- 
nen Unrechts zeihben. Ganz anders beim Strafgericht. Hier har: 
deit es ſich keineswegs nur von Anwendung einer Rechtsregel auf 
einen erfcheinenden, von den Parteien felbft darzulegenden Sachs: 
halt, oder um einen dem A oder B ein formales Recht zuerkennende 
Ausfpruch; fondern um Auffindung der wirflihen Wahrheit ode 
Nichtwahrheit eines angeblich vorgefallenen Verbrehens und dr 
wirklichen Sculdhaftigkeit oder Michtfehuldhaftigkeit eines als Thaͤ— 
ter Angeklagten. Hier genügt nicht oder foll nicht genügen ein nad 
blos pofitiven Regeln. für wahr anzunehmendes Fortum, und 
handelt es ſich nicht blos um ein auf folhe Annahme zu bauende: 
Erfenntnig über ein mir gebührendes oder nicht gebührendes Red. 
Es find hier Güter und Rechte in Sprache, wie eben, Freiheit, Ebre, 
auf welche ich nie und nimmer verzichtet habe noch verzichten darf 
und welche ich nur verwirken Eann buch wirklich begangene, 
nicht aber durch blos als begangen anzunehmende That. Auch ift bier 
Niemand vorhanden, der mir biefe Güter vermöge eigenen Anfprud: 
nehmen oder ſich felbfi zueignen will, wo demnach der Richter zwiſchen 
den fich widerftreitenden Anfprühen nad ben beiderfeits vorgelegten 
- Beweismitteln zu erkennen bätte, und der aus Mangel an Beweit 
Sahfällige den erlittenen Berluft eben verfchmerzen müßte. Hier tritt 
der Staat oder die Geſammtheit feineswegs klagend oder 
etwas von dem Inculpaten fordbernd vor Gericht, ſondern 
anftlagend, d. h. mit ber Behauptung oder auf Inzichten gegrün: 
beten Vermuthung eines bon einer beftimmten Perſon begangenen Ber- 
brechens; und nur in der Vorausfegung ober unter der Bi: 
dingung, daß bie gerichtliche Unterfuchung die Wahrheit der fuppe- 
nirten Thatſache herausftelle, wird en Straferfenntniß verlanat. 
Für den Fall, daß folhe Wahrheit nicht in’s Licht trete, ober bu 
die Unfchuld des Inculpaten aus der Unterfuhung hervorgehe, wird 
. ein losfprechendes verlangt. Der Staat ift alfo vor dem Grimi: 
nalgerichte nicht eigentlih Partei, und man kann nicht fagen, daf, 
wenn eine WVerurtheilung erfolgt, er ben Proc gewonnen, und, 
wenn eine Losfprehung, er ihn verloren habe; fondern im beiden 
Faͤllen hat er erlangt, was er allein begehrte und worin allein fein 
Intereſſe beſteht — die Belehrung über ben Sachverhalt m 
über das daraus für ihn hervorgehende Recht, welches dann aus: 

suüben für die vollſtreckende Gewalt in der Regel auch vine Pflicht 
it. Sa, was er am Meiften zu fürchten oder für den größten Verluß 
zu achten hat, das ift ein verurtheilendes (alſo angeblich für ihn ob 

fiegendes) Urtheil gegen einen Unfhuldigen. Ganz verfchieden al 
vom Givilproceffe, felbft mo der. Fiscus mit einem Privaten im Streite 
liegt, weil nämlich hier, obſchon der (ideale) Staat allerdings mich! 
Ungerechtes von feinen Angehörigen begehren kann, und darum du 
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rkenntniß bes Richters willig annimmt, gleichwohl aus bem obſiegen⸗ 
n Urtheil ein (pecunidrer oder materielle) Gewinn, fo wie aus dem 
mweifenden ein Verluſt für ihn entfteht. 

Aus diefem allgemeinen oder Hauptunterfchiebe zwiſchen Civil» und 
rimmaljuſtiz fliegen ihre befonderen Werfchiedenheiten von felbft. Wir 
ofen nur einige derfelben andeuten. 

1) Die für den Eivilproceß geeigneten Bemweisregeln finden im 
trafproceffe nur eine fehr befchränfte Anwendung. So fann von Auf: 
ıgumg eines Eides zum Beweiſe der Unſchuld Feine Rede fein, 
ht nie weil die Verfuhung zur Abſchwoͤrung eines falfchen Eides 
er zu groß, der verneinend abgeſchworne Eid alfo Feinen Glauben 
dienend wäre, fondern auch weil die Eidesauftragung einem Ver: 
eiche Ähnlich, eim folcher aber auf den Begriff des öffentlichen, d. h. 
n Staats wegen eingeleiteten, Straf: Proceffes ohne Anwendung 
. Weiter kann das Geftändniß oder Anerkenntniß des In— 
(paten, welches im Givilproceffe einen vollen Beweis ausmachen 
irde, im Strafprocefje nicht genügen zur Verurtheilung, ohne Ueber: 
ſtimmung beffelben mit dem davon unabhängig noch eigens zu er— 
benden Thatbeftande. Aud Urkunden, melde im Givilproceffe 
e Darftellung einee Schuldigkeit hinreidyen, können im Straf: _ 
oceffe, ohne Zufammenhalten mit anderen Umftänden, den Beweis 
ce Schuld nicht herftellen. Eben fo mit den Zeugen. Mag im 
vilproceffe die Ausfage zweier unbedenklicher Zeugen für einen vollen 
erveiß gelten (mas jedoch bekanntlich das neue franzöfifche Recht aus 
ıccht vor Beftechlichkeit nur noch in geringfügigen Streitſachen ge— 
ırtet) — im Steafproceffe hängt die bemeifende Kraft ihrer Ausfagen 
n_ben befonderen Umfländen jedes einzelnen Falles ab, und kann 
be (oder foll wenigftens nicht) nach einer im Allgemeinen aufgeftell» 
ı pofitiven Regel ermeffen oder beftimmt werden. Ueberhaupt iſt e6 
diefem Proceffe aͤußerſt gefährlih und darum auch verwerflidh, an 
emweisregeln gebunden zu fein, weil darin nicht dag gemäß pofl« 
er Seftfegung für wahr Anzunehmende, fondern nur bad 
irklich Wahre die Grundlage des Urtheils fein foll, die zuver> 
ige Erkenntniß des wirklich Wahren aber nur aus ber verftändigen 
ürdigung ſaͤmmtlicher Umftände jedes einzelnen Falles her> 
:aehen Bann. 

2) Im GCivilproceffe überläßt der Richter die Darftedung und den 
weiß bes Factums lediglih den. Parteien, welchen baher auch 
es Berfäumniß mie jeder fonft verfchuldete oder zufällige Mangel an 
sweismitteln zur Laft fällt. Der Richter wendet nämlid blos auf 
3 von ihnen dbargelegte Factum das Medytsgefes an, unbefüms 
rt um bie etwaige Unrichtigkeit folches Factums. Im Griminalpro= 
Te dagegen — auch wo nicht die eigentlidh inquifitorifche Form, 
den jene des Amkiage: Verfahrens beſteht — bat der Richter 
ihmäßig nach den Beweiſen der Unfchuld wie nach jenen der Schuld 
(pähen, und durch felbfteigene Forſchung zu erfegen, mas etwa der 
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Anklaͤger ober der Angeklagte (oder deſſen Defenſor) wuͤrden verfäumt 
haben. Denn ber Staat, wenn er auch einen Öffentlichen Anktägı 
beftellt, welcher die Inculpaten vor bem Gerichte auf Strafe zu belan 
gen hat, verlangt gleichwohl nur ein auf Wahrheit gebautes &: 
kenntniß; und der Streit über den Vorzug des inquifitorifchen oder dei 
aceufatorifhen Verfahrens dreht fih nur um bie Frage, welches von 
beiden geeigneter fei zum Auffinden oder. in’s Lichte Stellen folder 
Wahrheit. 

| 3) Die Civiljuſtiz Hat ihren Zweck erreicht, wenn fie die vorkom: 
menden Streitigkeiten nad Normen, melde als in der Regel ww 
Erkenntnig der Wahrheit führend mögen erkannt werben, ſchlichtet 
und dadurch den Friedensſtand in ber Gefellfchaft erhält. Ei 
fpendet parteilos das formale Recht dem Kläger wie dem Beklagten, 
und bleibt vorwurfsfrei, wenn aud abmwechfelnd bald dem Einen ba!) 
dem Anderen derfelben dadurch am wahren Recht (d.h. an demjenigen, 
welches ausdem wahren Sachverhalte, wenn er erwiefen vorläc: 
fließen würde) Eintrag gefhieht. Die Griminaljuftiz aber beruhigt fit 
mit einem bios formalen Rechte nicht; fie will durchaus ben wahren 
Sachverhalt zu Tage fördern und nur dieſem entſprechende 
Nechiserkenntniffe fhöpfen. Auch ift fie für den Fall, daß gleic- 
wohl jener wahre Sachverhalt ihr nicht erkennbar würde, und in 
Folge davon das wahre Recht dem bloß formalen weichen müßte, 
durchaus nicht gleichgültig dabei, auf welcher Seite foldes eintrete. 
Sie will lieber, daß hundert Schuldige losgefprohen, als daß aud 
nur ein Unfdhuldiger verurtheilt werbe. 

4) Eben darum geht au ein verdammendes Urtheil im Straf: 
fahen niemald unwiderruflich in Rechtskraft über, Es mir! 
zwar vollzogen, weil der Staat in gutem Glauben dem Urtbeile feiner 
Gerichte vertraut und das öffentliche Intereffe den Vollzug der geret: 
ten Strafe fordert: aber durch das Urtheil kann Unwahrheit nimmer 
zur Wahrheit werden; und nur unter der Vorausfegung, alfo aud 
Bedingung, daß es Wahrheit enthalte, hat der Staat es angenem: 
men. Pflihtgemäß und gern erlaubt er daher, und ohne irgend eine 
Verjährung dageyen anzurufen, die Repifion beffelben, wenn und 
wann immer durch glaubhafte Gründe feine Rechtsgültigkeit — fei +: 
wegen formellee Gebiehen, fei es wegen erweislichen materiellen ln: 
rechts — angefochten wird; und er fegt willig, wenn im Wege der 
Revifion die Unftatthaftigkeit der Verurtheilung erkannt wird, dem Ver— 
urtheilten,, fo weit es irgend noch moͤglich ift, in den vorigen Stand 
zuruͤck. 

5) Im Civilproceſſe wird die That-Frage nicht minder als die dei 
Rechts nah pofitiv-juriftifhen Regeln entfchieden. Niet 
was wirklich wahr, fondern was juriſtiſch erfheinend il, 
dient dem Rechtserkenntniffe zur Grundlage. That und Recht find der 
geftalt fo innig mit einander verbunden und verwoben, daf die beiden 
Fragen durchaus nicht von einander zu trennen, fondern nur zufammen 
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u entſcheiden find. Ganz anders im Strafproceffe. Hier iſt bie 
Ehatfrage Peine jwriftifche, fondern einfach Hiftorifche, mweil nicht 
uf ISA ſich beziehende, fondern auf Verbrechen 
der überhaupt auf Dandlungen oder Begebenheiten, zu 
eren Innewerden oder Erkennen der gemein menſchliche Verſtand hin⸗ 
eicht, ja geeigneter ift, al8 der in dem beengenden Kormen der pofitiven 
surisprubenz befangene. Hier alfo ift es thunlich und gut, die That⸗ 
vage von der Rechtsfrage wirklich zu trennen, namentlich alfo 
undrderft die erſte — alfo die: ob ſchuldig oder nicht ſchuldig — durch freie, 
ein vernünftige Ueberzeugung einer Anzahl verftändiger und redlicher 
Nänner, und fodann die zweite, nämlich die Anwendung des Geſetzes 
uf die jegt gefundene That, dur juriftifhkunftverftändige Richter 
atfcheiden zu laffen. Auf diefer Idee beruht die Einfesung des Ge» 
hmworenengeridhts oder der Jury (f. d. Art.), welche bie gluͤck⸗ 
hfte Erfindung des menfchlichen Geiftes in Sachen bes Rechtes ift, 
nd ohne welche kaum eine Möglichkeit der Verhütung ungerech⸗ 
er, weil anftatt auf wirkliche Wahrheit nur auf truͤgeriſche juriftifche 
eſcheinung gebauter Urtheile übrig bleibt. 

6) Gleichwohl genügt auch diefe, wiewohl überaus koſtbare Ein» 
‘sung zur völligen Sicherung des Rechts in peinlihen Sachen nicht. 
)as Gefchworenengericht, das Drgan — keineswegs des Volksmwil- 
ns, meil das Volk hier nichts als das Recht zu wollen, unb 
ber Wahrheit oder Unmwahrheit niemals ber Wille, fondern nur ber 
Jerftand zu entfcheiden hat, fondern — des gefunden, rehtlihen Mens 
henverftandes muß, zur thunlichflen Beſeitigung jeder Gefahr 
»e Verirrung oder der Unlauterkeit, unter der Gontrole berfelben 
‚uetorität fliehen, im deren Namen «8 fpricht, db. h. unter jener der 
‚eftändigen dffentlihen Meinung; und noch tnentbehrlicher - 
3 bei einem (nad guten Grundfägen gebildeten) Geſchworenengetichte 
ſolche Gontrole bei den den Proceß leitenden und das Straferfennts 
‘6 unmittelbar ausfprechenden Richtern des Rechts. Diefe Controle 
un liege allein in der Oeffentlichkeit (alfo auch Muͤndlichkeit) des 
ınzen Hauptverfahrens. (S. „Deffentlihkeit und Mündlichkeit.”) Nicht 
ur dee Angeklagte, um deſſen heiligfte perfönliche Rechte es ſich 
indelt, fondern auch bas ganze Volk, deſſen eigene Sache die Vers 
Igung der Verbrechen ift, tınd welches ſowohl durch die Freiſprechung 
x Schuldigen, als durch die Verurtheilung der Unfchuldigen in feinen 
chſten Intereffen gekränkt oder gefährdet wird, hat das Recht, die 
fentlihe Verhandlung zw fordern; jener, damit er vor der ganzen 
sefellfchaft, im deren Namen er angeflagt ift, feine Vertheidigung fühs 
n und über jede etwa während ber Unterfuchungshaft erfahrene Ver: 
sung klagen koͤnne; dieſes, damit es fich uͤderzeuge, daß nach Recht 
nd Geſetz gerichtet werde. Auch für die Civiljuſtiz iſt dee Grund⸗ 
5 der Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit gültig; doch hier von unver⸗ 
eihbar geringerer Wichtigkeit als für die Criminaljufliz. Der 
wilproceß nämlich ift blos Sache ber Parteien; und wenn biefe mit 
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einer geheimen und eimer ſchriftlichen Verhandlung zuftieben find, fo 
bat Niemand dagegen Einfprache zu thun. Es können ja bie Parteien 
foger an ſelbſtgewaͤhlte Schiedsrichter fi) wenden. So lange alfo nicht 
fie felbft das ordentlihe Gericht und die Publicität begehren, fo geht 
ihre Sache das Volk nicht an. Strafſachen aber, wie fchon oben br 
merkt worden, find im zwiefach wichtiger Beziehung zugleich Angelegen: 
heiten der Gefammtheit; und, was den Angeklagten felbft betrifft, 
fo ift die Verweigerung der Deffentlichkeit ein fchreiendes Unrecht. Auc 
wo keine Gefchworenen, fondern nur ftändige, über That und Recht 
zugleich entfcheidende Gerichte beſtehen, ift die Deffentlichkeit eine Rechts: 
forderung , ja hier noch bringlicher. Ein in geheimer Berathung hin 
ter verfchloffenen Thuͤren gehaltenes Geriht — zumal wenn bios auf 
den Grund aus ber Ferne eingefchidter, nicht einmal hinreichend: be» 
glaubigter Unterfuchungsacten und über einen abmwefenden, ben Rih- 
tern perfönlicy umbebannten, von ihnen nie gefehenen noch gehörten 
Anculpaten gehalten — ift etwas Schauerlihhes, der Fehme zu 
Vergleichendes, den Verdacht oder die Furcht graufenhaften Suftizmer: 
des Erregendes, weil die Möglichkeit davon mit fi Fuͤhrendes. 
Deffentlihkeit ber Strafgerichte, zumal in Zeiten politifcher 
Zwiſte und Parteiung, überhaupt wo immer auch nur bie entferntefte 
Gefahr des Gewaltmißbrauchs obmaltet, ift eine von ber rechtlichen 
Vernunft und vom Beitgeifte mit Entfchiebenheit erhobene und ohne 
die felbftanklagendfte Auflebnung gegen beide nimmer zurädzumeifende 
erung: 

Bon ben übrigen Principien des Strafproceffes, fo wie von jenen 
ber eigentlihen Strafgefesgebung, erden wir in dem Artikel 
„Steafreht‘ fprehen. Bon jenen ber Eivilrehtsgefegge> 
bung aber wird theild unter ber Rubrik „Naturrecht,“ theits um» 
ter den bem pofitiven Rechte gewibmeten Artikeln die Rede fein, 

Die veoranftehenden Ausführungen mögen zugleih als Anbeus 
tung des Inhalts und Umfangs dee Juſtizwiſſenſchaft dienen. 
Diefe ift nämlich ber Inbegriff derjenigen Rechts⸗ und politiſchen 
Grundfäge und Lehren, welche die Begriffsbeſtimmung, bie Gebiete 
abgrenzung, die Zwecke und die gefammte Thätigkeit der Juſtizgewalt 
in gefeggebender und abminifteativer Sphäre zum Gegenftande haben. 
Sie ift, obgleih der Jurisprudenz verwandt oder nahe liegen), 
dennoch, ihrem Weſen nah, ein Zweig der Staats» Wiffenihaft, 
nämlich eines jener Hoheitsgebiete regelnd, im welche nach objectivem 
Theilungsgrunde die allgemeine Staatsgewalt zerfällt, demnady mit 
den übrigen, folche Gebiete regelnden Disciplinen, ald der Polizeiwiſſen⸗ 
Schaft, Staatswirthſchaft, Sinanzwiffenfchaft, auswärtigen Politik umd 
Mititärwiffenfchaft — oder wie man fonft diefe Gebiete beftimmt und 
wohl auch unterabtheilt — das Ganze bee materiellen, naͤmlich 
die Staatszwecke theils direct, theils imbirect erftrebenden Politik (ver 
fhieden alfo von ber formellen, d. bh. blos ben Drganismus 
und die Perfonification bee Staatögewalten, fo wie bie Formen ihrer 
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Thaͤtigkeit regelnden Politik) ausmacht. (Vergl. im meines Lehrbuchs 
bes Vernunftrechts und der Staatswiſſenſchaften“ II, Bande den Fen⸗ 
cyklopaͤdiſchen Ueberblit der Staatsdisciplinen.“) 

Es ift ſchon oben bemerkt, daß die Juſtizgewalt, fo mie ihre 
Schweſtergewalten, ſich in zweierlei Thätigkeitöfphären bewege, naͤmlich 
in gefeggebender und in verwaltender. Auch ift der Inhalt 
beider bereits am Anfange diefes Artikels im Allgemeinen angegeben. 
Es entjteht jedoch noch die Frage: gehört au die Kechtg=-Gefep- 
gebung für Civils und für Straffachen der Zuftiz an? — Wir ants 
worten: die Juſtiz ift eine Anftale zum Erkennen und Handha— 
ben bes Rechtes, alfo nicht eigentlih zum Feftftellen oder Be: 
ftimmen beffelben, in fo fern nicht Legtere® zugleih als Bebin» 
gung oder Mittel zu Erfterem erfcheint. Das Recht naͤmlich befteht 
theil® ſchon vor aller Staatögewalt und unabhängig von derfelben, fei 
es vermöge Vernunftgefeges, fei es vermöge freier Convention oder 
überhaupt hiftorifchen (dee Staatsgewalt nicht entfloffenen) Urs 
fprungs ; theild wird es von ber Staatsgewalt im Intereſſe der alle 
gemeinen politifhen Zwecke ftatuirt ober mobificirt. Jenes 
erftgedachte Recht wird alfo der Staatsgewalt gegeben und ihre zum 
Schutze und zur. Handhabung anvertraut, nicht aber von ihr ge» 
ſchaffen; das ber zweiten Art aber wird ſolches zwar, boch nicht ebem 
von bee Zuftizs Gewalt, fondern von ber allgemeinen Staats⸗ 
gemalt und im Sntereffe der verſchiedenen befonberen Thaͤtigkeits⸗ 
fphären, worin biefelbe ſich dußert (als der Polizei, dee Staatswirth⸗ 
(haft u. f. w.). Nur in fo fern die Statuirung eigens ben Zweck 
hat, durdy Heilung ber Mängel und Unbeftimmtheiten bes natürlichen 
und bes comventionellen Rechts bas Erkennen und Handhaben beffelhen 
zu erleichtern ober moͤglich zu machen, überhaupt alfo bios fubfidta» 
eifch zu befiimmen, mas Recht fein ober vom Staate als ſolches ges 
achtet werben foll, gehört foldye Feflfegung ber Juſtizgewalt an; doch 
fol fie dabei nicht willfürlich verfahren, fondern nach den Vorfchriften 
einer geläuterten Jurisprudenz, welcher legten bemnad bie eigentliche 
Auctorität dabei zulommt. Daffelbe ift zu fagen von ber Straf» 
Geſetzgebung, welche übrigens weit mehr als jene bes Civilrechts dem 
Willen der Staatsgemwalt entflieft, die ba naͤmlich wirkliche 
Gebote und Verbote (nicht blofe Nehts: Säge) hier aufſtellt 
und durch Strafandrohung fanctionirt. Diefe Straf: Beittimmuns 
gen nun find ihrer vorberrfchenden Natur nad wirkliche Juftiz: Ges 
fege, obfchon dabei auch noch andere politifche Intereffen in Betrach⸗ 
tung kommen und bei Feftfegung der Strafart und des Strafmaßes 
von Einfluß fein Finnen. Eben fo ift die Proceß: Gefeggebung, 
und zwar die civilrechtliche nicht minder als die ftrafrechtliche, mach ihrer 
vorherrfchenden Eigenfchaft dee Juſtizgewalt angehörig, obſchon 
aud hier verfchiedenartige politifche Nüdfichten ſich geltend machen 
dürfen, im Ganzen aber die vernünftige Jurispruden z den Stab 
führen fol, — 
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Wohl dem Stante, worin die Juſtiz-⸗Geſetzgebung und Verwaltung 
ber reinen Idee derſelben entſprechend, d. h. nichts Anderes als bie 
Erkenntniß und Handhabung des wahren Rechtes, und zwar als fol- 
ches, bezweckend find! Zaufend andere Gebredyen der Staats-Verfaffung 
und Regierung erträgt man mit Ergebung, wenn nur menigitens das 
Recht, als ſolches, gefhirmt und der Tempel der Themis nicht durch 
Gorruption entweiht ift. Iſt aber oder würde einmal in einem Staate 
die heilige Juſtiz zur Dienſtmagd oder zum fchlechten Werkzeuge ber 
Tyrannei, oder aud nur der launenhaften Willkür ober des über 
mütbhigen Parteigeiftes mißbraucht und herabgewürbiget, hörte bie 
Unabhängigkeit der Gerichte und die geficherte Stelung der Richter auf, 
würden die Nichterftellen mit Sklaven ber Hofgunft oder mit 
Greaturen ber Minifter befegt, ober würden die Urtheilsfprüde 
ben Richtern von der Gewalt dictirt ober wenigftens der Geneh⸗ 
migung biefer Gewalt unterworfen, würden bie fogenannten „Fin: 
der des Rechts‘ in Zrabanten ber Gewalt verwandelt; alsdann 
waͤre für bie Gefelifchaft beffer, daß fie fich auflöftte, und daß ihre 
Mitglieder in dem im Naturftande beſtehenden Seibfivertbeir 
digungsrehte einigen Erfah für die ihnen vom Staate verfagte 
Rechtsgarantie fuchten. Rotted. 

i Suftizverfaffung, ſ. Drganifation und Cabinets— 
iuſtiz. | | | 
Suftizverweigerungz bie Bedingungen ihres Ein» 
trittes und bie des Landes» und bes Bundesfhuges ge» 
gen biefelbe. — 1. Begriff. Unter Juſtizverweigerung verftcht 
man jede rechtswidrige Verweigerung, Verzögerung oder Zerſtoͤrung 
des verfaffungsmäßigen richterlichen Schutzes für befirittenes ober vers 
legtes Recht. Sie kann eine richterlihe Juftigverweigerung 
fein, das heißt von ben Gerichten felbft und allein ausgeben. Sit 
diefes der Fall, fo find theils die Obergerichte, theils die Regierumg 
und zunaͤchſt das Juſtizminiſterium um Schus anzugehen. Bester 
haben alsdann bie Gerichte, ohme weitere Einmifhung in bie Sache 
fetbft oder in den gefeglihen Gang ihrer Verhandlung , ‚anzubalten, 
ihre verfaffungsmäßige richterlihe Schuldigkeit zu erfüllen und bie 
richterliche Hülfe im der gefeglichen Zeit und Art zu teilten. Sie ba 
ben fogenannte promotoriales und‘ mandata de administranda ju- 
stitia zu erlaffen , und überhaupt auf verfajfungsmäßigen Wegen, fo 
meit es nöthig.ift, mit Zuziehung der Stände und durch Gefege und 
verfaffungsmäßgige Reformen ber Gerichtsorganifation, für die 
orduungsmäßige Leiſtung der Nechtshälfe von guten unabhängigen Ge 
richten zu ſorgen. Hierzu koͤnnen fie bei Verzögerung und Berweige 
eung der Juſtiz von Seiten ber Gerichte durch Recurfe der Bethei⸗ 
ligten aufgefordert werben *). 


) Klüber, öffentliches Recht & 373, 
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Bebeutender aber und ſchwieriger zu behandeln iſt die Regle⸗ 
rungsjuſtizverweigerung oder diejenige, welche von der Regie 
rungsgewalt verfejulbdet wird. Sie kann theils darin beſtehen, daß 
die Regierung, auf erhobene Beſchwerde, jene Pfliht, die Gerichte 
zu ihter Schuldigkeit anzuhalten, nicht erfüllt; theils darin, daß fie 
feibft es verhindert, daß die Nechtsforderung von den Gerichten anges 
nommen oder die Rechtshuͤlfe in der gehörigen Zeit und Art mit richs 
terlicher Unabhängigkeit geleiftet, daß das Procefverfahren ordnungss 
mäßig zu feinem Ende geführt, das richterliche Urtheil gefprochen und 
vollzogen wird. Es gehört alfo hierhin außer der Verfagung der Huͤlfe 
Jegen gerichtliche Juſtizverweigerung jede Verhinderung einer orbentlis 
chen Leiftung der richterlihen Hülfe, insbefondere aber jede mittelbare 
ober unmittelbare, verfchleierte oder unverfchleierte, jede auf einen eins 
zelnen Fall befchränkte oder durch Verordnung allgenieiner ausgedehnte 
Sabinersjuftiz*), Won diefer Iegteren wurde bereits oben volftän« 
big gehanbelt. > 

1. Wichtigkeit bes Schuges gegen alle Juſtizver— 
weigerung Beftimmungen des beutfhen Bundes dar» 
über Es bedarf hier am Wenigſten weiterer Ausführung, daß un⸗ 
abhängiger- Rechtsfhug bie erfte Forderung der Pflicht, der Ehre und 
bee wahren Politit der Regierungen und Staaten, vor Allem der Deuts 
(hem Regierungen, iſt. Eim wahrer, biefes heißt ein unparteiis 
(cher, mithin der ordnungsmäßige unabhängige gericht» 
liche Rechtsſchutz, ift die Grundbedingung aller Sicherheit der 
Regenten, wie der Bürger, er iſt das heiligfle Gut und die unent⸗ 
dehrlichſte Grundlage der Staaten, er iſt der erſte und wich⸗ 
tigfte Grund fuͤr die Begründung und Anerkennung: der Regierungs⸗ 
Jewalt, die Bedingungſendllch der Verzichtleäiftang: freier Mens 
ſchen auf ihr allgemeinſtes natärlihes Recht, auf ihre 
eigene und gewaltſameSelbſtvertheidigung und Selbſt⸗ 
zuͤlfe. Und: diefe Iegtere, jede Lift und Gewalt der Bürger und jede 
Revolution: wird durch nichts in ber Welt mehr hetausgefordert 
als durch Zuftigverweigerung. Ihre und insbeſondere aller Cabinets⸗ 
uſtiz Verhinderung bleibt daher auch: die erfte und: heitiäfle Aufgabe 
alfee Verfaſſungen, aller Regierungen und Staͤndeverfammlungen. 
Es war daher gewiß eine wahre politifche Weisheit, daß der deut ſche 
Bund, obwohl er feiner völferrechtlichen Natur und feinem Zwecke, 
ılfo dee Regel nach die Einwirkung auf die inneren Angelegenheiten 
ver Bundesſtaaten ausſchließt, dennoch durch befondere Beltimmungen 
uͤr mmabhängige Rechtsverwaltung, für den Ausſchluß aller Juſtizver⸗ 
veigerung und aller Cabinetsjuſtiz zu wirken ſuchte. Es war dieſes 
‚ine Erinnerung an den ſchoͤnſten Grundzug unſeres früheren vater⸗ 
andiſchen Rechtszuſtandes, an den erſten Grundgedanken ber deut⸗ 


*) ©, Kluͤber a. a. O. F. 169 und oben DH. I. 8 175 ff 
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hen Reihöverfaffungs ja man kann fagen, es mar eim politifd« 
ensinftinet. des neuen beutfchen Bundes. 

Diefe befonderen Beflimmungen aber find für's Erſte ber Arıi 
Bel XII der Bundesacte. Derfelbe Iautet folgendermaßen : 

» Diejenigen Bundesglieder, deren Beſitzungen nicht eine Bolt! 
„ahl von 300,000 Seelen erreichen, werben ſich mit ben ihnen vr 
„wandten Häufern oder anderen Bundesgliedern, mit welchen fie wı 
„migftens eine folche Volkszahl ausmachen, zur Bildung eines oberfi: 
„Berichts vereinigen. In den Staaten von folcher Volksmenge, m 
„ſchon jest dergleichen Berichte dritter Inftanz vorhanden find, werd 
jedoch dieſe in ihrer bisherigen Eigenfchaft erhalten, woferne nur di 
„Volkszahl, über welche fie ſich erſtrecken, nicht umter 150,000 Ex 
„len if. — Den vier freien Städten fteht das Recht zu, ſich umt 
„einander über die Errichtung eines gemeinfchaftlihen oberften Geidi 
„u vereinigen,“ 

„Bei den folchergeftalt errichteten gemeinfchaftlichen oberſten © 
„richten ſoll jeder der Parteien geflattet fein, auf die Werfhidun: 
„der Acten auf eime deutſche Facultäc oder an einen Schoͤppenſtuhl 
„Abfaffung des Endurtheils anzutragen,” 

Diefer Artikel fteht an der Spige aller dee „befonderen Br: 
ſtimmungen“, durch welche, neben den „auf die Feftftellung des‘ 
(völkerrechlichen) „Bundes gerichteten Puncten‘’‘, wenigſtens in dem allem 
wefentlichften Hauptmomenten dee nationale deutſche Redbti; 
zuftand verbürge und dem Vereine der nationale Grundcharafter foli 
gerettet werden *). Er iſt, als die erfte aller dieſer befonderen Beflin- 
mungen, felbft der Zufiherung der landſtaͤndiſchen Ber 
faffung vorangeftellt. Durch diefe Stellung und durch feine 

halt wollte in der That die Bundesacte jenem weſentlichſtes 
Grundfag des deutſchen Reiche, fie wollte die verfaffungsmäßige dr 
ſtellung dee Unabhängigkeit und der DOrganifation tüchtiger Gericht 
und den Ausihluf jeder Gabinetsjuftiz heiligen. Zwar bei der gro 
Scheu gegen Aufnahme flaatsrechtliher Beſtimmungen, melde dm 
deutfhen Bunde, als einem feinem rechtlichen Grundcharakter un 
feinem Bundeszwecke nach völkerrechtlichen Vereine *), fehe matlt 
lic) war, unterwirft diefer Artikel nur die Länder unter 300,00 
Seelen feiner ausdruͤcklichen befhräntenden Beſtimmung m 
ber zu feiner Erhaltung etwa nöthigen Einfchreitung im bie inne 
BVerhältniffe fouveräner Bundesftaaten. Er thut diefes, weil die Kein 
heit diefer Staaten befürchten lieg, daß fie für fih allein niät M 
dem Sinne der alten Meichsgefeggebung und zum Erfage der ul 
hängigen Reichögerichte, deren Wiederherftellung man vergeblich, end 
hatte, mit ber gehörigen Anzahl tüchtiger unabhängiger Richtet beit“ 
hoͤchſte Gerichte beitter Inſtanz bilden möchten. Deshalb zwingt " 


2) ©. bierüber oben Bb, V. &, 351. 
* ©, vorige Note, 
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„ſich zur gemeinfhaftlihen Bildung folder Gerichte zu vereinigen. 
ıßerbem aber zwingt’ er fie auch noc neben diefen Gerichten zur 
\ligeren Sicherung unabhängiger Juſtiz, das für fie fo wohlchätige, 
ı Deutfchen Reiche allgemein verfaffungsmäßige Schusrecht,, das Mecht 
mlich zue Actenverfenbung*), den Parteien in der dritten In⸗ 
nz wenigſtens frei zu laffen. Nur ein MWenigftes follte auch 
ce dee Bundeszwang ben Unterthanen fihern. Das Mehrere wurde 
ich bier, fo wie bei Zufiherungen bes freien Wegzugs und ber Be— 
tigung des Nahdruds, von den einzelnen Regierungen gehofft und 
‚nen freigelaffen. Die größeren Staaten aber unterwirft des⸗ 
Ab ber Artikel feiner ausdrädlihen beſonderen Beſchraͤnkung, 
eil er bei ihnen von ber Vorausfegung ausging, daß fie die allges 
eine beutfche Rechispflicht ber Vorſorge für unabhängige Juſtiz und 
3befondere auch für gehörig unabhängige tücjtige Gerichtshöfe der 
itten Inſtanz von felbft nicht blos anerkennen, fondern auch aus⸗ 
hren würben. Diefe VBorausfegung mußte der Artikel XII noths 
endig feiner Beflimmung zu Grunde legen, weil ja, nad der im 
etifel MI derfelben Bunbdesacte ausdrüdlidh garantirten Rechts» 
leichheit für alle Bunbdesftaaten, für die Bleineren Leine anderen 
— als guͤltig angenommen werden koͤnnen, als fuͤr die 
r ßeren. 

Eben deshalb nun konnte ſich ſpaͤter auch die Bundesverſamm⸗ 
ing und dann die Wiener Schlußacte, welche ſich ſelbſt an bie 
undesacte, als den erſten Grundvertrag des Bundes, 
bunden erklaͤren, ermächtigt halten, in Beziehung auf alle deutſchen 
Staaten die unabhängige NRechtsverwaltung in ihrer Durhführung 
och unter ihren befonderen Schuß zu fiellen. Es laͤßt ſich biefes Feines» 
‚98 mit Klüber und Anderen aus dem allgemeinen Bundeszwecke 
bleiten und vechtfertigen, indem biefer ja nad) dem Dbigen ein rein 
ölferrechtlicher it. Vielmehr fließt Diefe Beflimmung aus dem dem Artis 
el XU zu Grunde liegenden, in ihm mittelbar anerkannten und ges 
eiligten allgemeinen Rechtsprincip einer völlig unabhängigen unpars 
elifchen Nechtspflege- Die Bellimmung dee Schlußacte aber iſt 
er Artikel XXIX. Er lautet folgendermaßen: 

„Wenn in einem Bundesftaate ber Fall einer Fuftigperweigerung 
‚eintritt und auf gefeglihen Wegen ausreichende Hülfe nicht erlangt 
‚merden kann, fo liegt ber Bundesverfammlung ob, unermwiefene und 
‚nad der Verfaffung und ben beftehenden Gefegen jedes Landes zu 
‚beuetheilende Befchwerden über verweigerte ober gehemmte Rechtes 
‚pflege anzunehmen und barauf ‚die ‚gerichtliche Hilfe bei ber Bun» 
bedregierung,, bie zu ber Beſchwerde Anlaß gegeben bat, zu be 
witken.“ 

In Gemaͤßheit dieſes Artikels und nach den dem ehemaligen 
eichsadel im Artikel XIV der. Bundesacte beſonders zugeſicherten 


*) ©. oben dieſen Artikel. 
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Rechten verfügt dann noch bee Artikel LXII dee Schlußacte, vb 
wohl auch die Streitigkeiten über diefe Rechte natürli an die Zander 
gerichte getviefen find, ausdruͤcklich: 

„— fo bleibt denfelben doc, im Kalle der verweigerten geſetlicher 
„und verfaffungsmäßigen Rechtshuͤlfe oder einer einfeitiger zu ihrem 
„Nachtheil erfolgten legislativen Erklärung ber durch die Bunbdesacit 
‚Ahnen zugefiherten Rechte, der Recurs an die Bunbesverfammiun 
„vorbehalten; und dieſe ift in einem folchen Halle verpflichtet, wenn ı 
„bie — gegruͤndet findet, eine genuͤgende Abhuͤlfe zu 
„wirken“ *). 
Nähere Bedingungen des Eintritts einer Jus 
flizverweigerung und bes Schuges gegem biefelbe 
Zur Beantwortung ber hier nad dem natürlihen und dem po 
beutfchen Staatsrechte ſich ergebenden Fragen ſcheint nun für # 
Er te fo viel unbeftreitbar, daß jede rechtliche Verfaffung und auch die 
citieten Artikel des deutſchen Bundes, fo ferne nur von wahr 
Mechtsfachen die Rede ift, gegen jede wirkliche Suflizuerweigerung im 
* zuvor unter J. aufgeſtellten Umfange des Begriffs Schutz ver⸗ 

gen. 

Es folgt dieſes ruͤckſichtlich des Sinnes der Bundesbeſtimmungen 
ſchon aus dem hiſtoriſchen deutſchen Staatsrechte, deſſen Rechtsſchut 
bier offenbar der Bund dem Grundfage nah erneuern mollt, 
und welches unbeftreitbar alle und jede Juſtizverweigerung umf te **). 
In diefem Sinne gab aud ‚das Bundespräfidium ‚jene wiederholt 
duch alle Bundesgeſandtſchaften und die doppelten befonderen Ju— 
fiructionen ihrer Regierungen beftätigte Erklärung gegen Kur» 
beffen, bei Gelegenheit des Recurfes wegen Juftizverweigerung von 
Seiten des Dekonomen Hoffmann. Diefe ift um fo merkfwürdiger, 
da fie [bon am 17. März 1817 gegeben wurde, alfo noch ebe dir 
Schlußacte von 1820 die ausdrüdliche Zufiherung des Bundes- 
ſchutzes gegen Juſtizverweigerung gegeben hatte. Sie fagt unter An- 
dberem: „Die Bundesverfammlung wied, eingedenk der hoben Beſtim 
„mung, zu der fie berufen worden, und ber Vorfchriften und Zwecke 
„dee Bundesacte, fi durch Beine ungleiche Beurtheilung eines ein- 
„selnen Bundesgliedes abhalten laffen, innerhalb der ihr vorgezeichneten 
„Schranken, die fie nie vergeflen bat, noch je vergefien wird, felbit 
„bedraͤngter Unterthanen fich anzunehmen und aud ihnen die Ueber: 
„seugung zu verfhaffen, daß Deutfchland nur darum mit dem Blut: 
„ber Völker von fremden Joche befreit und bie Länder ihren recht⸗ 
„mäßigen Regenten zurüdgegeben worden, bamit überall ein 
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echt licher Duſtand an: die Stelle der Willkür treten 
eoöge *). ie 58 . 
Es folgt jene® auch aus ben allgemeinen Ausdrüden bee Schluß⸗ 
aecte, welche jede „Verweigerung und Hemmung der Juſtiz“ oder „der 
ge ſetz· und verfafjungsmäßigen Rechtshütfe” umfaſſen. Sowohl für das 
ZBefen und den Begriff einer Juſtizverweigerung oder auc des Schupes 
gegen Berweigerung ber Rechtshülfe, wie für die rechtlichen und politis 
ſchen Gründe der Bundesbeſtimmung ftehen ſich alle verfchiedenen, oben 
zazıter I. amgedeuteten Arten dee Juſtizverweigerung völlig gleich. Es ift 
3- DB. offenbar einerlei, ob dev Regent den Gerichten verbietet, in einer 
Dechtsſache die Klage anzunehmen, indem er fie etwa’ einfeitig zu einer 
Admimniſtrativſache erklärt; ober ob er fie verhindert, biefelbe nad, dem 
bisherigen verfaffungsmäßig gültigen Rechte und Procefgange zu vers 
Handeln und zu entfcheiden, ober ob er, wie ber Herzog von Braun» 
ſchweig gegen: ben Freibern von Sierstorpff, die Vollziehung be& ' 
gültig gefprochenen Urtheils . verhindert und daffelbe caſſirt. Es ift 
einerlei, ob er diefed Alles durch beftimmte Beziehung auf einen bes 
fonderen Fall geradezu ausfpricht, oder ob der Zweck durch allgemeis 
nere rechts⸗ und verfafjungsmwidrige Verfügungen, Einrichtung von 
Sabimetsinftangen oder durch Entfcheidungen abhängiger Behörden und 
imcompetenter Commiffiönen, ‚oder auch durdy Befehle der Rüdwirkungen 
outhentifcher Interpretationen oder anderer neuer Gefege erreicht ters 
deu foll**). Es wäre. ſogar noch verderblicher und empörender, durch 
ſolche fchändliche Schleichwege die Würde felbft der Regierung und 
der Geſetzgebung noch mehr zu mißbrauchen und zu entehren, als durch 
die offenen Machtfprüche der Gewalt. Auch hat die Bundesverfamma 
fung fiets ausdrüdlich ihe Recht und ihre Pflicht anerkannt, ganz nad 
den Grunbfägen des alten deutfchen Meichsrechts: „die Selbſtſtaͤndig⸗ 
Leit und Unabhängigkeit: der Gerichte, ihrer nur durch eine verfaffungss 
mäßige Gefesgeb ung zu verändernden Organifation und der Rechts⸗ 
fprehung" zu fchügen, fie insbefondere auch gegen jede Art ber 
Gabimetsjuftiz vermittelt verfaffungswidriger Gefege und Ruͤckwirkun⸗ 
gen, vermittelft der Adminiſtrativjuſtiz u. f. w. zu fhügen ***). 
— V. Fortfegung; insbefondere was iſt Juſtizſache 
im juriſtiſchen Sinne oder im Sinne der Juftizvermweis 
gerung? Schmieriger ift für's Zweite die Frage: welche Sachen 
denn als wahre Rechts ſachen in dem Sinne anzufehen find, daß 


**) — 
—2* Klüber $. 169, 217. 239. 866. 373. 391. 474. 635. 550 und oben 
Bd. 
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bei ihnen eine Juſtizverweigerung angenommen werben kann, ob und in 
wie weit auch Sachen bes öffentlichen Rechts, Streitigkeiten über Ber- 
faſſungs⸗ und Adminiftrationsverhältniffet Hier müffen nun vor allen 
Dingen zwei Hauptfragen wohl unterfchieben: werden. 

Die eine ift dieim vorhergehenden Artikel unterfuchte politifche 
und legislative Frage: in wie weit e8 etwa, je nach ben be» 
fonderen Culturzuffänben und VBerfaffungen, politiſch 
möglih und räthlich fei, durch die befondere pofitive Gefegaebung 
die Rechtsſachen den gemöhnlichen ordentlichen Gerichten zu entziehen 
oder zu belaffen? Hier beläßt dann natürlidy jener Artikel unbedingt 
alle Civil» und Griminalfadhen der Verhandlung und Entſcheidung ber 
möglichft unabhängigen ordentlichen Gerichte, und eben fo von amderen 
öffentlichen Rechtsfachen, auch noch außer den Geiminalprocefjen, die⸗ 
jenigen, bei welchen ſich biefe Verhandlung und Entſcheidung ihrer 
allgemeinen Natur oder den befonderen Berhältniffen mach wichtig 
ſichernd und zugleich leicht ausführbar zeige. Für dieſe zieht er auch 
bie ordentlichen unabhängigen Gerichte der franzöfifchen Erfinbung einer 
fogenannten Adminiftrativjuftizinftang vor. Auch für die Competenz- 
eonflicte zieht er nathrlicy die Entfcheidbung der Gerichte vor, fo lange 
nicht eine völlig unabhängige befondere Gerichtsbehörde für fie gebildet 
iſt. Der Kummer, der Verdruß und die Beforgniß über bie jesige 
tägfihe Minderung ber ehrwuͤrdigen feüheren richterlihen Unabhängig» 
Beit, wie fie ehemals durch die wahre Inamovibilitaͤt ber Richter, 
burch ihre weniger willfürlihe Anftellung und Befoͤrderung, durch fefte 
verfaffungsmäßige Organifation der Gerichte, durch bie ganz unabbän 
gige Reihsjuftiz, durch die reichsverfaffungsmäßige allgemeine Freiheit 
dee Uctenverfendung und duch die vergleichungsweife größere 
Deffentlichkeit der richterlichen Verhandlungen aefhüst wurde — die 
fee natürlicdyfte patriotifhe Kummer und Verdruß bewirkt übrigens 
beareiflih im neueren Zeiten unmilltürlich oft bei Beantwortung jener 
Tragen manche faſt gleichgültige oder geringfchägende Aeußerungen in 
Beziehung auf den Vorzug ber Juftizentfcheidung, Aeußerungen, melde 
früher in unferem deutſchen Vaterlande unerhört waren. 

Die zweite Hauptfrage iſt die in dieſem gegenwärtigen Ars 
tifel zu behandelnde juriftifhe und richterlihe Frage: 
„welche Sachen gehören dem Rechte nad vor die Gerichte, entwe— 
der abfolut nothiyendig oder wenigftens nad dem Naturrechte, nad 
bee allgemeinen Natur eines rechtlihen Zuſtandes, einer 
recht lichen Verfaffung, mithin nah der allgemeinen juriitis» 
hen VBorausannahme, fo daß fie im Zweifel als wahre Ju— 
fligfachen von den Gerichten angenommen werden müffen, und daß 
jebe Störung der unabhängigen richterlichen Verhandlung und Eat: 
fheidung derfelden als Juftizpverweigerung amzufehen ift, bie 
und fo weit etwa ausnahmsweife eine erwiefene und flreng auszur 
legende verfaffungsmäßig gültige befondere pofitive Einrichtung oder 
Deftimmung fie der Entſcheidung der Gerichte entzieht?’ 
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Bur Entfheibung biefer zweiten Hauptfrage nun führen bie oben 
d. J. S. 11 ff. und die im Artikel Cabinetsjuſtiz“ aufgeftellten 
auptgrundſaͤtze: 

1) Die Grundlage, die Grundbedingung und die Grundform jeder 
chtlichen oder freien Geſellſchaft, alſo auch der Staaten, ſobald 
nd fo ferne fie rechtlich wurden, iſt die Heiligkeit und ber 
chtliche Schutz ber Rechte aller Gefellfenaftsglieder, der urfprünglichen- fo 
ie derjenigen, welche in ben ebenfalls auf der rechtlichen Grundlage 
ruhenden, an bie rechtlichen Grundformen gebundenen politifchen Verhälts 
iffen erworben werden, Nur unter biefer Grunbbedbingung 
ürfen und mögen freie und gemiffenhafte Männer, welche ja ihr 
echt zur Behauptung und Verwirklichung ihrer Würde, ihrer Webers 
ugung und ihrer Beflimmung fordern und bedürfen, auf beffen 
Setbftvertheidigung verzichten und fi zum gemeinfcaftlihen Staat 
erbinden und feiner Gewalt unterwerfen. 

2) Der gerehte Schutz für ihre Rechte, biefes heißt aber, im 
‚alle der Rechtöftreitigkeit, die Entfcheidung unparteilicher, von allen 
cemden und politifhen Intereffen unabhängig, blos 
ach dem Recht rihtender Dritten — biefes iſt mithin daß 
efte und beiligfie grundvertragsmäßige Recht aller 
»ürdigen freien Gefellfhaftsgliede. Go wie es bie 
Seunbbedingung meiner Entfagung auf Selbfthülfe zum Schuge meis 
es heiligen Rechtskreiſes war, fo bleibt dieſes Recht der Selbſthuͤlfe 
der erwacht in dem Mafe, als ber rechtliche Schug nicht geleiftet ober 
‚18 eu ohne anberen verfaffungsmäßigen Erfag aufgehoben wird, Schon 
ie in allen Staaten geftattete Nothwehr und Selbfthülfe in Fällen des 
Begfallens gerichtlicher Huͤlfe erkennt dieſes dltefte, natuͤrlichſte 
ıllee Rechte an, Mehr aber noch, als gefegliche Rechtszugeſtaͤnd⸗ 
Yffe oder Verbote, wirkt hier uͤberall bie unüberwindlihe Natur ber 

inge. 

3) Diefes felbft noch dem eigentlichen Staate vorausgehende Recht 
mf unabhängigen richterlichen Schug ift und bleibt eine befondere 
elbſtſtaͤndige Hauptaufgabe auch bei aller Drganifas 
tion der Staatsgemwalt. Es ift dabei gleichgültig, wie man biefe 
Staatsgewalt betrichten wolle, entweder in atomiftifher und ſyn⸗ 
thetifcher BZufammenfegung nad ben verfhiedenen Dauptbes 
bürfniffen ber Gefellfchaft, oder auh nah analytifher Ent» 
wickelung ihrer Matur und ihrer verfchiedenen felbfiftändigen Haupt⸗ 
functionen ober Gewaltſphaͤren, ober auch endlidy nach ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen und allmäligen hiftorifhen Entwidelung, 
Nach diefer legteren bilder jene unparteiifche ſchiedsrichterliche Vermit⸗ 
telung der Streithaͤndel durch unpartelifhe Dritte, durch unparteiifche 
Geunoſſen, häufig unter Vorſitz auserwählter Älterer, weiferer, angeſehe⸗ 
never Vorftände, den erften Hauptbeftandtheil für eine Staatseinigung 
und für Entftehung einer Staatsgewalt. Nur erſt mit einer etwas 
vollkommneren Entwidelung des Organismus bes Staatslebens bildet. 
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fi hietneben Auch eine ſelbſtſtaͤndige allgemeine gefeggebende und eine 
allgemein regierende Function oder Gewalt aus. In dem Maße aber, 
wie fie fi), mie ſich überhaupt der Organismus des Stautsleben: 
vollfommener entwidelt, bilder ſich auch jene urſprünglich 
Öffentliche Function und Gemalt, bie richterliche, sin ihrer Würde um 
Selbſtſtaͤndigkeit aus. Es iſt diefes ganz ähnlich in ber That, mir 
ftets vollkommener in den ftufenweife Höheren thierifchen Drau: 
nifationen, am Bolltommenften endlih im Menfchen die früher wen 
mifchten drei Dauptfunctionen der Ernährungs», der Bewegungs, ber 
Merventhätigkeit mit ihren Hauptorganen und deren Hauptfigen in 
Bauch, Bruft und Kopf felbftftändig neben und aus einander 'treten 
und dennod zugleich, ſtets meu vereinigt durch bie gemeinfchaftliche 
Lebenskraft, harmoniſch zufammenmirken. "Eben fo treten in den vol: 
kommeneren Staatsorganifationen immer: felbftftändiger aus eimander 
und einigen fid wieder, unter Herrfchaft der nationalen Staatsidee und 
Lebenskraft, die allgemeine Regierung, die Gefeggebung und 
die Rihtergemalt. 

Darüber indeſſen, daß bie für bie gerechte richterliche Function 
mefentlihe Unparteilichkeit, noch mehr als der für fie noͤthige 
juritifheKunftverftänd, die felbfiftändigeunabhängige 
Stellung von unparteiifhen Dritten fordere, ober eme 
Richtergewalt frei von Vermiſchung mit ber . regierenden und gefegae 
benden Gewalt, frei von deren Einflüffen auf ihr Richten nach dem 
beftehenden Rechte — darüber ift, audy abgefehen von ber theore 
tifchen Begründung, menigftens dem Refultate nad die civi: 
liſirte Welt einig. | | 

Während immer mehr mit Bewußtfein alle volfommeneren Staats: 
organifationen, wie 4 B. die von England, Branfreih, Holland, 
Schweden, vollends die von Amerika, die der meueren ſchweizeriſchen, 
der belgiſchen, ſpaniſchen, portugieſiſchen Verfaſſungen, jene drei Ge— 
walten, ihre Selbſtſtaͤndigkeit und ihre: otganiſche Vermittelung zu 
ihter Grundlage und Hauptaufgabe machen, wollen freilich einzelne 
neuere Theoretiker gerade die richterliche Function nicht als eine feldit: 
ſtaͤndige dritte Gewalt anerkennen, ſie, dieſe richter liche Ge: 
walt, deren Name doch fo ale iſt, als die Gaäſchichte civiliſirter 
Staaten, welche ſelbſt aͤlter und vielleicht unentbehrlicher iſt, als die 
regierende und geſetzgeben de. 

Sie wenden fürs Erſte ein: bie Vollziehung richterlicher Urs 
theife gehöre der Regierung an,' das richterliche Urtheil felbft aber fei 
kedigtich, eben fo tie die Löfung eines mathematifhen Problems, eime 
Function dee Urtheilskraft und etwa eines juriſtiſchen Kunftverftandes, 
kein Willensact. Allein es ift fchon gegen die Natur der Sache und 
gegen alle gefchichtliche Gerichtseinrichtung, alle Vollziehung gericht: 
licher Anordnungen gänzlich von dem Gerichten loszureißen. Bill man 
aber auch diefes, fo darf man dennoch blofe logifhe und kunſt— 

verfiändige Urtheile von Nichtrichtern über einzelne Rechte 
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reitigkeiten keineswegs mit ben Entfheibungen ber Gerichte 
erwechſeln. Nur bie legteren haben ja politifhe und jurifti- 
He Kraft und Gewalt. Sie haben biefelbe, weil biefe Fun» 
ton umd Gewalt ben Staatsgerichten ale en Theil der allge» 
seinen Stoatsgemwalt zugesheilt it. Sind denn etwa bie lir- 
eile aller Menfchen oder auch aller Juriſten, etwa. auch die Urtheile 
ner juriftifchen Partei felbft oder die eines rechtsgelehrten Megenten 
der feines Juſtizminiſteriums über einzelne Rechtsſtreitigkeiten ge> 
ichtlihe Urtheile und von gleiher Gewalt? Die Ents 
beidungen aber des ‚Gerichts: „der angeklagte Verleger DB. foll bem 
ertesten A. Schadenerfag leiſten““, oder: „ber Angeklagte foll als 
huldlos anerkannt und fogleich in Freiheit gefegt werden‘, ober: „er 
olL ehrloß fein”, oder: „er foll mit dem Schwerte vom Leben zum 
"ode gebracht werden‘ — bdiefe Entfcheidungen und-Befehle haben. for 
ır, wenn blos Eunftverftändige Urtheiler, wenn felbft die Regierung 
nd die gefeggebende Behörde im vorliegenden Falle das Entgegenge, 
ste urtheilen, im reihtlihen Staate eine unmiberftehlidhe 
Zewalt. Die Regierung felbit und die Gefeßgebung darf fie nicht 
ufbeben, muß fie achten „ und alle Bürger haben das Recht und bie 
licht, nach ihnen zu handeln, zum Theil auch nody ohne eine beſon⸗ 
ere Vollziehung etwa mit ben Mitteln der Regierung. Sie merden 
uch: gefprochen mit: dem wirkfamen Willen und Intereffe und 
wecke, daß ihnen gemäß das Recht erhalten und herger 
ellt werbe. Eben fo gut, wie bie richterliche Gewalt, könnte man 
ı auch auf ſolche Art die gefeggebende wegräfonniren. Man könnte 
‚gen: ber Vollzug ber Gefege fei Sache ber Regierung, der Ausſpruch 
ex gefeblichen Regel aber nur eine Function dee Urtheilskraft und des 
zislativen Kunftverflandes, melde nur bie höchften Staatsgrundfäge 
nd Staatszwecke auf die befonderen untergeorbneten Kreife: des ſtaats⸗ 
ſellſchaftlichen Lebens zue Bildung ber Regeln für fie richtig anwen⸗ 
ten. Dat man doch vollends die ganze Rechtsgeſetzgebung und ges 
de bie befte, die römifche, eine juriftifche. Nechenkunft genannt. Bel 
m Geſetzgeber bilden, wie bei. dem Ridhter — nur in. etwad 
rfchiedenem WVerhältniffe, die verfaffungsmäßigen Grundfäge und 
reits gültigen allgemeinen Gefege — 3. DB. über die perſoͤnlichen, 
ber die Eigenthums-, über die Bertragsverhältniffe — die Oberfäge, 
ntee diefe werden vom Gefeggeber zum Zwecke richtiger Schlußfols 
en auf neue allgemeine ‚gefeglihe Regeln — als Unterfäge — 
e befonderen Rechtskreiſe über Dienſt- oder Kaufverträge 
ıbfurmirt.. Von dem Richter dagegen werden unter jene Obers 
iße zum Bmwede richtiger Schlußfolgen auf feine Ricdter« 
rüche über individuelle befkrittene Dienſt- oder Kaufverträge — als 
nterfäge — biefe.indivibuellen Verträge fubfumirt. Nicht minder 
ser hat auch feldft die Regierung unter die verfaffungsmäßigen 
tuͤrlichen und pofitiven Rechts⸗ und politifhen Grundfäge und Ges 
se — als Dberfäge —alle ihre befonderen Regierungs » und Verwal⸗ 
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tungs » ober Volljiehungsverhältniffe — als Unterfäge — zum Imedı 
richtiger Schlußfolgen auf ihre NRegierungsbefhlüffe « 
fubfumiren. Und bie eigentlihe Kraft und Wirkfamfeit, de 
Gewalt liegt ja auch felbfi bei der Regierung und ihn 
Beſchluͤſſen, gerade wie bei denen der Gefeggebung und ber Ge— 
richte, wefentlid darin, daß die Staatsverfaffung diefen Behöt 
den die ausfchließliche Gewalt verlieh, diefe ihre Befhlüffe M amenı 
des Staates oder mit bee Auctorität des verfafjungsmäßigen Ge— 
fettfhaftswillens zu erlaffen, und daß deshalb die ganı 
Geſellſchaft ſich vechtlich durch fie gebunden hält, und Alle im iben 
Kreifen fie vollziehen und vollziehen helfen. Die eigentlihe Voll: 
giehung, als legte materielle Gewalt, liegt überall un: 
wenigftiens bei freien Völkern in den Bürgern, ir 
ihrem Willen, in ihren Steuern und ihren Dienfer. 
Alle politifhe Gewalt aber befteht im ber einer beftimmtr 
felbftftändigen Hauptbehörde durch die Verfaffung verliehenen 
Kunction zur Faſſung gefellfchaftlich gültiger Beſchlüſſe über dr 
Hauptverhältniffe des gefellichaftlichen Lebens, über Gefeggebung? 
über Regierungs⸗, über Richterverhältniffe. Hier beruht wohl jer: 
Entgegenfegung von Gewalt ber einen unb von blofer Urtheils- 
function ber anderen nur auf baaren Mißverftändniffen und Ber. 
wechſelungen, melde aber als ficher verberblic doch nicht Länger bi: 
wichtigften praktiſchen Lehren verwirren ober mißleiten follten. 

Die Gegner aber fegen ber Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndiglen 
ber richterlihen Gewalt und der damit zufammenhängenden legitimen 
Herrſchaft derfelben in ihrem ganzen Gebiete für’ Zweite auch ned 
die Beforgnig entgegen, diefelbe möge herabwärbigend und laͤhmend 
für die ſouveraͤne gefeßgebende und regierende Staatsgewalt wirken ; 
und fodann für's Dritte endlich die Behauptung, man müffe dr: 
Regierung in Streitigkeiten über oͤffentliche Redtsverhältniii: 
gleiche Fähigkeit und gleich guten Willen zur richtigen Entfcheidun: 
zutrauen wie ben Gerichten. Hier fei auch bie gerichtliche Entfhe: 
dung nicht fo nöthig und wichtig. ; Gegen die Fehler der hoͤchſten Gr: 
zichte habe man feine Hülfe, und die Regierungen würden die Gericht: 
noch abhängiger machen , wenn denfelben bie Entfcheibung Uber öffent: 
liche Nechte zuftände. Doch dieſes Alles befeitigt meift ſchon ausführ 
lich — und bis jegt unwiderlegt — ber Artikel „Sabinetsjufir". 
Diejenigen Gegner , welche nicht etwa zugleich volllommenen Abfoluti* 
mus und Despotismus vertheidigen, wiberfprechen auch bei dieſen Ein- 
wendungen beftändig fich felbfl. So wollen ja auch fie, daß bie Ge 
zichte, unabhängig und felbftftändig organifiet, alle Givil» und Ci: 
minalproceffe und andere an fie verfafjungsmäßig gewieſene wichte 
Öffentliche Rechtsfragen mit hoͤchſter Gtaatsauctorität ober fFomwerin 
entfcheiden, und baß bie Regierung und die Gefeggebung biefe Ent: 
fheidungen als fouverdne Entfcheidungen zu achten haben. Wie abe, 
wenn es die Regierung nicht herabwürbigt und laͤhmt, wenn fie üb 
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hr Vermoͤgen, über ihre eigenen Domaͤnen muß den Clvilrichter ent⸗ 
cheiben laffen, ja wenn fie bei eigener Verlegung durch Hochverrath 
nd Moajeftätsbeleidbigung, wenn fie bei Angriffen auf bie ganze 
Staatsordnung nur durch den Ausſpruch der Griminalgerichte die 
ffentliche Genugthuung und Sicherheit für die Zukunft muß beſtim⸗ 
nen laffen — wie foll e8 fie denn nun auf einmal herabwürdigen und 
äbmen, wenn fo, wie im beutfchen Reihe, felbft gegen des Kaifers 
eheiligte Majeftät, wenn fo wie in Frankreich, in England und 
ſmerika noch in anderen für fie meift weniger wichtigen Streitigkeiten 
ichterlicher Ausſpruch gilt? Da find mwenigftens Herr von Haller 
md das Berliner Wochenblatt confequent, welche nad dem 
Ibigen (Bd. IH. ©. 186.) ihre despotifchen Regierungen, damit fie 
icht herabgemürdigt würden, zum eigenen Richter in ihren Angelegen= 
eiten, vor Allem beim Hochverratb und bei angeblider Majeftätsber 
eidigung , mahen und alle unpartelifche felbfiftändige Rechtspflege 
Anzlic aufheben. Wie ferner, wenn die Megierungsbehörden, mit 
zuͤlfe etwa auch bes Juſtizminiſters, niemals die nöthige felbftftändige 
nparteilihe Stellung und Kunftverftändigkeit haben, um die unbebeus» 
enden Privatfireitigkeiten zwifchen fremden Privatperfonen zu entfcheis 
en und die Strafen von Dieben und Räubern zu beflimmen — wie 
olfen fie denn nun auf einmal bie rechten, die beften Richter in 
bren eigenen Sachen, in ben Ööffentlihen Rechten, inben 
Streitigkeiten über Verlegungen durch ihre (und ihrer Drgane 
igene) Maßregeln fein? Am Unbedenklichften ſicher mar noch ihre 
dichten in Privathändeln und fo lange es Keine öffentlichen gab, bei 
eren Entftehung eben alle Völker die Richtergewalt felbfiftändiger zu 
rganifiren für nothwenbdig fanden. Und will man wirklich fagen, bie 
techte auf Freiheit, Ehre, Bermögen, Gefundheit, Leben und etwa 
uf dem ganzen Gewerbs⸗ und Nahrungsftand der Bürger und ihrer 
amilien feien, fo fern fie durch verfaffungswidrige Verordnungen und 
tegierungsmaßfregeln, durch rechtöverlegende Finanz», Polizei, ober 
oll⸗, oder Militär», oder Forſtgewalt verlegt wurden, weniger werth, 
(8 wenn fie ein Civil: oder Griminalproceg bedroht? Sind nicht 
ollends alle oͤffentlichen, alle Berfaffungsrechte, 3. B. die Staats: 
nb Gemeindebürgerrechte, bem edlen Bürger die werthuollften Güter? 
)er Schug unparteiifcher Gerichte aber ift doch jedenfalls auch bei 
(fee menſchlichen Unvolllommenpeit beffer , al® die Entfcheibung par» 
eiiſcher, ebenfalls menſchlicher Behörde. Und wenn man. gegen 
re Abhängigmahung von Seiten ber Regierung, ftatt durch ver» 
affungsmäßigere Drganifation, vielmehe nur daburd for 
en will, dag man ihrem Schuge die wichtigſten oͤffentlichen Rechte 
ıtzieht, muß man ihnen dann nicht audy die Griminalproceffe, zumal 
ie politifchen und die Klagen gegen ben Fiscus und Anderes, entzie⸗ 
en? Dber haben etwa bie politifchen Schugmittel unferer Rechte 
isher fo wirkfam und ausreichend ſich bemwiefen, daß mir das gute 
Ite Recht des richterlichen Schuges forglo® Preis geben dürften ? 
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Sodann aber fuͤrchten ja auch bie Gegner keine Herabrohrdigmg 
und Lähmung der fouveränen Regierungs> und Gefeggebungsgemalt, 
wenn biefe beiden, eine jede in ihrem Kreife, mit hoͤchſter Gemalt ihr 
Beſchluͤſſe faffen. Könnte ja doch möglicher Weife die Regierung 
durch ihre Rechte, alle Beamten anzuftellen, die Armee zu befehligen, 
den Parlamentsbefchlüffen ihre Zuflimmung zu verweigern, alle ge: 
ſetzgeber iſche Abfichten des Parlaments lähmen und daffelbe herab. 
würdigen. Diefes aber könnte nicht minder feinerfeits durch die Ber, 
weigerung feiner BZuflimmungen und Steuerbewilligungen die Regie 
. zung eben fo lähmen und herabwürdigen. Dennoch aber ziehen feibü 
die Gegner mit allen würdigen Völkern und Regierungen die Schwir 
tigeiten und Gefahren der Freiheit und eines vernünftigen Gleichen 
wichts der Gewalten dem Verderben und ber Schande einer bdespeti- 
fhen Gewalt vor. Sie rechnen auch bei Gollifionen mit Recht auf 
eine jebesmalige enbliche freie Vereinigung ber verſchiedenen felbftitän- 
digen Gewalten durch die höchften Ideen und Lebenskräfte bes Vater⸗ 
Landes und durch alle organifchen DVereinigungsmittel der Werfaffune- 
Die Gemwalten gehen mit einander, fagt Montes quieu, weil fir 
allein gar nicht gehen können. | 

Diefes gilt aber ganz befonder8 auch von ber richterlichen Ge 
malt: Diefe ift vollends die ungefährlichfte wegen der durch ihr Me 
fen gegebenen Beſchraͤnkung ihrer Tätigkeit auf die Entfcheibung der 
einzelnen concreten Rechtöftreitigkeiten nur auf erhobene Klage des Ber 
letzten und bei ihrem Mangel an aller materiellen Gewalt; ferner bi 
der Ernennung der Richter vom Regenten, bei ihrem Gebundenſein an 
alle verfaffungsmäßigen Gefege, überhaupt bei ihrer Unterotd 
nung unter die gewöhnlich mit der Regierung und der Gefesgebungk 
behörde verbundene allgemeine. hödfte Verfaſſungsgewalt ımb 
die verfaffungsmäfige Reform bei. etwaigen irgend bedenklichen 
eigenmwilligen verfafjungswidrigen Störungen durch richterliche Verkehtt 
heit. Wahrlic davon, daß für den Rechtsſchutz ohn mächtige un 
abhängige Gerichte alle Verfaffung und allen Rechtszuſtand, die 
Sicherheit des Eigenthums und den Wohiftand, die Bluͤthe um) 
Kraft der Völker zerftörten, die Bürger im die Kerker oder im dir 
Verbannung fließen oder ihe Blut im Strömen vergoffen, dader 
ſpricht überall die alte und, leider! auch die neuere Staatengefchictt. 
Ueberall, wo Despetismus und Machiavellismus nach Herrſchaft fire 
ten, da mürdigten fie zuerft die Gerichte herab. Wo aber iſt dem 
dagegen, vollends in einer gut organifirten freien Verfaffung , jemal! 
bie felbfiftändige Gewalt der Gerichte mefentlicy verberbiid 
geworden? Etwa da, wo fie die freiefte und-Eräftigfte war und ift, in 
dem freien Norwegen und Schweden, in Holland und Belgien, in 
England und Frankreich und vollends dba, wo fie, wie im unferen 
deutfchen Reiche und in Nordamerika, völlig unabhängig über jede 
Rechtsbeſchwerde, felbft über verfaffungswidrige Gefege und Megie 
eungshandlungen richtete und noch richtet? War nicht die volle Uno 
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aͤngigkeit und Ausbehnung des Rechtsſchutzes ber deutſchen Reichs⸗ 
ind Landesgerichte in Verbindung mit den Actenverſendungen an die 
anz unabhängigen Schöffenftühle und Spruchcollegien in dem traus 
gen, durch Buͤrgerkriege verſchuldeten Schiffbruche der Einheit und 
sreiheit des deutſchen Reichs noch ber glänzendfte und mohlthätigfte 
Dunet? Leidet etwa heute Frankreich, dadurch Noth, daß felbft neben 
einer befonderen Abdminiftrativjuftizbehörde die ordentlichen Gerichte bei 
ölliger Inamovibilität und Oeffentlichkeit noch in fo manchen öffent 
hen Rechtsſachen entfcheiden, die man bei uns den Gerichten ent- 
ichen will; 3. B. bei der Erpropriation für öffentliche Zwecke, bei 
Streitigkeiten über Perfonenrechtsverhältniffe, Wormundfchaften u. f. w., 
erner über verfaffungsmäßige Wahlrechte und das Recht, Mitglied der 
zeſchwotenen zu werden, ober, wie vor einigen Jahren, über die hoͤchſte 
olitifche Frage, über den Belagerungszuftand von Pati. Dört ret: 
»te ber Cafjationshof, indem er die im Belagerungszuitande ausges 
srochenen Zodesurtheile wegen Verfaffungsmwidrigkeit der Belagerungs⸗ 
cklaͤrung caffiete, das Leben vieler Bürger zugleich mit der Verfaffung 
nd mährfcheinlidy auch das Königthum. Der Staatsſtreich der Bes 
ıgerungserklärung wurde alsbald zurüdgenommen. Sa, mwürbe es 
‚ohl wirklich gefährlich fein fuͤr Frankreich, wenn ben ordentlichen Ge» 
ichten felbft die von dem bespotifchen Gentralifationseifee Napoleon’& 
em Staatstathe, als einer befonderen Adminifteativjuftizinftanz, überges 
enen Öffentlicheri Rechtsſachen belaffen würden? Iſt's ja doch laͤngſt 
nerfannt, daß diefe Gentralifation die Verwaltung zugleich ‚mit der 
reiheit verdirbt, an die Stelle warmen heilfamen Gemeingeifles einen 
ıhaltlofen politifchen Oppofitionsgeift erzieht und das Staatswohl 
nd die Regierung gefährdet ! 

Wo fich freilich im Allgemeinen ober, nach unferen heutigen Vers 
ältniffen und Verfaſſungen, eine wefentliche Störung ber Regierung 
nd Geſetzgebung burch bie richterliche Entſcheidung äffentlicher Rechts⸗ 
reitigkeiten ober: ein heilfamer und genuͤgender Erſatz des Schuges ber 
zteren durch andere Verfafjungsmittel nachweiſen laͤßt, dba möge dies 
e Erfaß eintreten. Aber man halte fireng an dieſer Bedingung, und 
iemals kann doch dieſes im Allgemeinen das natürlihe Rechtsprincip 
ser die allgemeine Regel und die rechtliche Präfumtion über die ges 
chtliche Zuftändigkeit, kurz Über Juſtizſachen und über Juſtizverwei⸗ 
rung umftürgen. 

4) Aus unferen drei erften Hauptfägen ergibt ſich nämlich zur 
ntfcheidung unferer Frage von felbft die allgemeine Regel, melde in 
n im vorigen Artikel citieten Abhandlungen insbefondere Pfeiffer 
nd Minnigerode — zwei wiffenfhaftlih und praktiſch bewährte 
[gemein verehrte ausgezeichnete Juriſten — ausführlich vertheidigen. 
lach dieſer Regel begründet im Zweifel, das heißt bis zur Machweis 
ıng verfaffungsmäßig gültiger Ausnahmen in dem beftimmten Staate, 
de von einem Rechtsmitgliede gehörig erbetene richterlihe Hülfe gegen 
be angebliche verfaffungswidrige Verlegung eines ihm verfaffungsmäs 
Staats» Lexikon. VIIL | 49 
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Big zuftändigen oder von ihm wohlerworbenen Rechts eine Su: 
ſtizſache. Es ift für dem Begriff an ſich eimerlei, ob das verlehu 
und ob das verlegende Rechtsfubject eine phyſiſche ober moraliſche, ein 
Öffentliche oder eine Privatperfon iſt, ob fie das Recht auf den Grun) 
privatrechtlicher ober Öffentlicher Gefege erwarben, ob es feiner Natur 
nad öffentliches oder Privatrecht ift, und ob es der Beklagte im öffent: 
licher Eigenfhaft oder als Privatmann verlegte. Auch ändert es un 
dem Begriffe der Juſtizſache nichts, ob die Klage über die Rechte 
legung mehr oder minder augenfällig unbegründet ift, ob ber richte» 
Uche Ausſpruch über fie beſtehen müffe in einer fhon wegen Mangels on 
einem vechtsgültigen Klagegrunde zu gebenden Abweifung, oder in emır 
erfi nach Veranlaſſung gegenfeitiger Verhandlung zu gebenden Ent: 
ſcheidung. Diefes felbft ift ja bei erhobener Klage eine wefentlid: 
Aufgabe des rihterlihen Urtheils. Wer ader diefes Urtheil zum 
Boraus dem Richter über ganze Claſſen von Beſchwerden nehmen bürfte, 
ber könnte beliebig wirkliche Rechte dem richterlihen Schuge entziehen. 
Haben die Gerichte hier nicht zu richten, fo find fie nicht mehr mahre, 
unabhängige Gerichte. 

- Bon felbft aber ergeben ſich ſchon nach der Natur und Begruͤn⸗ 
bung biefes Princips, und dann auch nad) ber allgemeinen Matur jeder 
geordneten Verfaffung fehr wefentliche Beſchraͤnkungen für die fo über 
mäßig gefürchtete allzu große Ausdehnung der richterlichen Peoceffe. 

1) Ausgefchlofjen von gerichtlicher Wirkfamkeit bleiben namentlich 
fhon nad) dem obigen Begriffe und übereinflimmend mit dem Rechts: 
geundfage: „wo Fein Kläger ift, da iſt kein Richter” alle Verlegun- 

en, gegen welche nicht von Seiten des verlegten Berechtigten bie 

chtshuͤlfe gehörig nachgeſucht wurde. Schon aus biefem Grunde 
war es eine für jede gute Verfaſſung tabelnswerthe Weberfchreitung 
der gerichtlichen Gewalt, wenn die alten franzöfifchen Parlamente einz 
wahrhaft ftändifche Steuerbewilligungs » und Gefeggebungsgemwalt durch 
‚ ihre eigenmächtige Verfagung ber Einregifitirung der koͤniglichen Dr» 
donnanzen ausübten. Cine ſolche Ufurpation war nur möglich und 
ſelbſt heilfam im dem fehlerhaften hiflorifhen Zuftande der franzoͤſiſchen 
Monarchie, und nad) dem ihrerfeits die Könige die Verfaffung und bie 
fländifhen Bewilligungen verdrängt hatten. Nur hier fonnte ber Ber: 
ſuch der Parlamente -entftehen, auf ihren früheren hiſt oriſchen 
Bufammenhbang mit den Ständen, mit den politifchen Par 
lamenten, geitüßt, ein Gegengewicht gegen bie ſchrankenloſe Willlit 
der Cabinetsordonnanzen zu bilden. - 

2) Eben fo müfjen die Gerichte felbft auch bei erhobenen Be 
fchwerden wegen mangelnder Rehtsgründe in ber Perfen 
ber Kläger alle biejenigen Einzelnen abweifen, meld 
wegen angebliher Verlegungen auftreten, bie ihrem Weſen mach rin 
ganze moralifche Perfon treffen, welche andere verfaffungsmäfigt 
Bevollmächtigte zur regelmäßigen Vertheidigung hrer Mechte hatte 
Schon deswegen find der Regel nah aus efhloffen alk 
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Klagen einzelner Bürger oder einzelner Corporationen 
ber die Verletzungen gegen das ganze Volk, da, wo daſſelbe 
surch feine Regierung reptaͤſentitt, oder wo es gegen ber Regierung 
Berlegungen durch repräfentative Stände vertreten werben fol. reis 
ich da, wo biefe fehlen, wie feit der Auflöfung der allein verfaffungs- 
mäßig gültigen Stände von 1833, da konnten und koͤnnen Corpora⸗ 
tionen und Bürger für die ja auch ihnen zuftehenden Verfaffungsrechte 
ven Schug anrufen. Die deutſche Reichsverfaſſung kannte insbefons 
dere auch das Mittel dee Syndicate ober eines Zufammentretens 
er Bürger, um Jemanden zur Anftellung einer Klage, namentlich bei 
ven Reichsgerichten, z. DB. wegen verfaffungswidriger Steuerausfchreis 
bungen, zu bevollmädhtigen. 

3) Wegen mangelnden Rehtsgrunbes in ber Sade 
ıber mäffen die Gerichte ohne Streitverhandlung abweiſen alle Klagen 
jegen verfaffungsmäßige Verfügungen. Go muͤſſen fie 
B. abweifen Beſchwerden gegen Gefege und Regierungsmaßregeln, 
melde einestheils aͤußerlich rechtlich als ſolche erfcheis 
nen, das heißt in der verfaffungsmäßigen Gemwaltfphäre 
ver Gefeggebung oder der Regierung , oder in Beziehung auf -Werfafs 
ungsveränderungen in der Gemaltfphäre der dazu ermächtigten Ver⸗ 
faffungsgemwalten enthalten waren, und welche zugleich in ben. verfafs 
'ungsmäßigen äußeren Formen erlaffen wurden, und bei welchen 
ann no anderentheils bem Inhalte nach bie Verfaffungss 
rundfäge über die Schranken dieſer Gemwalten nicht überfcheitten wur⸗ 
ven. Wenn fo die Gefeggebung nach dem ihe überlaffenen rechtlichen 
nd politifhen Ermeffen allgemeine Gefege für die Zukunft erlaͤßt, fo 
indet natürlich Beine Klage Statt, wenn etwa Jemand vermeint, er 
‚ätte bei diefem rechtlichen ober politifchen Ermeſſen befjere Beſtimmun⸗ 
en machen können, und bie ‚erlaffenen würden ihm hinderlich ober 
häbdlidy werben. Alfermeift, zumal ba, wo bie Factoren ber Geſetz⸗ 
bung auch die Gewalt der Berfaffungsveränderung in den» 
eiben Formen mie die Gefeggebung auszuüben haben, und menn 
zicht, fo mie in Amerika, beftimmte Rechte, dort 3. B. bie ber Preß⸗ 
reiheit, der Volksverſammlung, der Glaubensfreiheit, ausdruͤcklich ih> 
er Aufhebung entzogen find, wird bem Inhalte nad ein formell 
uͤltiges Gefeg nicht anzugreifen fein. Aber dem Michter auch das 
Recht zue Prüfung ber formellen VBerfaffungsmäßigkeit der 
Normen zu entziehen — biefes heißt allen MRechtszuftand und bie 
Berfaffung der Willkuͤr Preis geben und die Gerichte zu Organen bies 
ee Willkür erniedrigen. 

4) Megen der nothiwendigen Selbſtſtaͤndigkeit ber drei 
Danmptfunctionen ober Gemalten Finnen ihre perfönlihen 
Repräfentanten nie perfönlih verantmwortlih gemadt und 
erklagt werben überbie Art der Ausübung ihrer Fun— 
tionen. So ſchon die Stände und die Richter nicht, vollends aber in 
‚ar keiner Welfe, auch nicht einmal, wegen — äußerer Ver⸗ 


— 
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gehen, bie perfönlihe Majeftät des Negenten, was jedoch das deutſche 
Meichsrecht bekanntlich felbft für den Kaifer nicht anerkannte. 

| Das pofitive Verfaffunasrecht der Staaten wird auferdem 
bei größerer Ausdehnung und Verwidelung der Staatsverhältnifje mehr 
ober minder, um Gollifionen vorzubeugen, duch Ausnahmsbeflimmun. 
gen zur Erledigung mancher Beſchwerden ben Schutz der ordentli: 
hen Gerichte durch befondere Gerichte oder auch durch andere Bir: 
faffungsmittel erfegen. 

Diefes ift zunaͤchſt und am Allgemeinften der Fall bei allen Streis 
tigfeiten zmwifchen den Ständen und der Regierung wegen Verletzung 
des Öffentlichen Rechts. Hier entfcheiden entweder befondere Ge: 
richte, wie der Zuftiza in den altfpanifhen Verfaffungen, oder mir 
das befondere Schiedsgericht der medlenburgifhen Verfaffung, oder 
wie das allgemeine Bundesfhiedsgericht für alle deutiaen 
Staaten, oder auch, vermittelft der ftändifhen Anklagen der Beamten 
und Minifter, die oberften Landesgerichte, wie im Baden, odır 
ein befonderer Staatsgerihtshof, mie in Würtemberg,, oder bus 
Oberhaus, wie in England und Franfreih. Außerdem gibt auch 
bie Verfaffung nody andere politifhe Schugmittel, dem Regen: 
ten 3. B. die Kammerauflöfungen, den Etänden Vorſteluungs- und 
Befchmerderechte, beiden die Mittel der Unterhandlung und des Ger 
brauchs ihrer Verwilligungs⸗ und Wermweigerungsredte, endlich bie 
Deffentlichkeit und Freiheit der Preffe und die Berufung auf die öffent: 
liche Meinung und die Kraft eines gefunden Eräftigen Nationalfinnet. 
Und melde unermeßliche Echugmittel vollends englifche, framzoͤfiſche, 
amerikanifche, beigifhe Berfaffungen dem Volke für Vertheidigung fei» 
ner VBerfaffungsrechte geben, biefes ift bekannt. Im deutſchen Reiche und 
in dem nordameritanifhen Staatenbunde entfchieden und entfcheiden aud 
über Öffentliche Rectsverlegungen der gefeggebenden und vollgiebenden 
Gewalt der Regierung und der Stände bie ordentlihen Reichs— 
und Bunbdesgerichte. Einen genügenden Schus jedenfalls muä 
bie Verfaffung ſowohl der Regierung wie den Ständen und dem Volke 
begründen — fonft tritt entweder die Rechtlofiakeit und Werderblichkeit 
tyrannifcher Gewalt oder die gemwaltfame Selbfitülfe und zulegt Beide: 
ein. Je mehr aber dem gerihtlihen Schuge, wenn audh einem 
befonders organificten, hier Raum gelaffen ift, defto weniger näher 
ſich auch der Gebrauch anderer DBerfaffungsmittel der tyrannifchen 
oder der revolutiondren Gewalt, defto gefhügter iſt der 
Rechtszuftand. Gut organtjirte, mit inamoviblen Richtern be: 
fegte Gerichtshöfe werden immer eine unparteiifhe Stelluna 
zwifchen den verfchiedenen Gewalten und zwiſchen ihnen und den Buͤr— 
gern einnehmen koͤnnen. 

Fernere Ausnahmen von bee Rechtshuͤlfe der ordentlichen Gerichte 
begründen die poſitiven Verfaffungen in neuerer Zeit zum großen Theile 
bei Beſchwerdender einzelnen Bürger und Gorporas 
tionen wegen Verlegungen, nicht blos des allgemeinen öf;: 
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entlichen Rechts, ſondern auch wegen Verletzungen ber: 
on ihnen perſönlich erworbenen verfaſſungsmäßigen 
ffentlihen Rechte. Gegen Verlegungen von Seiten ber Regie: 
ung oder der Stände glaubt man vorzüglich in Deutfchland, feit der, 
eapotifhen Rheinbundesepoche meift nur durch Vorftelungen bei höhe: 
in Vermwaltungsftellen, feit der conſtitutionellen Zeit durch ſchon oben 
ngebdeutete verfaffungsmäßige Schusmittel, durch die Volkswahlrechte, 
nd bie Reverſe und Petitionen bei den verfchiebenen Adminiſtrativ—⸗ 
len und zulegt bei dem Megenten und ben Ständen genügend zu 
uͤtzen. Daß dieſer Schug fehr oft nicht fhüst, und daß bas 
eutfche Reich und der nordamerifanifhe Bund auch hier den Schug 
er ordentlihen Reichs- und Bunbdesgerichte begründeten und nöthig 
ielten, biefes ift befannt. So fhüsten 3. B. bie deutfchen Reiches 
richte noch bis zur Auflöfung bes deutfchen Reichs alle Bürger ges‘ 
en verfaffungsmwidrige Steuergefege *), felbft noch gegen die eines Frier 
rich's des Großen, ober auch alle Beamten gegen wilfkürliche 
'ntlaffung von ihrem Amte. Go fchügten fie noch kurz vor Diefer 
(uflöfung 3. B. der Stadt Lahr ihre vorzügliche ftädtifche Verfaſſung 
egen einfeitig von ber Landesregierung verfügte Abänderungen und 
ermetheilten biefe zu vollfländiger Zurüdnahme derfelben. Auch floffen 
eſe Neichsjuftizgrundfäge Feineswegs aus-dem Gedanken einer Ober: 
oheit des Reichs über die Landesregenten. Diefe hatten die Reichsge— 
chte als ihre gemeinſchaftlichen Gerichte eingefegt, ernannten bie Rich— 
>, und felbft gegen des Kaifers Majeftät, gegen das geheiligte Reiches 
berhaupt, galt der gerichtliche Mechtsfhug fogar bis zur perfönlichen 
3eruetheilung *) eben fo wie gegen jeden Reichsfürften, ohne für bie 
eheiligte Würde ber Majeftät bes erften Souveräns der Chris 
tenheit hHerabwürdigend zu fheinen. Nein, es waren bie= 
s die alten urfprünglich deutfchen Nechtsgrundfäge, wie fie von jeher 
orzüglich in den alten Gau: und Provinz» und Reichsgrrichten aus— 
euͤbt wurden. Es war die Achtung gegen biefe Grundfäge, wornach 
ie die unentbehrlihe moralifhe Grundlage aller Obrigs 
eit die Deiligkeit des Rechts gehalten wurde. Ohne 
iefen Gedanken ließe ſich ſelbſt noch das Bundesfchiedsgericht und der 
egen Juſtizverweigerung, fo wie ber in den Artikeln 55 und 63 zum 
Schuge der im Bunde berbürgten beutfhen Nationalrechte und befon: 
eren Berechtigungen „allen Betheiligten“ gegen bem eigenen 
legenten gegebene Recurs an die Bundesgewalt mit dee Souveräne: 
it nicht vereinigen. Werlegt aber der Schug eines Öffentlichen Rechts 
ie Würde nicht, fo thut e8 auch der eines anderen nicht. In Ames 
ka bat au die vollefte Ausdehnung des gerichtlichen Schuses 
och Feine Klagen veranlaßt. Und für ein Beiſpiel einer ſchaͤdli⸗ 
yen Einwirkung gleicher Ausdehnung von Seiten ber beutfchen Reiche: 





) S. oben Ken Staatsreht” Bb. IV. S. 361. 330. 
*9) Oben Bb. IV. ©. 3 
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hebung derſelben nachweiſen. 

Am Algemeinften laſſen mit Recht alle rechtlichen Verfaſſungen 
allen einzelnen und moralifhen Perfonen den Schug der ordentlichen 
Gerichte nicht bloß für ihre,dem Urfprunge nah privatredt: 
lien, fondern aud für bie aus Öffentlihen Titeln er: 
worbenen Privatrechte. So bleibt diefer Schug für die Rechte 
bee Perfönlichkeit, der Freiheit, der Ehre und des Eigenthums ber 
Bürger auch in dem Criminalproceffe, fo ben Beamten für ihre Br 
foldungs s und Penſionsrechte. Es iſt ſicher hoͤchſt mißtrauifch oder 
verächtlich gegen die Gerichte und Mißtrauen erwedend gegen die Ge 
rechtigkeit der Abfiht, es iſt geringſchaͤtzend und gefährlich für bie 
Rechte der Bürger, ihnen gegen die Verlegungen ihrer perfönlichen umd 
Vermögensrechte durch verfafjungswidrige Adminiftrativgewalt alten 
natürlihen gerihtlihen Schug rauben zu wollen, den Schu; 
felbft in den michtigeren Fällen und in ber legten Inſtanz, ja fogar 
die alten deutfchen Klagen gegen den Fiscus bei den Reichs: umd 
den Landesgerichten auf die Entfhädigungen megen foldher Verletzun⸗ 
gen, wenn ihnen bie höhere Adminiftrativbehörde nicht abhalf und wenn 
etwa nach ben pofitiven Gefegen den Adminiftrativverfügungen ihr Lauf 
gelaffen werden mußte *). Selbſt die Verweifung dieſer Sachen an 
eine befondere Adminiſtrativjuſtiz ift nur dann zuläffig, wenn dieſe Ad 
miniftrativrichter richterlihe Inamobilitaͤt erhielten und fo, aͤhnlich mie 
ein Gericht für Handelsfahen, nur ein befonderes Sachgericht gebildet 
würde. Bloſe Recurfe bei den gewöhnlichen Adminiftrativftellen, die 
bier ſtets betheiligte und befangene Rihterineigener Sa: 
he, blos abhängige Organe ber hier ſelbſt becheiligten 
Regierungsgemwalt bilden, fhüsen ber Natur dee Sache und 
aller Erfahrung nach niemals das Erfte und Heiligfie der Gr 
ſellſchaft — den Rechtszuſtand der Bürger. 

V. Die Wichtigkeit des wahren Rehtsprincips in 
Beziehung auf Juſtizſachen und auf Juſtizverweige— 
rung. — Das Wichtigſte ift es vor Allem, bie moralifhe Mahıt 
der Grundfäge feſtzuhalten, mithin dem natürlihen Rechts— 
principe nad im Zweifel alle beflrittenen Rechte unter dem 
Schuge dee unparteiifhen Gerichte zu laffen, und nur bei 
dringender politiſcher Nothwendigkeit und gegm moͤg lich ſten am 
derweitigen Schutz einzelne, nie zu praͤſumirende und fles 
fireng auszulegende Ausnahmen zujulafien. Auch die Ent 
fheidung, ob bei der befonderen Anrufung richterlicher Huͤlfe dieſelbe 
zuftändig, ober ob eine pofitive Ausnahme nachweisbar ift, bie 
Entſcheidung alfo über die fogenannten Gompetenzconflicte, 
bleibt natürlidy biernach im Zweifel und fo lange ben ordentlichen Gr 
richten, bis fie etwa durch verfaffungsmäßige Aus nahmsbeſtim— 


*) Klüber a. a. O. $. 474 u. 391. 550. 
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ang einer befonderen unabhängigen gerichtlichen Behörde zugewleſen 
rde. in anderes Princip aber für bie Juſtizſachen und die Su: 
verweigerung, ald das aufgeftellte, als das uralte des wohler— 
»ebenen Rechts, ift nimmer und nimmer zu finden. Man hat 
ſo zeigen es alle bisherigen Unterfuchungen diefes Gegenftandes — 
r zu wählen zmwifchen diefem wahren uralten Rechtsprincipe, oder 
iſchen völliger Principlofigkeit bei der Entfcheidung geräde 
e wichtigsten aller Rehtsfragen, bei der Vorfrage für allen 
hytlichen Schug. 

Gibt man nun aber biefen heiligen Rehtsgrundbfag auf, 
acht man principlos allen Rechtsſchutz, alfo das Recht felbft 
ın der Politit abhängig, von ſchwankendem und wechſelndem politis 
yen Ermeffen und Belieben, läßt man durch diefes gerade bie wich» 
‚gften Rechtsſachen dem ordentlichen Nechtsfchuge entziehen: bann 
ıt man nicht blos materiell den ganzen Rechtszuftand durchlöchert, man 
it ihm auch feine Heiligkeit und moralifhe Lebenskraft in ben Ges 
uͤthern dee Menſchen, in ben Gefühlen ber Nechtögelehrten der Me: 
ierung, der Bürger geraubt. Man untergräbt alddann das Rechts: 
efühl dee Bürger und ihren hoͤchſten patriotifchen Stolz, ben auf 
nen wahren Rechtszuſtand ihres Waterlandes, man untergräbt bie 
(tung ber Juriſten und der Richter gegen fich felbft, gegen ihren 
oben und heiligen Beruf, die ftärffte und edelfte Zriebfeber für deffen 
ouͤrdige und glüdliche Erfüllung. Sie follen jegt nıir gut, nur uns 
arteiiſch und einfichtig genug fein zur Entfcheibung über die unwichti⸗ 
eren Rechtsfachen, nicht für die über die wichtigften, über die öffentlichen 
Rechte. Ihr umparteiifches Urtheil fol nicht die Regel bilden, nicht 
ren ganzen Rechts zuſtand bewachen, fondern nur bie eimjelnen, 
on politifhem Belieben ihnen ausnahmsweife zugemwiefenen Gtreitig« 
keiten, zulegt etwa nur die Privarhändel der Bürger unter einander 
chlichten. Es foll berabwürdigen, im Falle eines Rechtsftreites ihrem 
Rechtsausſpruche Huldigen zu muͤſſen. Der Eine will fie als par» 
teüſſch gefinnt für den revolutionären Pöbel, ber Andere als knechtiſch 
befangen für bie Regierungsmillfür darſtellen. Wahrli weit mehr, 
als alle einzelnen materiellen politifhen Störungen, wiegt biefer all: 
gemeine moralifche Machtheil. Wenn irgend etwas, fo bedarf, fo mie 
zu Anfange dee Pandekten die treffliche roͤmiſche Surisprudenz es 
fordert, das Recht einer beiligen Kirche, deren Priefter, bie Juriſten, 
fie und ihre Sagungen lebendig erhalten und fie vor Entmweihungen 
durch fremdartige Einmifhungen bewahren. Das ift die höchfte, die 
praktiſch fo folgenreiche Züchtigkeit römifher Juriſten und englifcher 
Patrioten und Gtaatsmänner, baß fie ftets, auch bei dem factifchen 
Siege des Schlehten, body, zur Rettung ber Ehre des Vaterlandes, 
zue Milderung der böfen und als Lichtpuncte für befjere Zeiten, die 
moralifhe Macht der rehten Grundfäge bewahrten. Gie 
und nicht die materiellen Kräfte beherrfhen bie Welt, und zwar um 
fo mehr, je mehr, fo wie bei uns, die Givilifation feige. Sie allein 
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haben dauernden unfterblihen Werth und fegensreiched Wirken. Ga 
wiß e8 war ein Grund und eine Folge und ein Beweis der größten 
Vortrefflichfeit der roͤmiſchen Jurisprudenz, daß fie felbft noch in den 
gefunkenften Zeiten des Vaterlandes fogar den weltherrfchenden Impe—⸗ 
ratoren die wiederholten achtungsvollen Erklärungen abgewann, daß auf 
diefe felbft eben fo wenig, wie einft die’ Volksverfammiung und der 
Senat, mit Gültigkeit etwas Ungerechtes befehlen und „die ewigen 
unabänderlihen natürlichen Nechtsgrundfäge aufheben und verlegen 
fonnten, daß auch fogar fie, die ſich Götter fchelten liegen, laut das 
Recht als über aller Staatsgewaltftiehend, als deren Quelle 
und unverleglihe Grundlage anerkannten und es ausdrücklich felbit bei: 
ligten : „rechtswidrige fürftfiche WVorfchriften follten von keinem Richter 
befolgt werden‘ *); einen Rectsgrundfag, den befonders in- Beziehung 
auf die Ungültigkeit aller Cabinetsjuftiz die allgemeinen und bejonderen 
deutfchen Gefege fo aft wiederholen *). Wo follen auch den Rechts: 
grundfägen, wo dem Vernunftrechte und ben höchiten Rechtsgrundfäsen 
des Vaterlandes ihre Achtung und die Kraft bleiben, wenn fie- feine 
felbftftändige Organifation, feine eigene Macht haben, ſich zu erhalten 
und zu fchügen in dem wechfelnden leidenfhaftlidhen partei: 
fühtigen politifhen Getreide der Menſchen, wenn fie und 
biefer Schuß Preis gegeben werden einem principlofen ſchwankenden 
politifhen Belieben, wenn fie untergegrdnet werden den politifhen Tas 
gesintereffen adminiftrativer politifcher Behörden ? Ihre Achtung und 
Heiligkeit muß finfen, wie die Achtung und der Glaube für eine Ne 
ligion und eine religiöfe Kirche verloren find, fobald man ihre Sasum- 
gen den politifchen Intereſſen, der politiichen Willkür unterftelle. ot: 
len fie den Bürgern heilig bleiben, und dadurch die feſteſte ficherfte 
Stüge fo wie ber Freiheit, fo aud der Regierung feibit bilden, 
fo muß auch diefe ſich ihrem parteilofen Ausſpruche beugen, 

Blickt doch, ihre Eurzfichtigen Nathgeber der Könige, bie ihre täg- 
lich die der Regierungswillkuͤr unbequeme Unabhängigkeit und Ausded— 
nung des gerichtlichen Nechtsfchuges zu beſchraͤnken rathet — biidt, ihr 
allzu viel den politifhen Formen vertrauenden Freiheitsfreunde, die auch 
ihr die ebenfalls der politifchen Parlamentswillfür unbequeme Rechts— 
macht der Gerichte Preis gebt — blickt auf das hochgehende, auf 
das bis in die innerften Tiefen aufgeregte Meer unferer heutigen Ges 
ſellſchaft — was foll denn bei den erften unvermeidlihen Stürmen der 





) Bekannt find außer Iuftinian’s Erklärungen im Titel de jure na- 
turali die Erklärung der Kaifer Theobofius und Balentinian in C. 4. 
de legib. : „daß es würdig der Majeftät fei, fich den Gefegen unterworfen zu erklaͤ— 
ren, da auf der Achtung des Rechts auch die Regentengewalt berube, und da 
es größer fei, als Herrichergewalt, daß die fuͤrſtliche Regierung ſich den Geſe— 
gen unterordne und daß daher gleich einem Drafel heilig ihre Erklärung zu achten 
fei, über biefe Grenze ihrer Gemwalt‘’; und eben fo jener Kaifer und des Kaifers 
Anaftafius ausdruͤckliche VBorfhriften: „daß ihre rechtswidrigen Befehle nicht 
zu achten ſeien.“ C. 6. si contra jus und C. 7. de precibus. 

*) ©, oben Bd, III. ©, 176 — 182. ©. auch Klüber a. a. O. 217. 371. 
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sende Damm werden für bie Throne und für bie Freiheit, für uns 
e ganze Givilifation, der Damm gegen Pöbelherrfchaft und Militärs 
spotismus — was, wenn es die heilige Macht des Rechts nicht ift? 
o befeftiget ihn denn und beugt euch felbft dem Rechte, damit auch 
: Anderen es thun! 

VI. Die Mittel zum Schuge gegen Juſtizverweige— 

ıng. Durch das Bisherige find die Grundfäße feftgeftellt, nach welchen 
jedem vorkommenden Falle eine Suftizverweigerung oder Verzögerung 
sunehmen if. Das befondere Verfaffungsrecht der einzelnen Staa⸗ 
ı muß die inneren Mittel an die Hand geben, wodurch diefe wich 
te aller Verfaffungsverlegungen zu verhindern und aufzuheben ift. 
er Artikel „Erecutionsordnung‘ aber lehrt, was der Bundesr 
rfammlung zu thun obliegt, wenn an fie die Befchwerde einer Vers 
igerung und Verzögerung der Juſtiz gebracht wird, nachdem die ins 
ven verfaffungsmäßigen Mittel nicht zum Diele führten. Bei Klüber 
169 und oben in dem Artikel „Domänenkäufer‘ finden fih Nach— 
hten über die bisher an die Bundesverfammlung gebrachten Beſchwer— 
n und die dadurch herbeigeführten Bundesverhandlungen und ihre Res 
Itate. Möchten nie die allerdings fhon in der Natur eines Bundes 
uveräner Megierungen und noch mehr in ben befonderen deutfchen 
erhältniffen begründeten Schwierigkeiten für einen wirkſamen Schuß 
e Unterthanens oder der Volksrechte die wohlthätige Wirkung der ehren» 
erthen bundesmäßigen Anerkennung und Verbürgung des wichtigften 
(er Berfaffungsrechte, des Rechts der Bürger auf eine überall durch⸗ 
:eifende unabhängige Juſtiz, hemmen und verfümmern! 

Menn jedes Volk, das ſich felbft nicht aufgeben will, vor Allem 
ine eigenthümlichen biftorifchen Borzüge heilig bewahren muß, fo achte 
Yeutfchland ſtets feine altehrmürdigen Grundfäge über vollen redjtlie 
en Schug! G, Th. Welder. 

Hamburg. *) — Ein Ueberblid der äußeren Geſchichte ber 
Stadt ordnet ſich von ſelbſt unter die folgenden Gefichtspuncte: 1) Ham⸗ 
urgs Verhaͤltniß zur Hanfe; 2) fein Verhaͤltniß zum deutfchen Reiche; 3) 
ine wechfelnden Schickſale von der Auflöfung des Reichs bis zur Stiftung 
es deutfchen Bundes; 4) fein Verhältnig zum Bunde; 5) feine heutige 
jedeutung in der Handelswelt. — Ueber den erften und den lebten Punct 
‚ird Einiges in dem Artikel Hanfa angeführt werden. Der zweite 
Junct wird jegt zu den Antiquitäten gezählt, Der Streit mit Holftein 
ber die Reihsunmittelbarkeit Hamburgs hat, feit der Bundesacte, jede 
vaftifche Bedeutung verloren. Dennoch darf diefer Streit, der, Jahr: 
underte lang fortdauernd, zu ben berühmteften Rechtshändeln im Reiche 
ebörte, hier nicht ganz unerwähnt bleiben... Die Erfcheinungen, welche 
erfelbe in feinen umfangreichen Acten darbietet, fi nd für manche Seite 
es oͤffentlichen Rechtszuſtandes im Reiche ungemein charakteriſtiſch. Ein— 
nal für die Kraftloſigkeit der feierlichſten Entſcheidungen, wenn das In—⸗ 


*) Den bier folgenden Artikel, welcher wegen zufälliger Hinberniffe nicht in ber 
phabetiſchen Ordnung eingereiht werben konnte, erlaubt fid) die Redaction hier 
achtraͤglich anzufügen. Die Redact. des Staatslexikons. 
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tereſſe eines nicht unmaͤchtigen Reichsſtandes dabei betheiligt war. Seit 
1460 war die Stadt zu Reichstagen berufen und zu Reichslaſten verpflich 
tet; der Meichstag von 1510 erklärte fie in allweg für eine Meichsitadt 
und verwies die Krone Dänemark mit ihren Anfprüchen an das Kammer: 
geriht; im Jahre 1618 gab das Kammergeriht den Spruch, es fei die 
Stadt „Eaiferlicher Majeftät und dem h. Reich ohne Mittel zuftändia, 
unterworfen und verwandt”; und troß diefem Urtheile, troß dem mieber- 
holten Beſcheide (1630, 1643), daß die von dänifcher Seite geſuchte Ne 
vifion der Vollftredung des Urtheils nicht hemmend in ben Weg treten 
dürfe, Eonnte Hamburg nur erft 1768, nach anderweitiger Abfindung mit 
Dänemark, die wirkliche und ungeftörte Ausübung von Sig und Stimme 
am Reichstage erlangen. Eben fo charakteriftifch ift der ganze Dergang 
. für die reichsftädtifche Politit, die im Jahre 1603, unmittelbar nachdem 
ber Kaifer bei Strafe der Reichsacht die Huldigung unterfagt, eine foge: 
nannte „Annehmung‘ des Erbheren ſich abdringen ließ, die nur in Wor 
ten und durch einen Revers, daß fie den Rechten des Reiche u. f. w. un: 
nachtheilig fein follte, von einer unbedingten Huldigung ſich unterfchied ; 
die reichsftädtifche Politik, die nach gefälltem Spruche des Kammergerichts 
verſprach, dem Reichsfiscat in der Eremtionsfache keine Affiftenz und even: 
tuell dem Haufe Holftein die Huldigung in derfelben Art wie bisher wie 
derum zu leiften; die 1672 vom Kaifer die Huldigung wieder bei Am 
drohung der Reichsacht ſich verbieten ließ, aber vom Haufe Holftein fall 
noch ein Jahrhundert hindurch bei jeder Gelegenheit die Fortſetzung eines 
nichts weniger als erfreulichen status quo mit namhaften Opfern erkaufte. 
Freilich, der Reichsverband brachte auch wenig Freude und noch weniger 
Bortheilz die Handelsintereffen wurden auf dem Reichstage durchgängig 
nicht verftanden und oftmals, fo fehien es, fait abfichtlidy Hintangefett; 
den Pflichten, den Bürden der Reihsftandfchaft mußte die Stadt Genüge 
thun, der Vollgenuß der Rechte, wie viel oder wie wenig nun ihre Stimme 
hätte bedeuten mögen, blieb ihr verfagt; und nicht unerklaͤrlich wäre es, 
wenn, twenigftens auf Augenblide, die Stimmung fie wieder befchlichen 
hätte, in welcher die Hamburger einft (1375) den „Roland“ niederrijfen, 
weil fie ihn für ein Zeichen des Neichsverbandes hielten. Meindeftens 
mußte die Weberzeugung immer allgemeiner werden, bie ſchon Pufendorf 
Monzambano ausſprach, daß für die factifche Unabhängigkeit Hamburgs 
weniger vom Reihsfhuge zu hoffen fei, als von der Eiferfucht anderer 
norddeutfchen Potentaten, welche nimmermehr zugeben könnten, daß der 
König von Dänemark der Beute fid) bemaͤchtige. Was aber fol man von 
ber Politik diefes Eöniglihen Nachbars fagen? Site verftand die inneren 

Parteiungen trefflich zu benugen. Während vorzugsweife der Unpopulärfie 
unter den Parteihäuptern in Wien Schug und Auszeihnung fand, bet 

Dänemark den Männern des Volkes Protectorien, und mit ihnen tried 

ein Unterhändler, der ihre Schwächen kannte und ihre Leidenſchaft ar: 

fachte, ein gewiſſenloſes Spiel, das fie endlich, weil die obfiegende Gr 

genpartei, als Richterin in der eigenen Sache, jeden Verdachtsgrund be 

gterig aufgeiff, auf die Folterbank und auf das Blutgerüft führte (Snitge 

und Jaſtram, 1686). Nicht allein durch Raͤnke, fondern auch durd 
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unverftellte $eindfeligkeit und offene Gewalt ſuchte Dänemark fidy der 
Stadt zu bemeiftern,, ober doch fie einzufhüchtern und für ihren Mangel 
an Fuͤgſamkeit büßen zu laffen. Zweimal ward die Stadt belagert (1679 
und 1686), mehrmals wurden Kriegsfchiffe auf die Elbe gelegt, ham» 
burgiſche Schiffe angehalten, unerhörte und den Reichsgefegen nach ſtreng 
verbotene Zölle begehrt. Wiermal ward die Einftellung feindfeliger Maßs 
regeln durch große Geldfummen erfauft, und außer diefen Erpreffungen 
ward noch durch zwei gezwungene Anleihen (1759 und 1762) das eigent= 
liche Motiv jener fortdauernden Anfprüche, nachdem von Huldigung 
tängft nicht mehr im Ernft die Nede gemwefen, an ben Zug gelegt. Diefe 
Anleihen bahnten endlih den Weg zu einer Abkunft. Die Krone Dänes 
mark ließ fich eine runde Million Thaler, die fie entlehnt hatte, ſchenken; 
die uͤbrigen Mitglieder des Haufes Holftein ließen ſich auf ähnliche Weiſe 
mit Geld abfinden ; und dafür entſchloß man ſich, auf alle Anſpruͤche zu 
verzichten , den vor gerade 150 Fahren ergangenen Spruche des Reiches 
kammergerichts zu gehorfamen und Hamburg als freie Reichsſtadt ans 
zuertennen. So ward dur) den Gottorper Vertrag (1763) jede Schwies 
rigkeit befeitigt, und nachdem man über die ihm nachzuweiſende Stelle 
noch etivas verhandelt, nahm am 14. März 1770 der hamburgifche Abs 
gefandte feinen Play auf der rheiniſchen Städtebanf unmittelbar nad) 
dem bremifchen und übte am Reichstage die Stimme wirklich aus, von 
welcher die Publiciften nun einleuchtend erwiefen, daß fie keineswegs 
fuspendirt, fondern nur ruhend geweſen, deshalb auch bei der Einfühe 
cung jede Feierlichkeit verbeten ward. Noch einmal erneuerte ſich der 
Nachklang der alten Verhältniffe durch die militärifche Beſatzung bes 
Stadt oder, wie man wohlbedaͤchtig unterfchied, ber Thore und Wälle 
durch die Dänen, im Jahre 1801. Wohlmeinende Schriften fuchten bie 
Stadt auf fehr humane Weife darüber zu belehren, „was fie zu ihrem 
beften Gluͤcke thun müßte”, aber der Augenblid war dänifchen Präten« 
fionen nicht günftig, und auch der Schugbedürftige hätte wohl eher ans 
derwärts Schuß fuchen mögen. — Bei der Auflöfung des Reichs nahm 
Hamburg den Namen einer „freien Hanfeftadt” an. Abgeordnete ber 
drei Städte, die jegt in biefer Benennung ſich begegneten, traten in Luͤ—⸗ 
be zufammen, um SProtectionsanträge, und namentlich die preufifche 
Aufforderung zum Beitritte zu einer „nordiſchen Gonföderation ”, einem 
Seitenftüde des Nheinbundes, in Berathung zu ziehen. Ihr ablehnendes 
Gutachten (15. October 1806) war kaum unterzeichnet, als die Kunde des 
Unglüds von Jena eintraf. Im November deffelben Jahres, kurz nad) dem 
Fall Luͤbecks, ward auch Hamburg von den Sranzofen befegt. Im December 
1810 ward die Einverleibung mit Frankreich angekündigt, An menig 
Orten hat der Abſcheu gegen die Fremdherrſchaft bis auf diefen Tag fo 
tebhaft fich erhalten, wie in Hamburg. Kaum irgendwo war der Enthus 
fiasmus fo groß, als die Stunde der Befreiung erſchien. Der 18. März, 
ber Tag des Einzuges der Ruffen, ward nach einem Vierteljahrhunderte 
noch, im Jahre 1838, mit unausſprechlichem Jubel gefeiert. Die Bür: 
gerfchaft erklärte ſich, als es galt, fich der deutſchen Sache anzufcpließen, 
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zu größeren Anſtrengungen, zu entfchiedenerem Hartdeln bereit, als ber 
Senat geglaubt hatte, ihe anfinnen zu dürfen. Es waren die Tage der 
Dpfer und der Hingebung. Namentofe Leiden follten noh kommen, 
und der Kelch der Unterdrüdung bis zur Hefe geleert werden, als bie 
Stadt, von den Ruffen verlaſſen, dem Feind in die Hände fiel und ben 
Schrecken einer feindlihen Beſatzung und einer Belagerung zugleich in 
dem Winter, der nicht enden wollte, Preis gegeben war. Schwerlich bat 
die Raubfuht und die Rache der Feinde einem andern Staate ine Ber: 
hältniffe fo große pecuniäre Opfer erpreßt. Won 1806 bis 1814 haben 
die Franzofen in Hamburg an fic) geriffen oder zerftört einen Werth von 
130 Millionen Franken, inbegriffen die ehrlofe Plünderung der Bank 
(November 1813), gegen welche die verwaltenden Bürger einen fräftigen 
Proteft au nom de toute ’Europe commercante einlegten. Am 5. 
Mai 1814 erfchten endlich der Tagesbefehl, welcher die Räumung der 
Stadt durch die Franzoſen und die Uebergabe an die Allürten anfündigte. 
Am 26. Mai hielt der Senat wieder zum erften Mal eine Sigung und trat 
am folgenden Zage mit einem von der Bürgerfchaft gewählten Ausfchuffe 
von 20 Perfonen zur Drdnung der dringenditen Angelegenheiten zufam: 
men. Am 31, Mai Eehrte die Bürgerwehr, am 30. Juni die hanfen: 
tifche Legion aus dem Felde heim. In drei Eißungen der Comittee für 
die deutfchen Angelegenheiten (16. Oct., 26. Det. und 29. Det. 1814) 
auf dem Wiener Gongreffe hielt Batern ſich berechtigt, die Anerkennung 
der Freiheit, für deren MWiedererfimpfung die Städte dody Gut und Blut 
eingefeßt, noch zuruͤckzuhalten, worauf Eräftige Erwiederungen von Sei: 
ten Defterreich und Preußens erfolgten, und namentlidy daran erinnert 
ward, daß die Verzichtung des Kaifers auf die Reichskrone den Städten 
ihre alte Verfaſſung nicht habe entziehen koͤnnen; auch daß Hamburg 
und die hanfeatifche Legion lange vor dem Beitritte Baierns, lange vor 
dem Nieder Bertrage den Verbündeten fich thätig angefchloffen. In der 
dritten Conferenz über die Feftftellung des Bundes, am 29. Mai 1815, 
nahm zum erftlen Male der hamburgifche Bevollmaͤchtigte feinen Pag 
ein. — Zufolge der Bundesacte participirt Hamburg mit Lübel, Frank: 
furt und Bremen an ber 17. Stimme in der engeren Berfammlung 
und führt im Plenum, nad) dem der Stimmenreihe auf dem Reichs— 
tage möglichft angepaften Schema, die 69. (leste) Stimme. Abwech— 
felnd mit den drei anderen Städten pflegt Hamburg, je im 4. Jahre, 
ben Bundestag durch einen Gefandten (einen Syndicus) zu befchiden. 
Das Contingent ift, unter Vorausfegung einer Bevölkerung von 129,800, 
auf 1298 Mann feftgefegt. Die Verhältniffe diefes der 2. Divifion 
des 10, Armeecorps zugezählten Gontingents find durch vier im Laufe 
bes Jahres 1833 abgefchloffene, von der Bürgerfchaft am 20. Febr. 
1834 genehmigte Staatsverträge mit benad;barten Staaten, nament 
lich mit Oldenburg und den beiden Schweiterjtädten, näher beftimmt. 
Zur Bundescanzleicaffe zahlt Hamburg 500 fl., zur Bundesmatricular: 
caffe, je bei verwilligten 30,000 fl., die Quote von 129 fl. 5 Er. 

Was die hamburgifhe Verfaffung anbelangt, fo mus man 
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len Dingen vor. Augen halten, daß fie, fo wie fie ift, nad und 
im Laufe der Jahrhunderte unter dem Einfluffe mannigfaltiger Ver: 
iſſe fich gebildet hat. Das Bedürfnif, die Erfahrung hat die 
eipien allmälig zum Bemwuftfein gebraht und feftgeftellt; die Ge: 
heit übte ihre den Gründen oft unzugängliche, felbft den Grund- 
m widerſtrebende Macht; der Kampf der Parteien, ihr Beharren 
ihr Ermatten vertrat die Stelle der ausgleichenden Theorie, Won 
emen war niemals die Rede, wenn nicht erweisliche Mifbräuche 
unabweisbare Anfprüche vorlagen; viel weniger von einem Neubau 
Ganzen nad philofophifchem Plan oder technifhem Syſteme. Selbft 
eſinitive Feſtſtellung im Hauptreceffe von 1712, unter Dazwifchen- 
fe einer. durch langjährige Zerwürfniffe provocirten Faiferlihen Com- 
fion, war feineswegs eine ganz neue Gefeßgebung, fondern nur eine 
mittelung zwiſchen den Parteien. Dafür aber waren die Reformen, 
an fie eintraten, auch gründlich, wie der Gefammtwille fie verlangte, 
> die Vermittlung war nicht mehr noch weniger als eine Nothwens 
1 Fragen mir die Gefhichte, auch der monardifchen Staaten, 
nd e3 nicht die fhlechteften VBerfaffungen, noch die duch Patente 
Dernichtenden, die auf folhem Wege entftanden find. 
Die wefentlihen Momente in der Gefchichte der Verfoffung bis 
m Hauptreceffe find etiwa die folgenden. Bereits im 13. Jahrhunderte 
cheinen neben dem Rathe die „Wittigeften” bei der Erledigung an- 
nicher Staatsfahen, z. B. bei der Abfaffung des Stadtbuchs. Ein 
euonig aus dem 14. erklärt die Genehmigung der MWerkmeifter für noth- 
endig zur Gültigkeit von Staatsacten. Drei MNeceffe aus dem 15. 
abrehunderte ftellen ſich dar als Verträge zwifchen dem Nathe und ben 
„semeinen Bürgern.” Es laͤßt ſich nachweifen, daß ein Theil von den— 
igen, die im Namen der Pesteren verhandelten, aus Kirchgeſchworenen 
nd, Der Antheil, der fo frühe fchon den Werfmeiftern und den 
irchgeſchworenen an bürgerlichen Angelegenheiten zufam, ift auch für 
ie fpäteren Einrihtungen von Wichtigkeit geblieben. Ganz befonders 
fcheidend aber auf die Ausbildung des gefammten Staatsorganismus 
at die Reformationsperiode gewirkt. Die Einigkeit unter den Bürgern 
war fo groß, daß die Einführung der neuen Lehre Fein weiteres Opfer 
erte, ala nur die Verweifung von fünf Pfaffen und die Entfegung 
eines Bürgermeifters, weldyen dev Nath gegen den Verdacht der Bürger, 
übrigens Eeineswegs allein feine religiöfen Tendenzen traf, zu 
en nicht vermochte. Kein Wunder, wenn die Bürgergemeinde auf 
der fichlichen Grundlage nun aud) den einfachen Bau derjenigen Formen 
aufführte, deren fie zur geregelten Ausübung und zur Sicherung ihrer 
Rechte im Allgemeinen zu bedürfen glaubte; fein Wunder, wenn fie 
zu Verhandlungen mit dem Rathe (unter dem Vorbehalt ihrer Genehm— 
haltung) und zur Wahrnehmung der bürgerlichen Intereffen überhaupt 
gerade diejenigen bevollmächtigte, welchen, als Vorftehern des „Gottes— 
Jaſtens,“ die Sorge für das Kirchen und Armengut und für das im 
ewangelifhen Sinne zu ordnende Schulwefen anvertraut war, So ent 
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ftanden die nachmals fo genannten bürgerlichen Gollegien, in jedem 
ihrer Züge eine unverfennbare und für den hamburgifhen Staat die 
wichtigfte Schöpfung des Neformationszeitalterd. Solche Erfcheinungen 
beftemden uns nicht, wo fie vorübergehend find; wenn in Zeiten pol 
tifcher Aufregung die im Sinn einer Partei orthodore Anfiht über ein: 
Beitfrage, 3. B. die Erklaͤrung eines Candidaten über die Banffrage bei 
den Wahlen zum Gongreffe, über die Emancipation der Katholifen oder 
die Kornbill bei Parlamentswahlen, mehr als jede perfönliche Befaͤhigung 
den Ausfchlag gibt. Menn aber im vorliegenden Fall e8 nicht um einen 
vorübergehenden MWahlact; fondern um die Feftftellung eines bleibenden 
Staatsinftitutes ſich handelte; wenn die hamburgifhe Verfaſſung ver: 
zugsweiſe diejenigen, die (im Sinne der Älteften Kirche) ald Dia ke— 
nen fungiren, zugleich zu einem berathenden Ausfchuffe der Bürgerfchaft 
bei allen Staatsfachen beruft, fo erklärt fich diefes leicht aus dem hifteri- 
fhen Grunde des Herfommens. Hatte doc die Bürgergemeinde von 
Alters her, fo weit unfere Kunde reicht, in der MWeife ihre Rechte aus 
geübt, daß die in einem Kirchſpiel Angefeffenen fi zufammenfanden, 
daß jedes Kirchfpiel feine eigenen Verordneten oder Sprecher, und ba 
es fie mindeftens zum einen Theil aus der Zahl der Kirchgeſchworenen 
aufftellte. Hier fand man die Elemente einer organifhen Berfaffung 
vor; an diefe knuͤpfte man leicht das Neue, was die Zeit erheifchte. Doc 
nicht allein einen organifirenden Einfluß hat die NReformationd: 
periode geübt, fondern auch einen foldhen, von dem es fchien, daß er 
bald ein auflöfender werden Eönnte. Die Bürger hatten fo eben 
eingefehen, mas ihre Cinigkeit vermocht und daß ber Rath (dem fie 
wohl noch mehr Neigung zum MWiderftande, mehr Anhänglicdykeit für bie 
alte Lehre zutrauten, als er wirklich befaß) hatte nachgeben müffen. 
Sofort äußerte fi nun eine Tendenz, die während des nächften Zeitraums 
von faft zweihundert Jahren bald mehr, bald minder lebhaft, oft nad 
längeren Paufen, in mannigfaltigen Erfcheinungen, aber immer in dem 
Sinne fich wiederholt, daß die Bürgerfchaft ausfchließlidh nur fich ferbit 
die Hoheit der Stade beilegt und vermöge diefer Eigenfhaft in ihrer 
Gefammtheit fidy über den Rath ftellt. Bald fagt fie diefes mit dürren 
Morten, bald verlangt fie, dag Nathsmitglieder, welche ihre Amt nicht 
recht verwalten, Öffentlic, in der Gemeinde darum follten zur Rede ae: 
ſtellt werden, bald begehrt fie die Entfegung von Rathsmitgliedern, bald 
macht fie eine Art von Nefervatrecht geltend, den Rath zu verändern 
und bie Rathswahlen an ſich zu ziehen, bald beftreiter fie dem Rathe die 
Befugniß, einem Bürgerbefhluffe feine Einmilligung zu verfagen. Wer 
erkennt hier nicht, wenn gleich die uns geläufigen Ausdrüde nicht vor: 
kommen, die Lehre von der dem Volk inwohnenden Souveränetät, von 
einer nur vom Volk anvertrauten Gewalt? Allen diefen Behauptum: 
gen aber fegt der Rath confequenten Widerfpruch entgegen. Mur bin 
und tieder und nur fo lange der Zwang dauert, läßt er fich die Aner- 
fennung einer ober der anderen Behauptung abdringen. Unter den 
Swangsmitteln war das beliebtefte nicht Werweigerung der Abgaben, 
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fondern gänzliche Weigerung, irgend eine Propofition des Rathes anzu⸗ 
hören, und namentlid Worenthaltung des dem Rathe zulommenden 
Ehrengehaltes (honorarium ift der technifhe Ausbrud). Der Rath 
ward auch wohl eine Beit lang auf dem Rathhaufe eingefperrt. Die 
Maßregeln der Bürgerfchaft hatten etwas deſto mehr Unfsrmliches, da, 
wenigftens vor 1674, nicht einmal gefeglid) genau beftimmt war, welche 
Grforderniffe zur Ausübung des Stimmrechtes in den bürgerlichen Eon: 
venten gehören. Der Rath dagegen, auf weldhen Grund widerſprach 
er den Behauptungen der Bürgerfchaft? Man muß ihm die Geredy 
tigkeit widerfahren laffen, daß er nicht bis auf das andere Ertrem ging. 
Der Rath hat fic) felbft die alleinige Hoheit dee Stadt nie beigelegt. Es 
ift ihm auch viel weniger darum zu thun gewefen, ohne die Bürger 
etwas Neues in's Werk zu richten, als vielmehr zu verhindern, daß die 
Bürger nicht ohne den Rath etwas Altes abftellten. ‚Zur gültigen Ges 
feßgebung, behauptete er, gehöre bie freie Einwilligung beider Theile, des 
Raths und der Buͤrgerſchaft. Seltfam dabei, dag die Bürger immer 
bie Einwilligung des Raths zu erzwingen ſuchten, als ob fie ſich bewußt 
wären, daß diefe wefentlic dazu gehöre, daß einfeitige Bürgerfchlüffe 
ohne den Conſens des Raths Leine verfaffungsmäßige Geltung haben. 
Auffallend ift für den Kenner der früheren Berhältniffe ganz befonders 
die Behauptung der Bürger, daß fie berechtigt, hiſtoriſch berechtigt 
feien, die Rathswahl zu verändern. Diefes ift fo oft und auf ſolche 
Weiſe behauptet, daß man bald zu der Ueberzeugung gelangt, es ſei in 
gutem Glauben gefprohen. Niemanden würde es befremden, wenn es 
fich zeigte, daß die Selbiterganzung bes Raths eine fpätere Einrichtung, 
und eine Wahl durch die Bürger die urfprüngliche gemefen. So war «8 
in Holland ; bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts ward ber Rath. dur) 
bie angefehenen Bürger jeder Stadt gewählt. Da übertrugen zuerft die Bür- 
ger von Amfterdam dem zur Zeit fisenden Rathe die Selbſtergaͤnzung, und 
die anderen Städten folgten dem Beifpiele. Aber in Hamburg ift durch⸗ 
aus Feine hiftorifhe Spur eines folchen Uebergangs, Feine Spur einer 
Mahl durch die Bürger. Was den Urfprung feiner Gewalt anlangt, fo 
widerſprach der Rath ftandhaft, daß er fie von der Gemeinde habe; doch 
nahm er fein göttlihes Recht in Anſpruch, fondern pflegte zu fagen, er 
habe feine Gewalt vom Kaifer. Damit gedahhte er auch der Verant: 
wortung vor dee Gemeinde zu entgehen. Schade nur, daß dieſe Anficht 
niemals- populde werden konnte; nody mehr Schade, daß man nicht ein» 
fah, wie eine Verantwortlichfeit vor competenten und unabhängigen Ge: 
richten zu begründen, und wie wenig eine fo zahlreihe und fo wenig 
geordnete Verfammlung, wie die Bürgerfhaft, vollends als Partei, als 
Richterin in der eignen Sache, geeignet fei, jene Verantwortlichkeit gel: 
tend zu mahen! Gar fhlimm ward die Verwirrung, als auch der feit 
der Meformationgzeit angeordnete bürgerliche Ausfhuß es dahin brachte, 
das Vertrauen der Bürger zu verfcherzen; als er fich in des Kaifers 
Namen eigens beloben, eine Specialprotection ertheilen ließ und ſich ſo— 
weit vergaß, anvertraute Gelder zu benugen, um durch einfeitige und ge: 
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heime Negotiation in Wien die Betätigung des ihm günftigen Receſſes 
(1674) unter Anfügung einer Pönalclaufel auszumirken. Nun waren 
die Anker geriffen, die eine geregelte Thätigkeit der beftehenden Behörden 
dem Staatdwefen gewähren konnte; dem überwiegenden Einfluffe Ein 
jener, der einbrechenden Fluth der Factionen war jeder Damm der ge 
wohnten Formen gewichen. Nun erfchallte von beiden Seiten das Wort 
Verrath; Verrath, wie die Einen fehrieen, an den Celle'ſchen Hof ober, 
fo feltfam es Elingt, an den Wiener Hof; Verrath, wie die Anderen, bie 
vorherefhende Faction im Rath, als fie temporär die Oberhand gewann, 
Durch Folter und Henkerſchwert darzuthun glaubte, Verrath an Dänemark, 
Unbefangene und mühfame Kritik findet Bemweife genug von Gemaltan- 
maßung und Xerblendung auf beiden Seiten; aber feine genuͤgenden 
Beweiſe von folcher Abficht, die man Stadtverrath nennen könnte, Wohl 
aber ift’s ein Wunder, daß inmitten folcher Zermwürfniffe die Stabt ibre 
"vielfach bedrohte Unabhängigkeit nicht einbüßte. Man kann nur fagen: 
die Eiferfucht dee Mächte draußen und im Inneren ber im legten Au: 
genblid erwachende Inſtinct der Selbfterhaltung haben das Ungläd ab: 
gewendet. Denn fo oft das Aeußerite drohte, aber auch nur dann, ver 
nahm man. ben rettenden Ruf der Einigkeit. Nath und Bürger, hieß es 
dann, ftehen ja „in einem Schiffe.‘ — Auf die Reaction im Jahre 
1686 folgte erſt ſtumme Ergebung, dann heftigere Rüdfchläge von Sei- 
ten der Volkspartei; Unruhen, durch geiftliche Streitigkeiten und eifernde 
Geiftlihe veranlaßt, kamen hinzu; es war hohe Zeit, daß eine Eaifer- 
liche Commiſſion (1708) erfchien, um zu vermitteln — ein Gefchäft, zu 
welchem der Graf von Schönborn, der an ber Spige der Commiſſion 
ftand, mehr Gefchid, oder größeren Ernft, oder befjeres Gluͤck mitbrachte, 
als ein Menfchenalter vor ihm der Graf von Windiſchgraͤtz. Von allen 
Neuerungen, welche die Bürger in bem langen Kampfe dem widerfire- 
benden Math abgenöthigt, erhielt fich nur eine einzige, dieſe aber auch 
ununterbrochen, in Kraft. Es war bie, daß ber Rath von der Ber 
waltung der öffentlichen Gelder gänzlich zuruͤcktrat und dieſelbe einem 
von der Bürgerfchaft freigemwählten Ausfhuffe von Bürgern überließ. Diefe 
Einrichtung ift bereitd 1563 getroffen worden, in einer Zeit, von welcher 
ein das Jahr zuvor verfaßter, in feinen Conſequenzen und feiner ganzen 
Sprache dem Rathe hoͤchſt anſtoͤßiger Receß hinlänglich bezeugt, wie 
ſehr damals die Buͤrgerpartei die Oberhand gehabt. 

Der Hauptreceß vom 15. Octbr. 1712, mit den dazu gehoͤrigen 
Beilagen, bildet noch heute die Grundlage der buͤrgerlichen Freiheit und 
Ordnung. Die fernere Geſchichte der Verfaſſung beſchraͤnkt ſich auf er 
gaͤnzende Zuſaͤtze und zeitgemaͤße Abaͤnderungen einzelner Beſtimmungen. 
Merkwuͤrdig iſt's, daß nach der Befreiung im Jahre 1814, im Gegen: 
fage zu dem, was in Bremen und Franffurt vorging, in Hamburg 
feine Stimme für Abfchaffung der alten und die Entwerfung einer ganz 
neuen Verfaffung fich erhob. Auch die Fühnften Vorfchläge, die theils 
in Schriften von patriotifchen Bürgern, theild von der „Reorganiſations⸗ 
commilfion der Zwanziger” in ihrem. nachmals fogenannten politifchen 
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eftamente entwickelt wurden, gingen nur von ber dee aus, nad) Anz 
ung der Erfahrung und der Zeitbedürfniffe Einzelnes umzugeſtalten, 
n dadurdy dem Ganzen eine um fo längere Dauer zu fichern. Viele 
e damals vorgefcylagenen Reformen find im Laufe der legten 25 Jahre 
ch und nach in's Leben getreten. Sie find aber fämmtlich von der 
et, daß ihre Erwähnung der Skizze der Verfaffung fi leicht 
‚ceihen wird, zu welcher wir jeßt uͤbergehen. 

1. Bon der hoͤchſten Gewalt. — Es ift der oberfte Grund: 

3 der Verfaffung, daß, in den Worten des Fundamentalgeſetzes von 
712, „das Kyrion, oder das hoͤchſte Recht und die Gewalt bei E. €, 
Yath und. der Erbgefeffenen Bürgerfhaft inseparabili nexu und zu: 
immen, ‚nicht -aber bei eigem oder anderm Theil privative beſtehe.“ 
\araug werden zwei Säße abgeleitet, erftens: „daß, fo lange Rath und 
uͤrgerſchaft nicht zu einem einmüthigen und freiwilligen Schluß gekom— 
en, des einen Theils Mefolution und Entfchliefung für keinen güls 
en, weder E. E. Rath noch die Erbgeſeſſene Bürgerfhaft vers 
‚ndenden Schluß geachtet werden foll’; und zweitens, mit Bezug auf - 
e dem Math herkoͤmmlich verbleibenden Gerechtfame (hinſichtlich der 
Serwaltung, der Amtswürde und der Mepräfentation der Staatshoheit 
ah Außen), das Reſervat, „daß die regalia der ganzen Stadt zus 
ben, und €. E. Rath kraft diefer Mefervation nichts privative, fons 
ern mit der Erbgeſeſſenen Bürgerfchaft Alles und Jedes cumulative oder 
meinſchaftlich befige.” Wenn dies Nefervat mehr im Lichte einer Rechts⸗ 
ction erfcheint, fo it dagegen jenes Princip von der entſchiedenſten 
raktiſchen Wichtigkeit für die Gefeggebung. 

1. Der Rath beiteht aus 24 Perfonen, unter denen 13 Kauf 
ute und 11 Rechtsgelehrte find. (So bat die Praris ausfchließlich ſich 
»jtaltet. Der Wahlreceß verlangt nur, der Rath foll halb graduirt, halb 
aus der Buͤrgerſchaf!“ befegt, und unter den Bürgern follen „ſtets 
sinige fein, weiche des Kauf> und Seehandels wohl fundig.” Wenn 
uch eine Erweiterung diefer Praris, nach dem Beifpiele anderer Freis 
aaten, mit dem Buchftaben der Verfaffung- nicht unvereinbar ift, fo 
„are body bei. den dem Senat obliegenden Functionen eine Vermin—⸗ 
rung der Zahl der Rechtsgelehrten eben fo wenig winfchenswerth, als, 
ıı Bezug auf die eigenthuͤmlichen Staatsintereffen, eine Berminderung 
er Zahl der Kaufleute.) An der Spige des Raths ftehen vier Bürger: 
neifter, darunter 5 Rechtsgelebrte und ein Kaufmann, Bier Spndifer 
nit »berathender Stimme im Senat vertreten gewiffermaßen die Stelle 
er Staatsminifter. Außerdem find 4 Secretarien (darunter einer zur 
‚eich Archivar) dem Senat beigegeben. - Die Wahl der Bürgermeifter 
ınd (jo ferm fie nicht etwa fpäter zu Bürgermeiftern gewählt werden) der 
Zenatoren ift für die Lebensdauer des Gemählten. (Bon der Derants 
vortlichkeit der Nathsmitglieder, von den Fällen, melde zu einer Re— 
notion führen könnten, und von dem vorgefchriebenen Gerichtsverfahren 
ehe unten beim SJuftizwefen.) Der Rath ergänzt fich felbft. Theore⸗ 
iſch möchte. dieſe Selbitergänzung in, einem Freiftaate., * zu recht⸗ 
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‚ fertigen fein — faft eben fo ſchwer, als In Einherrfchaften mit Volle 
vertretung ein erbliched, oder gar ein von der Regierung ernanntrs 
Oberhaus. Wenn eine republicanifhe Verfaſſung jegt irgendwo neu 
begründet werden follte, man wuͤrde ſchwerlich auf diefe Einrichtung ver» 
fallen. Montesquieu meint, nichts mürde geeigneter fein, Mir 
beäuche zu perpetuiren. Unter den Deutfhen war es fein Geringerer, 
als der Freiherr vom Stein, der in feiner Eigenfhaft ald Chef des 
„oberften VBerwaltungsdepartements” (1814) dem Frankfurter Verfaffunas: 
entwurfe die Bemerkung entgegenfegte, e8 fei nicht gut, daß der Senat 
ſich felbft ergänze; mehr Achtung, Anhaͤnglichkeit und Vertrauen bei der 
Buͤrgerſchaft, folglih auch mehr Kraft und Wirkfamkeit im Handeln, 
würd’ e8 ihm gewähren, wenn feine Mitglieder von den Vertretern ber 
Bürgerfchaft errwähle würden. Won berfelben Anficht fchien der Ratb 
in Bremen auszugehen, als er 1815 unaufgefordert ben Bürgern einen 
gewiffen Antheil an den Rathswahlen einräumte, wie diefes auch bei der 
definitiven Ordnung der Gonftitution in Frankfurt 1826 gefcheben ift. 
Es fteht dahin, ob es ein fehr reeller Einfluß ift, welcher in diefen bei- 
den freien Städten von der Bürgerfchaft auf die Rathswahlen ausgeübt 
wird. Doch maq es immer auffallen, daß das Beilpiel in Hamburg 
nicht nur feine Nachahmung gefunden, fondern nicht einmal den Aus 
druck ähnlicher Wünfche von Seiten der Bürger veranlaft hat. Aber 
man ift in Hamburg überall nicht gewohnt, an die Abänderung des Be 
ftehenden zu denfen, fo lange nicht die Erfahrung unleugbare und große 
Uebelftände nachgewieſen hat. Nicht die Theorie, fondern die Erfahruna, 
nicht die denkbaren, ſondern die wirklichen Folgen mag man daher aud 
bier in’8 Auge faffen, wenn es fih um die Vereinbarkeit der Selbiter: 
gaͤnzung des Raths mit einer freien Verfaffung handelt. Fuͤrchtet man 
etwa eine ftarre Gonfequenz im Fefthalten verjährter Einrichtungen? 
Diefe Beforgniß wird widerlegt durch die Gefchichte der legten 25 Sabre; 
durch die zahlreichen, in faft jedem Zweige der Verwaltung eingetr 
tenen Reformen, die ohne Ausnahme von der Initiative des Rathes 
beantragt waren; durch die fortfchreitende Deffentlichkeit in der Discuſſion 
innerer Angelegenheiten. Beforgt man eine das bürgerliche Gleichge— 
wicht ftörende Webermacht des Raths? Man wird finden, daß die ver 
faffungsmäßige Beſchraͤnkung feiner Prärogativen einem folchen Ueber 
_ greifen vorbeugt; daß die Verwaltung der Öffentlihen Gelder vom Rathe 

durchaus unabhängig iſt; daß er Feine aud nur vorübergehende Ver 
fügung (Mandata pro nunc) erlaffen, noch „einige Soldatesca, 20 
oder 30 Mann,” auscommandiren laffen kann, ohne Ruͤckſprache mit 
dem erften bürgerlihen Collegium. Oder beforget man eine Familien: 
ariftofratie? Von einer folchen findet fid) in den älteften fo wenig als 
in den jüngften Zeiten irgend eine Spur. Von feinen Ditmarfen pflegte 
Niebuhr zu rühmen, daß niemals LKeibeigene unter ihnen gewohnt. Ich 
denke, es ift kein geringerer Ruhm und für die Sache der Freiheit 
nicht weniger werth, daß wir fagen dürfen: wir haben niemals Pa— 
tricier gehabt. Die Prätenfion der angeborenen Fähigkeit, die am 
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geſtammte Renitenz tiber jebe Werbefferung, ber anererbte Widerwille 
gegen die Gleichheit, der auch mit der Freiheit ſich nur halb vertraͤgt — 
diefe Dinge find- der hamburgiſchen Gefchichte, felbft in den fchlimmften 
Beiten, fremd geblieben. Aber freilich‘ die Werhältniffe des hamburs 
giſchen Staates find einer Erbariftofratie fo unguͤnſtig als möglich, Sie 
wurzelt bekanntlich im großen Grundbefiße, in den Ratifundien. Die 
Bechfelfälle des Handels, durch welchen jeder bedeutende, Wohlftand in 
einem: Staate von fo befhränftem Gebiete bedingt iſt, laſſen fie nicht 
auflommen. Daher denn aud das Ergebnif, wenn man die Faſten 
des hamburgifchen Senats durchläuft. Won 1663 bis 1839, im Lauf 
von fünf Generationen, waͤhrend deren der ganze Senat ſich zehnmal 
erneuert hat, finden fich in der Lifte von 254 Senatoren 17 Mamen, 
roelche mehr als zweimal, und 5, welche mehr als dreimal (4 viermal, 
1 fünfmal) vorfommen. Damit ift nicht gefagt, daß verwandtichafte 
Tichen Beziehungen in Hamburg aller Einfluß entzogen fei. Die Vers 
faffung ift uns überall nicht bekannt, der diefes gelungen wäre. Doch 
find die nächften Verwandtfchaftsgrade durch den Wahlreceß ausgefchlofe 
fen; eine ungebührliche Begünftigung würde fih rächen, indem bie 
Wahl eines Unfähigen den Uebrigen überhäufte Befchäftigung und uns 
ausbleiblihe Geringſchaͤtzung zuziehen müßte; und duch die Wahlart 
fcheint geleiftet zu fein, was nur duch ein Geſetz gefchehen kann, um 
der Selbftergänzung ihre gehäffige Seite zu nehmen. Vier Vorſchlags⸗ 
berren werden ausgelooſet, deren Jeder kinen Gandidaten nennt; 
nachdem die im dritten Grade dem Gandidaten Verwandten abgetreten, 
wird durch Zettel Herumgeftimmt, ob er auf die Liſte gebracht wers 
den foll oder nicht; find auf diefe Weife vier Candidaten ausgemittelt, 
fo entſcheidet unter den Vieren das Loos. Durch das Roos im erſten 
und- dritten Stadium des MWahlactes ift dem Einfluffe dee Parteiungen 
vorgebeugt, durch die prüfende Abftimmung im zweiten ift dafür geforgt, 
daß nicht ein dem Urtheile der Mehrzahl nach ungeeignetts Mitglied 
dem Loofe dargeboten werde. Unter den combinieten Wahlformen 
möchte, wie die meiland venetianifche Dogenwahl zu den abenteuer 
lichften, fo diefe noch immer zu den zwedinäfigften und verftändigiten 
zu zählen fein. — Was die erforderlichen Qualificationen betrifft, fo 
fagt das Stadtbuch: „in den Rath follen jugendlihe und bedarve 
Männer gekoren werden.” Der Wahlreceß erläutert das letztere Praͤdicat 
durch „gottesfürchtige und redliche Leute”, und beſchraͤnkt das erftere 
durch die Beftimmung: „es foll Niemand unter dreißig Jahren zu Rathe, 
gezogen werden.” Micht wählbar iſt, wer Vater oder Sohn oder Bru⸗ 
der, Schwiegervater oder Schwiegerfohn eines Rathmanns iſt; auch 
nicht, mer in fremder Herren oder Kürften Dienften fteht, er beglau— 
bige denn feine Entlaſſung aus ſolchem Verhaͤltniſſe. Durch die Gleich 
ſtellung der drei chriftlichen Gonfeffionen (1814) tft die Beſchraͤnkung 
auf Lutheraner weggefallen; auch ift mit ber Wahl von Reformirten 
ber Anfang gemacht. Eingemanderte find wahlfähig, ohne daß eine 
Zeitfriſt feſtgeſezt wäre, mährend deren- fie dem Enter. angehört. haben 
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müßten. Un irgend einen Genfus- ift die Wahlfähigkeit niemals geknüpft 
gewefen. Die Wahl muß angenommen werden, bei Verluſt „der Stadt 
Wohnung,“ mas ohne Zweifel fo viel heißen ſoll, als bei Verluſt des 
Bürgerrechtd. Aehnliches findet ſich befanntlih in mehreren älteren 
Stadtverfaffungen. Wiederholte Erfahrungen . haben gezeigt, daß die 
Beftimmung feineswegs müfig iſt. Refigniren kann ein Senator nur 
mit Einwilligung des Senats. | 

II, : Die Bürgerfhaft. — Die Sowverdnetät beſteht, mir 
wir gefehen haben, bei dem Rath und der Bürgerfchaft zufammen, Wir 
ift nun bürgerfchaftsfähig? Wer ift zur Ausübung des activen Bürgerrechts, 
der Politeia im griehifhen Sinne, zur Mitübung der Souveränetät, 
zur Theilnahme an der „hoͤchſten Herrſchaft“ berechtigt? Die Buͤrgerſchaft 
beißt: „die Erbaefeffene.” - Dennod) ift die Exbgefeffenheit (ein ge 
wiffes Maß des Grundbefiges) nicht die einzige Grundlage der Bere 
tigung. Auch die Verwaltung gewiffer duch Wahi zugetheilter öffent: 
licher Officien befähigt zum Befuche der Bürgerfchaft und zur Ausübung 
der damit verbundnen Rechte. Mit einer nicht ganz zutreffenden Ax- 
wendung einer im ‚früheren deutfchen Staatsrechte fehr befannten Di 
ftinction-hat man die eine Claſſe Nealiften genannt, die andere Perfona- 
liften. Das Motiv der gedoppelten Berechtigung ift jedenfalls einleud— 
tend. Der Grundbefig (noch mehr als der Genfus im Allgemeinen) Läßt 
ein befonderes Intereffe am Staatswohle vorausfegen. Die Wahl zu bür- 
gerlihen Ehrenaͤmtern, zu gerichtlichen Functionen oder zu gewiſſen Gra- 
den in der Bürgerwehr ijt ein Zeugniß öffentlichen Vertrauens; fie gibt 
die Präfumtion der Fähigkeit und Uebung im Wahrnehmen öffentlicer 
Intereſſen. Die näheren Beſtimmungen find folgende: Erbgeſeſſenhbeit 
ift der Befig von 1000 Thlr. Species freien Geldes in einem Grundjtüde 
innerhalb der Stadt (d. i. das Grundjtüd muß, zufolge des legten Kauf: 
briefes, 1000 Thlr. mehr Werth fein, ald e8 mit fremdem Gelde befchwert 
ift), oder der Befig von 2000 Zhlen. Species freien Geldes in einem 
Grundſtuͤck auf dem der Stadt ausſchließlich (nicht gemeinſchaftlich mit 
Luͤbeck) angehoͤrenden Gebiete. Doch gibt es auch Hinderniſſe, welche 
diejenigen, die uͤbrigens die obigen Bedingungen erfuͤllt haben, von der 
Buͤrgerſchaft ausſchließen. Das dem Hauptreceſſe angefuͤgte Reglement 
der Rath- und Buͤrgerconvente zaͤhlt deren ſechs verſchiedene auf. Davon 
iſt das erſte gaͤnzlich und das letzte zum Theil beſeitigt. Das Reglement 
verlangte naͤmlich das Lutheriſche Bekenntniß und zugleich, daß die im Ge— 
biete Exbgefeffenen auh in der Stadt Ringmauern, wenn gleich 
nicht mit eigenem Befige, doch mit „eigenem Feuer und Herd’ wohnhaft 
fein follten. Seit 1814 find aud im diefer Hinficht die drei chriftlichen 
Gonfeffionen gleichgeftelt. (Ein Vorfchlag des Raths zur Erweiterung 
der bürgerlichen Nechte der Juden, wornach diefe unter gewiſſen Mobif: 
cationen zur Bürgerfchaft zugelafjen werden follten, ſcheiterte 1314 an 
einem ſchwer zu vertilgenden Vorurtheile der Mehrzahl der Bürger.) Seit 
1833 find ferner die Bewohner der Vorftädte, die feit 1712 erſt entſtan— 
ben und in den letzten 25 Jahren, fehr bedeutend geworden find, falls fie 
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© übrigen gefeglichen Bedingungen erfüllen, zum Befüche dev Buͤrgerſchaft 
eechtigt. sgefchloffen bleiben , ‚ungeachtet fie erbgefeifen fein oder ge⸗ 
ein fein mögen 1) die in fremden Dienften ftehen ; 2) die in Dienften 
e Stadt oder’ des Raths ftehen , und mir abfonderlichen Eiden daher ver- 
tet find, ohme Unterfchied, ob fie ein Salarium genießen dtr'n 
jleichen „Bediente“ bei Kicchen, Hospitälern und Schulen; 3) kund 
©, von ihren Cteditoren per concurkum oder gar nicht))entlebigte 
Mliten , oder die wegen Unglüdsfällen in Schulden vertieft und mit ihren 
ubigern accordirt; 4) Pfufcher oder fogenannte Boͤnhafen der Aemter!“ 
infte); 5) die nicht in der Stadt oder den Vorſtaͤdten mit eigenem Feuer 
18 Herde wohnhaft find. Die Gründe diefer Beftimmungen liegen fehr 
ahe; -im erſten Falle das getheilte Intereſſe und die getheilte Verpflich⸗ 
9; im zweiten die abhängigere Stellung gegen die Behörden; im drik 
gegen Individuen, wozu noch; die befönderen Verhältniffe eines Han- 
[öftaates Fommen ;- im vierten die’ Auftechthaltung der Zunftverfaſſung, 
ach nach Beſeitigung der meiſten Mißbrauche, denen fie früher unterlag 
fi fünften Fall der Umftand, da die entfernter Wohnenden fchwerlich von 
m Rechte des Erſcheinens Gebrauch machen würden ein Grund, der 
eemuchlich gerade fo lange Stich halten wird, als die Betreffenden die Auf- 
Ahme nicht verlängen. — Dagegen find zum Beſuch der Bürgerſchaft ber 
eehtigt, ach ohne Ruͤckſicht auf Grundbeſitz: 1) die Werkmelſter der Aem⸗ 
ee (eriwählte und beeidigte Aelterleute der Zuͤnfte) — ihr Recht iſt uralt, wat 
mals beſttitten, und iſt von det Verfaſſung ausdtuͤcklich beſtaͤtigt; 











Mitglieder der bürgerlichen Collegien Und deren Adjuncten flunten); 


d die Kaͤmmereibuͤrger (Mitglieder: deu Verwaltungsbehoͤrde der ſaͤmmt⸗ 
hen Stattseinkünfte); 4) Oberſtlicutenant, Maſore und Capitaͤne der 
Bürgetwehr; 5) die Börfenalten und Mitglieber des CTorhrhiereii (det 
Bandelsfammer) und die: zuvor diefe Ehrenämter verwaltet; 6) die Bank 
fener; 7) ſaͤmmtliche Richter des Handels- und des’ Niedergerichts oder 
"feiner in diefer Fünction geftanden. — Nichts iſt allgemeiner, als daß 
Ofitifche Rechte, ſelbſt ſolche, die man eifrig gefucht haben mag, und die 
Han um feinen Preis ſich entreißen ließe, doch Läffiger gebe werden. Die 
Aſenzgelder zur Zeit des Perikles, wie die von Danton fürden Beſuch 
Seectionen“ eingeführten ; die ungleiche Zahl der Erſcheinenden in den 
Ömifchen Gomitien, zumal in den ländlichen Tribus z die Elnrichtung im 
Binton Schwyz , daß, wer längere Zeit aus der Landesgemeinde wegbleibt, 
Fin Landesrecht einbuͤßt (vergleiche Spittler's Politik, 7.2) 5’ endlich die fo 
Kufig vorkommende Nichtausuͤbung des Wahlrechts in den neudren Ne 
Wäfentatioffatten mäg zum Beweiſe dienen, daß ſolche Erſchelnungen we⸗ 
Fan ein Volk, nöd an eine befondere Verfaffung gebunden find. So 
es denn auch nicht auffallen, daß man für noͤthig gefunden hat, unter 
Berechtigten eine Anzahl zur Theilnahme an der: Buͤrgerverſammlung 
ruͤcklich zu verpflichten. Die Verfaffung hat dazu nicht die Erbge: 

en auserfehen ‚ ſondern die aus anderen Gründen Wereftigtän; und 

e nicht alle, fondern nur diejenigen, welche: am den vorbereiten: 
Arbeiter der Geſetzgebung Theil nehmen, die Mitglieder: dee bicrger⸗ 
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lichen Collegien. Dieſe wenigſtens, die den Gegenſtand bereits kennen 
und in ſo fern zur Berathung vorzugsweiſe ausgeruͤſtet ſind, ſollen nicht 
fehlen. Auffallen aber muß es, daß dieſes Mittel der Verpflichtung von 
nicht weniger als 180 Perſonen nicht auszureichen ſchien, um die Vollzäh- 
ligkeit einer Verſammlung, zu welcher nicht mehr als 195 Anweſende er⸗ 
forderlich erklaͤrt find, zu ſichern daß in den Jahren 1713—1720 unter 
133 angeſetzten Verſammlungen 105 unvollzaͤhlig und vergeblich geweſen; 
and daß man aus dieſem Grunde endlich zu dee Maßregel ſich entfchlof, 
noch 30 Perfonen mehr (6 aus jedem Kicchfpiele) den bürgerlichen Collegien 
zu adjungicen und zum Befuche der Bürgerfchaft zu verpflichten. Der Um: 
fand, daß felbit.diefe Maßregel Anfangs nicht zu fruchten fchien, daß in 
den nächiten 4 Jahren noch 24 unvollzjählige Convente vorfamen, weiſet 
auf den Grund hin, der auch in manchen anderen Erfcheinungen jener Zeit 
fid) verraͤth: nämlich eine ſchwer zu bekümpfende Abneigung der Buͤrget 
gegen die Theile des neuen Reglements der Eonvente, die man dem Ein: 
fluffe der £aiferfichen Commiſſion zufcried. Nah und nah, wie dieſe 
Abneigung der reiferen Erfahrung oder dem unbefangeneren Urtbeile einer 
anderen Generation wich, verloren ſich aud) die Spuren jenes Uebels. Bon 
1727 bis 1756, in welchem Jahr der Fall zum legten Male vorfam, waren 
noch 31 Verſammlungen unvollzaͤhlig geblieben. — In Urſachen anderer 
Art wird man den Grund zu fuchen haben, warum noch jest die Zahl der 
wirklich Erfcheinenden in feinem Verhaͤltniſſe fleht zu der Geſammtzahl aller 
Berechtigten,,, Wenn man vernimmt, daß ein zehniähriger Durchſchnitt 
in den Jahren 1821— 1830 die Mittelzahl von 250. Anmwefenden nad: 
weif't, fo ift diefes eine Thatfache , die Jeden, ber fie vereinzelt und ohne 
Kenntniß der Vexhaͤltniſſe betrachten wollte, an dem Vorhandenſein alles 
conſtitutionellen Lebens in Hamburg irre machen muͤßte. In der That, 

es müßte ſehr ſchlecht um den Staat beſtellt ſein, wenn nur Mangel an 
Theilnahme, Gleichguͤltigkeit gegen das Oeffentliche, zu Grunde liegen 
koͤnnte. Dann muͤßte der Geiſt ganz entſchwunden ſein, der einſt das 
„geheime Schoß,” die dem Gewiffen anheim geftellte Seibftbeiteuerung 
jedes einzelnen Bürgers, zue Bewunderung ausländifcher Staatsgelehrten 
(f. Adaın Smith, Wealth of Nations, 4, 207.), möglich werden 
ließ. Aber es ift nicht an dem. Man tird ſchwerlich einen zweiten 
Staat finden, in welchem fo viele und fo mühevolle öffentliche Functionen 
von den Bürgern ohne Lohn irgend einer Art, ohne die Ausficht, auf einer 
größeren Bühne fich bemerkbar zu machen, oder außerhalb der Ningmauern 
auch nur: genannt zu werden, mit bedeutenden Opfern (unter welchen dem 
Geſchaͤftsmanne das Opfer feiner Zeit immer obenanfteht) verwaltet wer⸗ 
ben. Wo diefe Gefinnung in Vielen lebt, die doch nur für die Zeit ihrer 
Verwaltung aus der Mehrzahl hervor: , und nachher wieder in deren Reis 
hen zuruͤcktreten, da wird man ber Mehrzahl felbft den Sinn und das Herz 
für das gemeine Wefen nicht ungeprüft abfprechen wollen. Und bei der 
Prüfung wird. man fich überzeugen, daß die Bürger, die nur felten von 

ihrem ‚eigenen Rechte Gebraudy machen, von dem nidyt ungegründeten Ver: 

trauen ausgehen, es werde auch ohne ihre Mitwirkung die bürgerliche Ge 
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yefame wahrgenommen werden, Wenn das Refultat der Verhandlun« 
das auf dem Wege der Deffentlichkeit zu ihrer Kunde fommt, ein 
yes wäre, daß Anträge des Senats in der Regel und ohne felbftftäns 
> Erwägung von Seiten der Bürgerfchaft angenommen würden ; oder 
nn bie Befchlüffe, die ohne ihre Mitwirtung zu Stande tommen, von 
eiligen Folgen für bürgerliche Freiheit und öffentliches Wohl begleitet 
en: dann würden fie nicht fäumen, in ihrem eigenen ntereffe ihre 
imme, wie fie vollkommen dazu berechtigt find, am geeigneten Orte zu 
ben und einer in ihrer Einficht befchränkten. oder in ihrem Willen 
reien Majorität das Gewicht vereinter Beftrebungen entgegenzufeßen. 
um aber von folhen Dingen nichts erfolgt, auch im einem State, ber 
a Ganzen feine widerftreitenden Intereffen in fich faßt, der Natur der 
ache nad) nicht leicht erfolgen fann, wird man dns Wegbleiben jener 
deren zwar nicht loben, aber doch auc nicht als an und für ſich ver⸗ 
eflidy fchelten wollen. Vielmehr wird man darin ein Zeichen mehr fin⸗ 
Den, daß der Staat von Parteiungen wenig berührt ift, weil eben die Ins 
terefien der Staatsbürger nicht in der Weife wie anderwärts (man benfe 
an den Conflict von Handel und Fabriken, von Fabriken und Landbau) 
Sich fchroff gegenüberfichen. Wollte aber unruhiger Ehrgeiz Parteiungen 
Schaffen, fo würde er in den Formen der Bürgerverfammlung, wie in dem 
Bufchnitt und den Verhältniffen des bürgerlichen Wefens überhaupt, auf 
‚gar mancherlei Hinderniffe ſtoßen. Die Bürgerfchaft beräth nicht in einer 
Soc Verſammlung, fondern nad Kicchfpielen getheilt und gleichzeitig. 

















geber geht hin als zu einem Gefchäfte; in demfelben Maße, wie das 
bündige Wort, das zuc Sache iſt, willkommen fein muß, würde Schön 
gednerei höchft unbequem und übel angebracht fein. Doc darf aud die 
Schattenfeite diefer Einrichtungen nicht verfchwiegen werden. Viele 
machen ohne Zweifel barum feinen Gebrauh von ihrem Mechte, 
meil die Anträge des Senats nicht vor der Verfammlung zu ihrer Kunde 
gelangen, meil blofes, wenn aud) zweimaliges Vorleſen motivirter und 
längerer, oder unerwarteter Anträge ihnen nicht genügt, um das Einzelne 
aufzufaffen und das Ganze zu würdigen, und weil fie nicht unvorbereitet 
in wichtigen Dingen ein, entfcheibendes Stimmrecht ausüben mollen, 
Diefem fehr fühlbaren Mifftande vorzubeugen, gibt es nur ein Mittel, 
aber ein leichtes: daß nämlich (wie diefes mit Gefegentwürfen bereits e⸗ 
ſchehen iſt) in der Regel alle umfaſſenderen Antraͤge des Senats —* 
pꝓublicitt oder. mindeſtens zeitig zur amtlichen Kunde der zum Beſuches 
ber Bürgerfchaft Berechtigten gebracht würden. Man hat es feit einer 
Reihe von Jahren durchaus zweckmaͤßig gefunden, die vorgängige oͤffent⸗ 
liche Discuffion der wichtigeren Angelegenheiten zu begünftigen oder zu 
veranlaffen, und ein Fortgehen: auf bdiefem Wege wird ficherlich bie 
eilnahme an. öffentlichen Angelegenheiten im Allgemeinen fördern und 
e Zahl der Freiwilligen (das ift der Berechtigten, ‚aber | 
Verpflihteten) in der Bürgerfhaft mehren, Einiges hierher Gehörige 
wird beffer in dem Abfchnitte von der Gefeggebung erörtert. werden, 
Doc wird ſchon nad; dem Gefagten es fat überfläffig fein, dem Miß 
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derſtaͤndniſſe vorgubeugen, dag etwa die Bürgerfchaft mit einer Verſamm⸗ 
Ring von Volksrepraͤſentanten verwecfeln Eönnte Jeder Be 
techtigte erfcheint vielmehr aus eigenem Rechte, nicht mit irgend einer 
übertragenen Vollmacht, fondern als directer Theilhaber - an der höde 
ften Gemält. 
° IV, Die bürgerlihen Eollegien. — Weniger überflüffie 
dürft’ es fein, zu bemerken, daß auch diefe Feinesmegs als Wolksreprd- 
fentanten zu betrachten find. Ihre Mahlart eignet fie zu nichts we 
niger als dazu. Den ein Collegium ergänzt das andere, das oberſte 
eraänzt fich ſelbſt. Aber ihre Beltimmung ift auch eine ganz andere. 
Für die bürgerliche Gefeßgebung geht ihre Vollmaht nicht weiter, als 
Aue dahin, daß fie mit dem Rathe die vorbereitenden Unterbandlungen 
führen, nicht aber ohne die Bürgerfchaft abfchließen. In bürgerlichen 
Angelegenheiten geht die Miffion der Collegien überhaupt dabin, über 
die Berfaffung und die Vollziehung don Rath- und Bürgerfchlüffen zu 
wachen. Die beiden erften Gollegien find außerdem noch befonders ver 
Pflichtet, bei vorkommenden Mifbrauchen beim Senate die nötbigen 
Schritte zu thun, auch Beſchwerden ihrer Mitbürger anzunehmen und 
zur verfaffungsmäßigen Erledigung zu bringen. Das erfte Golkgium 
endlich hat das Priftdat und die Leitung der Verhandlungen in den 
Buͤrgerconventen. Diefes erfte Collegium — dag der Oberalten — 
Befteht aus 15 Männern (aus jedem -Kirchfpiele 3); diefe bilden in 
Berbindung mit I Minnern aus jedem Kirchſpiele das zweite Collegium, 
das der Sechs ziger; die Sechsziger, zufammen mit ferneren Zwäl- 
fen aus jedem der fünf Kirchſpiele, bilden das dritte, das Collegium 
ber Hundertundahtziger. Wenn diefe Collegien für den Imed 
vorberathender Ausſchuͤſſe ziemlich zahlreich erfcheinen, fo muß man ſich 
erinnern, daß ihre Einrichtung aus einer Zeit herrührt, wo den Ber: 
handlungen feine Art von Deffentlichkeit zur Seite ftand, und mo «3 
tum fo mehr Bedürfniß war, daß eime genügende Zahl von. Bürgern 
bon allen dem Convente vorzulegenden Angelegenheiten vorgängige, ge 
nauere Kenntniß erhielt. — Das zweite Collegium wählt die dem deit: 
ten adjungteten 3O Bürger (für jedes Kirchſpiel 6), und ergänzt and 
der Sahl dieſer Adjuncten das dritte Collegium. Das erſte Collegium 
ergaͤnzt aus dem dritten wiederum das zweite, und ergaͤnzt endlich aus 
dem zweiten Collegium ſich ſelbſt. Man ſieht, die Verfaſſung hat ein 
Vorruͤcken gewollt, um denen, welchen die wichtigeren Functionen an— 
vertraut ſind, ben Schatz allmätig erwworbener Erfahrung zu fichern. 
Aber die Verfiffing“ hat auch gewollt, daß immer ber Tüchtigfte, und 
hicht, dag immer nur der Aelteſte gewählt werde. Sie bat ausdrüd: 
lich, fchon im’ Fahre’ 1712, für noͤthig gefunden, zu erliren, „weilen 
aus” der Wahl ſchier eine Succeffion werden ' wollen, fol: foldyes hin 
fuͤro abgefchafft"fein.” Und dennoch iſt e8 fo defontmen‘, daf, mit 
unglaublich wenigen Ausnahmen, immer: der Aeltefte , fo fern nicht ein 
entöeefteigliches Hindernif im Wege ſteht, in die erledigte Stelle ein: 
tuͤckt. Dieſer Uebelftund ift fehr groß. Er’ hat zur Folge, daß bie 
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Hafen Männer, die als ſolche in einer Reihe von fruͤheren Verwal⸗ 
gen fid) bewaͤhrt haben, erſt in vorgeruͤckten Jahren in das erſte 
gium eintreten, und dann nicht mehr Teiften können, was fie im 

Ftigeren Mannesalter gefeiftet haben würden. Eine 125jährige Er- 
rung läßt nicht erwarten ‚daß es werde anders werden, ſo lange 
et der gegenwärtige Wahlmodus abgeändert wird; Es tik: dieſes wohl 
ſchwaͤchſte Seite der Vorfaſſung, und das Beduͤrfniß iſt von der 
atlichen Stimme unznieldeitig genug. anerkannt, um eine Reform 
notiviren. — Dem Collegium der Oberalten iſt ein rechtsgelehrter 
retaͤr (zugleich als Conſulent) beigegeben, der auch als Actuarius 
Buͤrgerſchaft“ fungirt. Man hat diefe Stelle mit Recht als seine 
E wichtigften im Staate bezeichnet. — Wenn zu den Collegien bis 
noch keine Nichtlutheraner gezogen find , ſo fteht kein Peindp im 
Je, fondern nur dee Umſtand, daß ein Theil, eigentlich der ſruͤhere 
el ihrer Beſtimmungen ein Eirchlicher ift (daher auch die Sechsziget, 
Anem dem Sprachgebrauche des chriftlichen "Alterthums vertoandteh 
ime, Diafonen heißen) ‚und daß noch feine Einrichtung getroffen 
‚am den Eintritt von "Mitgliedern zu vermitteln, denen die Sorge 
das Kirchliche nicht übertragen werdenkann. Zen ' = 
TV Von der Geſetzgebung. — Der Rath hat die Initia⸗ 
ive, Er’ darf nichts proponitren, woruͤber er nicht zuvor mit ben Eol⸗ 
aim unterhandelt hatz er darf aber auch nichts zuruͤckhalten, was die 
legien zum Vorſchlage gebracht minfhan Sollte der Math ſich 
Boch weigern, einen don den Colleglen angetegten Punct in feine 
Denpöftion aufzunehmen, ſo iſt ber praͤſidtronde Dberalte nicht allein 
Berihtigt, Tondern auch verp Flichter, ſolchen Punct, als ,, Reben: 
prorofition, * der Birgerfchaft: vorzutragen. Wenn 8 nun and) nicht 
andrıs als zweckmäßig zu nennen iſt, daß: weder die Buͤrgerſchaft durch 
Ben Senat, noch diefer durch jeite mit einem unvorhergeſehenen Antrage 
Mberafche werden kann; wenn ferner der Willkuͤr des Senats bie gaͤnz⸗ 
he Umgehung bürgerlicher Wuͤnſche entzogen iſte To erſcheint doch dle 
egeſchriebene Form für den Ausdruck der letzteren nur als ein ſpaͤrli⸗ 
he Ueberroft der von der Buͤrgetſchaft früher ohne alle Beſchraͤnkung 
ceuͤbten Initiative. Um diefen Ruͤckſchritt in der Modatität buͤr⸗ 
aftlicher Befugniffe zu begreifen, muß man die eingeriffenen' Miß- 
che und ihre jede etſprießliche Verhandlung hemmenden Folgen. aus 
Den ialteriprotocollen ſelbſt konnen gelernt haben: Der Senat über 
wibt eben nicht, wenn dr im feiner an die kaiſerliche Commiſſion 
0 )gerichteten Beſchwerdeſchrift daruͤber ſagt „Das Jus proponendi 
Me dergeftalt umgekehtet worden/ daß wir es fuͤr ein ſonderbares Gluͤck 
achten muͤſſen, nicht allein) wenn wir zuweilen auch In Jaht und Tag 
Mur einmal zur Propofition gelingen moͤgen, "befondern auch, wenn 
Mr auf von Anderen mit Ungebuͤhr in die VBürgerfchaft gebrachte Su: 
hen und darüber ‚genommene Nefolutionen , wiewohl allemal furchtioß, 
08 gchöret werden können ; dahingegen oöͤfters uns ſolches verweigert, 
Deren Vorleſung mit grauſamem Gefchteie inhibirt, keine Antwort als 
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aflein unfer Placet zugelaffen, unfere Deputirte bald nicht admittirt 
bald ſchimpflich zuruͤckgewieſen, bald unfere aufgebrachte ſchriftliche Er 
klaͤrung wieder zurücdzunehmen genöthiget, bald als befegt und arreftid 
‚gehalten, bald durch Ausloͤſchung der Lichter in. Finfternig gefeset, ba 
ſonſten gar indigne begegnet und tractiret worden. Wer bie innae 
Geſchichte jener Zeiten kennt, der weiß freilich auch, daß nicht obae 
Berfchuldung von feiner Seite der Senat in eine fo betrübte Stellung 
zur Bürgerfchaft nach und nad gelangt war. - Aber es leuchtet tod 
“ein, daß die £aiferlihe Commiffion verpflichtet war, vor allen Dirgen 
Der Wiederkehr entfchiedenen Unfugs vorzubeugen. Diefes veranlaßte kenn 
‚eine Meihe von repreffiven Mafregeln, die zum Theile nady dem Int 
wurfe der Commiſſion noch weiter gingen, als der Senat felbft wer 
langt hatte, und worüber die im Namen ber Bürgerfhaft unterhan- 
-deinden Ausfchüffe ihren Unmillen unzmeideutig an den Tag legten. In 
den wirklich getroffenen, nad) weitläufigen Unterhandlungen zum Abs 
fhluffe gebrachten Einrichtungen ging die ‚repreffive Tendenz gan fo 
weit, als es nur irgend mit dem oberften Grundſatze der dem Mathe 
and der Bürgerfchaft gemeinfhaftlidy zuftehenden Souveränetät fig zu 
vertragen fhien. Mit unmwandelbarer Fefthaltung diefes Princips mar 
übtigens die leitende dee, um jeden Preis dee Erneuerung von Sce— 
nen dee Aufregung und der Gewalt in der Bürgerverfammlung erföre: 
ende und befchränfende Formen entgegenzufegen. Daber denn jen« Be- 
ſchraͤnkung der bürgerfchaftlihen Initiative und der Grundfag, daf 
durchaus fein Gegenitand in die VBürgerfchaft gebracht werden folL der 
nicht zuvor in den Gollegien berathen worden, Daher das ganze Ver 
fahren in ber Bürgerverfammlung, fo wie es im MWefentlihen noch 
heute beſteht. Außer dem zur Zeit praͤſidirenden Oberalten foll Ries 
mandem erlaubt fein, an die verfammelte Bürgerfchaft (ehe fie nad 
Kirchſpielen ſich abfondert, oder wenn fie nach gefaßten Kirchſpiels— 
fhlüffen wieder zufammentritt) zu reden. Die Anträge werden in edem 
der fünf Kirchfpielstammern gleichzeitig behandelt, ohne daß eine Kam⸗ 
mer mit der anderen ‚durch einzelne Mitglieder communiciren darf. Im 
Kirchfpiele felbft fol bei det Umfrage und Votirung Jeder der Reibe 
nad) feine Meinung und Stimme ablegen. Aus den verfchiedenen 
Kirchfpielfhlüffen foll nachher (unter der Controle von mehreren rechts⸗ 
geleheten und anderen bezeichneten Bürgern aus jedem Kirchfpiele und 
nach beitimmten Normen) der allgemeine Bürgerfchluß formirt werden. 
Es ift nicht zu leugnen, die Verfaſſung bat nicht allein in der vollen 
Berfammiung ſondern felbft in den Kirchſpielen Keine eigentliche Dis— 
cuffion, feine freie Debatte vor der Abilimmung gewollt. Zur Beur 
theilung folcher Einrichtungen finden wir in den neueren Verfaffungen 
feinen Maßſtab. Wir muͤſſen ihn im claffifchen Alterthume fuchen. 
Hören wir Niebubr in der römifchen Gefchichte (1, 503): „Die 
Feeiheiten der Gemeinde, als Theil eines Zweiges der höchften Gewalt, 
beſchraͤnkten fic) darauf, daß, wenn bder- rechtlihe Gang der Dinge 
nicht. durch Gewalt oder Lift geftört ward, eine allgemeine Obrigkeit 
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d kein Geſetz gegen ihre entfchiedbene Verneinung: aufge 
ingen werden konnte. In ihrer Mitte konnte Fein Antrag fich er 
en, Niemand vortreten und über das Angetragene reden u. f. m.’ 
dw Dahlmanm (Politik, 36) über die Genturienverfammlung: „Se: 
Antrag kam ihe vom Senate ; nirgends eine rednerifche Bewegung; 
par eine ſtumme Volksverſammlung, die der Centurien bes Mars: 
bes, nur zur Annahme oder Verwerfung befugt. Dennoch übte fie 
a großes politiſches Recht, das Nein, und es fchien den Patriciern 
ie damit gethan. Nachher, bei den Comitien der nad) Tribus 
tlammelten Volksgemeinde, wirft Dahlmann die Frage, auf, wie es 
fommen, daß nicht geradezu reine Demokratie eintrat und durch 
archie, fondern vielmehr die Staatsordnung lange Zeit eine er 
d hohe Haltung behielt. Er findet -einen Hauptgrund in der Nach⸗ 
iefung der alten Inititutionen auf die sffentliche Sitte, fruchtbar für 
he Mäfigung und wohlthätige Stätigkeit der neuen. „Darum, führt 
Dehlmann fort, „daß die. vömifche Volksverſammlung nie dahin ges 
zieh, blos nach Köpfen ftimmen zu wollen; darum, daß. Anträge zu 
Beihlüffen oder Gefesen nie aus der Volksverſammlung hervorgingen, 
fondern von dem Senate ausgingen, oder. den Confuln, oder den Volks— 
Br, Das war die Verfaffung, welche Cicero pries, und von 
ber er beklagte, daß fie nicht mehr ftreng ‚gehalten werde (Mede für dem 
 Slaceus, Cap. 7): „Jene unfere weifen und ehrwuͤrdigen Vorfahren 


















‚wollten durchaus feine aufgeregte Verfammlung; Volks- oder Gemein 
befchlüffe follten nicht im voller, zahlreicher Verſammlung gefaßt, fon- 
bern In Tribus oder Genturien, nad) beftimmten - Gintheilungsgründen 
«  sgefondert, follte über den Antrag, deffen Motivirung zuvor vernommen, 
beſſen Gegenftand, geraume Zeit vorher befannt war, buch Annahme 
ober Verwerfung entfchieden werden.” Laßt ung nun zufehen, wie die 
Srcche der Erfahrung ſich geftaltet hat, und ob die hamburgifhe Buͤr⸗ 
gerſchaft auch nichts weiter ift, als eine „ſtumme Volksverfammlung”, 
I Die höcftens nur das (an und für ſich auch nicht eben zu veradhtende) 
F  Mecht bes Veto ausübt. inmal, was das Verfahren in den Kicdh- 
fpielen anlangt. Die Gourtoifie räumt, feit alter Zeit, den rechts— 
£  gelehrten Erbgeſeſſenen gleich nach den drei Oberalten des Kicchfpiels 
4 bie erften Stimmen ein , fo daß nicht leicht irgend eine Seite der Raths⸗ 
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propofition uneroͤrtert bleiben wird, ehe die große Mehrzahl der Stim⸗ 
menden an die Reihe kommt. Ferner fteht kein Gefes im Wege, und 
bie Praris begünftigt es cher, daß bei befonderen Materien Sach— 
verftändigen das Wort gegeben wird, bevor die Umftimmung beginnt, 
ober daß der, der bereits geftimmt hat, feine Stimme mobdificiet, wenn 
fpäter zue Sprache gebrachte Gründe ihn dazu bewegen: fo daß bie 
wefentlihen Vortheile dee Discuffion nicht ganz von dem beobachteten 
Berfahren ausgefchlöffen find, viel weniger davon ausgefchloffen fein muͤſ⸗ 
ſen. Zweitens ergibt die Anſicht der publicirten Verhandlungen, wie 
ſchr häufig die Buͤrgerſchaft keineswegs blos annimmt oder abſchlaͤgt, 
ſondern vielmehr mit Modificationen oder Hinzufuͤgung von Bedingun⸗ 


- 
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gen (Annexis) die Antraͤge des Senats ſich aneignet. Dieſes Recht if 


‚niemals beſtritten worden, kann auch auf keine Weiſe beſtritten werden. 


Fuͤr einen Fall hat auch die Verfaſſung ſelbſt dieſes vorgeſehen z wenn 
namlich bei angefonnenen Abgaben die Mehrzahl der Kirchſpiele einig 
it, daß contribuirt werben foll, bie einzelnen Kirchſpiele aber von ein- 
ander abweichende Contributionen vermwilligt haben, fd foll die geringke 
Gontribution zu Grunde gelegt, „und für der ganzen Bürgerfchaft Schluß 


‚geachtet werden.” Emmäf, natürlich ausnahmsweife, finden mir, da 


die Bürgerfchaft eine höhere Summe votirt hat, als worauf der Math 
antrug. Es war am 20. März 1813 5 es galt der Vertheidigung ber 
fo eben mwiedergewonnenen Freiheit und der Förderting der deutſchen 


Sache. Auch finden ſich Bürgerfchlüffe, wie der vom 6. Juni 1814, 


wo der Senat die Prolongation der alten verfchiedenartigen "Zölle be: 
antragte, bie Buͤrgerſchaft aber für eine gleichmäßige Abgabe von allen 
einfommenden und ausgehenden MWaaren, mit Wrfeitigung aller, den 
Bürgern namentlich, früher zugeftandenen Beguͤnſtigungen, fich ent 


ſchied. Es verfteht fich von felbft, daß zu jeder Modification und jedem 


Zuſatze zum urfprünglichen Anträge der Conſens des Raths erff erfor: 
derlich ift, ehe der Schluß, in feiner veränderten -Geftalt, als Math: 
und Bürgerfhluf, Gefeheskraft erlangt! Der Rath kann feinen 
Conſens ſogleich erklaͤten; er kann ſich weitere Verhandlungen vorbe— 
halten und demnaͤchſt feinen früheren Antrag wiederholen, oder modi⸗ 
fieiren, oder ſich der Anſicht - der Bürgerfchaft: eventuell anſchließen. 
Uns ift nicht ein einziger Fall bekannt, in welchem «8 dem Senate 
bei einer mwefentlichen Differenz gelungen wäre, mit -gänzlicher -Befeiti- 
gung des Begehrens der Bürgerfchaft feinen. entgegenftehenden Antrag 
durchzufegen. Es ftehen auch dem Senate viel zu wenig Mittel zu Ge 
bote, etwas der Art ernftlich zu verſuchen; und es würde bedenflich 
fein, die Bürgerfchaft- zu veranfaffen, daß fie ihrerſeits nah Mitteln 
fih umfehe, um ihrer Anſicht Eingang zu verſchaffen, da ſelbſt inner- 
bald ihrer ſtreng verfaffungsmäßigen Befugniſſe die wiederholte Ableh— 
nung eines Antrages die factiiche Nothwendigkeit einer Modification 
deſſelben gewiſſermaß sen von ſelbſt herbeifuͤhren wuͤrde. Aber die Haupt- 
ſache bleibe, daß für den Senat kaum ein’ Intereſſe denkbar iſt, dus 
ihn beſtimmen Eönnte, auf einem Antrage, im’. entfchiedenen Wider 
ſpruche mit der Buͤrgerſchaft, zu” beharren. Oder man weife die Faͤlle 
nach, in welchen die Intereſſen des Senats von: denn der Buͤrger— 
ſchaft abweichen Eännten. ‚Sad eine -in anderen Staaten ergiebige 
Quelle von Differenzen iſt im Voraus abgefhnitten, da die Abgaben 
jedeg Mitglied des Raths nach’ demfelben Verhaͤltniſſe treffen, “rmie 
jeden, anderen Bürger; da auch von dem Exrtrage der bedeutendften 
Abgaben Fein Mitglied des Raths mehr percipirt, als eben feinen feften 
und geficherten Chrengehaltz; da auf die fpecielle Verwendung auch ge 
tinger Summen dem Rathé durchaus Fein Einfluß zufteht, ohne - die 
Zuftimmung der mit der Finanzverwaltung beauftragten Bürger, Was 
endtich die Weigerung des Senats betrifft, bürgerliche Wuͤnſche in feine 
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pofition. mit aufzunehmen, fo ift ber Fall und die dadurd) veran- 
© Mebenpropofition des präfidirenden  Dberalten feit 1712, ſo weit 
18 befannt, nur ein einziges Mal, im erften Viertel des vorigen Jahr⸗ 
mderts, eingetreten. Der Senat wird ed auch immer im Intereſſe 
er eigenen Auctorität gerathener finden, zum Vortrage einer Sache 
x die Hand zu bieten, als das Gehäffige einer Weigerung auf ſich 
bmen und geſchehen zu laffen,, was er. boch nicht verhindern kann, 
ie Anregung zeitgemäßer Reformen ift überhaupt, wie die Erfa 
ehrt, im Ducchfchnitte viel eher vom Senate zu erwarten, der fi am 
der Zahl der jüngeren und ruͤſtigeren Bürger ergänzt, als von. dem 
ten bürgerlichen Collegium ,. deſſen Mitglieder fich ſchwerer von der 
wohnten Bahn entfernen mögen, bie fie im. ehrenwerther Thaͤtigkeit 
eine längere Reihe von Jahren gewandelt haben, — Indeſſen, ber 
al ift denkbar, daß Rath und Buͤrgerſchaft fi nicht einigen Föns 
en; daß der Rath: in feinem Gewiſſen es mit feiner Pflicht nicht 
jereinbar hält, einer bürgerlichen Reſolution machzugeben; daß beide 
heile auf ihrer entgegenftehenden. Anficht: beharren. Wie dann? Im 
17. Sahrhunderte war die Bürgerfchaft fo weit: gegangen, daß fie bes 
auptete, der Rath müffe nachgeben; daß fie ein abfolutes Veto nur 
h felber, nicht aber dem Rathe beilegte, und dann, freilich inconfes 
genug, den Gonfens des Nathes durch; allerlei oben ‚angebeutete, 
am Theil fehr verwerflihe Mittel zu erzwingen fuchte Die Ver— 
ng von 1712 erklärt ſich fehr beſtimmt gegen ſolche Theorie und 
Mratis, die, allerdings mit dem ausgefprodyenen Grundprincip des Haupt⸗ 
ecefjes durchaus unvereinbar war. Indem fie fi) fo erklärte, übernahm 
bie Berfaffung zugleich die Verpflichtung, für die Art der Entſcheidung 
in folhem Falle Sorge zu tragen, und den Staat nidt allein gegen 
bie Wiederkehr tumultunrifcher Scenen, fondern. auch durch die Anord⸗ 
numg eines gefeslihen Austrags gegen einen. Stilljtand der Gefchäfte 
und ein unter Umſtaͤnden vielleicht die Eriitenz bedrohendes Nicht: 
bandelntönnen. der Staatsgewalten zu »jchügen. Das Beduͤrfniß 
eines folchen Austrags war früher wohl empfunden und (im Windifch- 
gräßifchen Neceffe, 1674) im Altgemeinen ausgefprochen worden ; er 
fällt ward es erſt durch die 1712 angcogdnete Entfheidungsbes 
putation. Es ift diefes einer der intereffanteften Züge der Verfaffung; 
intereffant aud darum, weil in Hamburg biefe Einrichtung, jo viel 
über ſchon getroffen war, als in dem monarchiſchen Deutfchland das 
| fentativfpftem auf den Einfall gerieth, ernſtliche Differenzen zwi⸗ 
fhen den. Factoren dew Gefeggebung duch eine Art von Schiedsgericht 
(Medienburg 1817, Kucheffen und Sachſen 1831, Schiedsgericht des 
deutſchen Bundes 1834) auszugleichen. Die Berfafjung bezeichnet vor 
allen Dingen diejenigen Schritte, melde. verſucht und fruchtlos verſucht 
Bes ehe in einer Sache uͤberall zu: dem -auferordentlidyen Ent⸗ 














ngsmittel gefchritten werden datf. Der Rath hat umgefiumt 
Bewegniſſe, warum er in den Bürgerfchluß einzuftimmen Bedenken 
trage, dem Collegio der Sechsziger umſtaͤndlich vorzuftellen und in Vers 
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bindung mit den Sechszigern auf Zemperamente (das ift auf vermit 
teinde Vorfchläge) bedacht zu fein... Mißlingt diefe Vereinbarung, fo 
wird der Verfucd in Gemeinfhaft mit den Hundertundachtzigern wieder 
holt. Bleibt auch diefe Berathung erfolglös, fo geht der unveränbderte, 
wo möglich aber noch umfaffender motivirte Antrag des Raths zum 
zweiten Male an die Bürgerfchaft. Beharrt die Bürgerfchaft auf ihrem 
vorigen Schluffe, und befindet oder erachtet der Math, daß er, „ohne 
Hintanfesung der Stadt und deren Gemeinwefen Beftens, oder ohne 
Verlegung feines Gemwiffens oder feiner Amtspflichten” nicht nachgeben 
tönne, fo fol für den vorliegenden Fall eine Deputation aus Rath und 
Bürgerfchaft ermwählt werden, und zwar in folgender Weife. Die ganze 
Deputation fol fi nicht über 16 oder 20 Perfonen erfireden, die 
Hälfte aus dem Nathe, die andere Hälfte aus der Bürgerfchaft. Lese 
tere wählt aus ihrer Mitte eine dreifache Anzahl (alfo 24 oder 30), 
unter denen namentlich Mitglieder der bürgerlichen Gollegien fein follen, 
und Nechtsgelehrte, falls die Bürgerfchaft es wünfcht, fein Eönnen. Aus 
Diefer Anzahl werden 8 oder 10 ausgeloofet und von Bürgerfeiten depu- 
tirt. Der Rath wählt feine 8 oder 10 Deputirte blos durch's Loos. 
Wer „für fi) oder die Seinigen” bei der flveitigen Sache ducdy irgend 
ein befonderes Intereſſe betheiligt fein Eönnte, ift nicht wählbar. Die 
beiderfeitigen Deputirten werden befonders beeidigt und unter Anderem 
auf.lebenslängliches Schweigen über die einzelnen Abftimmungen ver 
pflihtet. Ihre Vollmaht geht auf „der ftreitigen Puncte gänzliche 
Abhülfe und unmiderrufliche Entfcheidung” ; ihre Ausfpruch foll „pro lege 
totius eivitatis angenommen, fteif gehalten und fofort erequiret wer⸗ 
den. Sollte Gleichheit der Stimmen eintreten und bei wiederholter 
Umfrage bleiben, fo werden aus der ganzen Deputation fünf Subde— 
putirte ausgeloofet, deren Ausfpruc nad) einmaliger Gonferenz und Ums 
fiimmung bdiefelbe Geltung haben foll, als wäre e8 der einftimmige 
Ausſpruch der gefammten Deputation. — ft diefes nun wirklich eine 
Dictatur, die, wie man auf den erften Anfchein argwohnen müßte, der 
bürgerlichen Freiheit gefährlich werden kann? Beleuchten wir das In— 
ftitut von verfchiedenen Seiten. Einmal, nicht alle Angelegenheiten 
können an die Deputation gebracht werden. Ausgenommen find 1) die 
Sachen, bie überall nicht an die Bürgerfchaft zu bringen find, d. i. 
Sachen, die nicht zum Reſſort der Geſetzgebung, fondern zu dem ber 
Juſtiz gehören (diefes mit Bezug auf die früher von der Bürgerjchaft 
im gewiffen Fällen in Anſpruch genommene richterlihe Befugnif) ; 
2) Sachen, die Rechte des Senats oder der Bürgerfchaft, oder statum 
regiminis betreffend, alfo Berfaffungsfahen. Demnach verbleibt in 
Bezug auf diefe dem Rathe wie der Bürgerfchaft ein unbedingtes Veto, 
und nur durch ihre beiderfeitige Einftimmung kann eine Abänderung 
der Verfaſſung zu Stande fommen. (Beiläufig gejagt, eine Committee 
bes norwegifhen Storthings von 1824, in ihrem Berichte 
über die beantragte Aufhebung des. befanntlidy blos fuspenfiven koͤnig— 
lichen DVerneinungsrechts, ſprach ihre Anficht dahin aus: „daß Feine 
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Beränderung in dem Orumdgefege ohne die gemeinſchaftliche Zuſtimmung 
er conjtitutionellen Gemalten Statt finden Fönne, der König alfo im 
efige eines abfoluten Veto fei, wenn es fih um Veraͤnderun⸗ 
n im Grundgefege handle.” S. Steffens, d. norwegiſche Stor⸗ 
ng im Sahre 1824). Zweitens, auch bei einem Diffens über ans 
ere, Sich eignende Materien ift keineswegs vorgefchrieben, daß nach 
zuchtlofer Erfchöpfung der oben bezeichneten Mittel die Sache fofort 
in die Enticheidungsdeputation gebracht werben muß. Beide Theile 
Onnen einig darüber fein, daß die Sache nicht dringend ift, und daß 
8 vorerst beim Alten bleiben möge. Beide Theile koͤnnen eine aufer- 
ebentliche Deputation von Raths- und Bürgerfchaftsmitgliedern belie⸗ 
en, welcher nicht die Entfcheidung, fondern die Abfaffung eines Gut» 
ens oder die Entwerfung vermittelnder Vorfchläge committirt wuͤrde. 
würde gegen den Geift ber Verfaffung fein, ohne dringende Noth 
die Deputation zu provociren. Iſt dieaufßerordentliche Entfcheidung 
in Uebel, fo hat die Verfaffung nicht mollen können, daß fie jemals 
mn Anwendung komme, außer in Fällen, wo fie ald nothwendiges 
lebel und als das legte Mittel erfcheint, einem noch größeren Uebel 
jörzubeugen. Provoeirt der eine Theil auf die Deputation, fo kann der 
mbdere darum noch nicht unbedingt verpflichtet fein, fofort zur Wahl 
m fchreiten. Vorftellungen bleiben immer vorbehalten; Vorſtellungen 
ind Pflicht, fobald die Nothwendigkeit nicht Har zu Tage liegt. Be— 
arrt aber der provocirende Theil auf feiner Ueberzeugung, daß Gefahr 
mf dem Verzuge hafte, daß gehandelt 1* muͤſſe, ſo wuͤrde jeden⸗ 
alls auf dem verweigernden Theile die Merantivortung für alle dem 
Staate aus der Weigerung entfpringenden Folgen laften. Eine directe 
Berlegung der Verfaffung in der Weigerung an und für ſich zu finden, 
ehmen mir Anftand, da die Zuläffigkeit von Vorftellungen in der Were 
Affung zwar nicht erwähnt, aber in der Praris anerkannt und in der 
Natur der Sache gegründer, und da nichts barüber beftimme if, 
ag etwa nach erfolglofer einmaliger Vorftellung fofort zur Wahl ge« 
Heitten werden muͤſſe. Wir nehmen alfo an, die Ueberzeugung ber 
dothwendigkeit müjfe bei beiden Theilen vorhanden fein, um fo mehr, 
a dem Senate fo wenig als der Bürgerfchaft irgend ein Zwangs— 
sittel zu Gebote fteht, um den anderen Theil zur Wahl zu bewegen. 
8 it eine Gemiffensfache, nach den Umftänden zu beurtheilen; Jeder 
up wiſſen, was er verantworten kann. ine directe Verlegung der 
Serfaffung würde nur dann eintreten, wenn der eine Theil den Ver— 
ad machte, mit Umgehung des Entfcheidungsmitteld feine Anſicht de 
seto durchzuſetzen. Der Gedanke an die Möglichkeit eines folchen 
eefuchs würde ohne Zweifel hinreichen,, im legten Augenblide die Weis 
rung ded anderen Theils zu entwaffnen. Drittens: was die Com« 
ten; der Deputation anlangt, fo zeigt fhon die Verpflichtung, bin« 
ihr m vierzehn Tagen zu entfcheiden, deutlich genug, daß es 
















nfache und dringende Fragen find, mit denen fie fich zu befchäftigen 
at, daß an eigentliche umfaffendere Arbeiten der Gefeggebung‘ dabei 


nicht gedacht ifl. Die Deputation ift zu „der flreitigen Puncte 
gänzlicher Abhuͤlfe“ eingefegt. Michts verbietet dem Rathe und ber 
Bürgerfchaft, jede Ruͤckſicht vielmehr räth beiden Theilen gleich dringen) 
an, die fireitigen Puncte fo.genau zu definiren, die Frage in jo m: 
gen Örenzen einzufchließen, daß. die Deputation, felbit wenn ſie's molltr, 
nicht übergreifen kann. Wiertens: was die fo beftimmt ausgefprochen:, 
fo bedrohlich erfcheinende Un widerruflichkeit ber Entfcheidung be 
teifft, fo wird Niemand behaupten, dag an eine Entfcheidung für al 
Holgezeit gedacht fei. . Die Verfaſſung fagt: „fowohl Rath als Bur: 
gerichaft follen dabei acquiesciren, und weder einer= noch andererfeitd, sub 
Quocumque praetextu, direct oder indirect, etwas weiter Dagegen atter: 
tiret oder moviret werben.“ - Sollten aber Rath und Bürgerfchaft nad 
plöglich eintretenden Umftänden, oder in beiderfeitiger Ueberzeugung 
begründeten Nüdfichten auf das Staatswohl augenblidlich einig fein, 
daß es beifer fei, die- Verhandlungen aufs Neue aufzunehmen, fo kennt 
die Verfalfung fo wenig eine Gewalt, als die Vernunft einen Grund 
dafür auffinden würde, ihnen das Recht dazu jtreitig zu machen; nur 
jeder einfeitige Verſuch, die Entfheidung illuforifch zw machen ode 
‚ihre Vollſtreckung aufzuhalten, kann und muß duch jene Beſtimmung 
auf's Entfchiedenfte ausgefchloffen fein. Endlich, wenn das Inſtitut, ſo 
wie es ijt, einem ber beiden Theile die Möglichkeit eines Uebergewichts 
gewährt, fo fcheint diefe Möglichkeit zu Gunften der Bürgerfchaft jo 
zu ftellen. Die Bürgerfhaft wählt zuvoͤrderſt diejenigen, aus berin 
Zahl ihre Deputirten ausgeloofet werden follen. Die Majorität wird 
dafür zu forgen willen, daß folche, die mit der Majorität gejtimmt ba 
ben, dem Loofe. dargeboten werden. Die Deputirten des Senats wer— 
den mit einem Male ausgeloofet. Das Loos kann es fügen, daß 
auch ſolche deputirt werden, die etwa mit der Minorität im Senate, 
alfo im Sinne der Majorität der Bürgerfchaft, geſtimmt haben. Die 
fes Verhaͤltniß wird befonders wichtig für den Fall einer Subdeputation. 
Um fo -auffallender ift es, daß nur der Rath es war, der bin und wie— 
der auf die Deputation provocirt hat, während die Buͤrgerſchaft mehr: 
mals fich bemühte, ihm darzuthun, daß der Fall nah der Lage der 
Sache fih nicht dazu eigne, oder lieber modificirte Anträge erwartete, 
denen fie ſich anfchliegen Eonnte, als daß fie dem ungemwiffen Ausgang» 
einer geheimen und ungewöhnlichen Berathung ihre Sache anvertraut 
hätte. Seit 1712 ift nämlih im Ganzen ſechsmal auf die Depu— 
tation provociet worden, und nur einmal, im Jahre 1829, als bir 
Bürgerfchaft eine Derabfegung des bereits fehr mäßigen Zolls dringend 
verlangte und die vom Senate angetragene proviforifche Verlängerung 
der früheren Zollordnung auch für die kuͤrzeſte Friſt behartlich verwei- 
gerte, während der Senat aus finanziellen Gründen eine plögliche Re 
duction für unthunlich hielt, nur diefes eine Mal ift es wirklich zur 
Wahl der Deputation gefommen. Ihr Ausfpruc lautete (mie «3 
fcheint, im Einklange mit den oben entwidelten Anfihten) auf ein: 
laͤngſtens viscmonatliche Prolongation der beftehenden Zollordnung, „fals 
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buch einmüthigen Beſchluß E. E. Raths und Erbgeſeſſener Bürger: 
fhaft bis dahin nicht ein Anderes beliebt werden ſollte“; und wirklich 
war auch vor dem Ablaufe diefer Feift bereitd eine den MWünfchen der 
Bürgerfhaft entfprehende Reduction durch einmuͤthigen Beſchluß in’s 
Leben getreten, und anderweitige Dedung bes vorausfichtlihen Ausfalls 
der Staatseinnahmen — ausgemittelt. Die Kritik dieſes Falls 
gehoͤrt nicht hierher. Indeſſen mag erwaͤhnt werden, daß ein Kenner 
der Verfaſſung die Anſicht öffentlich ausgeſprochen hat: unter allen Faͤl⸗ 
fen, in melchen die Provocation Statt gefunden, fei nur ein einziger 
geweſen, ber Fall von 1801, als Hamburg durch die Dänen bedröht 
war, auf welchen, nad der Lage ber Sache, firenggenommen bie Abs 
ficht des Gefeßes ihre volle Anwendung gefunden habe. Wenn darüber 
die Anfichten getheilt fein mögen, fo wird dagegen die Anwendbarkeit 
des vom beutfchen Bunde für gewiſſe Fälle angeordneten Schiedsgerichts 
auf hamburgifche Verhältniffe von Keinem, dem bie legteren nicht ganz 
fremd find, behauptet werden. Es wäre Verrath an der Verfaffung, 
den Senat mit dem Staatsoberhaupte, die Bürgerfhaft mit Landftän- 
den, im Sinne bed „monarchifchen Principe”, auf gleiche Linie ftellen 
zu wollen. Aber audy die „analoge Anwendung”, wie der Artikel 11 
der Beſchluͤſſe vom 30, October 1834 fich vorfichtig ausdrüdt, des 
Schiedsgerichtes auf die Inneren Verhältnijfe der freien Städte wird 
in Hamburg, fo lange die Verfaffung befteht, nicht Statt finden Fön» 
nen. Der Artikel 1 jener Beſchluͤſſe läßt das Schiedsgericht nicht eher 
eintreten, als bis „alle verfaffungsmäßigen und mit den Geſetzen ver 
einbarlihen Wege zur genuͤgenden Befeitigung der Irrungen ohne Ere 
folg eingefchlagen worden find.” Das verfaffungsmäßige Mittel der 
Entiheidungsdeputation aber kann niht ohne Erfolg ‘bleiben, und 
der Ausfpruch derfelben muß fofort vollſtreckt werden, fo baf jede fer- 
nere Procedur nicht allein überflüffig, fondeen unbedingt verfaffungs- 
widrig, und eben damit unvereinbar fein wuͤrde mit dee Tendenz jener 
Befchtäffe felbft, die der Präfidialvorteng vom SO. Detober 1834 unter 
Anderem als abzielend auf die Bewahrung ber „rechtmäßigen Ordnung 
in den einzelnen Bundesftaaten‘ bezeichnete. Es ift diefes die natür« 
liche Folge davon, daß Hamburg feit langer Zeit ein Inſtitut befige, 
das den meiften, zumal den monachifhen deutfhen Verfaffungen bis: 
ber gefehlt hat. — Vielleicht wird hier der Dre fein‘, bie hin und wies 
der aufgeworfene Frage zur Sprache zu bringen, ob Hamburg nicht 
mwohlthun würde, den Gang ber Gefeggebung, der mit ber Vorberas 
thungen in den Collegien, mit den Abftimmungen in Kicchfpielstams 
mern, ohne parlamentarifche Discuffion In voller Verfammlung, uns 
feugbar etwas Schwerfälliges, unſerer Zeit hoͤchſt Ungewohntes hat, mit 
dem Repräfentativfofteme zu vertaufhen? Wir Lönnten bier an ein 
faft vergejfenes Wort von Rouffeau erinnern, „Die Souverdnetät”, 
heißt es im Contrat social, „kann nicht vepräfentiet werden, aus dem⸗ 
felben Grunde, weshalb fie nicht veräußert werden fan, Die Depus : 
tieten des Volks koͤnnen nicht feine Repräfentanten fein, fie find nur 
Staatö = Lexikon. VIH. bi 
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feine Gommiffäre, fle Eönnen definitiv, nichts ſchließen. Jedes Gefes, 
welches das Volk nicht in Perfon ratifichht hat, iſt ‚nichtig, iſt kein 
Gefes. Das englifhe Volt meint frei zu fein; es taͤuſcht ſich ſeht, 
e3 ift nur frei während der Parlamentswahlen; find diefe zu Ende, fo 
ift das Volk umfrei, es ift nichts, Während der kurzen Augenblide 
feiner Freiheit macht es davon ſolchen Gebraud) „ Daß es wohl verdiente, 
fie zu verlieren.“ Doch befeunen wir, daß theoretifche Ausſpruͤche dies 
fer Art uns fehe wenig rühren. Sobald eine repnblicanifhe DVerfaf 
fung im größeren Mafftabe ausgeführt werden follte, fo fehen wir richt, 
wie fie des Mepräfentativfoftems entbehren könnte. Roms Verfafjung 
war eine Komödie, von dem Tage an, da die Bewohner Italiens den 
Fribus eingereiht wurden. Aber ed handelt fi bier. um eine Stadt 
gemeinde mit genau beſtimmten Rechten und feiten SInititutionen, 
Der neue Verfaffungsentivurf für Bremen fhläge einen mit Benus 
gung des Nepräfentativfpftems conſtruirten VBürgerconvent vor. Im 
Verhälmiffe zur jegigen gefeslichen Grundlage deffelben mag diefes eine 
Werbefferung fein. Denn feit der „neuen Eintracht” von 1534 iſt es 
dem Ermeifen des bremifhen Senats anheimgegeben, wen er zur Bürs 
gerverfammlung „fordern und einfaden” will. Allerdings hat eine fefte 
Obſervanz ſich laͤngſt gebildet, und der Rath entfagt durchaus der Will⸗ 
für, die kein Geſetz ihm anzuwenden verbieget. Doch iſt es ein ganz 
anderes Ding, daß beim hamburgifhen Bürgerconvent nichts auf der 
Willkuͤt des Raths, Alles auf feſtem, unzmweifelhaftem Rechte beruht, 
Man mag einmwerfen: was hilft die klare Berehtigung, wenn fie von 
fo Vielen nicht ausgeibt wird? Dagegen fragen wir: würde das Wahl⸗ 
xecht fleifiger geübt werden? Die Wahrſcheinlichkeit fpricht dafür, daß 
die Mehrzahl. von denen, die nicht zur Bürgerfchaft gehen, audy an den 
Wahlen keinen Antheil nehmen würde. Wer diefes für einen Verdacht, 
oder für einen Vorwurf halten möchte, der nur die hamburgifchen Bürs 
ger träfe, der mag fi aus ber Gefhichte, und wäre e8 auch nur aus 
dem Gapitel der Miß Martineau über die Indolenz der Nordamerikas 
ner bei Staatswahlen, eines Beffern beicehren. Der Dauptvortheil des 
Repräfentativfpfiems müßte wohl fein, daß der Gefchäftsgang im Gans 
zen raſcher würde, Ohne Zweifel; und wir find weit entfernt von ber 
Beforgniß, daß die Mafchine ſich darum in Brand reiben würde, Viel⸗ 
mehr möchten wir ein Betraͤchtliches wieder in Abzug bringen für die 
längeren Reden und die größere Luft zu regieren, Denn gewiß, es 
würde fehe viel mehr gefprochen und unfäglicy viel mehr regiert werden 
als jegt. Aber die Hauptſache ift uns etwas ganz Anderes, Durch 
das Nepräfentativfuftem wuͤrde die Stellung der Bürgerfchaft, dem Nas 
the gegenüber, weſentlich verändert werden. Einer DBerfammlung, in 
welcher Jeder aus eigenem Rechte erſcheint, Bann nicht imponirt, fie 
kann nicht etwa, wenn ihre Richtung dem anderen Factor der Staats⸗ 
gewalt minder genehm fein follte, nad) Haufe geſchickt werden. Ver 
geblihe Landtage, aufgelöfte Kammern, Waͤhlumtriebe von beiden 
Seiten, Rathloſigkeit und Ermattung der Wühlenden — dieſe Dinge 
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erachten wie in unferer bürgerlichen Einfalt eben für Bein großes Gluͤck. Lie⸗ 
ber behalten wir, was wir haben — klares, beftindiges Recht. Und wir find 
überzeugt, daß das Bewußtfein der Berechtigung, ſelbſt wenn fie nicht wei» 
ter ausgeubt wird, fehr wirkfam ift für die Bewahrung des republicaniſchen 
Sinne, auf den zuletzt Alles anfommt. Vollends, wenn. wir die Ger 
ſchichte der deutfchen Stände feit. 1814 zur Hand. nehmen, ſo koͤnnten 
wir unferen Mitbürgern gewiffenhafter Weife den Rath: nicht: geben, den 
Direeten Antheil an der Souveränetät, \die politifche - Ebenbuͤrtigkeit mit 
dem Rathe, für das Linfengericht einer Stimme bei der Wahl; eines Nee 
präfentanten hinzugeben. tus ash, vl dh 
VlI. Bon der Juſtizverfaſſung. — Der Rath war früher 
eine Gerichtsbehörde, als er eine Negierungsbehörde "geworden. Noch 
der Hauptreceß legt”dem Rathe die Ausübung der Juſtizhoheit im wei⸗ 
teften- Umfange bei. Seit der Befreiung find durchgreifende Reformen 
in jedem Zweige des Juſtizweſens eingetreten. Dre Nach; hat auf bag 
Präfidat in den Untergerichten verzichtet. Das Miedergericht iſt feit 
1815 neu geordnet. Es befteht aus einem graduirten «vedjtsgelehrten) 
Dräfes, zwei graduirten und vier Faufminnifchen Richtern Die drei 
Erften find permanent, die vier Letzteren bleiben je zwei Jahre im Amte. 
Das Gericht fchlägt duch Stimmenntehrheit dem erften bürgerlichen: 
Gollegio und den Kämmereibürgern vier Perfonen vor, um zwei derſel⸗ 
ben dem Senate zu präfentiren „ der‘ durch Stimmenmehrheit «eine: 
wählt. Die Anklage: und Vertheidigungsſchriften, das Urtheil fammt 
Entfheidungsgründen werden in oͤffentlicher Sitzung verlefen. Dis 
Handelsgericht (feit 1815) befteht aus einem Präfes und Vicepraͤſes 
(Beide find Nechtsgelehrte und permanent) und neun Ffaufmännifchen Rich⸗ 
teen (je für drei Jahre). Zur Wahl des Präfes oder Vicepräfes fchlägt 
das Gericht der Kaufmannfchaft vier Perfonen vor, aus melden dieſe 
dem Rathe zwei präfentirt, der eine davon ermählt. Zur Wahl -der 
Richter Schlägt das Gericht der Kaufmannfchaft zwei’ Kaufleute vor, 
von denen fie Einen wählt. Das Verfahren ift öffentlich und muͤndlich; 
doch kann das Gericht Schriftfäße zulaffen. Wenn. diefe Gerichte erfter ‘ 
Inſtanz vom Senate gänzlicy gefondert und unabhängig find, fo beſteht 
dagegen das Dbergericht aus einer Section des Senats. (ein rechtsge⸗ 
lehrter Bürgermeifter als Präfes, fünf rechtsgelehete und fünf kauf⸗ 
männifche Senatoren). Eine Trennung der Juſtiz don der Admini⸗ 
fieation würde man diefes nur ſehr uneigentlich nennen / koͤnnen, wenn 
gleich es gegen das, mas früher beſtand, ein Fortſchritt iſt. Das 
Dberappellationsgericht der vier freien Städte Deutſchlands beſteht ſeit 
1820. Der Präfident wird von den Städten gemeinfchaftlich gewaͤhlt, 
und die hamburgifche Stimme dabei (zufolge Rath: und Bürgerfchluffes) 
vom Senate geführt. Die Wahl der ſechs Näthe wird alternirend (fi 
Hamburg vom Senat unter Mitwirkung des erften bürgerlichen Colle⸗ 
gu) vorgenommen. — Was den Inftanzenzug betrifft, - fo find unter 
den Grundſaͤtzen über die Appellabilität befonders die folgenden bemer« 
kenswerth. Don zwei conformen Entfcheidungen ift 4⸗ Appel⸗ 
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fation zuläffig, das if: wenn in zweiter Inftanz das Erkenntniß der 
erften confirmirt worden, mwenn gleich die Entfheidungsgründe abwei⸗ 
chen mögen. Es ift diefes ein alter Grundfag im hamburgifchen Ju: 
ftizwefen, den der Rath vertheidigte und auch die Bürgerfchaft beibe: 
hielt, als man uͤber die Einrichtung der höheren Inſtanz unterhanbdelte. 
Unter den dafür fprechenden Gründen ward aud ber eigenthümliche 
geltend gemacht: von drei Stimmgebern (hier Inftanzen) bilden zwei 
gleichftimmende eine Mehrheit; Tobald die Mehrheit entſchieden habe, 
fei ein weiteres Verfahren überflüffig. Für die Beibehaltung des Prin⸗ 
cips der „duae conformes‘* ſprach wohl am Lauteften die Gewohns 

heit, und das Bebürfnig, mit einer Sache zu Ende zu kommen, das 
in einem Hanbelsftaate, wo Jeder mehr zu thun hat als zu proceffiren, 
Seder empfindet, und barum lieber fich dabei beruhigt, wenn er auch 
glauben follte, daß ihm fein Recht einmal nicht volltommen gewerden 
fi. Ferner find äffentlihe Sachen, 3. B. innere Einrichtungen ber 
Gollegien und Verwaltungen, Verhältniffe derfelben gegen einander und 
gegen den Staat, Verhältniffe einzelner Mitglieder zu ihren Gollegen 
in dere Verwaltung u.. bergl., der Gompetenz des Oberappellationsges 
richts entzogen. Auffallen muß es, daß Griminalfahen (mit Ausnahme 
der unmittelbaren Verbrechen gegen den Staat) von dem Rechtsmittel 
‚der dritten Inſtanz ausgefchloffen find. Im Criminalfahen wird ges 
wöhnlich die erfte fummarifche Unterfuchung von der Polizei eingeleitet; 
bie eigentliche Inftruction geht vom Senat aus. Bei minder erheblichen 
Faͤllen ſpricht das Obergericht das Urtheil in erfter und letzter Inſtanz. 
Auch bei erheblicheren Fällen (doch durchaus nicht bei ſchweren Ver: 
brechen) kann dem Angeklagten, wenn er es den Formalitäten eines 
aceufatorifchen Proceffes vorzieht, als Vergünftigung verftattet werden, 
daß er der fogenannten außergerichtlihen Cognition des Dbergerichts 
fih unterwirft. Die übrigen, namentlich alle fchmereren Fälle, 
werben , fobald bie Inſtruction fo meit geführt ift, zum fiscalifchen 
Proceſſe an's Miedergericht verwiefen. Das Obergeriht erkennt 
dann in zweiter und letzter Inſtanz. Die Abnormität diefes Wer 
fahrens ift unleugbar; doch ift fie nicht eben größer, als wenn in 
England dem wegen Felonie Angeklagten fein Rechtsanwalt zur Seite 
fteht. — Sachen unter dem Werth von 500 Mark Banco (250 Thlr. 
preuß. Gour.) tönnen nicht an das Oberappellationsgericht gebracht 
werden. Bet geringeren Summen findet übrigens das Neftitutionsges 
ſuch beim DObergerichte Statt. — Nichtigkeitsbefchtwerden gegen ein Er- 
fenntniß zweiter Inftanz Eönnen beim Oberappellationsgerichte nur dann 
angebracht werden, wenn fie auf den Grund eines tefentlihen Manz 
gels hinfichtlich der Gerichtsperfonen, oder der Perſon ber Parteien, 
ober bes gerichtlichen Verfahrens ſich fügen. — Im Allgemeinen mag 
bier noch angemerkt werden, daß die Entfcheibung über die exceptio 
fori , die früher dem Senate zuftand, feit 1819 lediglich den Gerichten 
“ überlaffen if. — Es ift nun noch von den auferordentlichen Maf- 
‚Bahmen zu handeln, ‚welche die Verfaffung mit Bezug auf gewiffe 
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Claffen von Beſchwerden angeordnet hat, um eine fernere Gontrofe ber 
Entfcheidungen zweiter Inftanz, um gefegliken Schus für bürgerliche 
oder Privatintereffen, die durch amtliche Verfügungen der Behörden ge: 
kraͤnkt fein könnten, und um eine wirkſame Verantwortlichkeit der Mit: 
glieder der legteren bei grobem Mifbrauche der Amtsgewalt zu begrün- 
den. Es ift diefes das fogenannte Recursverfahren, eine über: 
aus ſchwierige Materie. In Eeinem Stüde find die Stellen der Ver— 
faffungsurfunden fo dunfel und fo ungenügend. Die vorbereitenden 
Verhandlungen erklären dies hinlänglich; fie zeigen, wie hoͤchſt ungern 
die Bürger auf ihre früher factifch geltend gemachten Befugniſſe ver- 
zichteten, deren fortdauernde Ausübung in hergebrachter Art doch mit 
einem geregelten Zuftande des gemeinen Weſens unvereinbar fchien, und 
wie fehr ängftlich beforgt der Senat war, um feiner Auctorität nichts 
zu vergeben. So ift Mandyes nur angedeutet, weil man im Grunde 
ſich nicht vollkommen darüber einigte. — Hierher gehört zuvoͤrderſt bie 
beim erſten bürgerlichen Collegium anzubringende Nichtigkeitsbeſchwerde 
über Erfenntniffe zweiter Inftanz, Wer duch Erkenntniß des Ober- 
gerichtes wider klares ftatutarifches Recht fich beſchwert hält, dem fteht, 
außer den gewöhnlichen Rechtsmitteln der Nevifion, oder, nah Beſchaf— 
fenheit der Sache, der Appellation (dieſe ging früher an die Neichsge: 
richte) , auch frei, ſich desfalls bei den Oberalten zu befchweren und auf 
den Artikel des Stadtbuchs oder gültiger Meceffe, wider welche gefprochen, 
fich zu beziehen. Diefe Einrichtung ift unvollitändig geblieben ; denn; die 
„neu zu errichtende Gerichtsordnung”’, nad) weldyer weiter verfahren werden 
ſoll, falls der erfte Schritt erfolglos bliebe, hat niemals Geſetzeskraft 

halten. Die Sache kann nicht weiter achen, als daß die Oberalten, falls 
fie die Befchwerde nicht ungegründet finden, ſich mit Vorftellungen an 
den Senat wenden, ber ihnen dann wohl die Acten mittheilt. Allerdings 
verweifet ein in Kraft ftehendes Verfaffungsgefes (Unionsreceß des Se: 
nats Art. 10) folche Beſchwerden, im weiteren Verlaufe und bei fort: 
währendem Diffens zmwifchen dem Rathe und den Gollegien, an bie Bür- 
gerfchaft und eventuell felbft, wie es feheint, an die oben befprochene 
Entfheidungsdeputation ; aber die Praris hat diefes Verfahren nicht 
fanctionirt, und es würde erft durch die Analogie anderer genauer be- 
flimmten Proceduren vervollftändigt werden müffen. Schmwerlidy würde 
man heut zu Tage e8 zweckmaͤßig finden, eine Rechtsſache auf diefem Wege 
in dritter Inſtanz zur Entfheidung zu bringen. Was aber die her: 
koͤmmliche Befchwerdeführung bei den Oberalten anlangt, fo kann der- 
felben, auch nach der Beftellung einer dritten Inſtanz, nichts im Wege 
ftehben. Das Dberappellationsgericht hat in diefer Beziehung felbft an— 
erkannt (10. Febr. 1327, Ramm c. Voͤlger), daß „eine Aenderung an 
den Fundamentalgefegen nicht leicht anders als nad beſtimmter Er 
waͤgung und unter ausdeüdlicher Erwaͤhnung bderfelben vorgenommen 
wird, in fo fern nicht etwa eine Aenderung der verfaffungsmäßigen Ein: 
richtungen fie von felbft berbeiführt, was hier durchaus nicht der Fall 
iſt.“ Dieſes ift hier fo wenig der Fall, daß vielmehr das Oberappel: 
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lationsgerlcht Nichtigkeitsbeſchwerden gegen Erkenntniſſe des Obergerichts, 
auf den Grund des materiellen Inhalts derſelben, nicht annimmt 
(ein Grundſatz, den es mehrmals umfaſſend motivirt hat), ſo daß alſo 
den Bürgern ein Rechtsmittel entzogen wäre, ohne ein anderes entſpre— 
chendes an die Stelle, zu feßen. — Was andere Beſchwerden anlangt, 
fo muß, um einigermaßen zu einer Elaren Ueberfiht zu gelangen, vor 
Altern unterfchieden werden, ob ein Privatinterefje dabei vormaltet, oder 
ein Öffentliches. Iſt das Erftere der Fall, foll gegen eine Verfügung 
einer Negierungs= oder Vertvaltungsbehörde ein privatrechtlicher Anfpruch 
(auf Schadenerfag oder dergl.) geltend gemacht werden, jo muß auf 
verfaffungsmäßigem Wege (durch den Nath und die bürgerlichen Colle— 
Hien) die Vorfrage, ob die Sache der Competenz der Gerichte unterliege, 
bejaht worden. fein, bevor die Klage von den Gerichten angenommen 
werden kann. Es gibt aber auch Befchwerden, bei welchen nicht etwa 
ein Einzelner fein Privatintereffe verfolgen will, fondern welche gegen 
die Verfügung einer Behörde erhoben werden, weil dieſelbe den bürgerlichen 
Intereffen überhaupt zu nahe zu treten fcheint. Solche Beſchwerden 
gehen an den Kath und an die Collegien und, wenn diefe fie begründet 
finden, ohne doch Abhilfe fofort auswirken zu fünnen, an die Bürger 
fhaft. Falls der Rath ſich weigern follte, fie vorgutragen, fo eignen fie 
ſich zur Nebenpropofition, auch bei fortdauerndem Difjens des Raths, 
fo fern fie nicht zu den ausgefchlojfenen Gegenftänden gehören, zur Ex 
ledigung durch die Entfcheidungsdeputation. — Endlich gibt es eine Be 
[werde über Mifbraudy der Amtsgewalt und Ungebühr, wobei e3 nicht 
allein um Abftellung und Ausgleihung des Mißbrauchs, fondern auch 
um Beſtrafung des Schuldigen und Sicherftellung des Rechtszuſtandes, 
mit einem Wort, um mirffame Geltendmachung einer Verantworts 
lichkeit fih handelt. Mit diefer Belchwerde befchäftigt der erfie Artikel 
des Hauptrecefjes fich fehr ausführlich. Die Vereinbarung darüber war 
ſchwieriger, die Verhandlungen haben länger gedauert, als bei irgend 
einem anderen Puncte der Verfaſſung. Man vereinigte ſich endlich über 
die Anordnung eines außerordentlichen Gerichtes für ſolche Fälle. Da 
ein Uebergewicht der Bürger, troß aller abwehrenden Verſuche von Seir 
‚ten des Raths, nicht zu vermeiden war, fo bemühte man fidy, die Ein» 
leitung des Verfahrens um fo mehr zu erfhweren. Bor allen Dingen 
wird dem Rathe felbit das Recht und die Pflicht der Wandelfhaffung und 
Beftrafung malverfirender Kathsmitglieder zugefprohen. Sind gegen 
Einen aus feiner Mitte folche Corruptelen durch ein zu Recht beftehendes 
Zeugniß darzuthun, fo will der Rath ihn fofort ab officio fuspendiren, 
und fiscaliter auf Abfegung, wie auch auf Genugthuung für den Belei⸗ 
digten im Miedergerichte anklagen lajfen. Kommt die Sache von dert 
zur Appellation an's Dbergericht, fo werden die Acten an ein auswärtiges 
unparteiifches Gericht verfchidt, und zwar wird die Verſchickung durch 
zwei Senatoren befchafft, deren Einen die Oberalten, den Anderen der 
Angeklagte zu benennen hat. Das erfolgende Urtheil wird fofort voliftredt. 
Sollte nicht ein Beweis, aber ftarfe Präfumtion der Beftehung vorliegen, 
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fo will ber Senat bem angefchulbigten Empfänger ſowohl als dem in Ver- 
dacht gezogenen Geber den Reinigungseid auferlegen. Falls der Rath 
in einem der obigen Stuͤcke ſich ſaͤumig finden ließe, oder dem Beſchwerde⸗ 
fuͤhrer ſonſt nicht hinlaͤnglich vom Rathe geholfen wuͤrde, ſo kann die 
Beſchwerde an die Oberalten gehen und, falls dieſe ſi fü e unbegründet 
anfehen, auch noch an die Sechsziger. Wenn ſowohl die Oberalten 
als die Sechsziger ſie unbegruͤndet erachten, oder wenn doch, beim 
Widerſpruche der Oberalten, die Sechsziger dem Rathe beipflichten, ſo iſt 
die Sache damit abgethan. Koͤnnen die Sechsziger ſich mit dem Rathe 
nicht einigen, ſo geht ſie an die Hundertachtziger, und es ſteht dieſen dann 
zunaͤchſt frei, beim Rathe „freundliche Erinnerungen zu thun und die 
Wandelſchaffung zu verlangen.” „Im Fall nun“ heißt es weiter, „das 
beſchuldigte Rathsglied ſolche Admonition annimmt, von ſeinem Unfug 

abſteht, oder ſonſten die Sache zwiſchen E. E. Rathe und loͤblichem Gb 
legio auf eine oder die andere Weife verglichen wird, foll die Sache damit 
gänzlidy abgethan fein. Da aber ein folches Raͤthoolied halsſtarrig auf 
ſeinem Sinne verbliebe, ſeinen Unfug nicht erkennen wollte, auf ſeinem 
Serwege fortginge, oder ſonſten in feinem Muthwillen verharrete, oder die 
beichuldigte Nathsperfon hätte fich eines Stadt= oder Staatsverbrecheng, 
dadurch die ganze Stadt gefährdet würde, vorfäglich ſchuldig gemacht“ — 
in ſolchem Falle fol das Rathsglied „auf Gutbefinden‘ des Raths und 
des Gollegit, mit welchem zulegt verhandelt, ab officio fuspendirt und 
beim Niedergerichte durch den Fiscal angeklagt werden. Ein einfeitiges 
Abolitionsrecht des Senats feheint jedenfalls ducch diefe Vorfchriften aus: 
gefhloffen. Sobald das Niedergericht geſprochen hat, und es foll wenig⸗ 
ftens innerhalb Zahresfrift fprechen, fo ift der Fiscal ſchuldig, an das zu 
eönflituirende außerordentliche Gericht zu appelliten. Dem Senate fliegt 
ob, aus eigener Bewegniß oder auf Anfuchen der Gollegien die Bürger: 
ſchaft ungefäumt zu convociren, damit jedes Kirchfpiel -vier Bürger und 
dazu vier erbgefeflene Mechtsgelehrte ermählt. Die ermählten zwanzig 
Bürger und die vier Nechtsgelehrten, welche die meiften Stimmen hatten, 
werden in’s Loos gebracht, und demgemäß zehn Bürger und zwei Rechts: 
geehrte, alfo zwölf Perfonen, zu dem Gerichte von Seiten der Bürger: 
haft deputirt. Der Rath deputirt dazu acht aus feiner Mitte ausgeloo= 
fete Mitglieder. Der Angeklagte kann recuficen, fo Viele er will, doch 
entfcheiden die übrigen Mitglieder der Deputation über die Gewichtigkeit 
feiner Gründe. Die Ausfallenden werden durch's Loos, bei den Bürgern 
aus den zuvor in's Loos Gebrachten ergänzt. Die Mitglieder des Gerichts 
werden ducch befonderen Eid, unter Anderem audy auf Geheimhaltung der 
Abftimmungen, verpflichtet. Binnen Monatsftift, vom Tage der einge: 
reichten Erceptionsfchrift an, foll das Urtheil gefprochen werden. Doch if 
im Nothfall fernere Handlung den Parteien und dem Gerichte die 
Actenverfendung verftattet, zum Behuf eines consilium inforinalivum; 
aber es ift fetbft in der Sache zu erkennen fchuldig. Gegen das Erkennt: 
niß findet Fein Rechtsmittel irgend einer Art Statt; viel weniger follen 
Rath, Buͤrgerſchaft oder Collegien ſich „einiger weiteren Cognition oder 
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Aenderung in folcher abgeurtheilten Sache anzumaßen befugt fein.” 3 
ift keinesweges Klar, daß das Wort Aenderung auch von der Ausübung 
bed dem Mathe zuftehenden Begnadigungsrechtes verftanden werden fol. 
An England ift e8 bekanntlich eine theoretiſch beitrittene Frage, ob nad 
erfolgter Sentenz beim impeachment der Verurtheilte begnadigt werben 
kann. Die würtembergifche Verfaffung enthält ($. 205) darüber wenig: 
ftens beſtimmte Beſchraͤnkungen. Was die Beforgniß betrifft, daß der 
zue Abfegung Verurtheilte in feiner amtlichen Stellung gelaffen werben 
fönnte, fo verbietet in jebem Rechtsſtaate der Einfluß des öffentlichen 
Rechtsſinnes, vielleicht noch bünbiger, als ein ausdrüdlicyes Geſetz es ver- 
möchte, eine fo monftröfe und gewiffenlofe Anwendung des Begnadigungs- 
rechtes, — Nachdem fo ausführlid von der Procedur gegen malverfirende 
Rathsglieder gehandelt ift, fagt die Verfaffung in zwei Zeilen , daß auch 
Bürger, fo bürgerliche Dfficien verwalten und darin und in Sachen, ſolch' 
ihr Amt felbft betreffend, wirklich und vorfäglich ſich vergreifen, auf diefelbe 
Art gerichtet werden follen. Es wird indeffen jede nähere Bezeichnung der 
einleitenden Schritte vermißt. — Bis jest, in 127 Jahren, ift es noch in 
feinem einzigen Falle bis zur wirklichen Gonftituirung des außerordentlichen 
Gerichts gefommen, Die Oberappellationsgerichtsordnung fagt ($. 40): 
bei unmittelbaren Verbrechen gegen ben Staat wird dem Angeklagten die 
Berufung an das O.A.Gericht geftattet. Man hat die Frage aufges 
worfen, ob nicht in diefem Falle das jüngere Geſetz das Ältere aufbebt, 
Mir möchten hier, wie oben in ähnlichem Falle einwenden, daß eine Aen⸗ 
derung in ben Kundamentalgefegen nicht ſtillſchweigend vorgenommen 
wird, es fei denn, daß fie mit Nothmwendigkeit aus der neuen Einrichtung 
folgt. Diefes ift hier keineswegs der Fall; denn 1) die geringere Zahl ber 
denkbaren Staatsverbrehen würde fich zum Recursverfahren eignen; die 
Vorfchrift des $. 40 ift alfo nichts weniger ald müfig, wenn man auch 
gar nicht daran gedacht hat, die Fälle, die im Dauptreceffe bezeichnet find, 
darunter zu begreifen; und 2) es wäre erft zu beweifen, daß zum Recurs⸗ 
verfahren nur ſolche Fälle fid) eignen, bei denen ein unmittelbares Staats 
verbrechen vorliegt; aus den oben angeführten Stellen geht aber, da 
Staatsverbrechen von anderen Fällen unterfhieden werden, das gerade Ge— 
gentheil hervor; alfo würde die Vorfchrift des $. 40 auch keineswegs das 
Mecursverfahren erfegen koͤnnen. Selbſt um im vorkommenden Falle 
einem Angeklagten die Option zu verftatten, ob er dem im Dauptreceije 
angeordneten , oder dem D.:X.:Gerichte ſich unterwerfen will, würde wohl 
erſt authentifche Interpretation der O.-A.-G.: Ordnung erforderlich fein; und 
ſeltſam wär’ e8, wenn ein Inftitut, in deſſen Befige die Verfafjung fo 
lange gewefen, in Hamburg befeitigt werden follte, nachdem in anderen 
deutfhen Staaten (Würtemberg 1819, Sachſen 1831) ein analoges 
Anftitut neu gefchaffen worden. ine andere Frage wär’ ed, ob nicht bei 
ber Entwerfung eines Strafgeſetzbuchs und einer neuen Gerichtsordnung, 
Arbeiten, die „freilich nicht übereilt, aber auch nicht allzu zögernd‘’ vorzu⸗ 
nehmen fein werden, das ganze Recursverfahren einer Revifion zu unters 
ziehen wäre, — 
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VI. PolizeisBerfaffung Wenn irgendwo, fo iſt in den 
hamburgiſchen Berhältniffen die Polizei ein nothwendiges Uebel. 
Ein Uebel, weil diefe Verwaltung eine Einheit erfordert, die, der Natur 
ber Sache nad), jede collegialifche Berathung ausfchlieft, und teil eben 
bier, wo Mißgeiffe und Unrecht fo fehr ſchwer in ihrer Wirkung wieder 
ganz auszugleichen find, ein rafcher, in feinen Formen ber Willkür ſich 
annähernder Gefchäftsgang geradezu Bebürfniß if. Ein nothwendi— 
ges Uebel, weil, abgefehen von den Verhältniffen, bie fich Überall vor 
finden , Hamburg fo ftark bevölkert , von Fremden jederzeit fo ſtark befucht 
und dazu noch Hafenftadt und Grenzftadt if. Es ift ein-Opfer, das ber 
Einzelne dem gemeinen Beſten und mittelbar dem eigenen Sntereffe 
bringt, indem er in diefer Beziehung noch mehr, als die gefellige Ordnung 
überhaupt es mit ſich führt, gewiſſen Beſchraͤnkungen der perfönlichen 
Freiheit fich unterwirft. Eine verftändige und heilfame Eiferfucht hat bis 
jegt die Bürgerfchaft beſtimmt, die Polizeiordnung und Competenzbeſtim⸗ 
mung nicht definitiv, fondeen immer nur auf eine Reihe von Jahren zu 
genehmigen, Dem gemeinen Wefen entfpringt daraus fo wenig ein er- 
ſichtlicher Nachtheil, als in England aus der alljährlich wiederkehrenden 
Erneuerung ber Mutiny Bill. — Die allgemeine Polizeibehoͤrde befteht 
aus zwei vom Mathe dazu deputirten Senatoren, deren Einer ausfchließ- 
lid) die Verwaltung beforgt und nur in Verhinderungsfällen vom Zweiten 
vertreten wird. . Die Dauer der Verwaltung ift fechs Jahre. So fern 
nicht für vorfommende Vergehungen die Strafe gefeglih genau beftimmt 
ift, kann die Polizei nicht auf höhere Strafen erkennen, als 15 Thlr. 
Geld, oder 2 Monate Gefängnig. Gegen ihre Erfenntniffe kann inner= 
halb 10 Tagen zu Rathe fuppliciet werden. Mit Rüdfiht auf die öffent» 
liche Meinung und auf die Möglichkeit weiterer Beſchwerde wird es immer 
im Intereffe des Raths liegen, bei ber Beftdtigung von Erfenntniffen ber 
Polizei mit größter Behutfamkeit zu verfahren. — In gewiffer Verbindung 
mit der Polizei fteht eine Reihe von Deputationen (wie 5. B. der Geſund⸗ 
heitsrath,, die Deputation zur Aufficht über die Gefängniffe, Detentions: 
und Arbeitshäufer), bei deren Mehrzahl auch Bürger ceoncurriren. Das 
Lestere ift nicht der Fall bei der Eenfurcommiffion, welche aus dem älteften 
Syndicus und den beiden Polizeiherren beiteht. Die Cenfur der politifchen 
Zeitungen wird von dem älteften Syndicus beforgt, die Genfur aller übrigen, 
periodifch oder fonft unter 20 Bogen gedruditen Schriften von einem Ges 
lehrten, ben ber Senat ernennt. Daß ein Heiner Staat, der fo mannigfadye 
Intereſſen feiner Bürger in ihren Beziehungen zum Auslande zu vertreten 
bat, in der Cenſur hinfichtlich des Auslandes mit einer gewiffen Aengit: 
lichkeit verfährt , wird an unb für fich ſchwerlich getadelt oder mißverſtan⸗ 
ben werden, Was aber innere Angelegenheiten betrifft, fo fpricht Feine 
Ruͤckſicht auf mirkliche, innere Staatsintereffen für die Beibehaltung der 
Genfur , die in ihrem Principe vielmehr einer freien Verfaſſung gänzlich zu— 
widerlaͤuft. Es ift die Gefeggebung des’ beutfchen Bundes, bie, wie die 
Erfahrung anderwärts gelehrt hat, der Autonomie der einzelnen Bundes— 
ftaaten in diefer Hinſicht als force majeure in den. Weg tritt. Indeſſen 
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zeigt die Erfahrung, dag in Hamburg auch bei. ben jegigen Spfteme (das 
aber dadurch keineswegs gerechtfertigt werben kann) einem Bürger, 
der für feine Aeußerungen über innere Angelegenheiten die Verantwortlich 
feit uͤberrimmt, in der Regel keine Schwierigkeit bei der Publication der 
felben in den Weg gelegt wird. — Unter dem polizeilichen Gefichtspunete 
wäre bier noch zu erwähnen die allberühmte hamburgifche Armenanitalt, 
um fo mehr, da ihre wohlthätigfte Wirkfamkeit (über weiche man in des 
nun verewigten Freiheren v. Voght Gefch. d. hamb. Armenanftalt, 1838, 
umfaffende Belehrung findet). immer auf die Verhütung des Elends abge 
zielt hat, welches aus der Arbeitlofigkeit ber Arbeitsfähigen, aus der Huͤlfloſig⸗ 
feit der Arbeitsunfähigen und aus der Verwahrlofung der Zuchtbedürftigen, 
nicht allein für die Einzelnen, fondern für den Staat ſelbſt erwachien 
würde. Sie liefert zugleich ein erfreuliches Beifpiel einer Erſcheinung, die 
in Hamburg häufig und immer zum Guten fid wiederholt hat; fie zeiut, 
was die freie Thätigkeit vereinter Bürger vermag ohne den Staat, 
welcher erſt fpäter hinzutrat, das Erprobte fid) aneignete und in größerem 
Maßſtabe ausführte. — - 
VIEH. Staatswirthſchaftliche Verfaffung, und zwar A. Fi: 
nanzen. Wie es Hoheitsrechte gibt, die der Rath ausfchließlich Abt, fo 
iſt bier eines, deſſen Verwaltung den Bürgern vorzugsweife zufteht. Ss ift 
ſehr begreiflich, wenn Napoleon eine analoge Einrichtung der Conftitution 
de3 Jahres III fo unbequem fand, daß er fie als einen falfchen, fatalen 
und den albernften Gedanken fchalt, den die Metaphufit der modernen 
‚Gefeßgeber ausgefonnen. Gluͤcklicher Weife gehört die hamburgifche Ein: 
richtung diefer Quelle nicht an; fie datirt von 1563, aus einer Zeit, als 
die hamburgifche Bürgerfchaft ſich unglaublich wenig mit der Metaphofik 
befchäftigte. Es war die Frucht der gefunden Einficht und eine treffliche 
‚Garantie für alle Folgezeit. Uebrigens fehlte e8 an ähnlichen Anordnim- 
‚gen nicht, felbft nicht in deutfchen Fürftenländern. Im Calenbergiſchen 
wurden im 16. Sahrhunderte‘die Steuern durch Einnehmer eingezogen, 
die von den Ständen ernannt waren, und von den-Ständen verwaltet ; 
zur Abhoͤr der Rechnung alljährlich fandte der Landesherr ein Paar Raͤthe. 
Aehnlich war e8 in Würtemberg, bis eine Napoleonifhe Scuveränetät ſich 
breit niederfegte, wo fonft das alte Necht gewohnt hatte. — Die Kammer 
befteht aus zehn Bürgern, aus jedem Kicchfpiele zwei. Sie find auf zehn 
Jahre erwaͤhlt; jedes Jahr tritt Einer aus. Die Kammer fchlägt zur 
Mahl vier Perfonen, die zum Beſuch der Bürgerconvente berechtigt find, 
vor; die Bürgerfchaft wählt zwei derfelben; eine davon wird ausgelooſet. 
Die Kammer hat die Verwaltung des gefammten Staatsyutes, aller 
Staatseinnahmen und Ausgaben. „Das Princip diefer Verwaltung war 
feüher die Heimlichkeit. Daher das Bedürfnig um fo größer, daß Bürger, 
und im Amte wechfelnde Bürger, fie führten. Man hätte eg für eine 
Calamität gehalten, wenn über die Finanzen etwas in’s große Publicum, 
vollends in’s Ausland gefommen wäre. Man hielt e8 fiir nicht weniger 
bedenklich, wenn der Wohlftand, als wenn der Uebeljtand Fund wicde. 
Nur nad und nad Fam man zu ber Uebergeugung, daß Deffentlichkeit 
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nicht allein die beſte Controle der Verwaltung, ſondern auch die beſte 
Sicherung des Staatscredits gewaͤhre. Im Allgemeinen darf es in einem 
Handelsſtaate nicht befremden, wenn Keiner ſich gern in feine Bücher 
bliden läßt. — Die einzelnen Verwaltungen, welche eines Zufhuffes aus 
der Stantscaffe bedürfen, reichen ihren Entwurf der Budgeteommiffion 
ein. Diefe (ein Syndicus, ein Senator und die zehn Kämmereibürger) 
formiren daraus und mit Ruͤckſicht auf unvorhergefehene Ausgaben ein 
Gefammtbudget. Dieſes wird von einer Revifionscommiffion (zwei Senas 
toren, zwei Oberalten, zivei Kammerbürgern und zwei von der Bürget- 
fchaft eigens dazu je für zehn Jahre gewählten Bürgern) ferner geprüft und 
fodann dem Rathe zur definitiven Genehmigung vorgelegt. Die Revi- 
fionscommiffion prüft auch nad) dem Jahresabſchluſſe die ſaͤmmtlichen Jah⸗ 
zesrechnungen der Kammer und der Schuldenabminiftration (welche letztere 
aus einem Syndicus, drei Senatoren, zwei Oberalten, zwei Kammer: 
bürgern und drei anderen Bürgern beiteht, bie von der Buͤrgerſchaft je 
auf ſechs Jahre dazu gewählt werden, fo daß alle zwei Jahre Einer ab: 
geht). — Im Jahre 1814 war auf den Antrag des Raths befchloffen wor⸗ 
ben, daß bas Budget vom Senat an’ die Collegien und an die Bürgerfchaft 
gebracht werden follte. Zwei Jahre fpäter kam man durch Rath: 
und Bürgerfchluß wieder bavon zuruͤck, und zwar, wie e8 fcheint, nicht mit 
Unreht. Die auf ſolchem Wege nicht weniger als fiebenfach wiederholte 
Prüfung des Budgets würde entweder im Einzelnen übereilt, oder uͤber 
die Gebühr verzögert werden. Die Entwerfung des Budgets dem Senat 
übertragen und es, gleich andern Propofitionen, durch ihn ber Bürger: 
fchaft antragen laſſen biefe dem Senat einen Einfluß zuwenden, den er 
jest nicht befist. Ein mehrjähtiges Budget, wenn man fich dadurch hel⸗ 
fen wollte, würde eine mehrjährige Steuervermilligung, eine höchft unpopus 
laͤre Maßregel, vorausfesen und außerdem in einem Handeld= und 
Schifffahrtsſtaate auf befondere Schwierigkeiten floßen. Die Vorlage der - 
gefammten Jahresabrechnung an die Bürgerfchaft, für welche immer mehr 
Stimmen ſich erheben, würde. den Zweck der Controle noch beffer erreichen, 
als eine Prüfung des Budgets. „Bereits find von Zeit zu Zeit detaillirte 
und umfajfende Mittheilungen der Art gemacht worden. Aber v8 kommt 
darauf an, dieſe Deffentlichkeit in die Marime der Finanzverwaltung 
aufzunehmen. — B. Handelund Schifffahrt. Die Erfahrung hat 
das Princip an die Hand gegeben, in Danbelsangelegenheiten fo wenig 
als möglich einzugreifen. Der Staat übt fein Hoheitsrecht in diefer Hin⸗ 
ſicht hauptfächlich nur, wo die Finanzen betheitiat find, oder burch Ver: 
tretung der Handelsinterefjen bei auswärtigen Mächten, meiftens auf Ber: 
anlafjung , und niemals ohne vorgängiges Gutachten der Vertreter des 
Handelsſtandes. Diefe — die Commerzdeputation — beiteht aus ſechs 
Kaufleuten und einem Scifferalten, je auf fechs Jahre erwählt. Für 
einen abgehenden Kaufmann fchlägt die Deputation vier Kaufleute, für 
‚ben Schifferalten zwei Schiffer vorz die verfammelte Kaufmannfcafe fiat 
zu jenen nod) vier Kaufleute, zu diefen noch zwei Schiffer hinzu und wählt 
aus ben fo zum Vorfchlage Gebradhten duch Stimmenmehrheit Einen, Bei 
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wichtigeren — beraͤth die Deputation mit ſieben aus der Zahl 
der abgrgangenen Deputirten, welche Altadjungirte heißen. — Die Schiff 
fahrts⸗ und Hafendeputation (ein Syndicus, drei Senatoren, der jedes- 
mälige Amtmann zu Rigebüttel, zwei Oberalten, drei Kammerbürger und 
drei Commerzdeputirte) theilt fi 9 in drei Sectionen und hat, natuͤrlich 
unter Zuziehung angeſtellter Sachverſtaͤndigen, bie Aufſicht über die Waſ— 
ſerbauten der Elbe und der Canaͤle, uͤber die Hafenwerke, die Staatsſchiffe 
und Arſenale, die Signale, das Lootſenweſen, die Deichbauten und die 
Quarantaine. — CO. Gewerbeweſen. Durch das Reglement der 
Aemter und Bruͤderſchaften (1835) ift das Zunftweſen, ohne es zu zerſto— 
ten, neu geordnet, und zeitgemäße Reformen find auch für die Zukunft vor- 
behalten. Nur duch Rath= und Bürgerfchluß Eönnen neue Bünfte ge- 
fliftet, eingegangene wieder eingeführt, vorhandene, wenn die Freigebung 
gemeinnüßig erfcheint, aufgehoben werden. Neue Erfindungen und Pre: 
duete der Technik, die jenfeits des eigentlichen Handwerks liegt, find uͤber⸗ 
haupt ausgenommen. Der Zunftzwang wird ferner befchränft, indem er 
auf keine Weife die Importation im Wege. des Handels oder ben Verkauf 
en gros ftören darf, indem Jeder durch feine Hausgenofjen zünftige J 
tikel für eigenen Verbrauch anfertigen laſſen kann, indem Arbeiter (3. B 
bei einem Bau) nicht aufgebrungen werden dürfen, Fabrikmaͤßige Betreir 
bung zünftiger Gewerbe ift, nad) erlangter Gonceffion vom Rath, durch 
aus zunftfrei. Armen-, Kranken: und Strafarbeitshäufer, wie auch das 
Waifenhaus, können für ihren Bedarf arbeiten laffen, bei wem fie wollen, 
und die von ihren Angehörigen verfertigten Artikel im Großen und Kleinen 
zum Verkaufe bringen. Freimeiſter kann der Rath zulaffen. Dede Zunft 
findet in einem Senator ihren Patron für Aufrechthaltung ihrer Geredht- 
fame, Eine eigene Jurisdiction für flreitige Bunftangelegenbeiten und 
Differenzen unter Zunftgenoſſen, als foldhen , empfiehlt fidy aus manchen 
Rüdfichten. Haben die Aelterleute den Vergleich vergebens verfucht, fo 
entfcheidet in eriter Inftanz der Patron. Appellation fteht frei an das 
Amtsgericht (Zunftgeriht — ein VBürgermeifter, ein rechtsgelehrtes und 
ein Eaufmännifches Ratheglied, zwei vom Gerichte jaͤhrlich gewaͤhlte Rechts⸗ 
gelehrte, zwei Oberalten, zwei je fuͤr zwei Jahre vom Gerichte erwaͤhlte 
Aelterleute, zwei Subſtituten derſelben). Confirmirt das Amtsgericht, ſo 
findet kein weiteres Rechtsmittel Statt; reformirt es, ſo kann die Partei, 
die ſich beſchwert erachtet, an den Rath, als dritte Inſtam in Amtsſtrei⸗ 
tigkeiten, ſuppliciren. — 

IX. Kirchliche Verfaſſung. Daß die Hoheit in Kirchenſachen 
dem Rathe und der Buͤrgerſchaft gemeinſchaftlich zuſteht, geht mit Noth- 
wendigkeit aus dem oberften Grundfage der Verfaffung hervor und wird, 
auch was die Ausübung in den wefentlichiten Stüden anlangt, durch die 
Gefchichte beftätigt. Wir erinnern an dasjenige, was oben bereits über 
die Meformationszeit und beren Bedeutung für die Verfaſſung Eurz ange 
merkt worden. Mit der Verweiſung von fünf, der alten Lehre allein noch 
anhängenden Geiftlichen (übrigens mit freiem, durch die Bürger felbft an- 
gebotenem Geleite) durch Rath: und Bürgerfchlug im Fahre 1528 war 
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bie Thätfache der Reformation fir Hamburg entſchleden. Die Staats: 
gemalt nahm die Kirchengewalt an fi), indem fie einen Act des Res 
formationsrechts übte. Ob Rath und Bürgerfchaft dabei als Inhaber 
der Staatsgewalt, oder als Nepräfentanten der Kirche handelten , dars 
nad zu fragen fiel keinem Menfchen ein. Die Kiehenordnung, die 
Bugenhagen fir Hamburg ausgearbeitet, warb buch Rath: und Bars: 
gerſchluß zum Gefes erhoben. Auch die Aepinifche Kirchenordnung (über 
die man indeffen nicht ganz in’s Neine kam) ward vom Rathe in die 
Bürgerfchaft gebracht. Genug, daß man eine andere Behörde für firdıs 
liche Geſetzgebung nicht kannte, nad einer anderen ſich nicht umſah. 
Wozu hätte man es follen? Die Reformation war fo vollftändig, daß 
es nur eine einzige Kirche im Staate gab, die Iutherifche. Als Bürs 
ger und als Mitglied diefer Kirchengemeinde betrachtete ſich jeder Ein⸗ 
zeine. Nichts müßiger alfo, als zu unterfuhen, ob man im Sinne‘ 
des Territorialſyſtems oder des Gollegialfpftems habe verfahren wollen 
Und wie durchdringen fi von jekt an aegenfeitig das firchlihe und 
das bürgerliche Element der Verfaffung! Die Fichlichen Collegten waren 
zugleich bürgerliche, und find es noch. Die bürgerliche Freiheit wahre 
zunehmen hielt man Diejenigen am Geeignetften, denen die aͤußere Sorge 
für die Kirchen anvertraut war, Die Gemiffensfreiheit, die evangeliſche 
Lehre fand, fo glaubte man, ihren ficherftien Schuß in den Anftalten 
zur Erhaltung der bürgerlichen Nechte und zur Obhut der Verfaſſung 
im Allgemeinen. Freilich verftand man (und in jener Zeit nicht im. ' 
Hamburg allein) die Gemiffensfreiheit nicht anders, als daß das luthe⸗ 
riſche Bekenntniß die Bedingung zur vollen Ausuͤbung ſtaatsbuͤrgerll⸗ 
cher Rechte fein muͤſſe. Als es anders ward, als (ganz kurz zuvor, 
ehe die Bundesacte diefes zur WBundespflicht machte) den drei chriſtli⸗ 
chen Gonfeffionen gleiches Staatsbürgerrecht gewährt müurde, da war, 
bei folhem Stande der Dinge, die neue Ordnung eine Anomas= 
fie. _ Selbſtfolge war, daß im allen etwa vorkommenden Religions⸗ 
angelegenheiten der lutheriſchen Kirhe die Nichtlutheraner 
ihres Stimmrechts fi) begaben. So heißt e8 in dem Gefege vom 
20. Detober 1814. (Sollten wir, gegen unfere Gewohnheit, in tech⸗ 
nifhen Ausbrüden diefes umfchreiben und diftinguiren, fo würden wir 
fagen: die Nichtlutheraner haben keinen Theil, koͤnnen Beinen Theil 
haben an derjenigen Uebung der Kirchengewalt, welche den UWeberreften 
ber ehemaligen Episcopalgewalt entſpricht; unbedenklich aber würden 
wir hinzufügen: fie participiren an dem jus mmajestaticam circa sacra,) 
Nun hört man noch immer häufig die Meinung ausſprechen, die befis 
nitive Gefeggebung in Kirchenfachen ftehe dem Mathe und dem zweiten 
bürgerlichen Collegio (den Sechszigern) zu, ohne Mitwirtung der Buͤr⸗ 
gerfhaft. Der 24. Artikel des Hauptreceffes fagt: die Errichtung einer 
voliftändigen neuen Kirchen⸗ und Sculordnung (die übrigens nun, 
nad) 127 Jahren, noch nicht da tft) fei dem Mathe und den Sechszi⸗ 
gern, als perpetuis ecolesiae mandatariis, tüberlaffen worden. Die 
Ableitung jener Meinung aus diefen Worten beruht lediglich auf einem 
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Mifverftändniffe. Die umftändliche Eritifche Mechtfertigung dieſet Be 
hauptung würde hier nicht am Ort fein. Alſo hier nur wenige Be 
merfungen. Die Gefchichte kennt Eeine andere beftändige Vollmacht 
ber Sechsziger in Kirchenfachen, als die vom 29. Juni 1528; und 
die fpriche nicht von einer Gefeggebung ohne Ratification der Bürger: 
fchaft. Ferner: der Entwurf des 24. Artikels enthielt die Worte: bie 
Errichtung der Kirchenordbnung fei dem Nathe und den Sechszigern 
„unter fich ſelbſt“ überlaffen. Diefe Worte „unter ſich felbit“ 
find weggenommen, und dafür hinzugefügt: „zu baldigfter Vollziehung 
nad biefigen Sundamentalgefegen“, was ganz müßig waͤre, 
wenn es nicht hieße: durch Rath- und — Dafür endlich, 
daß ein ſolcher zur definitiven Geſetzgebung in Kirchenſachen wie in 
buͤrgerlichen nothwendig iſt, ſpricht die fruͤhere, die gleichzeitige und 
die ſpaͤtere Praxis. Die frühere, im Falle bee Bugenhagen'ſchen Kir 
chenordnung; die gleichzeitige, indem ein proviforifches Minifteriatreate- 
ment, deffen ber Hauptreceß erwähnt, in die Bürgerfchaft gebracht, aber 
nicht erledigt ward, worüber der. Nach 1718 aͤußerte, es fei nicht aes 
meinfamlich von Senat und Bürgerfchaft: ‚„‚applacidirt”, und das daher 
nicht volle Geſetzeskraft hat; die fpätere Praris, indem noch im Jahre 
1836 eine Beſchraͤnkung der Feiertage duch Rath» und Bürgers 
ſchluß verfügt wurde. — Vorgängige Mittheilung des Entwurfs an 
die „Herren - Minifterialen“ und billige Ruͤckſicht auf deren etwaige 
monita wird dem Rathe und den Sechszigern ausdruͤcklich zur Pflicht 
gemacht. - Dagegen ward der Geiftlichkeit die ausfchliefliche Initiative, 
mittelft eines von ihr ausgehenden Entwurfes, fo wenig als ein Veto 
in der Kicchengefeggebung, das fie Anfangs in Anfpruh zu nehmen 
fchien, eingeräumt. Es ift nicht zu leugnen, daß, in Ermangelung 
einer neueren Kirchengefeßgebung, gar Manches, namentlih in dem 
amtlichen Verhaͤltniſſe dee Geiftlichkeit zu den Staatsbehörden, lediglich 
auf Dbfervanz beruht. Doc, unterliegt es Feinem Zweifel, daß Bes 
ſchwerden der Geiftlichen, die beim Mathe unerledigt bleiben, an bie 
Goltegien und wenigſtens, falls diefe mit dem Nathe ſich nicht -einigen, 
auch an: die Vürgerfchaft gebracht werben fünnen. — Dem Senate 
tefervirt der Hauptreceß die (jegt dem Miedergerichte und Obergerichte zus 
ftehende) geiftlihe Jurisdiction, das Dispenfationsrecht (die dafür zu 
entrichtenden Gelder fließen der Stadtbibliothek zu), die Berufung und 
Einführung erwählter Geiftlihen, NRathsgeftühlte in den Kirchen und 
Erwähnung im Kirchengebete, ‚wie auch die Wahl des Seniors eines 
hocyehrwürdigen Minifterii. Die Wahl der Paftoren an ben fünf 
Hauptkirchen wird nach Entwerfung einer Lifte (eines Wahlaufſatzes) 
vom großen Kirchencollegium vorgenommen, das für diefen Zweck aus 
den in dem Kirchfpiele eimgepfareten Bürgermeiftern und Senatoren 
und aus dem gefammten Gollegio der Kirchgefchworenen fich bildet, un: 
ter Zuziehung de3 Seniors, der Einen vorfchlägt, zuerſt ftimmt und 
fofort abtritt. (Bei den Diakonenwahlen entwirft die Bande, das ift, 
die beiden Leichnamsgeſchworenen und die beiden. verwaltenden Suraten, 
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mit dem Paſtor der Hauptkirche den Wahlauffas)... — Die Intereſſen 
des Stantsunterrichtswefens vertritt im’ Senate der Protoſcholarch (der 
. jedesmalige ältefte Senator), der dem collegio scholarchali (vier Sena⸗ 
toren, den fünf Paſtoren der Hauptkirchen und den, ſaͤmmtlichen 15 Miss 
gliedern des erften bürgerlichen Gollegii) Präfidie: Die Lehrer der altbe⸗ 
zühmten Gelehrtenſchule des Johanneums, der davon neuerdings- ges, 
trennten Realſchule, ſo wie des (1610 gegründeten, 1837 neu geord⸗ 
neten und. durch öffentliche Vorleſungen über gemeinmügige Gegen⸗ 
fiände auch dem größeren Publicum gewidmeten) akademifhen Gym⸗ 
nafiums werden von dieſer Behörde erwaͤhlt. Ausfchüffe diefer ‘Bes: 
hörde , denen im betreffenden Halle der Director des Johannei oder“ der. 
Nealichule ‚ oder ber jedesmalige Jahresrector de8 Gymnafii mit Sig 
und, Stimme zugezahlt iſt, nehmen die befonderen Angelegenheiten dies: 
fer Anftalten, wie auch der Sternwarte, bes botanifchen Gartens und 
der. Stadebibliothet wahr. Für Errichtung einer Privatſchule ift bier 
Gonceffion des Paftors im betreffenden ‚Kicchfpiele erforderlich. 

X. Berfaffung des Landgebietes. Die —— des 
Landgebiets, denen kein Antheil an der Landeshoheit zuſteht, wurden 
vor Alters als „Underſaten“ bezeichnet. Ihnen gegenüber . wird die 
Staatshoheit, abgeſehen von der geſetzgebenden Gewalt im Allgemeinen, 
auch jetzt noch durch verordnete Rathsmitglieder (wechſelnde, ſogenannte 
Landherren) repraͤſentirt. Mit Bezug auf die Gebietsverfaſſung läßt die: 
Frage fich aufwerfen , wie dem 13. Artikel ‚der: Bundesactergenügt:-fei,; 
zumal da bereits im. Jahre 1818 die freien Städte am nun Ne; 
folgende Erklärung abgegeben haben: „Je gluͤcklicher fich die-frei 
in ihrer Lage befinden, um fo lebhafter müfjen fie fi mit — 
ſche vereinigen, durch allgemeine Ausführung des .$. 13 ein Berkrkui: 
erfüllt zu fehen, welches fehr dringend zu. werden fcheint, und deſſen 
Befriedigung eine der ficherften Grundlagen der. Kraft des Bundes zu 
Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit. fein wird, die zuleht 
doc, hauptſaͤchlich auf der Zuftiedenheit aller Bürger der Bundesflaaten 
beruben muß.” Die Gefeßgebung hat ſich mehrfach mit der Ordnung 
der Gebietsverhältniffe beſchaͤftigt. — Die jebigen Formen find im Weſent⸗ 
lichen die folgenden. Das Gebiet (mit Ausnahme des Amtes Ritze⸗ 
büttel und des beiberftädtifhen Gebiets). zerfällt_in zwei Landherren« 
fhaften, die der Geeftlande und die der Marfchlande, Für jede vers 
ordnet der Rath aus feiner Mitte zwei Landherren. Die Commus 
nalverfaſſung war in den Marſchlanden ſchon von Alters her fo geord⸗ 
net, daß eine Theilnahme und Mitberathung in Gemeindeſachen durch 
Landvögte, Landesdeputirte, Voͤgte, Hoͤftleute und Deichgeſchworene Statt 
fand. Durchgehend iſt jetzt die Einrichtung, daß die Döftleute,. die Des 
putirten und die Voͤgte, besgleichen die Juraten aus” vier duch. die, 
Grupdeigenthüumer ded Duartiers aus ihrer Mitte vorgefchlagenen Pers 
ſonen, die Landvögte aus den Höftleuten vom Landherren erwählt were 
den. Die Deputisten werden bei Angelegenheiten, und namentlich Bei 
Verfügungen, die das Gemeindeintereſſe betueffen, : iu Rathe gezogen 
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und vernommen; auch haben fie Vorftellungen, Wuͤnſche oder Beſchwer⸗ 
ben in Gemeindeangelegenheiten bei der Obrigkeit anzubringen. Die Pre 
biger des Landgebiets werden von den beiden Randherren, dem Senior 
der Geiſtlichkeit und fämmtlihen Juraten der betreffenden Kirche erwaͤhlt. 
Ihre befonderen Anliegen Eönnen die Bewohner des Landgebiets nicht 
allein durch die vorhin bezeichneten Drgane, fondern auch durch unmit 
teibare Vorſtellungen, fei e8 bei den Landherren oder beim Rathe, ans 
bringen; bei Beſchwerden fteht ihnen natürlich der verfafjungsmäßige 
Weg des Necurfes offen. Eine direete Theilnahme an ber Staatsge 
feggebung ift ihnen nody ‚nicht angemwiefen. Wenn bis jest auch noch 
nicht einmal ber Wunſch nad einer ſolchen laut geworden ift, fo liegt 
der Grund wohl nicht allein in dem PVerteauen, daß die Landherren 
im Nathe, und daß die Bürger in der Sorge für das Staatswohl audy 
ihre, die Intereffen der Landbewohner, vertreten werben, fondern haupt 
fächlich in der Erfahrung, wie viel beffer fie daran find als ihre Nach⸗ 
barn. Es iſt Sache der Politik, in der Geſetzgebung wie in der Vers 
waltung , den Zuftand der Zufriedenheit, der mäßigen Belaftung und 
der ungefährbeten perſoͤnlichen Freiheit zu erhalten, und fo factifch den 
Beitpumet fern zu halten, wo Befchwerden zum Berlangen und unbe 
friedigtes Verlangen zur Unzufriedenheit führen möchte. Sollten zu irs 
gend einer Zeit Mißgriffe das altdeurfhe Sprichwort: „Da wir nicht 
mit rathen, mollen wir auch nicht mit thaten‘ in feiner ganzen Be 
deutung zum Bewußtſein fördern, dann freilich verfteht fich von ſelbſt, 
daß bie unbefteitbare Schwierigkeit der Aufgabe Fein Hinderniß fein 
dürfte, eine möglichft effective Vertretung des Gebiets einzurichten. — 
Die obrigkeitliche Verwaltung ift durch neuere Gefege vereinfacht; für die 
Aurisdietion haben die Gebietsbewohner in den Landherren eine erite 
Inſtanz. Das Nerusmefen (die Schugverwandtfchaft) und das Gemer: 
bemwefen find gleichfalls befonders geordnet. — Das Amt Rigebüttel, 
deffen Verwaltung einem vom Rathe dazu auf ſechs Jahre deputirten 
Senator, als Amtmann, übertragen ift, hat großentheils feine frühe: 
ren Einrichtungen beibehalten; doch ift das Juftizwefen den allgemei« 
nen Grundfägen gleichförmiger ausgebildet. Das beiderftädtifche (Luͤbeck 
und Hamburg gemeinfam angehötende) Gebiet ift eine Anomalie, aber 
eben eine größere, als bas Verhaͤltniß der Herrfchaft Kniphaufen im 
beutfhen Bunde. 

XI. Wehrverfaffung. Die Grundlage ift die Buͤrgerbewaff⸗ 
nung, ein alter und höchft weſentlicher Theil der Verfaſſung. Mag 
man auch In Beiten der ungeflörten Ruhe über die Bedeutung der 
Buͤrgerwehr fi täufhen; möchte vielleicht mancher der Laſt nicht une 
gern fich entziehen, halb. zürnend der Pflicht und wenig eingedenk des 
damit verbundenen Rechts ; das Inſtltut iſt doch in einer freien Vers 
faffung fo unentbehrlih, mit vielen ihrer Formen und, was noch mehr 
ift, mit den Gewohnheiten und dem Selbftgefühle der Bürger fo in- 
nig verwebt, daß bie Aufhebung beffelben geradezu unter die moralis 
(hen Unmöglichkeiten gehören würde, Die Dienftpflicht dauert vom 
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22. bis 45. Jahre; die Verpflichtung zur Wafſenuͤbung endet mit dem 
35. Erleichterungen treten vielfah ein. Für die Bürgerwehr befteht 
eine Commiſſion aus dem dlteften Bürgermeifter, ziwei Senatoren, dem 
Stadteommandanten ;. dem Chef des Bürgermilitäts und ſechs Büre 
gern, die der Senat: je auf ſechs Jahre aus vier von der Commiffion 
präfentirten Bürgern erwählt. Den Chef wählt der Senat aus drei 
von der Commiſſion präfentirten. Candidaten. — Außerdem erheifcht 
die Bundespflicht die Stellung eines Contingents. Man hat, fo fern 
nicht Freiwillige in hinlänglicher Anzahl fih melden, der von der fran= 
zöfifchen Zeit her verrufenen Auslooſung der Dienftpflichtigen nicht ent⸗ 
gehen koͤnnen. Eine Bewaffnungscommilfion - (vier Rathsmitglieder, 
acht Bürger), beforgt das Behufige. (Für Stellvertreter iſt durch Pris 
vatvereine geforgt.) Wet ber Vereinbarung mit anderen Bundesitaaten 
» mar nicht auf die Defonomie- allein, fondern, auch auf eine politifch 
ſich empfehlende Gombination Nüdficht zu nehmen, Eine Garnifon ift 
unbedenklich, bei der oben erwähnten befchränften Gewalt des Raths 
in der Verfügung felbft über-den Eleinften Theil ber, bewaffneten Macht. 
Das Mititärdepartement (der Ältefte Bürgermeifter, die drei aͤlteſten 
Senatoren, ber Stadbteommanbant, zwei Oberalte, zwei Kammerbürs 
ger, vier Bürger, je für vier Jahre von ber Bürgerfchaft erwaͤhlt) 
dat die DOberaufficdt. Der Stadbteommandant wird vom Militärdepars 
tement ernannt., oo. E Ä | 
XU. Die dußere Staatshoheit wird vom Senate repräfene 
tie. ‚Er ernennt die Gefandten und verftändigt ſith über ihren Ge: 
halt mit der Kammer. Außerordbentlihe Geſandtſchaften verfügt er 
nah Rüdfprache mit dem erften bürgerlichen Collegium. Die Confuln 
werden von der Kaufmannfchaft ermählt und vom Senate beftdtigt. 
Dei befonderen Unterhandlungen pflegt wohl das erfte bürgerliche Colle— 
gium vom ber Bürgerfchaft poteftivirt zu werden. Stantsverträge erfor 
dern die Mitratification der Buͤrgerſchaft. Man flieht, für geheime 
Stipulationen, für Verhandlungen mit Auswärtigen, deren Ergebniß 
dem Sinne oder den Rechten ber Buͤrger zumiderlaufen koͤnnte, ift in 
diefer Verfaffung fein Raum, und. darf feiner fein. Cine ganz andere, 
und eine -ehrenvolfe Aufgabe ift dem dipfomatifhen Verkehre des Dan 
delsfreiftantes vorgezeichnet: die freundfchaftlihen Beziehungen zum ges 
fammten Auslande, ohne befonderes Anfchmiegen an irgend eine Macht, 
zu cultiviren und Sorge zu tragen für die Sicherftellung und Förde: 
rung der Handelsintereſſen. Daß biefe Aufgabe nicht verfannt und 
nicht lafiig gebt worden ift, wird aus einer Analyſe der wichtigſten, 
mit den Schwefterftädten gemeinſam abgefchloffenen Staatsverträge her⸗ 
vorgehen, die dem Artikel Hanfa (f. „Städtebändniffe”) vor 
behalten bleibt, C. 5. Wurm, 
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Grklärung. 
Sn dad — Band VIL S. 717.08 Staatslexilons — 
über E. E. Hoffmann von Darmſtadt gefällte Urtheil hat 
ſich Unbilliges und auch Unrichtiges eingeſchlichen. Letzteres 
beziehen wir auf den Vorwurf der „Unwahrheit“; auch 
hat dev Verfaſſer jenes Artikels und ſchriftlich erklärt, daß 
er dieſen Ausdruck (welcher uͤbrigens weder an ſich, noch in 
Verbindung mit dem Uebrigen, noch der Abſicht gemaͤß als 
eine Beleidigung gelten koͤnne oder ſolle) als einen unrichtig 
und ungehoͤrig gewählten zuruͤcknehme. Wir, die Heraus- 
geber, machen von ſeiner Ermaͤchtigung, dieſe feine Erklaͤrung 
zu veröffentlichen; um fo lieber Gebrauch, da auch wir jenes 
im Manuſcript zufällig uͤberſehene Urtheil bedauern, indem 
wir Herrn E. E. Hoffmann als einen Mann von vielfachen 
und patriotiſchen Verdienſten ſchaͤtzen, und da au) 5 hochacht⸗ 
bare Landsleute deſſelben er uttheit keineswegs theilen zu 
koͤnnen erklaͤrten. 
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